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An Georg SteindorfF.

Ohne Ihr Wissen setzen wir dieses Blatt vor den neuen Band, um Ihnen

im Namen der Freunde der Ägyptischen Zeitschrift zu danken für die treue

und erfolgreiche Arbeit, die Sie ihr seit einem Vierteljahrhimdert gewidmet

haben.

Sie lial)eu es verstanden, unsere Zeitschrift nicht altern zu lassen:

56 Jahrgänge, davon fünfundzwanzig Jahre unter Iln-er Leitung, und doch kein

Erschlaffen und keine Eintönigkeit, denn inuner neue Zweige unserer Wissen-

schaft haben Sie ihi' zuzuführen gewußt.

Sie haben es verstanden, die wilden Phantasien, die heute auf so

manchen Gebieten hervorbrechen, von ihr fern zu halten; was in der Ägyp-

tischen Zeitschrift erscheint, gilt immer als ernst, und selbst wenn sich einzelnes

in der Folge nicht bestätigt hat, es beruhte doch immer auf strenger Arbeit

und hat geholfen, die Frage zu klären.

Sie haben es verstanden, den vornehm sachlichen Ton, der der alte

Ruhm der Zeitschrift ist, ihr zu bewahren imd die gehässige Polemik hat auch

unter Jlu-er Leitung keüien Platz in ihr gefunden. Daß sie von dem Barbarentum

unberührt geblieben ist, das den V^ölkerhaJ] in die Wissenschaft verpflanzen

will, versteht sich in unserm Kreise von selbst.

Das Alles, so einfach es aussieht, konnten Sie doch nicht ohne Arbeit

und Sorge erreichen und nicht ohne ein beträchtliches Opfer an Zeit.

Sie haben diese Opfer unserer Wissenschaft gebracht und uus allen, die

wir das alte Ägypten lieben, imd dafüi* möchten wh Ihnen heute danken.

Sie haben den Schatz, den die deutsche Ägyptologie in ihrer Zeitschrift besitzt,

fünfundzwanzig Jahre hindurch ihr ungeschmälert bewahrt, möchte es Ihnen

vergömit sein, ihn noch manches Jahr als treuer Pfleger zu hüten und zu mehren.

Im Namen der Mitarbeiter: Adolf Ermau als ehemaliger Mitredakteur.

J. C. Hinriclis'sche ßuchliandlung.
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Ein Bruchstück des Bestattungsrituals der Apisstiere.

(Demot. Pap. Wien Nr. 27.)

Von Wilhelm Spiegelbero.

[jev vin- liald 100 Jaliren in die ägyptische Sammhing zu Wien gelangte Pa-

pyrus Nr. "27 ist der Wissenschaft seit huigem durcli die lexikalischen Auszüge

lieknnnt. vvelclie Brugscii in seinem Wörterbuch mitgeteilt hat. Aber erst die 1886

crlnlgte vortreffliche p]iotogra])liisclie Wiedergabe des Papyrus dureli Bergmann',

die naliezu das Original" ersetzt, hat das wertvolle Dokument so zugänglich ge-

macht, daß die sicliere (rrundiage für eine zusammenfassende Bearbeitung ge-

schalfen ist. die bisher noch ausstand. Während sich Brugsch in den ersten vier

Händen seines Wörterbuches jeder Bestimmung des Inlialtes des Wiener Papyrus

enthalten hat. hat er ihn in den Supplementbänden als »demotischen Osiris-

papyrus« (S. 7), »demotischen Papyrus des Osiris-Rituals« (S. 348) und als »Pa-

pyrus der Osiris-Mysterien« (S. 6Ü4) bezeichnet und ist mit der zweiten Charak-

terisierung der Wahrheit ziemlich nahegekommen. Denn der Text ist in der

Tat. wie ich in der xorliegenden Arbeit zu erweisen liofte, ein Ritualbuch, aber

nicht des Osiris, sundern des zum (Jsiris gewordenen toten Apis^.

Das Verständnis unseres Papyrus wird durch zwei Umstände besonders er-

schwert, einmal durch die Schrift, die ein Gemiscli* von hieratisch und demotisch

darstellt, also die Kenntnis beider Schriftarten voraussetzt, und vor allem da-

durch, daß Anfang und Ende der Papyrusrolle verlorengegangen sind. So nuiß

man auf Umwegen aus dem Mittelstück die Bedeutung des Schriftstückes er-

mitteln, die uns die jetzt fehlende Einleitung oder der etwa zusammenfassende

Schluß im'ihelos \erraten hätten.

Über die Herkunft des Papyrus ist nichts bekannt, aber die Schiift weist

ihu'ch die demotischen Formen von "^ 1^£___
^"^^

""'«.y (XI <.. 9. [r/| XVIII U) [/>))

') Hieratische und iiieratisch-demotiscbe Texte der Sammlung äg)'ptischer Altertümer des

Allerhöchsten Kaiserhauses — Wien 1886. Dort ist auch eine die Tafeln ergänzende Beschrei-

bung der äußeren Beschaffenheit mit kurzen Literaturverweisen auf S. XVI gegeben. Zu diesen ist

noch BRUGScn : Der Festkalender des Tempels von Apollinopolis Magna. S. X Taf. IX. zu fügen.

-) Nur die i'otgeschriebenen Zahlzeichen sind in der Publikation nicht farbig wiedergegeben

luid nur schwer an dem schwächeren Ton zu erkennen. — ') Diese Bestimmung habe ich bereits

in der Ägypt. Zeitsehr. .53 (1917) S. 119 Anm. 2 kurz mitgeteilt. — ') Ich kenne es sonst noch

aus einem unveröffentlichten Ostrak(jn der Straßburger San)nilüng ((.)str. dem. 1094). Einzelne

hieratisch geschriebene Wilrtei- in einem deniotisclieii Texte finden sich auch sonst z. B. Pap. dem.

Benin 8756.

Zeitsclir. f. .\gypt S))i-.. 5« Kami 1
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von W
, )b nH // (Xni 10.11.1-2) und *r = =»=«\ * (XV 6 20) unverkennbar auf

Unteräiiypteii. Dazu stimint luicli der vnn mir ermittelte Inhalt, der es nahe-

legt, als Fundort an das Serapeuni von Memphis zu denken, -la. man mag ruhig

die Frage aufwerfeu. ob der Wiener Papyrus nicht zu jenen Akten des Sera-

peums \n\\ Mem]iliis geJiTirt. die zum nTfißten Teil in die Museen von Paris,

London und Leiden gewandert siiuL

Die Texte der Vorder- und Rückseite stammen von zwei verschiedenen

Mänden. Während der Schreiber der Vorderseite ein verhältnismäßig dünnes

.Schreibrohr gebrauchte, luit der Schreiber der Rückseite einen breiten Pinsel

geführt und ist auch in der Verwendvmg des Hieratischen sehr viel s[)arsamer

gewesen, das er nur selten für einzelne Urujjpen benutzt hat, während auf dem

Rekto ganze Abschnitte die alte Scliriftart zeigen. Beide Texte geliören der

Ptolemäerzeit, etwa der Zeit von 25(1 100 v. ('hr. an. Die Schrift der Vorder-

seite ist klar und gut zu lesen. Nur die Form des h, das ebensogut auch "^^ ?

gelesen werden kann, läßt manchmal Zweifel zu. Dagegen zeigt' die Rückseite

eine llüchtige Kursive, die stellenweise unlesbar ist und viclfacli nur dadurch

entziftert werden konnte, daß sie gelegentlich einen ähnlichen Text wie die Vor-

derseite enthält.

Was die eigentümliche hieratisch-demotische Mischschrift anlangt, so ist

die Mutterschrift des Schreibers, in der er zu Hause ist, die demotische.

Wie jeder demotische Schreiber hat er aber auch die hieratische Schrift ge-

kannt, durch deren Schule er genau so gegangen ist wie der heutige Demo-

tiker. Das Hieratische war ja in der Spätzeit im Gegensatz zu der profanen

\'olksschrift, die vor allem in den Urkunden des praktischen Lebens verwendet

wurde, die heilige Buchschrift, die für alle religiösen Zwecke noch neben der

demotischen in Gebrauch war. So glaul)te unser Schreiber für seinen religiösen

Text ab und zu diese heilige Schrift verwenden zu sollen, die er aber nicht

gründlich beherrschte, jedenfalls nicht annähernd so gut wie die demotische.

Dafür ist XII h bezeichnend 1^ ^.'^

'

(1 (2 C) ^ ^
^"^^

'''—
\ ^

-^ wo

die demotische Fassung XI 9- in u. s. ^^^ ^^ 't^ [) n f? ^ D i

'^^ •

—^ i<„ njwiv' CTcpe TOOTq ^ fl"/ d(>utlich zeigt, daß der Schreiber die demo-

tische Vorlage so fehlerhaft ins Hieratiscthe transkribiert hat, daß er nicht einmal

für l)ekannte (iruppen wie aiä, und r// die richtigen hieratischen Formen gefunden

hat. Kbenso lehrreich ist die Wiedergabe des Stoft'namens ^,^
"^

U © "^ (/- B. XI s)

durch 1 1 XII IG oder die Umschrift der demotischen (irupp(> für ofr.if- "Art«

durch Xll :;r.. XIII i;* u. s.. sowie die Verunstaltung der (irunix' für Pharao

XIII 11. Oder wer wünh' in dem TK
""^^^^ni I^kM ^

'^ ''"'' *-'''""'^ ^''^"

I)iesell)o liienitiMlH- llriipi»' IVn- ahv in XIU !
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XIIIj:; ntUKJv fxq OTe«.ujOT "die Dinge, die er wüuselit (,ael)rauclit|« erkennen

V

Daher bietet der liieratisclie Text mit seinen vielen Feldern ungleich größere

Sclnvierigkeiten als iler verhältnismäßig korrekte demotisclie Text', olme den

er vielfach, wie die vorher hesproclienen Stellen lehren, gar nicht zu verstehen

wäre". Es zeigt sich hier einmal klar, welche wichtige Rolle das Demotische

auch für das Verständnis der hiei'atischen und hieroglyphisclien Texte der

Spätzeit zu spielen berufen ist.

Grammatisch i.st der demotische Text gut zu verstehen. Kr verwendet

^W'f (tq) sfin also (bis 2. Präsens fast überall in dem Siime der Anordnung »er

soll liöreu«. Nur selten treten dafür andere Tempora ein. so Xllli ^-T-f xtiii mit

der emphatischen Tempusform und ;«/=/' (uq : HTtq) .'«•/m XIII 12'': freilich letztere

Form in hieratischer Umgebung*. Auch der hieratisclie Text gebraucht in der-

selben Bedeutimg meist Hü'f stm'\ daneben eimnal shn ]jr-f Wl\\> und kr Miii-f

XIII IS. Aber seltsamerweise wird das Tempus ^wf Mm eimnal XIII 11 wie in

der klassischen Sprache und im Neuägyptischen in der Krzählung geliracht '.

Im ül)rigen ist zu bemerken, daß das genetivische n nie geschriel)en, das

aus altem /// entstandene Präposition n in der Hedeutung »mit" bald geschrieben

(XI 10. 13. i-t*'''"' 16 XII9. 10.11 U.S.) bald ausgelassen (XI le. iTcieiirt) is. 20 u. s.) wird,

sowohl im hieratischen wie im demotischen Text. So ist wohl auch das Fehlen

der Präposition r" nach <^]{ «eintreten« rein graj^hisch zu verstehen, so daß man
';'• (/) lesen nuii3. olnvohl es auch denkbar wäre, daß das Verbum der Bewegung

mit dem Objekt konstruiert worden ist. Seltsam ist das Pluraldeterminativ '^^

mit d('msell)en iil)i'rtlüssigcn Strich unter den Pluralstrichcn. der in der Gru|i]>e

y unter dem schrägen Strich erscheint.

Wenden wir uns nunmehr dem Inhalt des erhalteni-n Papyrus zu. so mag

zunächst eine kurze Inhaltsangabe voranstehen. Die Anordntuigeii richten sich an

bestimmte Kidtbeamte'. die mit der Einbalsamierung des Apisstieres zu tun haben,

vor allem an den ^ ^=i Jv Iirj ssty und die vier'' ^ .^ hri-hb (X2).

Diese Titel, die man durch »Geheimrat« und »Vorlesepriester« zu übersetzen

ptlegt, bezeichnen auch sonst in der S[)ätzeit Beamte des Totenkidtus. Der

lirj-hh ist der Tcccr/j-^'-ft^ oder Tva.zci<jyj(JT-fiC der griechischen Papyri'. Den hrj-.'>st> .

'; Als Fehler habe ich nur ö/r (XIlisl und /ini (XIV,s| niii talscheni Determinativ ver-

merkt. — ^) In XV^Ä 18 i."-! einmal ein hieraiisch ge.schricbenes Wort, wenn ich recht verstehe,

dnieh die entsprechende demotische Gruppe erklär'. — ') Wie z. B. auch in den demotisch ange-

hauchten Rezepten des Osirismysteriunis von Dendera. Siehe Ji'nkkr: Sprachliche VerscWe !en-

heiten in den Inschriften von Dendera. .Sitzungsber. d. Berl. Akail. d. Wiss. XXX\'1I (190.5) vS. 790

und meine Bemerkung weiter unten. — *) Siehe Jinkeh a. a. 0. S. 7S9. — ') Die Bedeutung

ergibt sich aus den in der Fußnote zu der Stelle angegebenen Denkmälern. — ") Nur einmal XIIl 7

ist das / geschrieben. - ') Ich habe daher die 3. Person Pluralis stets durch »sie" und nicht

durch »man« übersetzt. — ''I
Wenigstens wird man -vier Personen« am ungezwungenslen auf

den letzten Titel beziehen. - '') Zuersi von REvii.Lorr. Ägypt. Zeitschi. XVTI (1879) S. 83 ff., er-

kannt. Sonst vgl. noch GRiKurH. Rylauds Pap. 111 S. 1"22 Anm. 3, Möi.i.ek. Rhindglossar Nr. 31(;

und Otto, Priester und Tempel im hellenistisch"n .Ägypten 1 S. 105 ff.

1*
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iler ja auch als Beiname des Be.stattungsgottes Amibis l)ekainit ist, möchte ich

dem dp%s\'T!H(f>tx>jTr-:^ »Leicheiibestatter" od. ä. gh-ichsetzen, der bei der Einbal-

samierung des Apis- und Mnevisstieres erwähnt wird". So wird auch in einem

aus Gebelen stammenden noch unveröliientlichten Holztäfelchen der Straßburger

Ribliotiiek (Nr. 234) ein hrj sst> des verstorbenen Buchisstieres
(
W.yr-Bh) er-

wähnt. Nach unserem Texte ist der ///;/ sst> offenbar der Leiter der Einbalsa-

mierung, und deshalb habe ich den Titel durch "Ritualleiter« übersetzt. Beide

Titel erscheinen ganz wie hier bei der Einbalsamierung eines heiligen Falken

nebeneinander auf dem Grabstein 1H2() von Abydos'. Außer diesen beiden Ein-

balsamierern werden noch die »2 kleinen Freunde« lux $^ m-^^,\\\ (.s. die Fuß-

note zu XII i) und der wr ^rj »der übergefahrte « (s. die Fußnote zu XIV ai) erwähnt.

Der erhaltene Text beginnt mit der Anweisung, daß die Apismumie auf

einen Untersatz von Sand gelegt wei-den und daß im Anschluß daran von dem

Ritualleiter (Archentaphiastes) und vier Vorlesepriestern (Taricheuten) eine Trauer*

veranstaltet werden soll. Der Körper soll mit Metallringen (?) auf einem Brett ['^)

l)efestigt und auf Gestelle (?) gelegt werden (X i-n). Der Sarg, die Schreine und

die Barken sollen ge1)racht und ebenso wie die Apismumie mit Tüchern ln-

deckt werden (XI 1-2). Nun folgt (XI 2-10) die genaue Beschreibung der für Kopf

und Extremitäten bestimmten Binden, die von dem Ritualleiter und den Tari-

cheuten hergerichtet werden sollen. Daran schließt sich eine Schilderung der

Bandagierung und Salbung der 3Iuniie. Ein besonderer Priester soll (XI 11-21)

die Präparierung des Schädels (?) ( \\^\ leiten, die in allen Fiinzelheiten be-

schrieben wird einschließlich der Umwicklung der Höi-ner. Der nächste Ali-

schnitr (XI21-XII5) gilt der Bandagierung der Bru.st (mbi-t) und weiter (XII .i si

den Extremitäten und der Bauchhöhle (?) (XIIh-is). Nach der Aufstellung der

einbalsamierten Mumie folgen weitere ins einzelne gehende Anweisungen für

die Umwicklung (XUi3-Xm2).

Die Einsargung und Aufbahrung der Apismumie (Xlll 2 in) soll in der Nähe

des Apisstalles erfolgen, und eine Trauerklage* soll sich weiter daran schließen.

Dann soll die Leiche in einer Barke über den See der Könige fahren unter Ver-

lesung heiliger Texte, die mit ihren Titeln genannt sind, und unter Vornahme

der vorgeschriebenen Zeremonien (XIII 1^-20). Daran schließt sich die Über-

führung in die Einbalsamierungsstätte {u<l)-t) und die Ausführung der Zeremonie

des Mundöffnens. Der Papyrus schließt mit der Aufzählung aller in dem Sek-

tionszimmcr C^-l tun'^l-t) benötigter Gegen.stände ((iefäße, Matten. Kultobjekte usw.)

mit Angabe ihrer Bestimmimg (XIIl2H-Schhiß).

'I Die Annahme von Kevillout, daß dieser Titel dem
|
c^^ entspreche (-^g>'pt. Zeitsehr. IS

|1880] S. 72 ff.), ist durch nichts bewiesen.

^| Fap. Leid. G. H. I. R. C(ayjvTai.pi(iTTY,K to\J Oto^ktticc xcii Oj-ooixvi-^iaQ Csmi' as'-jiTrixv.

') Siehe dazu Ägypt. Zeitschr. .53 (1917) S. 119. ') 70 ttsVS-oc toZ 'i\7rio? Pap. Louvrc ih.

l':ip. Brit. Mus. 6.
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Die von anderer Hand geschriebene Rückseite entliält ebeidalls .\n\vei-

snngen für die Einbalsamierung des Apisstieres, und zwar, soweit sie erhalten

sind, vor allem' solche, die sich auf die Behandhmg des Kopfes beziehen, der

ja auch in dem Texte der Vorderseite schon eine besonders wichtige Rolle spielte.

Wie ich bereits ol)en erwähnte, besitzen wir nur noch das Mittelstück der

Pa})_vrusrolle. Es fehlt jetzt der Anfang, der wuhl die AnDrdnunj;- für die Sek-

tion und die Auslaugung des Körpers enthielt, also die Behandlung, die nach

Herodot (II 8(5) bei der menschlichen ^lumie" erster Klasse 70 Tage lang dauerte.

Erhalten sind nur die eingehenden Anweisungen über die Bandagierung und

Salbung". Der verlorengegangene Scliluß wird vielleicht die Zeremonien der

Beisetzung in dem Serapeum von Memphis enthalten haben.

Was das Alter des Textes anlangt, dessen Handscluift aus (b-r Ptolemäer-

zeit .stammt, so möchte ich auch .seine literarische Entstehung in dieselbe Zeit

setzen. Sprachlich erinnert er stark an die von Jlnker^ behandelte Inschriften-

gruppe von Dendera, die neben den Archaismen der typischen Ptolemäertexte

auch jüngeren zeitgemäßen Sprachgebrauch aufweisen, den der genannte üe-

lehrte als »neiiägyptisch« angesprochen hat. In Wahrheit gehörte aber die jüngere

Sprachfärbiuig dem Demotischen ' an und beweist nur. daß die betreffenden Den-

deratexte auf demotische Vorlagen zurückgehen, was Junker (Ägypt. Zeitschr.

4H (H)0(5) S. 1(10) selbst durch die Schreibung
|||| für ^^ erwiesen hat. die

nur auf einer irrigen Umschrift der demotischen Sclireilnuig für den Bruch '

^

erklärt werden kann. So ist auch die Gruudschrift des ^Viene^ Papyrus, wie

ich oben ausgeführt habe, die demotische, insofern als der Schreiber die demo-

tische Schrift beherrschte, während ihm die hieratische nicht recht geläufig war.

Demotisch war ja auch in der Hauptsache, wie Mör.i.ER'' gezeigt hat. der Urund-

text der beiden Papyrus Rhind.

Das vorliegende Ritualbuch der Einbalsamierung der Apisstiere gehört zwei-

fellos der späten religiösen Literatur an, die in der Ptolemäerzeit so üppig ge-

dieh. Möglicherweise enthält unser Text Stellen aus dem alten Ritual, das bei

dem hohen Alter des Apiskultes schon sehr früh entstanden sein mag. Aber in

der jetzigen Gestalt ist es ptolemäisch. Diese ist aber noch nicht die endgiltige,

') Sollte das von mir zweifelnd durch •Bauchhöhle" übeisetzte Wort (S. 14 .\nm. tii .!en

hinteren Teil des Schädels bezeichnen, so würde sich der Versotext ausschlielMieh mit der ?'iri-

halsamierung des Kopfes des Apis beschäftigen.

-| Das Einbalsamierungsritual des Pap. Bulak H und des I'ap. Louvre .")l.'iS (-. Rdeder, Ur-

kunden zur Religion des aJten Ägypten S. 297 ff.) und die beiden I'ap. Rhind bieten manche Parallele

zu unserem Texte. In dem letzteren Text (IHt) wird einmal von einer Salbe gesagt, daß sie für

die menschliche Mumie verwendet wird »wie es füi- ein heiliges Tier geschieht«.

*) Also das. was Herodot so schildeit äo-J-«it--.. t;. r;xsof xaTuXirTO'^Tt -ur ir.rcC r: t-J-'xu

Tii'^oi'c- Qiij-Ttrr.^ ts}.«ixjti yctTnrsTarusi'ciri. — ') .Sprachliche V'erschiedeulieiten in den Inschriften

von Dendera, Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 190.Ö S. 7S'2 ff. — ') Das freilich dem . Xeu-

ägyptischen- so nahe steht, daß man es als ein jüngeres N'euägypliseh bezeichnen kann. .Iher

deshalb gehen die betreffenden Denderatexte nicht auf Vorlagen des Neuen Ri'iclies zuiiick.

'1 Die b(Mdrn r.it-iipapyrus Rhind S. 8 ff.
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kanonische. Das ergibt sich aus dem Vergleich der Texte der Vorder- und

Rückseite, die dieselben Riten in verschiedener Weise beschreiben'. Daraus

folgt, daß der Wiener Pajiyrus nicht das offiziell anerkannte, sondern nur ein

Bestattungsritual war, das auf (n-und älterer Quellen y.usammengestellt worden

ist". Wer Phantasie besitzt, mag es als die Vorarbeit zu einem sjiäteren maß-

geiienden kanonischen Apisritual betrachten.

Noch manche andere Fragen ließen sich an unseren Text knüpfen, doch

bleilicn sie besser unbeantwortet, so lange die Übersetzung noch nicht überall

gesichert ist. Denn was ich hier gebe, ist nicht viel mehr als eine Übersetzuugs-

skizzp'', die einer endgiltigen Bearbeitung den Weg bahnen will. Namentlich

gilt dies von d(^r Übersetziuig des äußerst schwer lesbaren 'J'extes der Rück-

seit(\ d(Mi ich luir ungern in dieser unvollkonuuenen Gestalt veröfi'entliche. Aber

der Gedanke, daß ich damit dem zukünftigen Bearbeiter viel Schutt aus dem

Wege geräumt liabe. ließ mich schließlicli jede Scheu überwinden. P^ine wesent-

liche Hilfe für das bessere Verständnis steht noch aus. Wenn einmal eine der

\ orhandenen Apismumien al)gewickelt uiul genau beschrieben sein wird, so werden

wir den sachlichen Kommentar zu den Abschnitten des Wiener Papyrus er-

halten, in denen die Bandagierung der A])isleiche geschildert ist. Aber auch

in ihrer Linollkommenheit wird diese Pionierarbeit, wie ich hoffe, von Nutzen

sein. Denn sie erschließt eine lexikaliscli sehr ertragreiche Quelle, aus der bisher

noch kaum geschöpft worden ist. dem ägyptischen Wörterbuch und bestimmt

zum ersten Male einen lange verkannten Tex:t richtig, der auch inhaltlich von

nicht geringer Bedeutung ist, da er unsere Anschauungen ülx'r den Apiskultus

in mancher Hinsicht erweitcit. So wußten wir aus manchen ägyptischen und

griechischen Urkunden' von Stofi'lieferungen für das Begräbnis des Aj)is. Der

Wiener Papyrus gibt uns einen guten Begrif!' von den Stoft'mengen, die eine

solche Api.smumie beanspruchte.

Übersetzung und Inhaltsangabe des Ritualtextes '.

A. Vorderseite.

Der Text des erhaltenen Papyrus beginnt mitten in einem Satz. Die ersten

Zeilen lasse ich zunächst in Umschrift folgen:

'l Die genaue ('bei'eiii.stimmung des Wnitaiitcs eines kurzen Absolinittes ist nui' in

XI -i 1-22 = XVIII 7 10 vorhanden.
'-') Daß die .Schreiber der Wiener Rituale nach inelireien Handselirilten allgeschrieben haben.

zeigen die gelegentlichen Angaben von .^'arianten ( kj d<t\ in X4. XI 4. X\'Ill. X\'Il/;24

und XVIII 1.

""^

^) Ich iiabe dabei wieder dnrrli kleinen Druck die zweifelhaften Übersetzungen gekenn-

/.eichne". — ') Siehe Wii.cke.v iui .\ichiv für I'apyrusknnde III S. ;^94 ff. und die zahlreichen

Serapeumsstelen mit den Begräbnis.seliilderungen. ') Icli habe sowohl die hieratischen wie

die deniotischen S:ellen hieroglypliisch umsrhrieben und die letzteren durch untergesetzte Punkte

bezeichnet.
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Tafel X.

Wci I

w !:^-^^^C¥ni_^^^:^^--*P-ft, xTr

" M'iitersat// an-^ Sand' in ihm'', der (> (Tottesellen lang und 4 (Tottc'--

ellen breit ist. Sie sollen eine Matte aus ol)erägyi)tiscliem Papyrus' vor ihm

ausbreiten luid eine Decke daranflegen. Danach sollen sie hinter dem 2 Kitual-

leitcr (/irj-sit;) und den Vorlese] iriestern — 4 Personen — hergehen. Sie sollen

sie l)ringeu. indem sie rasiert sind. Sie sollen ihnen ein Gewand und Sandalen

geben. Sie sollen sie reinigen (waschen). Sie sullcn zu dei- KapelN»- gehen und

'I Die . Ergänzung naeli Zeile 4.

-| Die A Pluralstriche mit einem langen Strich darunter bezeichnen in diesem Texte das

Flural(leterminati\ (s. oben S. 3). sind also nicht zu lesen. Das genetivisclie '/ wird ja in

unserer Handschrift nicht geschi-ieben.

') Dasselbe Zeichen wie 1'2 2. IS.-J6. das dort j\ ist und mit dem j^ <li's Mag. Pap.

Leiden (Index Nr. 81) ''/ identisch ist. Ks findet sich auch i'ap. I',iila<| :! (z. B. I 10. '.'.9 u. s.|.

Die Liste von Möller enthält diese Form nicht.

') Siehe zu diesem W'orte. ilas kopt. iioi ist, GRiFKmi: Hieroglyphs S. 47 und Orakel-

glos.sai' 85. Hier scheint es sich um eine rechteckige Erhöhung (Estrade) zu handeln, auf der

die Mumie des Apisstieres liegt. Dazu stimmen auch die Maße etwa 3x2 m. \'ielleicht ist der

00° ^') "Sand- von 7 Ellen, »auf dem der (iott in seinem Sarge ruht- in dem Osiris-

mysteriuni von Dendera Kol. ,SI iRecueil IV 29 § 7.'i|. der kurze Ausdruck iTir einen solchen l'ntei-

satz aus Sand.

') Demotisch «'' p/ .9' 1.3—17. — ') Bezieht sich das .Snffix etwa auf ;3^ x.it'.'

I Vgl Recueil IV (1S831 S. •_>7 Kol. 71 .-Tr I

-^-w- (3 #" ^I .

zJ KsL 1 iL=^ Kim
•*) Siehe Bkucsch, Wli. IV 14:!0. \'ll 11 :'..".. l-->-.>7. Diet. geogr. 79t;. Danach hat ist (alt wr/l

die Bedeutungen des kopt. Derivats ujoTiyT. d. h. a) Fenster, ii) »sacelhmi in quo idola colloca-

linnluf" Kapel'e od. ."'. Die letztere Bfilcntung scheint nnch liier vor/n'iegen.
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ein große.s Wehgesclirei i'rliebea'. Sie sollen eine Binde ^an den Hals legen imd

über den Uott des Großhauses ti-uitm'. Sie sollen eine Papyrnsmatti' vnr den

Vorlesepriestern ausbreiten, und der Kitnalleiter soll die Dinge liezeiclmen. die

er in der Kapelle wünschf*.

«

Unter der Überschrift \J »im einzelnen" ' tbltien nun (Zeile 4 — 9) diese—«— III
Gegenstände, dei'en Bedeutung lexikalisch große Selnvierigkeiten liietet. Was

ist der im Anfang ^ genannte Gegenstand, falls ich richtig lese? Da

er 4'73 (var. 273) Gottesellen lang. 1 "'3 Gottesellen breit und eine Spanne dick

ist. kann es sieh kaum um einen »Riegel« handeln. Es wird also nicht, woran

man zunächst denkt, die Hieroglyphe — (vgl. Griifith. Hieroglyphs S. 39)

sondern vielleicht eine späte Schreibung von s,' co\ »Balken. Brett" vurliegen.

Vielleicht dai'f man hier an ein Brett denken, an dem man vermittelst d(>r

gleich darauf genannten 22 «Krampen« {?)
j
^ -äse (1 uD mri — .üppe"?! die

Apismumie befestigte, ähnlich wie man den Menschennuunien der späteren Zeit

dadurch mehr Halt zu geben suchte, daß man sie mit dem Rücken an ein Brett

schnürte''. Unter diesem Brette lagen 4 quadratiscJie Steinblöcke (y) m 1

1

(1 I 1 1
' Dann wird ein großes und kleines Gestell (?-P|^v 1 i

?<•>'/>«
"J

genannt und daneben Stoffe, unter denen ein » saitisches Gewebe«
(
^ '^ ^^^^)

bemerkenswert ist. Sa'is war ja durch seine Weberei (s. Brugsch. Dict. geogr.

S. 1 174) berühmt. GegenSchluß wird^p[^|^^^ 'r^""^'J^"^^^® ' ^^^

»der Sarg des ersten Tages«'" erwähnt. Das auch demotisch mehrfach als sU-t

(ffn' ^v "^1 -^^ '• ^Ills'^'"* belegte W'ort wird wohl kopt. c\n aopL- sein.

Der Zusatz p>ßs smt (cmot) s[i [tri »seine Beschaffenheit ist unten beschriel)en« "

zeigt, daß das untere Stück'" des vorliegenden Papyrusblattes nicht beschriftet

worden ist. Denn hier hätte sich >mter dem erhaltenen Texte die betreffende

Stelle finden müssen.

'I [1 <$. i J ^ i>t wohl '« /;// copevi zu lesen.

-) Siehe miter XIII15. — M - ntnu*. tTqoiiLujoT wie sich aus der deiiiot. F'arallelstelle

1323 ergibt (vgl. auch dieselbe Wendung mit W'/i oircouj 11 :i. 14 1. 15Ä 1:. 19. 11. s.). ') Wört-

lich »es teilen« s. Brcrsch. Wb. I .57. Junker, Sprachliche Verschiedenheiten in den liischi-iften

von Dendera S. 3 Anni. 4, Möi.lku. Pap. Hliind .S. 66* Nr. 467. — ") Das Wort ist in dem den ot.

Text weiblich. z.B. XIIjo. 21. 24. — ') Schäfer, Ägypt. Zeit.schi-. 41 (1904) S. 68. - '1 Vgl. Xll 11.

') Ähnlich XII 16. Möglicherweise liegt das sonst als »Kopfstütze', bekannte ^^ N^
tDT.s vor. Oder sollte oTpjwc Stab {Tx\,-cO:f 2 Kg. 3 '''') gemeint seinl"

•') Vgl. auch XII 11. l'erner Pap. Bnlaq 3 |Kol. IM .5) ^^ ^^ Q | (j
o
J (] |j 'fe^^'^'^ ® '

'") Vgl. "das Brett (:'.v) des ersten Tages« XII 13. — ") Dieselbe Wendung aiu-ii in

der vorhergehenden Zeile mit Bezug auf 2 Krüge (?) (/(«'.'). — ") Es ist auf dei- Talel nicht

iiiitaliüdiildet wurden.
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Tafel XI.

Dazu stimmt auch die nächste Seite, die mitten im Text beginnt. Denn

hl)s all kann nicht der Anfang des Textes sein. Es scheint also, daß der Schreiber

des Wiener Papyrus seine Vorlage Seite für Seite abgeschrieben und die erste

jetzt erhaltene Kolumne in dem vmteren Teile nicht \(>llcn(lct hat. für den die

Linien bereits in roter Farbe vorgezeichnet waren.

Zunächst ist in Z. 1 von 2 Binden [sst] die Rede »eine kommt auf den

Gott (= Apis), und man überzieht (Ä Js] dh^\ den Sarg mit einem anderen

.Stück
|[i

n ^ ir^v'^)' ^'"^'' HiiKl^"' '^^"' roter Leinwand ist für (oirfic) die Schreine

und die Barken Ijestiniuit" . Im folgenden ist noch von anderen Dingen die Rede,

so von 10 '^o-Ä^«u=^ "ö
. von SOG jr^ojrxoJölJ'^O'^i', von 10 Papyrus-

uiatten
(

[l zl ^ | © >iL^_ ^sl
j
und 2 bestellen von «m-Holz (0_g5£[pp| ^ ]

von je 2'/.j Gottesellen, in deren Mitte sich ein ^.ÄasCppI o /v.s-/^ befindet.

Nun beginnt nach einem S[)atium ein neuer Abschnitt.

»Danach sollen der Ritualleiter und die Vorlesepriester die Stoffe
(
''^ '^ i)>

die 3 Überzüge I 1K^ [Ig
_

1; i ) und die Binden
( "C ' Jl '^') niachen, die sie

für den Kopf^ und die Extremitäten (@|(5- qI i m wünschen (brauchen). Die

beiden Wickel [^©'Ö o — Z. 201 sollen (i Finger an ihrem hei 1
'/., Finger

Dicke betragen. Der Überzug des Kopfes soll aus S) Binden ( D (1 (1 -Sa^ '^ ) be-

stehen, 4 Binden oben und 4 Binden unten. * Seine Länge'' l)eträgt (5 Gottes-

ellen, seine Breite "3. Sie sollen die Binde
( JJ c^lj) und den ////r-Überzug'

(^^'^P^l'^^ ^ (|e"ö) maclien. Die Länge der 6?/^Binde beträgt 9 Gottes-

') Der Stricli vor s'sl wird wolil nur ein Zulallsstiich sein, da das geuetiv. ;/ nicht ü:eschrieben

wird. — -| ^ .Styrax;' I^oiun im Keciieil X\'l (IS94) S. 148 fi".— ^| Auch die Le.sunj; /Jr«./ wäre möglich.

'I Das ist hier wie .luch sonst niehrlaeh in diesem Texte (besonders klar 11-jii) die Be-

deutung von ^ I 9 „^^^ '-^ '

oJI
^'-"•'''''- hn l'nterschie<l davon wii-d der Titel firj-sx/; im rrsten

Bestandteil mit dem Zeichen i j hrj geschrieben.

'1 D('[- Ausdruck tpj-'t ist nach dem Berliner- W'b. belegt Pap. Berl. med. 14 i
- (verschrieben)

FiKHr,, Inscr. II 132 (Edl'u) — Edf'u (HoeHKMoNTEixl I 5.58. 569, Dl-michkn. (ieunr. Inschr. III !l-2

»sie band den Seth / "f: o
I I I

H,=^ <ieu,s. aul' dem Kücken. Die letztere Stelle stimmt ata zu

ineinei- I bersetzinig.

''I Dil' Lesung dieser (iruppc ist "^V -^ ^'J "'*'''' iTl» wie Biui^sen (^^'b. \'I S. 655|

zweifelnd \()rsclilug. In der Regel steht das Wort ohne Possessivsuftix, das sich nur hier imd

da einmal (z.B. an unserer Stelle k>'/, in XIII . s ki-x) findet, neben dem Pnssessivprätix in p=u: k'

\\\ 11 \-i. Wn t;. s. Auch der Artikel ps kl ist XI 4 zu belegen.

M Sieh,, die Inerat. .Schreibung ^^ ^.^ J^
"

'S Jg^^ P | ^ T^ ]
^

XII,..

Zeitsclir. f .\5ypt S|„. . -M Hau,) l'
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eilen (andere Lcsuns' 12), die Breite 3 Gottesellen, die Länge des /«^/--tTber/ngcs

beträgt (> (iottrsclicn. die Hreite '.'> Gottesellen (andere Le.sung '.)).

Danach gehen der Ritualleiter und die Vorlesepriester, die bei ihm sind,

zu 5(l(.2n Ort. an dem der Gott ist. Sie sollen das Gewebe ('^''»"^ »Cifl I] ©'^ c

/.' iibti-t) voi-n zwischen den Schultern' des Gottes aubriügcn ( a.Ss, a.S^^\„^

fi<r) innerhalb der rechten ."^chulter. so daß es" aus der linken Schulter lieraus-

koaimt. Sie sollen es zerschneiden und innerhalb der linken Schulter laufen

lassen, ^so daß es aus der rechten Sclndter herauskommt Sic sollen es zer-

schneiden und die einzelnen .Stücke'' llinaufnehmen und in sljin Binden einbinden

(^^i^"^^^' '^i^"®^ ^' ^Pl^'^'^^)' '^**' sollen das (ileielie' (//,' /// ///

/./ //>'/) aucli an den Schenkeln
( (jlJ'S^i) tun. Sie sollen es (d.-is (iewelK-) zer-

schneiden und es in die .'Mitte (hrj-t-^b) legen. Sie sollen es wieder hinaul-

briiiiien Sie sollen *die einzelnen .Stücke hinauthehmen. Sie sollen sie auf den

'""' (^^ "^ "^ "^^ ''^ '^*''" "^''^^*' legen. Sie sollen den irtJ/' {Q\\\\^ 'i\

an (r fic/i ctoth-) den rechten Schenkel (lk []f|<^o) bringen ((/ 'irf t^vto).

Sie sollen ihn (den wt/i) an ihn (den Sclienkel) ""

Sie sollen ihn .-meh an

seinem mit einer .>;/'w-Binde auf dem vorderen Knhebett unnvick<iii. Sie

sollen zu dem Gott eintreten und ihn 9 auf dem (oben'') beschriebenen Unter-

satz ruhen lassen. Sie sollen den nm herausnehmen. Sie sollen die .v^v-Binden

(
^ '^ M ^~^"^^ ^) ''°1^^' ((/'"''): '!'•" unter dem Gotte links und rechts von

ihm sind. Sie sollen diesen [Gott] ganz mit Stofl' (a*') einwickeln {/niis). Sie sollen

die Salbe giC(-//i>^" i^^ 'fe^ H ^ S ffi ©(] «2 —^ ,.,) vor den Kitualleiter und die

Vorlesepriester bringen. Sie sollen später {m-s> ti Iji-t = uca.eHr') diesen Gott

10 ganz mit Salbe an dem snl (9tt 00®'^) salben, um (th p> yi) die Salbe in ihn

eindringen zu lassen". Dann soll ein Mann, dessen Titel" zerstört ist. \or dem

'I A I „ 9 dtih snevo etwa in dem .Sinne von ( )bei-srhenkel im Gegensatz zu inui
& ö <$. ^-^ ^ - •

^

Untei'sc.henkel« ;'

-| ViM-be.ssere iiit-s auf tthli-t bezüglich. — •") So wird da.s Phiral.suffix zn verstehen sein.

') Wörtlich »das was wie dieses ist« mit einer abnsiven Determinierung von kli. Inlls ich die

.Stelle richtig verstehe. — '') Das Wort nm masc. ist nicht etwa mit dem weiblichen nmj-t -Bahi-e"

identisch. Ks scheint einen Gegen.staud ans Holz (Rolle?) zu bedeuten, um den Binden gewickelt

werden. Vgl. XI ii. XH12. XIIIj. — "^l Nach dem Determinati\ rin Köipci-teil.

'\ Oder Pilo "^9- fl'i^ mit <Iem ^]()(]sll(]9 XVI s identisch sein könnt.-.

"I Die Gruppe i.st hiei- wie in XII l.s zei-stört. Ob M ^\ ,
ü 'S '^ smcrc 'bekleiden«

lierzustellen ist;'

") In Xl. '") .\iich W li IT und X: (hieratisch) erwähnt. Zu dem Worte vgl. Bnrcscn.

\Vb. VI! l-JilO. — ') Ktwa ein Taiich-iit oder ParascbiM.
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Kitiialleiter siizen' {/j/nfi'^). Kr soll <l;is liniere des Sohiulds" des (4uttes öiTneii. uiul

seiiK^ H;m(l in seinen Schiicicl sehiei)eii. his zu der Stelle, ^'aii die seine Hand

zu gelan^q'i'u weiß''. Kr soll die Stoffe und alles, was er in seinem KopiV- findet.

herausnehmen {s/J ujitc : lyi'^). Er soll das Innere seines Kopfes gut ausstcipten. Kr

soll auC die y//«.<-Stoft"e achten', welehe der Priester des oben erwähnten Schilles

lierausü-enoiiinien hat. Kr soll die lieiden ^2 l<;^.|^/,ähne'' (
^. "^ fiCüä''^. :' ? |.

welche in iliin sind. weL;iie]imen und zwei andere Zähne
j

A Oü'S'?'^)^

(ferner) Wachs, Myrrhen (®_23i[]p ///^' ujiv'A.) VVeihraucli. .v/r (ri/j j und ;iii(lere . .

in (hi'n Kopf des (iottes leg-en, damit sein Kopf sieh niclit schließt (r f/it tj htm

li-f). Kr soll einen f>roßen Sack ( n 9^».->a.~- '^ ''rf) mit Myrrhen unter seine

Zuiim' leoeii und ^3 seine Zuntfe mit einem salbgetränkten Stoff {'ir'' As

^ic-f tljb \n\ syit) ül)erziehen. Er soll vorn an sie H Binden wickeln {^_g^|

^~Zr ' 'g /(/A = -itoiXg)''. Eine kommt hinauf, die andere läuft (ictb) über sein Gesicht

(//?[?]=/). Er soll '^ Stoffe an seine i)eiden Kehlen'
(f^[](]|)

l'^g''"- ''•• '^•'H

') Wie Xllü.

"-) Das Wort
I

I
9 ist mir mir aus diesem I'ajnius lieliMiiiit, wo es im rnlei-scliied von

hr-sits (s. S. !t Aiim. 1), das den l^opf mit Haut und Knochen l)e<leulel. d;is Kiiocdiengeriist

(.Skelett) de.s Stierkopfes zu liezeichnen scheint, also am hesteri durcli "Scliädel» zu übersetzen

ist. .So erki'ärt sicli auch der Ausdruck W'll .7. "28 }>! fi sif als »die Schädelstelle seiner Nase»

(Nasenhöhle) odei- XVII a. 4 ;'.' h-tr p^ Ipc als <lie im .sehälel lie.tindiichiMi beiden Nasenlöcher,

unil weiter nia^ sich daraus .'iiH-li (He Hedeutuni; U M\d' eines tiefä Lies (XVA. IM entwickelt haben.

Habe ich
j |9 richtig als .Scliiidel« des .-^pisstieres gedeulet. dann möchte ich weiter die Fi-ag(!

aufwerfen. obdcrTitel
J (1 (]

^^>- ''j ['"]') >'• varr. (s. Hmc^sLU. Anypt. Zeilschr. XXII |1.SS4| S. l-J'M.

der einem Beamten im Kultus tlcs Osiiis Apis, also der Apismumie eignet, nicht eine Xisbe

unseres Woi-tes isl und den Präparaten- des .Siiei'schädels bezeiclmet, dessen Beh^indlung ja im

Mittelpunkt des hiei- bch.Tudelfen Apisr-ituais steht. .Sollte übriijens das Determinntix des .Stier-

kopf'es i/"^ in der .Schreibung li;-l »die weibliche .Seele» (.Skihk. Unlei's. V, .S. 148) mit unserem

Worte // »Stierschndel« zusammenhiingeii ;'

') D. h. so weit er kann.

"I Die Lesung dieser in unserem Texte mehifach belegten Gruppe ist sehr /.weifelhaft.

Man könnte zur Not ^^ /(/< lesen, doch jjaßt das Determinativ nicht zu dei- Bedeutung.

die der Zusaniineuhang erfordert. .Mit folgendem (I P (Xlll :) ^:^^- XI 1 1; XUl sei oder Objekt

(XIII 5, vor dem aber e /.n ergänzen sein mag) scheint d.-is X'erbnm »holen» zu l)ed<>uten, so daß

man an kh (kjhj) »suchen» denken möchte. Aber an den aniieren .Stellen Xl\' 2 | '- i ].
'-6 ist

»geben, legen, stellen» zu übersetzen, und diese Bedeutung liegt auch hier nahe, wo in lili[!\

liv: eine tj hr-- »achten auf- (wörtlich »sein Gesicht geben nach» — vgl. Güifkith. .Stories

.S. 1"26 zu I Kh 5 1?.) entsprechende Verbindung in Frage stehen könnte.

') V.ü sind ofllenb.'ir die beiden Eclizäline des Unterkiefers gemeint.

'•) AX'eiHger walirseheiiilich ist mir die Lesung .4 -Sa> | ^^, 'g kh = (i^-:ns.M\ »indiiere«.

') Ebenso XVil n. V.l. Sollten darunter .Speiseröhre und Luftröhre verstanden seiiil' So be-

zeichnet die N'olk^siirache bei uns .-nich die Luftröhre als »falsi'he Kehle».
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2 andere Binden an .seine beiden Gaumen l'^'^ÖSllfls^^ l"'-99^^) legen, er

soll 2 andere StoflI'e l^an seine beiden Kinnhacken ( a -2a )| (1 (] ö (2 '^ c^ '''(/•')

legen. Er soll das Innere seines Koptes mit Stoft" au.spolstern (L^. 'S ']>") um

die Stofte, welche in seinen Kopf gehen, «

Nun beginnt die Behandlung der Augen. Der vorher genannte Mann soll

'vor die Augen treten. Er soll das Innere der Augen mit Byssusstoff {Ss n-swf)

ausstopfen (^r^i'^ «»/.«] IS^md sie mit Salbe salben und die Stofte oben auf die

Augen legen, je 2 .sr" -Wickel auf ein Auge « Ferner soll

er ^®»die Stolfe, welche in seiner Nase sind, herausnelimen und das Innere

seiner Nase mit Stoß' ausstopien (/////.<). Er soll das Schift' .... holen ; er

soll das Innere seiner Nase init Salbe salben. Er soll das Innere seiner Nase

mit Stofl' und Salbe auspolstern (dm), ^"^llr soll Kopf und Nase mit einem Stoft'

überziehen. Er soll vor die Höruer treten. Er [soll] sie mit Stoft' überziehen

(nnis). Er soll sie mit Salbe sall)en. Er soll sie mit einem Überzug überziehen,

der aus 5 Binden besteht, 8 ol)en und 2 unten. ^^Sie soUen zwischen den

Hörnern mit Salbe salben. Er soll sie mit Stoft' überziehen jedes einz'lne^ der

Hörner. Er soll sie mit oberägyptischem Gewebe I ^A^^^ 1L^i ^ • • ^ 'r^'ö) um-

wickeln (nbü) jedes einzelne' der Hörner mit '^ Binden I

W"^)-
^i^ (^^^) sollen

.sie mit einem Überzug überziehen l'von ihrer Spitze (gUT)* bis zu ihrem Ende.

Sie sollen sie mit s/r-Stoff" an ihrem oberen Stück (///• hi-t /i-^m-ir = jijh mmoo-y)

umwickeln und mit 7«//--Stoö" an ihrem Ende" umwickeln, (und) ebenso auch

die Ohren C^/ihwj). Der .<;«- Wicke!
j

[l
[| | ^ ^ l". der zwischen die Hörner unter das

Gewebe (/ibt) kommt, soll 20aus 2 Binden (pir) rechts und 2 Binden links bestehen.

Der Ritualleiter soll den ganzen Kopf mit einem Überzug überzieiien, der

mit Öl unter ihm (und) auf ihm" getränkt ist. Er soll ihn mit einer Binde

zuschnüren (
"^ ^ >! tsts). Er soll die beiden Wickel C^ne-t s. oben Zeile B) auf

') Ist das seitsame Wort etwa = Ö T\T\[ BBfGstH. VV'b. 111971 und h-\ii)-ggi zu lesen'.'

-) .Siehe unten .\nm. 6. — ^) Das scheint die Bedeutung von 'bwj r ji-/ ^rj rt-)»i=u- beide

Hörner in bczug auf seinen GenoSl^en von ihnen» zu sein. — *) .Siehe Mythnsglossar Nr. .01.3 und

Fetubastisglossar Nr. 257. — '') Ergänze s^ />Äjc[n- '/«»]«;.

'•| Vielleicht mit dem .^^ ^^^^ '^ 'S ''^^ ^^V- Bu'aq 'H ^ ^- '' " 9- 13. U u. s. passim

idenliscli.

"l I). Ii. uohl "dureh und duich» wie XVII />. 1.

'I Mehrfach in dem Papvrus XVll Ä. 17. -23. XVIIl i s. auch hieratisch
^

-^ XII ä
I u ir~^v~i "

'-• il). -.
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den Stellen 21seines Aufj^es ' befestigen. Kr soll Iß" Binden (tvfi) auf ihnen machen

und den Überzug auf den Kopf legen (fj r hrj ^egpe^i). Siehe seine Beschaften-

heit (tj-!<(e.\c'^) phf smt) [Spatium]: 'Er (der Überzug?) soll betragen.

'/g soll oberhalb der Brust sein und ''!-^ sollen unterhalb des Kopfes in ihm

sein. Das 'Z,. welches oberhalb der 22Brust ist, soll aus 3 Binden bestehen.

Die Binde in der Mitte soll unter der Brust (
] I

(| [)
P '^ ^ •w/«-n abgeschnitten

(iyoKi>T ffeoA) sein. Die beiden anderen Binden bilden (> Streifen ( IJ) 1"^ shn\,

und (zwar) sind 2 davon abgeschnitten, 4 sind oben auf der Brust, 2 links,

2 rechts von ihr« und jnin folgen weitere Einzelangaben über die Verteilung

der Binden und Streifen.

Der neue Absatz (Z. 25) beginnt: »Er soll 9 Binden [pir] machen. 4 oben

a\if der Brust, 5 unter dem Maul. Sie sollen es damit umwickeln (dh) gemäß

seiner Art
( (1 <2

**""
'^

"^"^

P^ "^^^
^ ) ^ so daß (^ ' mtu ÜTe) 2 /«(/.'-Binden

(^s.4^^^) i"^*^^'^ ^" "'"1 »u\(\ und 2 andere oben an ihm sind nacJi der

Weise des Wp-ir^f [^ i^3\.

Tafel XII

^welche sie machen. Der Ritualleiter mit seinen beiden kleinen >• F>eunden <

'

legt den Überzug tuiter den Kopf {/ir-ssff). FAne der 3 o])enerwähnten gd>-

Binden soll auf die Brust gebradit ('/y'y) werden, und (sie) .sollen 2 Binden von

den 2 obigen ' 4 auf die Brust legen tmd den genannten Stoft" bis \or (ujÄ.ne.uTo)

das Maul bringen. Sie sollen einen anderen (Stoft') unter das Maul auf die

Nase bringen bis zu den Hörnern, und (zwar) soll er zwischen die Hörner

gewickelt (krh) werden. 'Man soll sie (die beiden Binden) zu der Brust nehmen,

so daß die rechte vmter dem Bug I ^^ p
J
nach unten läuft und nach oben

auf den Kopf kommt l)is zu den Hörnern luul eV)enso (nfcc.woT) die linke

Seite (yj)' kr ''hj). Er soll 2 andere 4. /. .' ebenso (gme^i on) nach initen ziehen'.

Sie sollen 2 andere nach oben auf die Brust ziehen . Kr soll den Anfang

der großen Umwicklung an dem Kopf befestigen, bis er diese ganze Umwick-

'I hr ii! rj.u- nt jr-t-f mit dem genetivischen ntj, das durch Rosett. 7. 2Ü bekannt ist. .Siehe

dazu Seihe. Nachr. K. Ges. Wiss. Göttingen 1916 S. ;-106. Ein weiteres Beispiel ist Pap. dem.

Berlin 3118 (Tafel 29) Z. 14—15 n U mti-t nt l<:{r)s-.f. — ==) Zu der Zahl 16 siehe Sethe, Zahlen

und ZMhlworte S. 33. bi.sbesondere ist daran zu erinnern, daß in dem Osirismysterium von Dendera

(Recneil Tll S. 47. V cSHi l(i Glieder des Osirisleichnams erwähnt werden, im Unterschied von

Plutaich, der Is. t).sir. Kap. 18 deren 14 neun'. — ') Die ganze folgende Stelle findet sich XVIII 8

wieder. — *) smr als Priestertitel der .Spätzeit auch Dümichen. T. J. I 43 3 Pap. Bremner 20 13

."^tele Wien 172 (Wreszinski I 3()) Z. 6 (s. S. 24 .\um. 2) nennt ihn in Verbindung mit dem hrj xsti

hei der Einbalsamierung. — ') Nämlich XI i's.

'') Es steht ' ^ "Maid" da. wa.s alier keinen Sinn gibt.

') tj tj ist M olil ein zusammengesetzte-'^ \ erbum. .Sonst niüLHe man /;( r^ «) verbessern und

-neliMien hissen- iiberselzeii.
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luni;- vollendet liat tiis zu den Hörnern. ^ Er .soll ilm mit einer .'-Yr-Binde uni-

seliiiüren, von dem .
/.' an his zu .seinem Nacken. Er soll den Kopf mit dem

StoiT ül)erzielieii. .^o daß die Hörner an soincr liphtiscn Sti»llc erscheinen.

|.S[yatium| Dieses (d. h. das folgende?) soll durch {)ii-(Jr)'- den Kitualleiter

und die Vorlesepriester gemaclit werden. ® (welche) vor den Exticniiiäitii sitzen^.

Sie sollen sie ausstrecken (sirf/i cootthiccoottc«), soweit sie es machen können,

damit seine Beine [n^^f i--t) nicht gekrümmt ( d -Ss3^\a J\ ''Ik m\k) werden. Sie

sollen seine Beine an seinem oherschenkel und seinem Fuß mit Stoft' ....'' über-

ziehen. Sie sollen die Klauen (|]fl^^^- a'^ jh'' ti\ii\ mit .'^tnft' I [• ] zi „ ^1 aus

Sais üljerzicben (itht) 7,,|jeihnlb ([](2<§'|\l des Überzugs. V.v soll die Klauen an ihrer

Stelk' uiiiwickolii Sie Sollen die Überzüge an die Klauen nach oben

legen. Sie sollen 3 [. . .] Stoft'e machen imd sie bekleiden (dl)! n-''m-w). ^Sic

sollen sie mit einer .sA/?-Binde zusclinüren. Sie sollen die Überzüge hinauf auf

die Extremitäten legi'U und sie mit rmrt/iS,toä' einwickeln.

(S[intium| Ein ^'orlese|)riester geht vor die Bauchhöhle''. Er soll einen Stofl'

3üi>er sich und den Gott (d h. den Apis) legen (Tevro) . Er soll die Stoffe

und alle Dinge und alles nehmen, was er dort findet (fTqs'nvt' .w.u&.t)", bis zu

der .Stelle, zu der seine Hand wird' gelangen können 1 ^21^ "^/^ fe^'^ I

Q©'^(5^
'"" """^^

=^L=_ [1
(? -^ ^.=_

)
'". Er .soll sie (d. h. die Baurhhöhh') mit

Wasser waschen, er soll sie mit Stoff gut iui.sstopirn (it/ns). Er soll die Stoffe

^^und die Wickel («j" nm.s-w) hinauflegen (hJj?). welche die ö Priester genomnu='n

') Dieselbe (Jruppe findet .sich in dersclljen Verbindung XVIII au (vielleichl auch ifi). Ich

dachte /.un;ich,st an sd »Schwanz» oder auch ?«// I, halte abi r beide Le.s^ungen jetzt für unmöglich.

Da es sich nm die ürenzbestiminungen des OchsenUopfes handelt, muß das Wort einen Teil des

Küpfes an dem entgegengeseizten Ende des Nackens bezeichnen, also etwa die Schnauze. Aber

eine Lesung , möchte ich daraufhin nicht wagen.

') Siehe Orakeiglussar Nr. 122, Mythu.sglossar Nr. 937. — ') \'gl. XI lO.

') = egp&ii' statt
(1 © "__^ w'ie dieselbe Zeile richtig schi-eibt.

') \. I^Ql[lk'^''^^^ffk'?! (lo6. 14^,-20. 164.6.71 hieratisch Z. 10

""^ X ö
"""^^

9. D
\|/ ^v® '

"^ '- '"^'' P' ^' "'^*^'' ^^' ''?••'' ^'-^ Hiiitcikopfes« ist vielleicht eine Bezeich-

nung der Bauchhöhle. Die Bedeutung »Hinterkopf«, aul'die man zunächst lateii möchte, paßt nicht

an allen Stellen.

') Der Priester soll also, wenn ich lecht verstehe, die .Ausräumung der Baiicliliöhle (i') im

Dunkeln vornehmen, indem über ihn und die Api.smumie ein Tuch gebreitet ist.

'') Es steht deutlich a».««."»- mit dem Determinativ ^A. nicht m.moo'V da.

') Dieselbe Schreibung von 9 auch XIII !.'>. '.'l.

i::i I

"') D. h. soweit seine Hand reicht. Lesimg und .Sinn dei- verderbten .Stelle ergeben sich

aus der entsprech"nden denic)tischen Wendung XT in -i:. Siehe dazu Linleiinng S. 2.



Band 56.] W. Spiegelberg: Ein Bruchstück des Bestattungsrituals der Apisstiere. !')

linhen, die in dem Scliiff siiuL wrldics ' die Diii^e der Bmicliliölile entliält. Er soll sie

mit Salbe salben und sie mit Stoff einwickeln ((/''///) (S])atium]. Ein anderer \'oi-lese-

priester gcdit alli in vor' die Umwii-klun^. '^Er soll sie mit Sall)e salben nnd sie

mit einem Ülier/ug- iil)erzielien. der mit .Salbe getränkt ist. Er soll sie mit

mit einer Kinde (///'(/) umbinden [ntitj). Er soll sie mit einem anderen Stoff"

übei'zielien. Er soll .') Binden oberlialb davon und '.\ unteilialb da\(in maelien.

Er soll sie damit bekleiden (db>). Er soll sie einwickeln {irtj). ^"^Kv soll sie

bis zu dem reeliten Bein gehen lassen {tj-'^'wt t^^to). Sie sollen ilin daranf (auf

dem Bein) aufstellen [H ^ ^IV)-
''^*'' •'*"11<^" '^'^ Stoffe der Vorderseite nach

hinten legen und den StolV iler lIin(ers(Mte /.usaniiMenwiekeln. Sie sollen den ir'^ir

j
t^s^i^^'^l aus ihm lierausbi-ingen. Sie sollen ^^djp Vorderseite» mit .v//-Stofl"

einwiciieln un<l umgekelirt" (^^ ).

|Sj)Mtium| Sit' sollen das Breit des ersten Tages' hiiieiidiringen. nachdem

sie es an iln ' Vorderseite mit StoiV \erselien haben. Sie sollen ili(> . . .
." aus den

StolVcn liertiusliolen. Sie sollen (es) I^diK .sA//-Binde verschnüren, Sie sollen

die A////-l>illde herausholen {//' \'/\?\ r />// /j V |
) , ^^.sl>/i-

Binde nach olxMi. Die ///« I ^ Sollen sehi wie es geschrieben steht. Sie

sollen zu dem (iott eintreten. Sie sollen den (jott mit Salbe salben und ihn

anl' dem Brett ruhen lassen, imlcm ein Soekel ( "^ Ö (2
^

^1 von 4 Steinen unter

dem Gott ist. Sie .sollen die .v/iV-Stotfe 1 "^ "|5 1 l^::3::^-fc& "j i ) ^^unter dem Ciotte

wei;'|zielien] '. Sie sollen ein ^Toßes (iestell 1 L 1 _gs^ [FT]
|

j^ unter die Brust

und i'in kleines Gestell unter den Ko[)f" stellen und sollen das Brett vorn nnd

liinten befestigen. Sie sollen die Mitte mit der Binde {/t/ifj) und dem /////'-("'lierzug
"

überziehen, ^^gjg sollen um mit einei' .vA//-Binde einschnüren \dn \(u-n bis

hinten tmd umgekehrt
(^^ ). Sic sollen die .sAv-Stciffe nacii außen unter dem

(lotte wiederholt knüjjfeu. wie er es außen macht. Sie sollen sie links und rechts

') Oder auch auf die b Priestei- bezogen, ..welche die Dinue der B. haben».

') Es i.st woiil (2 \C3 "^Z
'•" vei-bessern. Ddei- sollte in dei' .Stelle der /. \-2 genannte

Körperfeil (3 ''^^^ (^ u^r/r stecken:'
.^—D I

') Soll das heißen, daß n)an die N'order- und Hinterseiti' umgekehi't. wie es vorher ange-

geben ist. aufs neue bewickeln soll:' - *1 \'gl. \ s.

^) hl (2 „ 1

1

,

''Jx
'="=^^ wird eine 7.nsatnnienües('t7,ti' iii-aiio.siticirielle Veibindung stecken.

'') ^K^ -^a^[][l vielleicht das sonst mit dem Metallstücd; <leterminierte Wort Krampen.

Bin:i.(-'). .Siehe oben .S.S.

'. K...n.e|](,:['^n|^.
*) Siele' oben zu X. - ') Siehe dii- demolische Schreibung XI 4. di.- keinen Zu eitel dai-an

läßt, daß uitr hier- eine Stotlbezeii-hnung ist.
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von ihm legen (/<>'^), wie sie es wünsrlien. Sie sollen l^ein Byssus-Xuch (

'öl Wl 'u )
äiif den Gott legen [tj-^ni t^vto) vorn und liinten. Sie sollen

den Gott auf dem Brett mit den lieschrielienen Binden I | , ul^^lll) aufstellen

|Spatium| Die Art '. Sie sollen die //A//-Binde Ijiingen, l^die 120 Ellen

mißt Sie sollen sie aus den Krampen, welche unter dem Sarge" sind, auf seine

beiden Füße nach vorn herausgehen lassen, und sie in 2 Teile teilen, indem

sie zerschnitten sind. 60 Gottesellen zur Linken (und) 60 Gottesellen zur Rechten.

Sie sollen sie fest (w .«[?]) anziehen (IzjQ'j. 20 Sie sollen sie auf die obere Seite

seiner Schultern (diih) bringen. Sie sollen die /(6^i-Binde rechts und links nehmen,

sie sollen die //6(/-Binde links und rechts nehmen^. Sie sollen sie auf die beiden

anderen Ki-ampcn an der Hinterseite
(

^^
"^^ _S55

(] I]
® 9 ) nehmen'' lassen. 21Sie

sollen sie hinauf auf die Kih'permitte /ielien lassen und sie sollen sie mit der

//6//-Binde wieder nach vorn ebenso ziehen lassen Sie sollen die beiden

//^//-Binden in die beiden Krampen stecken, welche sich in der Mitte des Bodens (^y?)

vorn (giö^H) befinden. Sie sollen sie 22 oben auf den Rücken nehmen und die

beiden Krampen nach hinten nehmen lassen. Sie sollen den w('v/'<-Stoft' von rechts nach

links legen und sollen den ahtiSioS auch (on) von links nach rechts legen ^.

Sie sollen sie fest anziehen '. Sie sollen sie 23aych an die beiden Krampen vorn

ziehen lassen tmd fest anziehen. Sie sollen sie hinauf zwischen die Hörner l)ringen.

Sie sollen die wto'-Binde von rechts nach links nehmen und S(jllen die nhti-

Binde von links nach rechts nehmen. Sie sollen sie in 24(iie beiden Krampen

des Gestelles bringen, welches vor dem Gotte ist. Sie sollen sie auf den
''

ziehen lassen. Sie sollen den iibti-^to& von rechts nach links und auch von

links nach rechts geben. Sie sollen sie (sie) fest anziehen, bis daß sie 25(ieij,

Kopf seine feste Gestalt gegeben haben, wie es seine Art ist'. Der Rest (sp?)

die //6/i-Binde Wenn sie {sie) an die beiden Krampen nehmen

lassen, so sollen sie 26(len Gott vollenden, ganz aufgestellt zum zweiten Male.

Sie sollen eine andere lthtj-\^'l\\(i^^ bringen, um sie zu zerschneiden, wie sie es

wünsclien. Sie sollen die Füße und Beine
(^ "^

1

1
1 "V I ||l )

'"'" ''""^'"

Krampen auf dem Brett aufstellen. Sie sollen

') Zu dem mutmaßlichen smci-. s. XI ;>. - -) leli verbessere den .Singular statt des mir

unverständlichen Plurals.

'I Der letzte Satz führt das sonst ^^ /« lihr "umi;ekehrt'' (Z. 13. 17) näher aus.

*) Verbessere tj{ni:) s. - '") Siehe oben Zeile IH.

°| Es seheint T^^
)

I

'^ ^^'^ I'" demut. Iiierat. Mischsohrift) dazustehen, so daß man an

dir Bedeutung »Bug« Brugsch. \Vb. VI 889 denken könnte, wenn nicht noch ein weiteres mir

unerklärliehes Determinativ dahinter stände, das kaum die Zalil 2 sein kann.

") -T demot. r li }>:f smt. Der Sinn ist »bis die Form des Kopfes mit dei- l'inwicklung

wiedergegeben ist«.
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Tafel XIII

^ein Byssus-Tuch (s. XII ks) auf den Gott legen'. Sie sollen die skr-Stofl'e unter

dem Brett herausgehen lassen. Es beträgt zwei Spannen an Breite. Sie sollen

es an der oberen Seite'" des Gottes dreimal umwickeln vorn, am Nabel A^ ^^

Dq und hinten. Sie sollen 2 3 nin aus ihnen herausholen. Die Vorlese-

priester und Priester sollen vor den Gott treten und ihn auf den Standgestellen

ruhen lassen.

[Spatium.) Sie sollen alles dieses tun. während die Väter
j|j(j M ^J

und die Propheten
( lyliä'l dastehen, bevor (.üiieKTOT) ^Jer Stoff zerschnitten

ist. Wenn (epu}Ä.»i) der Stoff zerschnitten ist, sollen sie eine Wehklage an-

stimmen. Sie sollen die Bahre I Q (^ /nc] vor den Gott bringen und ihn
Vi—-. ci I /

"

darauf ruhen lassen. Sie sollen I ^^, ci ^^ >t/i\ bis Iiinter den Sarg.

Sie sollen den Gott in dem Sarge ruhen lassen ^und die Ded-Pfeiler 1 ci/2i(2|j(2 1

1

vor und hinter dem Sarge befestigen {s/ii/i). Sie sollen ihn mit einem Byssus-

Tuch und einer Binde
j

I ^1 versehen (db>). Sie sollen für ihn einen .Schleier

l\
1

1
'^ ~ "^^ '^ ) '^'i*^ hellrotem Leinen

j(j
"^1 nehmen. Sie sollen an ihn . . .

({Id—plT'^ '*/') binden. Sie sollen ilim w/r-Stoff Smid Salbe machen. Sie sollen

die Stricke
j

/^ r^~^ ^U 1 I aus den Krampen des Sarges herausnehmen. Sie

sollen die Ix'iden (oben) beschriel)enen .Selireine bringen. Sie sollen die /(w/.s-

Tücher des Kopfes, die in dem Behälter
(

g
>|1 [1 1 sind, in einen Krug legen.

Sie sollen den einen ^ Schrein" holen imd ihn mit .•?Ä/-Stoff verhängen (dbi). Sie

sollen die ....'. die Extremitäten, die großen Nägel, die kleinen Nägel, die nm^-

Stoffe. die DintJ-e ('"' dir Bauchh<ihle, welche in dem anderen Behälter sind.
ViCi I I

1'

in einen anderen ''^Krug legen. Sie sollen den anderen Schrein holen und ihn

mit rotem Linnen (hiinj) versehen (dh?). Zwei Priester dieses Gottes sollen mit

einer Binde \on rotem Linnen angetan sein. Der mit der Binde (,<sd) beklei-

') yO A '" deniot. tj 'wt (passini) -; t^to. Dieselbe Bedeutung auch Rec. \" 96

-) "^ = deincjl. XU 21) ^- Tpi.

') Das alte Wort
[ I
^v -fi-

^'"'-
^P'^^ \ |üi—1 ^'^J

(••*• Skthe. Verbum 1 j -2421 erscheint

in diesem Texte in den Formen [ ) 1 Xlll :. t (I ib. s. tlenint. t
I I ^\

XI 1. XIII .=,. 17 ff. und 0%. """^
^-111 9

'I
I /

I

A,wws ,—-I .Steffi muß hier einen Rörperteii ( Kiugevveide^'l bezeichnen.

Zettsthr. f. .\gypi. bpr.. .iß Uanil 3
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(lete Priester .soll in den Schrein eintreten, der mit rotem Linnen verhängt (dlj>)

ist. Der mit rotem Linnen {-''ihnj) bekleidete Priester soll in den Schrein treten,

der mit .^.>-v/-Stoff' verhängt ist." [Spatium.)

\'iin den folgenden Zeilen gebe ich wegen Ihrer besonderen Bedeutung eine

hieroglyphische Umschrift, in der die demotisclien (;ru])])en wiediM' durch unter-

gesetzte Punkte kenntlich gemacht sind:

luzq- G

V-^
/l(il(l©l

ffl
|(S I

|(?.o|[|©| l-ffi
' Ci

^ ^1

e-^(2
Wci I

'S

enioV—\i m\^ ^^ üni^ji^?^ inl

©üe-

qraOOeniue-
11—

:nr;;k^^i°pj:o:iL:jtj:i

Ai\^ A 1^:^. o nn

|]G(|ra(j(len

12 -. 6^ -M e. (5 1

.6 (2iin A

Oi^lkü-^^^m^T^^: .n/ |ra(l(jeni(]eü/^

.0' l^-^^^e Ci^^>^Ci °u:ö:i^°N^^^ni ör

»Danacli sollen sie das Ruhebett tragen, welches miter dem (4otte war.

Sie sollen sich sclmeiden" und die ' holen. ^Sie sollen eine .... gründen

und sie zu der vStelle ' nehmen, wo (.Ti.u?vt) sie die Schreine der Götter hin-

') Die Zeichen hinter sind (illenliiir .ins it" | M verl)allh()rnt worden.

') Vgl. die Schilderung der Trauer um die heiligen Tiere bei Dioden- 1 S.'i :' xui 'j.:-- c'mj-

7?- 7.\ Trr/B-Y: y.ciTce-!T>.y^Au£i'ci. Wohl zum Zeirhen dei- Trauer. 'I Das Wort .scheint mit <^

determiniert zu sein und ist schwerlich mit dem gleiehnaniiuen l'ilanzennamen (Brugsch. Wh. 111 781.

VI (i()l. LdiiKT. Hecueil XVI S. 14811'.) identisch. —
'l /ir. falls ich richtig lese, entspricht hier

wie Xll 9 |s. düil) dem deinol. .«,s.
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stellen. Sie sollen ein Zelt von Stofl' avißerliall) des Zypressendaches machen,

welches hei dem Könisrstor des Palastes ist, das 10 si^h nach dem Stall (an) der

Südmaner der Stätte des Apisst.ieres ' öffnet nach der Ustmaner des Ä7>/t-Hanses.

Sie sollen das Tor öffnen, welches an die Ostwand des Stalles" grenzt. l^Ans

ihm (d. h. dem Tor) traten sie heraus, als sie ihn (den Apis) im Jahre 24 des

Pharao Amasis ' landen*. Ans dem " Tore der Westwand des Stalles.

ans ihm ging er (der Apis) heraus im Jahre 12 des Pharao Apries''. 12j^ie

sollen zu dem Gotte aus dem Tore des Stalles heraus eintreten, indem die

zwei Pi-iester hinter ihm sind. Sie sollen eine In.schiili in (li(" Westwand des

Stail(\s machen, welche in d(Mn (Jangi; ist.«

Bemerk u n g.

Dieser Absatz ist dadurch wichtig, daß hier gleichsam in Parenthese z\\('i

Apisdaten ehigeschoben sind. Die beiden Tore, die in der Nähe des Apisstalles

(des A7rje?oi') bei dem berühmten Ptahtempel von Memphis lagen — in dessen

Umgebung sind übrigens alle die hier genannten Örtliclikeiten zu suchen

geben die \'eranlassnng zu den lieiden historischen Daten, welche diese Tore

näher bezeichnen sollen. Vielleicht waren an den betreffenden Toren Inschriften

angebracht, in denen der Auffindung oder Bestattung der genannten Apisstiere

gedacht war. Würde die obige Auffassung niclit (hu-ch die in der .Vnmerkung

erwähnten A[)isstelen gestützt, so würde ich kaum auf die hier vorgeschlagene

temporale Bedeutinig des Tempus Ur-f stiii gekommen sein, das ja sonst in diesem

Text überall emphatisch gebraucht ist.

"Man soll einen Kio.sk 13 am ersten Tage am Ufer des Sees der Könige'

machen, nachdem man sein Grab"' mit Stoffen hergerichtet hat. Seine Amulette

'1 70 Airifioc der Kosettana 19, dei- Tempel (Stall) de.s lehendcn .\pis.stieres zu Memphis.

Siehe dazu Brigsih. .\gvpt. Zeitsclii-. i'l (1.S84) .S. IKi: Skihi;. ,'^arapi.s uu<l die sog. y.aTcyzi de.s

Sara|)is. S. 17 Anni. 4.

^) Dieser »Stall« (
'/»' ooe) ist die «ü?,)?' des Herod. II Io.t und .^tralio Wll, S07 und wohl

uur eine andere Bezeichnung des 'ATralor, das ja ein Stall des Apis wiw. Hier wurde der Apis

v(Ui einem ßc\jy.oXoc (Pap. London 41. 7) versorgt.

') Der Name ist in Lepsius Königsbuch Nr. 89.S untei- den »Ungewissen Namen« gebueht.

*] Das war also der Naehfblgei' des Apis, der nach der .Serapeunisstele t>3 (Ree. XXII
(190(1) S. 20 = PiEHi.. Inscr. hierogl. I 20) im Jalire 23 des Amasis starb.

"] Sollte die seltsame (ri-uppe aus 3 fW H ^'^ entstidlt sein.' Dann könnte man übersetzen

»das aus Stein gebaute Toi-~.

'') In der Tat .starb nach Mariei-te, Choix de mon. du Serapeum de ^Memphis (IS.tH) Tat'. 7

(= Piehl: Inscr. hierogl. I 21), ein Apis im Jahre 12 des Apries.

') Nach den überzeugenden Dailegungen von IT. \\'ilckf.n (Arch. Jahrbuch 1918 S. 196) möchte

ich in diesem See das von Diodor 1 96 als acherusischen See (r AyjacvTiVt >./ujv) bezeichnete Gewässer

sehen, über das die JNIumien vor ilii-er Bestattung in dn- memphitisehen Totensiadt gefahren wurden.

'') Die Verbindunsj (;>/' /rii--/ auch Pap. lnsini;er 14. i.") , hat hier wohl ilie Bedeutung

(iral]-. die aus der älteren und jüngeren Spraclie bekannt ist, /.. R. ÜAVir.s, I'ive tombs Tat'. XX\T.
Pap. Hhin,! 1 4// 7.
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sollen nach (Ut vorgeschriebenen Uniwicivlung' sein. Sie sollen ihn zuerst mit Stoft"

bekleiden, der SO Gottesellen beträgt, im einzelnen: 1* 20 Ellen an einem

Platz (iO (Ellen) an den 4 Ecken des Kioske.s. An den Westplatz sollen

sie zuerst eintreten, nachdem" er [aus] dem Ostplatz herausgegangen ist. Sie

sollen die in die 15 Kapelle bringen. Sie sollen den Anfang des Strickes

mit (ihrer Hand an den Sarg l^ringen und ihn herausziehen. Die Priester sollen

(ihn) liercinziehen'. Alle Leute sollen eine große Wehklage erheben {<'S syp <^^)

und über den Gott des Großliauses trauern*. Die Priester 1® nehmen den An-

fang des Strickes aus der Hand der tiroßen des Hauses des Nilgottes \ Sie sollen

in den See eintreten'', indem (f) Isis und Nephthys vor ihm sind, indem 2 Ge-

fäße voll Natron in ihrer Hand sind. 10 ////<A-/-Binden, eine Binde aus weißem Stoff.

die Götter' Upuat ^on Oberägypten, Upuat von Unterägypten ^7]^^. Horus, Thoth,

das Bett (gn/) des Ptah sind vor diesem Gott. Sie sollen den Gott auf einem

Untersatz aus Sand" ruhen lassen, indem sein Gesicht nach Süden gerichtet ist

Die Priester, welche in die Schreine eintreten, sollen nach dem See gehen und

in die Papyrusbarke" mit den vSchreinen steigen. Sie sollen sich ^^ Ruderer

((j -<25>- ^l*
I
o Jj ^ \^ö©^^ ^rj-hms hn\ nehmen'". Dann sollen sie 1) Pa-

pyrusrollen auf dem Schifle lesen. Namensverzeichnis (= Titel)":

II ni9i"^"^|\ ö^J^

'' M\^fTT.\¥ c i&^\tG<i^ff"^' Dabeiist -.^./wieder de-

mot. r h »wie«. Die Verbindung tlirj u-tj auch XVII i? i. 13. b -^ in demotischer Schreibung.

''] Zu dieser [Bedeutung von mtii (^ itTepe) s. INIöller. Rhind-Giossar Nr. 173.

') Ci X S -^ ^ niit demselben eigentümlichen Determinativ "y, wie in Z. "21.

Die ^^'endung fld iiui findet sich auch im Pa|) Rhind 4r/fl. Icl?. und entspricht hierat. ^^

^\ .^x^ mit einem sonst nicht bekannten Wort cnm-t (s. Möller zu der .Stelle). P'reilich scheint

dort die Bedeutung »nein sagen« zu sein, obwohl sich zur Not auch die oben vorgeschlagene

halten läßt.

') )il ''•[ti:) [n) 2)T IßpJ wie Z. "Jn. Darf man dabei, vorausgesetzt, daß meine Lesung sicher

ist, an die is^ii<; toC Nfi'Xco Herod. 11 Kap. 90 denken:' — ") Dieselbe Zeremonie der feierlichen

Fahrt übei- den Tempelsee. die das Osirisritual für den verstorbenen Ägypter forderte, galt auch

für den toten Apis. Siehe dazu G.Möller, Pap. Rhind S. 78 Nr. 42. — ') D. h. Bilder (Statuetten

o. ä.) dieser Götter. — *) Siehe X i. — ') Das ist die bei Plutarch, De Iside Kap. 3.5 erwähnte

T'/jh'ta, auf der die Priester den Leichnam des Apis transportieren (&«7r-oi'-s'.- rov Atth' .... ct«i'

-ceacey.oaiQjiTiv :--i T^^ih'uec: to tÜJm«). Vgl. auch die Darstellung der Berliner Stele 7494 bei Erman,

Religion 2 .S. 191. .Siehe jetzt auch l'. Wilcken in dem oben angeführten Aufsatz Arcli. Jahrbuch 1918

S. 198. - '") Wörtlich «sie sollen sich Rudergefährten machen. ") Bereits Brügsch hat (Drei

Fest-Kalender .S. X Taf. IX) die.se Liste zu übersetzen versucht.
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I » Anweisuiii)- für die Falirt des ersten Tages

II Der Scliutz der Ncselimetharkc

III Der Schutz von Buto

'

IV Der Plan deines Gesichtes

"

V Die Verklärung ^^ des (»rtnuikenen Usiris

VI Der Scliutz der Barke

^

VII Dir Abwehr (des Apophis)

VlII Das (ilürk

IX Die Mund(")iTinung.

Sie sollen zu dem Gott in den Kiosk hinaufgehen* und ihm die Muiidöfthung

an den 4 Stellen des Kioskes ganz allein maclien. Sie sollen ihm 20 ^Ue Zere-

monien machen, wie es in dem Festritual lö ViM ^^v )
steht. Sie sollen

den Gott in das Tor der Einhalsamierungsstätte eintreten (lassen '). Dieser Gott

soll zu dem Torgebäude des Hori/^jntes'' 1 I

j

^ '^ ^ ) zu der großen Halle

der Einbalsamierungsstätte gelangen. Die Groiäen des Hauses des Nilgottes sollen

vor den Sarg Ziegel werfen, damit er nicht 21 ja die Einl)alsamierungsstätte'

geht. Die Vorlesepriester und Priester sollen (ihn) hineinzielien. Der Vorlese-

') In der wie dp-t »(jeschmack« s^schriebenen Gruppe steckt gewiß der Xame des Stadtteils

von Buto. — -) So kaun man wörtlich übersetzen. Aber die Stelle ist gewiß verderbt. — ') Das

ist der auch aus dem Edtuei- zweiten Bücherkatalog (Agypt. Zeitschr. IX [1871] S. 44) bekannte Titel

des von Chassinat (Recueil XVI (1894) S. lO.Tff.l veröffentlichten Textes. — ') Wörtlich »nach

oben eintreten«. — '') Ergänze ^w^w {tj) eh.

'''] Das könnte möglicherweise eines der heidiMi in hellenistischer Zeit als -bA«i AijS-rjc hiu

Ku'ifuToC bezeichneten Tore sein, welche die Apisgrüt'te verschlossen hielten. Das Xähere siehe

bei U. WiLCKEN in dem oben angeführten Aufsatz.

) Zu dieser Bedeutung (rz; Tuüiyjla Diod. I S.'i :.) s. tiARniNKu. A<lMi()nitioiis S. "J6 und meine

Bemerkungen bei Qcibeli.. Sakkara 1907- 190.S S. 9:'.. Das \N'ort ist iu den Serapelunstexten be-

sondei's häufig.
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[iricstcr soll die Schreine au.s der Hand der Priester in Kiiipfaiii;- nelmien. Sie

sollen (ilni) in dem Zelt (s. Z. 9) ruhen lassen. Die Vorlesepriester 22 sollen die

Stoffe von dem Sarge lösen. Der Ritualleiter soll herauskommen. Kr soll ihn

aliermals ül)erzielnMi und hedecken. Sie sollen ihm die Zeremonie der IMuud-

öffnung I \s^ "^^
I

machen, ausgestattet mit allen seinen Dingen. Danach sollen

der Priester des Sees und der Wegv (nud) der 23 Uj^^jalleiter die Dinge melden,

welche sie in dem Sezierraume I a "^n | o ^._ji
(] (]

(2 ^^' ^?- o '','f nm''i-f^\

wünschen. Im einzelnen" ist ihr \'erzeic]inis:

Zerstampl'te Farbe von /\'>-sf; 1 Sack,

.... V(un (jefilde ^'/•«• 2 Sack,

Stroli von 24 Getreide 1 Sack,

eine oberägvptisclie Matte aus Schilt'(A7/;>'), H Gottesellen lang und ebenso breit.

eine oberägyptische 3Iatte aus PapjTus wie die ö Paj)yrusmatten für das

'-'^''(hTi)
1 Ziegel aus Lehm 25 k; Pino-er lang, 12 Finger breit, 10 Finger dick.»

Nim folgen

»die Byssusstoff"e der Beisetzung' im einzelnen«.

Tafel XIV.

12 By.ssustücher (///•/). 2 .sZ-Binden. 10 .7r/'(%^ci _g^ ^.=_ ö) -Ri'K^«'"- ^^ ^<^-

stattungstücher (Irrt tms). ."iO Bestattungsbänder (kb! //«.«). Eine .«/v-Binde. wie sie

sie wünschen (brauchen) |Spatium]. Die ir/i/i \^)^ ^
', O ebenso XV r/ 11 1 . Ihre

Zahl (nne) und ihre

2 1.').Schalen
( | I j^ ,3 (] ()

<2
||) O ^) Sie" lest man unter den trf i

^ ^^ 9

s. Z. 241 des Gottes, damit kein Ding hinabfällt, ."^ielie ihre Gestalt: [Spatium'].

Ihre Höhe beträgt 6 Spannen. Tiefe 7 Finger. Breite ebenso.

3 4 große Waschschüsseln (|1||(2 üM©i=r). In sie soll man das. was in

den Eingeweiden (/^^^^ ^o" '^ ^/^ '^v'^ J ll
^ "^ "^ )

^'''^ Idncinscln'itten. indem

ein r/nii-f (.ga^fÜ-r, (lil^O^) ^bi ihnen ist. Ihre Höhe ist eine (iotteselle.

ilire Tiefe 6 Finger. Siehe ihre Gestalt: (Spatium |. 4 w/.v/-Schalen (^ ^IX,
[|

[1

') Siehe Pap. Rhind-Glossar Nr. 198. — -) Zu dem Zeichen s. (triffith. Dem. Ryland.s I'np. 111

S. _>6I Anm. H.

^' -JAt^ ,^-"- l'k^nz.-21. Vgl. XV.,:
!.\\ O I Ji .^W

') «' is II .stet tms (tuuic). — '") Verbessere xH'' — '') AVörtlicli »sie (utoot) sind es, welche

man .stellt ...» — '•) Hier wie auch sonst im folgenden sollte vielleicht hinter -wit ^c.uot) eine

Zi'ichnung des f iegenstandes folgen.
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Sicm3(l. In sie nimmt n)an das Horus-Erz'
j

"fx
i

' ^v '''' ^-""^ l^'] ''"^'- ^^'t"""

es aus 5(lei' Tnihe" herausgeht mit den Dingen, welche in ilmen sind, in 4 andere

mS(!-Schalen. Ihre Höhe beträgt ^eine Crotteselle. Breite 2 SjKinnen. Sielte ihre

(iestalt: [SpatiumJ

7 Kl Im y9 r^J-(;efäße. Sie sind es, in weiche sie die Dinge und Stotte

legen, [welelie in (h'i| 'rriilic |liegen|. Ilire Höhe beträgt eine Gotteselle. Breite

1 Spanne. Tiefe 1 Spanne. Sielie ihre Gestalt: [Spatium]

84 ivleine Wasciischüsseln. In sie schütten
( ^>^ (jljoy^) si*" das was in

dem Kiiigevveido (/>>' kr.y jh" /i/)/-') ist. ^ Ihic HöIie beträgt 5 S]ianii('n. Breite ."j Spannen.

Tiefe 4 Spannen. Ihre (Jestalt: |Spatium]

104 gi-oße Schü.sspln
I

[|(](20ci|. In sie .schiitiei man das was in dem Kin-

geweide'' ist. Wasser und Öl I 1 !^-^(||^ (S?^| . je ein Teil des Reinen iir^/i] in ein

jedes 12 xoii ihnen. Ihre IlTihe (beträgt) eine Gotteselle. Breite .') Spannen, Tiefe

5 Sj)annen. llire Besclialfenheit : [S])atium)

134 /,V///./-(i(.taße (jg:a '^^v [j(](2 0o)

WSie haben ilirc 4 0(/-/ (|(^(20o). Sie ])ressen l^das Wasser, mit

dem man die Kingewcide reinigt, in sie. Ilire Tiefe I' ,.
(iotteselle, Breite 5 Sjianni'ii.

Ilire Ge-stalt: [Spatium

|

1^2 kleine /«'////-/-(ietaße Ilire '^ haben sie. um das Wasser des krs

in sie zu pressen ^^Ihre 4'iefe beträgt eine (iotteselle. Breite .'1 Spannen. Ilire

Gestalt: | Spatium

|

20 20 Salbgefäße I

J [ppl ü ). um die ///«.v-Stofte der Bauchhöhle in sie zu legen.

Ihre Tiefe 4 Spannen, Breite 2 Finger. Ihre (iestalt: [Spatium]

21 1(1 (?) um die ;;v«s-Stoft'e des ... in sie zu tun, bis sie 222,^, dem

Zeh
( I

ci
)

des ersten Tages gelangen. Ihre Höhe (beträgt) eine (Totteselle.

Breite 1 Spanne. Tiefe ebenso. Ihre (iestalt: |Spatium|

24 2i) (jiii-t - [Sie sind es. die man] unter den trf- i =<„ Q s. oben Z. 2)

des Gottes legt. Ihre Höhe (beträgt) eine Gotteselle, Breite H Sj)annen. 25'piefe

ebenso. Siehe ihre Gestalt: [Spatium]

'I l'iiter dem "Horu.s-Eiz iKupl'cri .snid \ i. lli-idii kii|)leriie Insti-miicuti' 7.11 verstehen. iHe

bei der Einhalsjuiiiening gelirauclit wurden.

-| Trotz der Schreibung ' '-'

() (j
P 9 "'ii'd es sich wie in XWH-J um d:is W.,rt /», .Ivi.steü.

Trulie« handeln.

'' ^'^S^y LL' '"" '' '" '" ^•'"" '''" ''"'" •'''
^
••"•-«->'- unter

(h'.ssen Schutz die in dem betrettenden (iet'iiß (der »K.-iiiDpe" ) bewahi-ten Eingeweide der Mnmie
.stehen. hiiT vielieichf nllü:einein eine Ürz-Mchniinn der Eiiiiceweide.
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26 1 (*) rknl ^[7=j]| öj-Gr^fäße. In sie legt man das Horus-Erz, wenn man es

reinigt bei jedem Male der Reinigung, wenn man es mit Stoll' über-

zielit. Ihre Tiefe 8 Spannen. I3reite 3 Spannen. Ihre Gestalt: [Spatium]

28 !(?(///(
( I

-ga, ö) -(Tet'äße. In ihnen reinigt man das Horus-Erz bei

jedem Male .... der Reinigung, .je 4 (?) 29;iyf einen Gott. Ihre Höhe ist 5 Sjian-

nen, Breite 3 Spannen. Siehe ihre Gestalt: |Spatuun|

30Ferner' i /tist I ^^a J^ [) [)
© CZZDt 1 -."Schalen. In ihnen reinigt man das Horus-

Erz 31naeh der Reinigung des Übergefährt en' 1 ^k^ ^^\ ^^^ ßil\^s=^^\ <f^
irr-'rj\ .

Ihre Höhe beträgt eine Gutteselle. Hreite ö Spannen. 32'PipfV ] Spanne. Siehe ihre

Gestalt: [Spatium

J

^[.v] psfci
^

n ^h
q(J||(30o] -Gefäße. In sie legt man das Horus-Erz.

3* wenn man damit fertig geworden ist (ir/Ä), es ZU reinigen [durch den] 01)ergefährten,

indem 4 /)isti-t 1^. i](^3=iol darin sind. [Ihre Höhe beträgt] eine Gotteselle,

Breite 8 (?) Spannen. Tiefe 8 (?) [Spannen]. Ihre Gestalt: |S[)atium]

Tafel XV.

Kolumne a.

^'2 t<^i \\\\- flljl] (25) -Gefäße, um das Horus-Erz hineinzulegen, wenn sie

kommen, um einzutreten 2 . . . Hn-e Höhe beträgt eine Gotteselle. Hreite

8 Spannen, Tiefe 8 Spannen.

34 Waschbehälter [ \l c=^>
[j []

iz=3
[1 1]

«2 D (1(1 (2 11=1
1

in der Art eines Teiches, um

den Ober- 4 Gefährten mit ihnen zu reinigen. Ihre Höhe beträgt eine Gotteselle.

Breite 4 Spannen, Tiefe 4 Spannen. Ihre (Sestalt: [Spatium|

54 große Krüge ( (](]© *^, O^^ hlit = ujito?] . um das Horus-Erz in sie zu

legen, wenn man aus ^den herau.sgeht. Ihre Höhe beträgt eine Gottes-

elle, Breite 4 Spannen. Tiefe 5 .Spannen. Ihre Gestalt: [Spatium]

M Wörtlich ..andere 4 «(.s/-Schalen«.

-| Der auch im folgenden häufig genannte Titel muß einen Jlann bezeichnen, der mit der

Einbalsamierung der Api.smumie zu tun hat. Wenn die Determinative ihn als dämonisch oder ge-

fährlich bezeichnen, so mag man dabei an den -icjccTyjT-ye bei Diodor I 9"2 denken, der sich nach

der Operation der Leiche den Steinwürfen und Verfluchungen der Angehörigen durch die Flucht

entziehen mußte [hiwy.övTujv roüf ri/u—rtjs'rriL.r y.iit '/.iScic S(c/.>.oixitwi; sri &£ y.ccra^ua-vwv). Dieser Titel

ist wahrscheinlich auch in der Wiener .Stele Nr. 17-J (ed. Wreszinski I iiO) genannt, wo die Ein-

balsamierung {stwh) vorgenommen wird von den ^^ ^^
^W 11"

^^
9 r fl'^ T iK ' ^^- '^

Ritualleiter, dem irr-'rj der N'eioopole des tuten .\pis und den .^niric des "-^-M )rteS'..
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74 kleine Krüge, um darin den /r/'.v ( [FT]l9)zu reinigen Ilire

Höhe beträgt eine Gotteselle. Breite 3 Spannen, Tiefe 4 Spannen. Ihre (ie.stalt:

[Spatiuni]

84 große />»«'•^Uefäße, um das Horus-Erz in sie zu tun. indem sie mit

^Opech gefüllt sind. Sie Ijetragen eine Gotteselle an Tiefe, eine (Jotteselle an

Breite auf ein (jedes) von ihnen.

l^Ihre 157 in dem Schlaelithause ^2 außer der Truhe ' aus

Sykomorenholz. Sie macht 4 dU (|^^ ) ^•^ darin. Man maclit sie aus Syko-

morenholz. Man spricht mit ihm wie' die ^4 Es ist eine Art

ihrer Geburt, was sie wiederholt machen.

, Kolumne h.

1 Seine (iestalt ist eine ' 10 Ki'üge [[{] ^ _ J(]|l(20^) Natron,

las .... ist, je [tn) 30 Hin auf jeden von ihnen. '1 Salbschalen aus Kristall.

2 Das Ül je 10 Hin aul' eine. 5 Erzsehalen. gefüllt 3 mit Wasser an ihrem

2 Schalen ((jUlj^P^ H
4|.f| 'nii'^~^\\\\ctD\- ein .... Er hat 5 der eine (Gotteselle beträgt.

Sein Haar ist aus Holz.

2 große,'«- (;^ei7),

®die 2 Spannen auf jede betragen. 5 Alabasterbehälter I p
| [7^ ^tI3^ ^III^ Q

1

Im einzelnen: 7 eine große. Eine Opfemiatte '. um die Dinge des Oberzimmer-

manns'' 8,darauf zu setzen.

Im einzelnen: Eine Palette mit schwarzer Farbe. 10 ... aus .... 5

20 Salbfi-efäße

I ,-5^1^ "^^^'^^Ü^Säo I

Die Gruppe für die Götlin erinnert etwas

.in die Schreibung der Nut im Pap. Rhind (Möller, (ilossar .')08|. wird aber kaum damit identisch sein.

'I ind-t rill/ sin /tj [.Spafium] />•/' ••-w^ wobei weisen des .Spat iums sein- /wrirclhaCt bieiljt. ob

ji=/ .sint zu dem ersten Satzteil gehört.

') Etwa das alte >^ ^ him-t:

^1 ^ D
[]

[| e^
I

<:^'^ n
(] (]

e 'il^
I

htp, , (;'> ht,i, (wie /. •.» und -ji )
ist zu j I

(|
I]
e^

[vai-. ^
') <=>''^^^d(][J(S'^1 di n') hipi (/. l"'. b^. -'Ol zu .stellen, dnrh i.st in beiden Fallen

die Bedeutung des Ausdrucks unklai-. Der Zusalz r(.') ////'/ 'Zuni ( )pt'er" könnte den Zweck des

in dem ersten Nomen genannten (Jegenstandes angeben.

'') hrj-hm wird der Titel eines Kultusbeauiten sein.

ZeitS('lir f. Ägypl S|,r. 5t; Han.t -t
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9 Eine Schale aus Ebenholz, deren Rand' aus Gold ist. Sie mißt eine Gottes-

ellc. Eine Opfermatte, um die Dinge, die ^0 ii^r Schreiber des Gottesbuches ge-

braucht, darauf zu setzen. Ihr Verzeichnis: 2 Paletten aus dr!'^'- Holz, eine mit

schwarzer Farl)e. eine andere mit grüner Farbe

*M0 . . . aus 2 . . . Griffel'' 9 mfii Steine^ 9 «7// .Steine Ein hc

aus (iold

12 Ein iw aus Silber 1 (?) Salbgefäße aus Kristall
(] (1 1 JT" (1 ö ^^

1 1

1
»'t^** A'A

mit Wasser. Ein Byssusstoft" erster Qualität (tpj?). auf den sie ein Udja-Auge ^^mit

schwarzer Farbe malen. Nicht ist unheilvoll das, worin es (das Auge) ist '

mir schwarzer Farbe. Es beträgt 6 Finger.

l^Ein Udja-Auge aus Kristall, ein Udja-Auge aus «w-Holz. Dieses alles sollen

sie auf eine mit Stofl" überzogene Opfermatte stellen". Sie mißt 1" aCP) Gottesellen

an Länge, ^^ eine ^Spanne) an Tiefe, 8 Spannen an Breite. Ihre oberiläche l ^ 9.)

ist aus Papyrus, indem sie ein k/it/- hat, das 1 Spanne mißt Im einzelnen

:

Ein anderes ()pt'erschiff\ ^6 Die Dinge, die darin sind: 2 Behälter" aus Ala-

basterstein, deren jedes 2 Hin faßt ('«•=«• ip hn II r w'^), eines mit lieblichem Fett

K/ ntin). das andere ^^mit ^«v-/«,'-Salbe. Öasenöl, wie man es braucht, um da-

mit anzuzünden'" hni
( Q (^ (]

(2 \, ^^ie man ihn braucht. 1* Ein

Opt'erschiff. in welchem die Dinge des Obergefährten sind. 4 . . : . . aus Tama-

'I Siehe S. 11 .-Vuni. -2.

-1
I -Ss£. ^ oder I _gai

(
V»,4'flQ®-^t aJ'*^

mili th — Hrss (Kosettana S. 48) übersetzt ..spitze Griffel»,

denkt bei fj-b also an oinfe "acutus.. u;is aber schon wegen des Detei'ininativs ausgeschlossen ist

|l
I 9 bedeutet wohl auch hii'i- -Schädel" \?\. inul man mag sich fragen, ob die »Griffel des Srliädel- (?)

Fassens.. Instrunumte sind, die bei der Präparierung des Kopfes gebraucht werden.

') .Siehe Brigsch. Wh. II (i9"2. '| Das tbigende yw=s tm beginnt wie ein negativer Kon-

dizionalsatz. ''1 n;i tr-xe Hi--u: hic-.v:. - ') Die Bedeutung -.Feige" = KriTe paßt hier nicht.

^) .'siehe oljen .S. 2.") Anni. .'). Es scheint sich um einen zur Aufnahme von Gerätschaften

bestimmten Kasten in Form eines Schiffes zu handeln, ähnlieh den Papyrusschiffen (J,J- y^

(1 ^^
(J ^Ij -pj- vi) des ( Isirismysteriunis von Denilera (Kecueil I\'. S. -28. Kol. 7S|.

deren Länge auf 1 Elle 3 Spaimen angegeben wird, »[in denen| sich-, wenn ich lichtig ergänze.

• ein Opfer von guten Dingen [befand]'.

I Die allgemeine Bedeutung von A .Sss ^^, d] dl! ist durch die folgenden Zeilen ge-

Daher ist eine Identifikation mil sHpe ..Stele., (auch abgesehen von dem p statt AI aus-

)sen.

'I

'

Ci^^W^ .v///et\\a CA.oTt;' i'ieilich spricht dieDeterminicriniggegen meineu\'üi schlag.
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ri.ske
( ij

"^^^^ """^
) - ''='^ '"'''^'

' -1 '^ raiiinriskcnlinlzcr (

^'"^
|| f^[7^| (] (|

(» X^ 1 Ijt

(/O -''«) . 4 SeliiiiVnlirc
|

'^ '^ 1 /•>'=K^^iy) mit ihren Blättern (^(jllst^l !//>/ f^Miie:

•2siof>\J ein f/'J' kO • wie sie ilni lir;iuelien. Kiu //////' jffi^^ -£^17) aus Krz

... ( )l)eri>;e]i(isse. Kin seliwarzer . . Stofi'. "^^ um ihn auf den Scliiiil.l

kostbarer Behälter
| a CX nlooa )jn'^ci| ... Kin Opter.srhiir. in welehem

die !l •ielieirnnisvdllen ' Kast(Ml (
' '-' ö© „ =<-, | sind.

21 Kine Opicniiattr. um die (ieräte {fii/i) des Ohergefahrten darauf /u sieUen.

Die Beschaffenheit (h-r 1) i,'elieimnisv()ll(<ii Kasten Sie sollen ihn aus 22 (iissin- (y)

Holz (r^l 1 1^^(11)e^) verfVrtigen un.l > l.ei.en,^ (^Ul
(1(^(2 mÄv=MO'^'K\| sind in ihm. Kr Neknipolc (//.</•/) 23 Tempel.

Seine Höhe beträgt 4 Spannen, seine Tiefe 'A Sp;innen. s(>ine Breite '2 Spannen.

Einzelverzeichnis der Dinge j'^cr:^ 1 . die in ihm sind

B. Rückseite.

Tafel XVI.

1 Danach (n/-s<-s) soll der .

." welclu'r vor dem Kopf (/ni) ist, ihn

mit Stollen gni (?« .w eAieviyo)) aussto[)fen. Kr soll reiiu's Ol isji w'"!)) an seinen

Kopf bringen (fj sm) uinl ihn (den Apis) i;iit waschen 2 1;,. ^,,ii i-eines Öl

herausnehmen tnid ihn mit Stoff" gut aussto[)fen rein Kr soll die

Augen mit reinem '/kJ'-OV (0 ^-l=_ [1 ©,,, "
| T^ ,, ,(]

? =w_ /'"^n=.) salben. 3 Er

soll ihn mit .v/-Stofl' I 1 Ü |
o "^ 1 überziehen, der mit reinem '^itd-Ö\ getränkt ist.

Danach soll er ihn salben ... den, (^^fi^^l ^]^ ^^X ^)

mit i'einem 0/c/-Öl. * Kr soll die .Stoffe . .

''
. . tragen. Kr soll ihn ebenso

') Wörtlich »4 Tamariskenhölzer sind e.s». Der denioti.sche Text soll an.scheinend den hier;i-

tLschen erklären. — '^) Nicht etwa »Hand« =--3'i's: si's fein. Das Determinativ ist schwerlich*^

zu le.sen. und da.s Geschlecht spricht dagegen. — 'l ^'i(l leicht dasselbe Wort wie Pap. Krall

(Petubastis) M2.
_j] I w I

') nn rh-f Kt vielleicht svacmvui \'on sn. z.B. in ><^ -o^^ ^^-^^ Rec. IV2!' Kol.SI.
cr^p c^ :

'") Man würde an Miniaturleitern zu denken haben.

") Ein Balsamierer. der nach dem Determinativ ^^ mit Stollen zu tun hat.

') In diesem n
|
JH '/nj erkennt Krm.\n geiviß richtig das Wort, das ein (M bezeicluiet und

hieroglvphisch in den Schreibungen w^^'^ Luxor (Zettel .16 1) vm-^^°° LD. II H'x/ _ <?

C:^ 000 ^ <==3 ° ö /^

Dum. Geogr. .1.11 8.5 B ° ^^1 l'rk. IV hO-2{.')
^ Q^ 9' Pap. Berlin M^iVi l-'. 7 vorliegt.

Ks ist bezeichnend, daß der dennitische Text die alte Form 'W Ijewahrt hat.

') -sß (altes .y/t) bezeichnet hier deutlich ein öl und hat noch nii-ht die Bedeutung des da-

von abgeleiteten ciiqe »Harz. P. ch-. — '1 Lies sh-f ii;j['\.

4*



28 W. Shikgei.beru: Ein Bruchstück iles liestattungsritiials der Apisstiere. |56. Band.

wieder mit reinem ^nd-Ö\ salben. Kr soll die .««/(?) '-Binde an die Bauchhöhle"

knüpfen (/s). 5 Sielie ((/=•<?) El" Soll einige {/liii?) Nntron. Myrrhen

in einen Stoff'. Er soll sie in eine Binde wickeln wie einen Beutel C^rf). ^Kr

soll das Beste von dem Stoff für die Bauchhöhle verwenden \ bis er ihn (den Stoff')

fest in die Bauchhöhle gestopft (Tiv-xpo) hat. Der Ritualleiter 7,ind der .... .sollen

das Beste A'on dem Stoff" für die Bauchhöhle verwenden, l)is er die Bauchhöhle

fest ausgestopft hat. Danach ^soU der Vorlesepriester, d<>r vor ist, 6 (?) Beutel

Salz indem er in den des (Lottes ist. die mit Natron imd Zedernöl (?)

gefüllt sind. Er soll den .Schädel {/i?-?sf,'?) ^mit (///•) x Beuteln ausstopfen (dJm).

die mit Natron und Zedernöl (?) gefüllt sind. Er soll von frischem

Weihrauch an die Öffnung der obigen Stelle. Danach 10 sollen der und

das Gewebe in seine Hand nachdem er ihnen .v/'-Stoff'

gegeben hat. W reines «'«rZ-Öl, andere Lesung ()1. Natron. Die beiden Vorlese-

priester, die vor der Brust stellen, sie sollen ihn mit den warmen Ingredienzen*

salben. Sie sollen .s«-Stoffe geben, ^^dje mit reinem O/rZ-Öl getränkt sind. Sie

sollen ihn mit 2 «/-Stoff umAvickeln {wii). Sie sollen (ihn) mit einem Gewebe

einhüllen, das mit Öl und Natron getränkt ist. Sie sollen einen Überzug

darüberziehen, l^^ier mit ... Öl getränkt ist. Sie sollen ihn ein-

wickeln. Danach sollen sie die Ingredienzen In-ingen, die warmen [In-

gredienzen] 14 ,„k1 die kalten nachdem sie außerhalb des Kopfes

gelegt haben. Sie sollen ihn mit reinem ''/nJ-Ö] salben, dem .... ()1, dem

^^s/iri-Ö]. dem guten (M) s/ir-Ö\, wie die Lieferimg (.//), die vor den Ritualleiter

kommt. Danach legt der Ritualleiter einen Stoff" in . . . Er soll 1® ihn triumphieren

lassen' und ihn mit dem besten Stoff" füllen. Sie sollen den Mtuid . . . vor dem

Ritualleiter öff'nen. Der Ritualleiter salben ^^Er soll ihn

gut {?n ss) mit Stoff" umwickeln. Er soll einen Stoff mit den Ingredienzen des

12. Tages tränken. Er soll das Innere ... des Gottes oben und unten salben

nebst den l^gteUe, zu der seine Hand zu reichen weiß. Er soll

den genannten Stoff" in den .... Danach soll er sie mit einem Stoff" .....

der mit getränkt ist. Seine Länge beträgt eine Gotteselle, Breite 4 Spannen.

Er soll ihn l^in das Innere bringen (tj am). Er soll das Ende des

Stoffes in sein Maul legen. Danach (soll er) es heratisnehmen. Darauf soll

er 2 andere Stoff"e geben, ihre Länge beträgt 4 S])annen, 20 Breite H Sjiannen,

die mit warmen Ingredienzen getränkt sind. Er soll sie aus den 2 des

Koi)fes herausholen. Sie sollen .... in sein Maul legen, wie man sie (auch) her-

ausnimmt. 21 Kr soll vor seine Zunge treten. Sie sollen sie mit den warmen

') Ks .scheint 1 jj* '^ .sks dazustehen.
1 I v\ I

-) ti mi-t ;» /ü s. oben S. 14 Anm.ti. - ') /; .«m r 6?/r = xe tto'A »expendere». — ') n) phr-t nt

hmni. Dazu vgl. Pap. Ins. 18 n phr-t hm-t. ") Das würde bedeuten, falls ich richtig gelesen haben

sollte, daß die .Vpisnuimie wie die menschliche Mumie den Kranz der Rechtfertigung (Totenbuch

cap. 191 erhiell.
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Ingredienzen salben. Er soll einen .?«-.Stofl' zerschneiden, der 8 Ellen an Länge

und fi P'inger an Breite beträgt. Er soll den Überzug (sicli?) in H Stücke zer-

reißen (prh), 22 tue mit den warmen Ingredienzen getränkt sind. Er soll seine

Zunge hinaufziehen (.>;/-'?). Er soll den Stoff darunterlegen. Er soll die Saume

(tp-ic) des Stoffes hinaufziehen, so daß (tnlu) ' seine Zunge davorgezogen wird. 23 Ya-

soll rechts und links. Ihre mittlere kommt vnr die große /»»/-Binde

... die kleine hnt-Buule 24

Tafel XVn.

Kolumne a.

'Siehe die Verwendung der Ingredienzen"

seine Stelle (p'f ^rj n-^m-u-). 2j)anach soll der Ritualleiter vor dem Kopf sitzen

[hms)^, seine beiden smh ( H ^. x 9) stehen recht.'; und hnks'' von ihm. Sie sollen

den Kopf unter seine Hand geben ( '<2 1(2QA|. ^Va- soll seine Hand in den

.Schädel des trottes schieben bis zu der Stelle, zu der seine Hand gelangt. Er

soll die Stoffe vmd die welche er *in seinen .Schädel gelegt hat. in

die Kapelle
( ffl^ (^^ '^ nehmen. Er soll das Innere seines Schädels mit

reinem Öl salben" und die Höhlen der Nase ( ^j, J I
'^

' /T^"^. n ^
^

'^l'^'
^"^ ^^^^

die Stoffe auf die Ränder der Nase hinauflegen, 5 die mit reinem Öl gesalbt sind.

F> soll seinen Schädel auch mit Stoff füllen, der auch mit reinem Öl getränkt

ist. Er soll guten «w-Stoff f'^"-' ^x ^ J5^ do) sammeln (fj Sp)'
.

Er soll vor die

Augen treten ^und sie mit reinem Öl salben. Sie sollen die mit reinem Öl

getränkten Stoffe auf die Augen legen. .Sie sollen guten nm-Stoff sammeln ' . Danach

sollen .sie die kalten Ingredienzen (n> p/jr-t nt kbh) ^und die warmen Ingredienzen

bringen, die in 2 Salbgefäßen (bs II) aus Gold sind und das reine ''«(/-Öl (und)

das shri-ÖX und ein ht von .«'-Stoff ([Tl ci''^^ Q I /\ 15 ) ® einen .«/»/(i-'l-StoiTC?) und eine

goldene Räucherplanne (nnH -Ss£ Ol gn'^-) •• •'^i^ sollen die Augen vor dem

Ritualleiter mit Stoff überziehen. Danach soll der Ritualleiter einen Stoff in

den .Schädel dieses Gottes'' schieben, ^ der "2 (rottesellen an Länge beträgt, an

Breite H Finger. Er soll seine Hand an die 2 snih legen, die zu seiner Linken

und Rechten sind. Sie sollen ihn Sie sollen das Innere l" des Schädels

') Mit der seltsamen Schreibung dieser Hs., <lie zunächst an sctu iy».Te denken läßt.

') tj'S pi gii'-) ?;' *^ ni phr-t. — ^) Nicht etwa rjs »wachen-, vgl. XI lo. XU 6. — *) Vgl. Zeile 9. —
'") Das Folgende ist zu lesen /inf{?) ?)> h-w pi t/> 'wf tj ni S'i-tc >i> b-w }>: tp r hrj.

') Zu 11 19 siehe S. 11 Anm. 2. Ist ^(j©9- f^iHs ich es richtig als »Naso.. deute, von

tp »atmen» abgeleitet (»der Atmer« |i'

') Virl. Recueil V 87. K,il. 108—109 f^ A ^. ^ ^^^ ^.
Ci Ci iü t>-=il JfA V Xi I I

I

*) Zu p> ntr pn vgl. Junkkr: (Iram. Denderatexte §64.
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dirsos Gottes öfl'nen. (iroß ist' Der Ritualleiter seine Hand an

die In.a.Tedieiiz(Mi Kr soll einen Stoff" damit tränken. Er soll

Wseine -'/j^V/ ("^.D^^II^), seine sdi i?
,

| 1 1] l] '^ '^ ) ^ seine beiden (ianmeu

l'^l 9 ffi ö
1] i]

^ 9) "» seine beiden Kinn1);icken mit den Ingredienzen salinen, welche

^2 Kj- soll vor die .\ui;e]i treten. Er soll das Innere der Augen mit den

kalten Iniiretlienzen salben und auch ^
. . . .

1^.'

Leinwand (n'^'^) !* den Schüdcl des (xottes damit. Er soll

einen Stoff' mit den warmen Innredii'uzen tränken. Er soll das Innere seines

Schädels ... salben bis zu der Stelle, zu weicher seine Hand gelangt, '^und

seine beiden Kehlen', seine Zunge, seine 01)erlippe (spte-f hrj), seine Unterlippe

{sptr-f /jrl) mit den warmen Ingredienzen sie sollen sie wieder tränken.

l^IIire Länge beträgt eine Gotteselle, Breite 4 Spannen in seinen beiden //tri

i\4\ Oü'29) 'lei' Brust. Er soll das Ende in {[i/i?) seinen Kopf legen, wie

man ^^ s'iv lierausgenomnu'n hat. Er soll den anderen mit den warmen Ingre-

dienzen getränkten Stoff" außen an seine Zunge legen. Seine Länge beträgt

1 Gotteselle. Breite H(?) Einger. Er soll l^^ine große h/>f-Binde an seine obere

Zimge legen, die" mit den warmen Ingredienzen getränkt ist. Ihre Länge be-

trägt 3 Spannen, Breite 6 Einger. Er soll |x.] Binden vorn an ihr machen und

seine Zunge hinaufziehen (.>/-'?). 19 Er soll den genannten Stolf unter sie legen.

Er soll seine tpir l (5|j(2 9 )
hinaufziehen, bis seine Zunge vorn an ihn gelangt.

hlv soll eine Binde (pir?) links legen, und die andere 20i^Qjj,nit, rechts davon,

so daß {f/itu?) seine mittlere weiter hiniibei-geht in Die gl'oße /)//t-B'mde ebenso

wieder. Der Überzug an ihrer Außenseite. Sie gibt Ingredienzen

21unter seiner Zunge. Die warmen Ingredienzen sind für seine Zvuige.

Er soll seine Hand umwickeln und 2 mit den warmen Ingredienzen getränkte

Stoff'e auf seine 22i3gi(ieii (jaumen legen, die bis zu sein(Mi Zähnen gehen. Ihre

Länge beträgt 4 Spannen, Breite 4 Spannen. Er soll '1 andere mit den kalten

Ingredienzen getränkte Stoffe auf seine Steine legen, 23w^elche unter' seinen

Zähnen sind, die mit den warmen Ingredienzen getränkt sind. Ihre Länge

beträgt 10 Finger, Breite 4 Finger. Er soll 2 andere ebenso getränkte Binden

') Vgl *. 7. — ^) Siehe zu XI 13.

3) Die Verbindung
Q Q

®
'^ /^ "^ ^ (]

(2 9 auch b. 8. 11.

^°1 '^^ "^1 r /i-jeltlö'^lö ^- I^i""' Au.sdruck tj-wil (auch Zeile I und b. Si wird mit

©
(tf^ - nS '9' 'S XITIlS identisch sein.

'') .Siehe zu XI i;!. — '') Wohl anf die Binde zu beziehen, trotz der ungewöhnlichen

-Stellung, die den Relativsatz mit »Zunge« verbindet. ) Steht hier hr etwa im .Sinne ^anstatt«

also »welche als seine Zähne sind"!'
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1

auf seine beiden Kinnbacken 24iegeii^ s,j Jgß . . . , Jje beiden welche

unter der Nase(?)' sind. Kr soll einen anderen ebenso mit den kalten Ingre-

dienzen getränkten (Stott") initer seine Zunge legen l)is zu ^Sggjneu Steinen.

Seine Länge beträgt S(?) Spannen, Breite 6 Finger, im ganzen' 7 Stoife. Sie

sollen die kalten Ingredienzen in seinen Sciiüdel gießen (ihh). Er soll seine ....

mit getränktem Stoff füllen. Er soll 26 jj^. wannen Ingredienzen einfüllen (thb)

von der obengenannten Zunge an. Er soll 2 mit den warmen Ingredienzen

getränkte Stoffe auf die Ober- und Unterlippe legen. Er soll 27 Jas Innere seiner

Nase mit den warmen Ingredienzen salben. ¥.r soll die 2 . . . Stoffe auf die

Nase legen. Sie sollen sie wieder tränken. Kr soll den ganzen Kojif mit reinem

''ttd-Öl 28 salben. Er soll das Locli seiner Nase (seine Nasenhöhle)'^ mit einem

Stoff überziehen, der mit reinem ''/id-Öl getränkt ist. Kr siill ihn mit einer

Binde umwickeln und den ganzen Scliädel

Kolumne //.

'mit einem mit reinem <^/id-Ö\ unten am! olx-n^ [Ijr-r-f r Ijr-f] getränkten

Überzug ül)erziehen [ ]. "^Ya- soll sich wieder zu den Augen

wenden und seine Augenbrauen 1^. ^ ^ _
i]
S '^ ) mit reinem ''/id-Öl salben.

Kr soll das Äußere 3 der Augenhöhlen (//>' '^j-a- jr-t-f) mit reinem '^nd-Q\ salben

2 Wicliel' mit shri-Ö\, das auf die Augen kommt. ^ Augen, welche

mit skri-Ö[ sind, d<i.s in ... ist vor dem Ritualleiter. Kr soll

5
. . . . aus Byssus. die mit kalten Ingredienzen getränkt sind

Binde von rotem Linnen auf ® seines Auges

die Ingredienzen, welche der . . .in seinen .Schädel. Er soll das mit Gold

ausgelegte Holz "^ das mit Byssus überzogen ist. Kr soll das Innere

seines Auges freilegen (oTo>ng). (xroß sind seine Erscheinungen auf Erden''. Er

soll die Ingredienzen 8 zur Linken und Rechten der Lider I (jlls'^ - ctonj

seines Auges damit sich nicht der nähert {/j/i)

außen. ^Er soll 4 .«'-Stoffe auf die Lider seines Auges legen, die auch mit kalten

Ingredienzen getränkt sind, je 2 ,s/-Stoffe l^auf ,\as Auge, einer auf das obere

Lid, ein anderer auf das luitere Lid .sü-Stoff mit ahri-Öl empfangen

11 den nach der Weise. Siehe {tj^s) es ist eine verborgene Sorte.

Danach soll er 12 2 «-Stoffe, welche skri-Ö\ haben, auf die Augen legen. Er soll

die beiden Wickel (/-' 0//-/[?| //./ [?]) ' . . vorn befestigen. Er soll seine 13 Augen

einwickeln und
f

|. Danach soll er wieder einwickeln. [Er

soll] einen Stoft" mit reinem <^nd-Ö\ '* tränken. Kr soll ilm wieder

legen. Er soll die übrigen I(i Binden" auf die 2 Wickel' . . Kr soll '5 vi)r die

'I Siehe S. :!0 .-Vurn. .'i.
-') Zu die.ser (iruppr sielir Cuikuth: Kylands l'ap. 111. S. 41l'.

'') Siehe «hfn S. 1 1 Anni. •_'. ') I). h. vielleicht (luirli mtkI <lurcli.. s. XI -jn.

') rlinilS ""ch in 1 Kh 4. i;i.

•^) rii-Ci itlj-./{}) I/-W hr jii ti vgl. a \0.' "l Vgl. Zeile 14 und XI 3. 20. - - ^| Vgl. zu XI 2 1.
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( Ihren ( "T -j-
()

<2 9
'
) legen. Er soll das Innere der Ohren mit den kalten Ingredienzen

salben. Er .sciU ihre Stoffe hineingehen. Sie sollen es wieder tränken. ^^Er

soll das Äußere an ihnen mit reinem <^nd-Öl salben. Er soll ihren Überzug

[wickehij, indem sie mit reinem ''nd-Ö\ getränkt sind. Sie sollen ö Binden machen,

17 H oben. '2 unten. Sie sollen sie Sie sollen sie mit einem Bande um-

schnüren. Sie sdUen sie mit dem obigen guten (.^(rl-Stofl' überziehen. Sie sollen

18 die Augenbrauen' ( ]] | ()
(2 9 I '"Itj und . . .

." mit 2 Wickeln einwickeln bis in

ihre Mitte. Sie sollen sie auch mit //itr-Stoff bis zu ... . einwickeln. 19 Sie sollen

zwischen den Hörnern mit gekochtem <^/id-Ö\ salben. Er soll einen .sZ-Stoft" mit

reinem ^/td-Ö\ tränken. Er soll 20 ihn zwischen die Hörner legen {tj ^wt tjvtto),

indem er aus 2 Stücken (prh?) zur Linken. 2 zur Rechten besteht. Seine Länge be-

trägt 4 Spannen, Breite 2 Spannen. Sie sollen sie 21 mit oberägyptischem Ge-

webe umhüllen, an jedem der beiden Hörner mit 4 «/.'(yj-Binden
|

"gj, indem

sie das Gewcl)e mit Öl und Natron tränken. 22 Sie sollen die Hörner mit reinem

("/id-Öl salben. Sie sollen sie mit einem Überzug überziehen. Sie sollen 5 Binden

machen, 3 oben. 2 unten, 23 indem sie mit reinem nid-Öl getränkt sind. Sie

sollen mit Binden verschnüren. Wenn (=^ epujevu cpe) der Ritualleiter vor den

Ko})!' tritt, 24 nachdem er ihm die Brust vorn mit reinem Öl gesalbt hat. dann soU

ein Paivet [^ ^ ß) von Binden hinter ihm sein. Das gekochte ^/id-Ö\ soll hinter

ihm sein. Variante: (Sie) 25 sollen sie' mit syrischem Öl ( R »^..^ g
(|
,111, _ga n g , . ,

j

salben. Danacli sollen sie sie mit .vi-Stoff bekleiden. Seine Länge beträgt 2 Gottes-

ellen. Breite 1, indem er mit 26 gpi^oclitem 0«i-Öl getränkt ist. Sie sollen sie

in die /ihti-HüWe einliüllen 2 die Harfe durch 2 Vorlesepriester.

Tafel XVra. /

leinen zur Linken, einen anderen zur Rechten. Sie sollen das Gewebe mit

Öl und Natron tränken. Variante : Papyrusrolle'' (^^^
1

1 tX^ a "^ i j. 2Es geschieht

dem heiligen Tiere, (sie) knüpfen den .s'.sY-Stoff auf die Brust am ersten Tage. Es ge-

schieht 3 Breite 2 Si)annen. iudcm er getränkt ist. ^Die

warmen Ingredienzen sollen hinter ihm nach außen kommen. Er soll sich nieder-

lassen {Mp) auf der Brust ^¥a- soll die mit den warmen Inure-

') Da dieses Wort olien (Z. •_>) anders geschrieben ist. ist meine Übersetzung der tiruppe

recht zweifelhaft.

-) Es scheint '^
| 9 i dazustehen.

') Das .Suffix kann sicii nur auf M//-t »Brust» (i") beziehen.

') .Soll die Variante für n/iti »Gewebe" stehenP Man wird kiium kj <Jd dmc als Ausdruck

iTn- N'ariantp neinneii dürfen, da sonst überall in unserem Texte das übliche
^ ^ ,

kj dd ge-

brauclit wird.
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(licnzen getränkten s//(?)-Biii(le in seinen Kojif" legen . . . auch die x^^-Binde

^der Bru.st. s.) dai.i der . . meiner s.sv-Binde außerliall) ist. Er soll den Überzug auf

den Kopf* legen. ^ \\v besteht aus i) Binden. Seine Länge beträgt (i Gottesellen,

Breite y^' Das
Y:i soll oberlialb {mtu '/g hpr hrj) 8 der Brust und das

'jC?) soll unterhalb des Kopfes in ihm sein. Das '/:i. welches oberhalb 9 der

Brust ist, bestellt aus if Binden. Die i]iittleie Binde soll unter der l>rust abge-

schnitten sein. 10 f)ie 2 Binden (pir) bestehen aus (i .^/^y^-Stücken, "2 (hnon sind

außen abgeschnitten. Eine . . . der andern ... '
.. '^ welche unten sind. Er

soll daiaiKs ('«"=/' V'^/Iy]) 9 .v^rt-Stücke niMclieTi. Ein großes shit soll in der Mitte

unter ihnen sein, ^^p",- ^qH ,ii,.
i) Biiulen. welche auf . . sind. . . . das große

.v////-Stück. ',;.(?) soll abucschiiitteri sein (.<<'/ /' linr\'^\] 13 nach dem großen .v/>//-.Stück

.uißerhalb. P]r soll abermals zerschneiden. V.v soll dasselbe {pyj snit) l^auf

der rechten Seite wieder tun. Danach soll der Ritualleiter die Binde unter den

Kopf legen. Sie sollen die '1 Biiiden iii-liincn. 1^ welche unt(»r den 3 siinl, die

auf der Brust liegen, eine links, die andere rechts davon, bis 16 vor (iyÄ.ne.uTo)

seinen Schädel. Er soll die große mittlere Binde hinaufziehen an (:') seiner Nase

bis zu [seinen) Hörnern. l^Plr soll 2 Binden auf der Brust machen imd sie links

und rechts davon nehmen. Sie sollen luiter l^jp^j Kopf herlaufen. Sie sollen

die Binden oben und unten vollenden. Er soll die Binden bis zu den Hörnern

zuschnüren. Er soll l^den Anfang der großen Umwicklung des Kopfes fest

machen, bis er die ganze Unnvicklinig vollendet hat. Die rniwkklnng hat 20 9 u^.

Wicklungen (hr '-'/ [uji^pe] /^" irfi V- wti IX) \dn dei' ersten bis ZU seinem Nacken '"'.

Er soll den Kojtf. die Hörnei', die Beine überziehen 21 in ,1^]- Weise der ....

Stoffe und der i/ifrStoü'e unter 22]|[t; y,ij)j ](; 'Page

den K;. Ta- mit Kifer (///• .v//|y| //
'// ]? |)-\ ..

') Die ganze iolgende Stelle findet sicli wörtlich XI •i\— -li.

''] Vffl. XII 5 und die Fußnote zu der .Stelle.

3) Vgl. Canopus -27 Y,
l'g\ <=>[!i
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Zur Datierung literarischer Handschriften aus der ersten Hälfte

des Neuen Reichs.

Yon CiEOR(; Möller.

Hierzu Tafel I-lII.

ivls Ad. Erman vor bald drei Jalirzehnten in dem für die liieratisclie Paläographie

grundlegenden Kapitel seiner Ausgabe der "Märchen des Papyrus Westcar« zuerst

die Aufgabe löste, das Alter einer nicht daticrtin Ineratischen Papyrushandschrift

durch die vergleichende Zusammenstellung der Schriftzeichen aus Urkunden

verschiedener Zeiten zu ermitteln, maclile sich in seinem Material insofern eine

empfindliclie Lücke bemerkbar, als gut datierte, ciniiiermaßen umfangreiche

hieratische Texte der 18. Dynastie fast völlig fehlten. Dieser Mangel war ancli

zwei Jahrzehnte später, als ich an die Ausarbeitung des zweiten Bandes meiner

Hieratischen Paläographie ging, noch nicht behoben; erst seit der Veröffent-

lichung der beiden Petersburger Pap. llKiA und B aus der Zeit Thutmosis" III.

und seines Nachfolgers, die uns Ctolenischeff im Jahre 191 H l)eschert hat. können

wir sagen, daß wir die Buch- und Kanzleischrift des Anfangs der 18. Dynastie

wirklich kennen, dagegen ist das sicher datierte IMaterial für die hieratische

Paläographie der späteren 18- Dynastie nach wie vor dürftig. So erklärt sich

wohl die große Unsicherheit in der Datierung von Handschriften des Neuen

Reiches, die nicht gerade genau den gleichen vSchriftcharakter aufweisen wie die

bekannten Schülerhandschriften des Britischen Museums und der Berliner Samm-

lung, die Papyrus Anastasi, Sallier, dOrbiney und Koller. Vielfach haben

die Bearbeiter solche Handschriften einfach in die 20. Dynastie gesetzt, selbst

wenn der paläographisehe Charakter mit dem des bekannten, gut datierten

Papyrus dieser Zeit, dem großen Harris, den Papyrus Lee und Rollin, Abbott

und Amher.st nicht die geringste Ähnlichkeit aufwies.

Im folgenden will ich versuchen, die Unsicherheit in etwas zu beheben und

das Alter einiger der wichtigsten undatierten Handschriften des Neuen Reiches zu

bestimmen. Es wird sich empfehlen, eine kurze Übersicht des datierten Materials

aus der 18. und dem Begirm der 19. Dynastie vorauszuschicken, da, wie schon

l)euierkt, seit dem Erscheinen des zweiten Bandes meiner hieratischen Paläo-

arrapliic einige weitere Handschriften ziigänglicli geworden sind.

A. Datierte Handschriften aus der Zeit der Königin Hatschepsowet.

Steinerne Kontrollmarken mit hieratischen Tintenaufschriften, aus den Gra-

liiuiyen des Earl of Carnahvon (Caktkk. Talley stcmes of Queen fo^ LlJ)) mir kurz

Mir .\usbrucli lies Kricycs diircli Caktkk zur i^earbcitun;;- übcrü-ebeu. uuvi^röfl'entlicht.
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B. Datierte HaniKseliri ften ans der Zeit Th utiuoKsis' III.

1. viihI 2. l'ap. ;i22(i A und B des Loiivre, \(>in 28. bi.s 'M. .lahr eines

Königs datiert, durch die zweimalige Erwähnung des hekannten Vezier Rechmire

stellt fest, daß die Daten sich auf die Regierinig Thutmosi.s' III. beziehen, vgl.

meine Paläograjihie Bd. II 8.7. Veröffentlicht: Pap. 1^226 A ccil. 1 und 2 n. a. ().

auf Taf. I. der übrige Text ist in sehematiselier ])aläogTaphisch unbrauchbarer —
Abschrift mitgeteilt bei Brugsch, Thesaurus Bd. 5 S. 1071) ff.

3. Zwei Holztäfelchen mit gleichlautenden Text, aus einem Faniiliengrabe

von Königskindern der 18. Dynastie, die hohe Jahreszahl (87) im Datum kann

nur auf die Regierung Thutmosis' III. bezogen werden. Das eine Exemplar

in Berlin (Inv. 214()), veröffentlicht in den Ägyptischen Inschriften aus den

Kgl. Museen II S. 294. das andere bei BiRCH-RniNn, Facsimiles of two papyri

(London 1S6H) Taf 12. 1.

4. Ostrakon Berlin P 1 (lt)4. ebenso wie 1 und 2 durch die Erwähnung des

Rechmire datiert, veröffentlicht in den Hieratischen Papyrus aus den Kgl. Museen

zu Berlin Bd. III (Leipzig 1911) Taf 30.

5. Ostrakon Berlin P lOBlö, mit voriger Nummer zusammengekauft, dieser

Umstand, fernei- der Schriftcharakter und die hohe Jahreszahl der Datierung

(2 Mechir Jahr 48) verweiseji das Ostrakon in die Regierungszeit Thutmosis' III.

Veröffentlicht: a. a. O.

ß. Ostrakon Berlin P 10(il7, mit Nr. 2 und 3 zusammen gekauft, aus dem

4ü. Jahre, zweifellos Thutmosis" III., unveröffentlicht.

7. Besucherinschrift im Totentempel des Sahu-re bei Abusir, datiert aus

der Regierung Thutmosis' III.. unveröffentlicht.

8. Tintenaufschriften auf verbauten Blöcken, datiert durch die Nennung des

zweiten Propheten des Amon O (I^^M?^ Tpw-im-re', veröffentlicht : ('.\rnarvon-

(vARTER, Five years explorations at Thel)es. S. 89. Abt. 10.

9. Besucherinschrift im Totentempel des Siiofru bei Medum, aus dem

41. Jahre Thutmosis" 111.. veröffentlicht in paläographisch unzulänglicher Weise

bei Petku:. .Aleduni, Taf. 88 Nr. \'.

10. und 11. Pa[). llKiA und B des Ermitage in Petersburg, erste Be-

schriftung, veröffentlicht durch Golenischeff, Les papyrus hleraticpies n" 111."^,

llKiAet 1116B de TErmitage imperial ä St-Petersbourg, 1918, Taf 1 .'i— 22.

2()—28, bezeichnet als verso. Aus dem Ende der Regierung Thutinosis" IIb.

vgl. über die Datierung der Handschriften die Zusannnenstellungen des Heraus-

gebers auf S. 8 des Textes der Publikation.

') Des bekannten Zeitgenossen Thutmosis" III., vgl. ü.\riiinf,b-\Vk[i;all, Catalogue of the

private tombs of Thebes (London 1913) Nr. 39. — Der Xame ist auf der Berliner Lederliaiid-

schrift |s. I' 1) S7\ ^ OVir geschrieben.
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C. Datierte Handschriften aus der Regieruntj Amenophis' II'.

1. Die «Berliner Lederhandsclirit't" Pap. B029, veröftentlicht von Stern,

ÄZ. Bd. 12 S. 85 ft'.; S. 2 in Lichtdruck auf Taf. 2 des zweiten Bandes meiner

Paläographie. Die Handschrift enthält vier verscliiedene Beschriftungen von

einer und derselben Hand, der eine Text ist vom fünften Jahr Amenophis" II.

datiert.

2. Bruchstücke einer Holztafel, gleichfalls ans dem fünften Jahre des Königs,

im Besitz des Mr. Moir Bryce, veröftentlicht: Griffith. PSBA. Bd. BO S. 272.

3. Pap. 202 der Bibliotheque Nationale, ebenfalls aus dem fünften -lahre.

Amenophis" IL, enthält die Reste eines Hymnus. Paläographiscli unzulänglich

veröfi'entlicht bei Pleyte. Les Papyrus Rollin de la Bibliothe(pu^ Imperiale de

Paris (18ti8) Taf. 15.

4. und 5. Pap. 1116 A und B des Ermitage in Petersburg, zweite Be-

schriftung, veröffentlicht durch Golenischeff a. a. (). Tafel 9— 14. 23 — 25, be-

zeichnet als recto. Literarische Texte; da die ersten Beschriftungen aus der

Regierung Thutmosis' 111. stammen (vgl. B 9 und 10). und zwar aus einer Zeit,

da Amenophis IL schon längere Zeit Mitregent war, so sind die Texte des

»recto« in die Alleinherrschaft dieses Königs nach dem Tode seines Vaters

zu setzen.

D. Handschriften aus der Zeit Thutmosis' IV.

1. Holztäfelchen mit hieratischer Aufschrift, enthaltend die Namen einer

Tochter Thutmosis" IV. VeröffentHcht durch Newkerry, PSBA. Bd. XXV, S. SfiO,

Nr. 54, Taf. II, H.

2.—4. Drei weitere Täfelchen gleicher Art im Museum von Edinburg.

veröffentlicht Biech-Rhind, Facsimiles of two papyri (London 1863) Taf 12,

3— 5, vgl. Newberry a. a. 0. S. 359 Anm. 5.

E. Handscliriften aus der Regierung Amenophis' 111".

1.—4. Vier Holztäfelchen mit hieratischen Aufschriften, veröffentlicht bei

Carter-Newberey. The tomb of Thoutmose IV., Nr. 4(5123— 6 auf S. 39 imd 40

des Katalogs.

5. und 6. Zwei Papyrus aus dem 33. Jahre des Königs, veröffentlicht von

Griffith Papyrus from Kahun and (lur^b. Taf. 39.

F. Handschriften aus der Regierung Amenophis IV".

1. Registraturvermerk auf der Tontafel VATh. 233 des Berliner Museums,

veröffentlicht bei Abel-'Winokler. Der Tontafelfund von El Amarna (Berlin

1889/90) Blatt 19. Datiert vom zweiten Jahre des Königs. Aus El Amarna.

'l Zusainiiienlassende Bezeichnung in ih'n .Schi-it'ttal'ehi -Lederhs.". — '-') In (im .SchriCt-

talehi /.nsaininenrassend mit »litirrib" liczeichnct.
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2. und 3. Berlin P !)784 und 9785, Urkunden ülter die Vermietung von

Sklavinnen, Niederschriften aus dem dritten luid vierten Jahre des Königs. Aus

Guröb, veröffentlicht durch Garuiner, ÄZ. Bd. 43 S. 27 ff.

4. und 5. P'ingabe an König Amenoi)his W ., aus seinem fünften Regierungs-

jahre, aus (iuröb, veröffentlicht von (triffith. Papyrus from Kahun and Gurob

Taf. 28.

6. Krugseherben mit hieratischen Aufschriften, aus El Amarna, veröffent-

licht durch Petrie, Teil Amarna Taf. 22— 25.

(i. Text aus der Kegierungszeit des Königs Haremhai).

Zwei Ineratische Graffiti im Grabe Thutiuosis' IV.. aus dem achten Jahre

Haremhabs, veröffentlicht von Carter und Newbeerv. The Tomb of Thutmose IV.

(Theod. M. Davis" excavations, London 1904) S. XXXUI-IV Abt. 7 und 8.

H. Texte aus der Zeit König Sethos' I.

Papyrus Rollin. Elf mehr oder weniger umtangreiche Bruchstücke \ on

Rechmmgen der Kgl. Schatzverwaltungen unter Sethos 1., die datierten Stücke

aus dem zweiten und dritten Jahre des Königs, vgl. meine Paläographie Bd. II S. 10.

Folgende von Erman in seinem paläographischen Abriß in der Ausgabe

des Papyrus -Westcar benutzten Handschriften können für die Paläographie der

18. Dynastie lücht verwendet werden:

1. "Papyrus de Turin« (ed. Pleyte et Rossi) Taf. I. Bruchstück eines

Aktenstückes, datiert vom fünften Jahre Thutmosis' III. Eine gute Photographie

des Papyrus, die ich (iAKniNER verdaidce. Läßt mit Sicherheit feststellen, daß

es sich um eine Abschrift der 21. Dynastie handelt.

2. Papyrus Boulaq 10. Verhandlungen über eine Erbschaft. Der König

Amenophis, der in diesem Text genannt wird, ist der vergötterte erste Herr-

scher dieses Namens, der Papyrus gehört, wie Erman (Zwei Aktenstücke aus

der thebanischen Gr.äber.stadt, Sitzung.sber. d. Akad. d. Wiss. Berlin XIX, 191(1,

S. 34(5) bemerkt, der 20. Dynastie an.

3. üstrakon Eondon 5(525, veröffentlicht in den Inscr. in thc Hierat. ("har. XII.

vom Jahre 4, und zwar, wie Erman, a. a. (). S. 344 festgestellt hat. niclit eines

Königs Amenophis sondern Ramses' IV.

4. ( )strakon London 5f524, veröffentlicht in den Inscr. in tlu^ Hierat. Char. XIV,

die Vorderseite, außerdem Budge, Guide to the eg. coli. Brit. Mus. 1909. S. 5(5.

In dem Schriftstück wird das Jahr 7 des Haremhab erw<ähnt. Das Ostrakon

gehört gleichfalls, wie Erman, a. a. O. bemerkt, der 20. Dynastie an'.

') Das für die l-S. Dvna.stie wirklich verwendbare Material war also zur Zeil als

Krm.\n- seine mehrfach zitierte paläographischc Studie schrieb, noch wesentlich dürftiger als er

glaubte. Von den fünf Handschrilten. die er zwischen den Papyrus Ebers und den Papyrus

d'Ürbincy ansetzte, kommen vier in Wegfall. Ich habe in dem 1909 erschienenen zweiten Band

meiner Paläographie auf die Benutzung dieser Texte verzichtet, weil die damals noch geltende

Datierung mir paläographisch unmöglich schien.
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Durch Verglricliuni;- mit dfin unter A—H aufgeführten «hitieiten Papyrus

möchte icli versiichen, (his Alter (hn- folgenden Handschriften zu ermitteln:

1. Des bekannten Amonshymnus von Kairo (Papyrus de Roulaq, cd Mariette

N" 17'). 2. Des Londoner medizinischen Pa[)yrus (Brit. Mus. Nr. lOOä'J).

herausgegelien von AVrkszinski (Leipzig 1*.)1'2)'. 3. Des sogenannten Astarte-

])apyrus der Sam.mlung Amherst, veröffentlicht durch Newbeury, The Amherst

Papyri (London 1899) Nr. IX Taf. 19—21, Text S. 471 4. Der Texte auf der

Vorderseite des Papyrus Harris öllO, zuletzt veröffentlicht durch M.\x Müller,

Liebespoesie der alten Ägyjiter (Leipzig 1899) Taf. 2— Ki, Text S. 1 H ff".*.

5. Der Texte auf der Rückseite derselben Handschrift: n) S. 1 '.\. Die Er-

oberung von Joppe, veröifentliclit durch Maspero, Etudes egyptiennes (1879)

S. 49 ff. A) S. 4— 8. Das Märclien vom verwunschenen Prinzen, zuletzt ver-

öffentlicht von Möller, Hieratische Lesestücke, Heft II (Leipzig 1 91 0) S. 21 — 24'.

Wer das Alter einer undatierten hieratischen Handschrift ermitteln will, darf

sich der Mühe nicht entziehen eine vollständige Zeicheidiste davon anzulegen

und diese mit dem vorhandenen datierten Material zu vergleichen: es kann

nicht genug davor gewarnt werden, einen hieratischen Papyrus nach dem Ge-

.samteindruck zu datieren. Die von den oben aufgezählten fünf Handschriften

angefertigte Zeichenliste hier neben den datierten Zeichenformen vollständig

mitzuteilen verbietet der Raum, icli muß mich auf eine Auswahl von '^\ Zeichen

auf Tafel I
—III beschränken. Leider fehlen mehrere der Schriftzeichen, die in

der 18. und 19. Dynastie charakteristische Wandlungen durchgemacht haben,

zufällig in den benutzten Handschriften, die ja durchweg kurz und verliältnis-

mäßig arm an Zeichen sind. Woran die Papyrus der 18. Dynastie und der

Zeit bis zum Beginn der Regierung Ramses' IL erkennbar sind, will ich hier

ktirz darlegen.

Für das Mittelhieratische und die frühe 18. Dynastie charakteristisch ist eine

Form des Zeichens] , die im Gegensatz zu der jüngeren keinen Bart hat und bei der

die Füße nicht angedeutet sind, vgl. meine Paläograi)hie Bd. 1 Nr. 10. Der

'I Bisher datiert: (iRKKAur (Hymne a .Amon Ra, Revue Archcologique 1878' XXV S. 389:

»recrituie n'annonce pas une epoque anterieure ä la 20' dynastie«. Wieuemann (Religion der alten

Ägypter [Münster 1S90] S. 63): • 20. Dynastie". Roeder (Urkunden zur Religion der alten Ägypter

[Jena 1915] S. 4: »in dei- 19. Dynastie zu einem Ganzen vereinigt und aul .Ainon K'e' . . . liezogen.

Die Abschrift ist im N. R. . . . angefertigt". — Thebanischer Herkunft.

^) Bisherige Datierung: Bircr (ÄZ. Bd. 9 S. 61: »close of the 2(itli or licginniiig ol' thr

22nd dyiiasty«. Wreszinski (a.a.O. S. XIV) : "die Schrift.... gehört zu den Typen zwischen

Ramse^s' ü. Tode und Ramses 1\'.- (I) — Herkunft unbekannt. — ') Bisher datiert: Xewberry,

a. a. O. S. 13: »XlXth or XXth dynasty«. — Herkunft unbekannt. — ') Bisherige Datierung:

MiJi.LER (a. a. (). S. 13): »Zeit des Sonnenanbeters Amenhotep IV. und seiner direkten Nachfolger«.

— •) Bishei- datiert: Maspero, Etudes Egyptiennes I S. 2 und Contes populaires •" S. 197: »vers la

6n ou vers le milieu de la XX' dynastie au plus tot«. Erman (Die Hieroglyphen [Slg. Göschen

Nr. 608] S. 36: »um 1100 v. Chr.., S. 80: »etwa 1300 v. Chr.«. Möller (Hieratische be.sestücke

IIS. 21): "Beginn der 19. Dynastie«. Herkunft unbekannt.
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Kairener Amonshymnus hat dieselbe Form allein von allen mir bekannten Hand-

schriften, die jünger als der Papyrus Ebers sind. vgl. Taf. I 10'.

In niittelliieratischen Texten werden bei ^ der Stock und die Arme des

Mannes gern in einem Zuge ausgeführt, vgl. in meiner Paläographie Bd. 1 Nr. 15

die Formen von Illahun. Lebensmüder. Westcar. (folenischefl". Unter den neu-

liieratisclien Papyrus zeigt wiederum der Kairener Amonshymnus diese Eigen-

tümlichkeit: ^^ ^^

Das Zeichen für /jic schlagen, über dessen Formen in den mittel- und neu-

liieratischeu Handschriften Gardiner in Bd. 44, S. 126 If. dieser Zeitsclirift Zu-

sammenstellungen gemacht hat, ist im mittelhieratischen und in einigen Hand-

schriften aus dem Beginn der 18. Dynastie völlig mit dem Zeichen P^ '<"' zu-

.sammengefallen. vgl. Paläogr. I Nr. Kk so sieht das Zeiclien noch in den

Zauberspr. f. Mutter u. Kind (5, 2 aus, so auch im Pap. Petersburg 11 IG A r 9f; (Zeit

Amenoplüs' IL). Im Pap. Ebers begegnet uns zuerst eine neue Form "^W ", daraus

ist dann l)eim Pap. Hearst (7,11) ^A^ • bn mediz. Pap. London (14, 3) ^ge-

worden. Die für die 19. Dynastie charakteristische Schreibung ist ^^ (z. B.

4 Anast. 9, 7). Daß die Form des Pap. Hearst (und der Londoner mc^dizinischen

Handschrift) bezeichnend für die 18. Dynastie ist. hat Gardiner a. a. 0. richtig

gesehen, hinzuzufügen wäre, daß sie in der archaisierenden Buchschrift der

21. Dynastie wieder hervorgesucht wird, vgl. Paläogr. 11 1() "AWw^•^<. Bezüglich

der Deutung des Zeichenteils y von ^^kann ich (;ardinf.h nicht bei])tlichten:

es ist sicherlieh nicht »the hieroglyph ^x turned in the reverse direction«. Wie

(bis Zeiclien für CT) im Ebers (97, 13): 'YjV, zeigt, ist y eine Binde, dort ein

Stirnband, bei dem uns beschäftigenden Zeichen ist es der hinten verknotete

Gurt, den die Hieroglyphe des schlagenden Mannes allein von allen Schrift-

bildern stehende Männer aufweist'^ wie aus meiner Paläogr. Bd. II S. 1 — 3

ersichtlich. ^ . das zuerst im Hier;itischen der 19. Dynastie nachwei.sbar ist,

liat mit y nichts zu tun. die Hieroglyphe, die seit der Ptolemäerzeit vor-

kommt, ist aus ^ (so z. B. Anast. IV 9, 7) rekonstruiert, dieses wiederum

entspricht hieroglypliischem y'^ , womit das Wort Aw »schlagen« in alter t)rtho-

gra])hie geschrieben wurde, vgl. z. B. y^W(»Unas.« ()03). ? konnte hieratisch/| (»Unas... ()03). ? könnt

gar nicht anders als durch y-' \viedergegel)en werdfMi. Das ist die zu erwartende

ältere Form zu j .

') Die Nuiiimei-n am linken Rand der ScLi'ifttafelii liezieUeu sich auf nu-iiie Falaugi'aphie.

— -) Eb. 42, 3. — ) Da.s Hiernglvjihenzeicheu ist der- Inschrill des Obelisken der Hatsehepsnt

(LD. III 24 d, s) Z. 4 entlehnt.
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Die inittelliieratische Form fiir '§', die noch für den Papyrus Ebers

charakteristisch ist, hat sich vereinzelt bis in die erste Hälfte der 18. Dynastie

gehalten, vgl. Pap. Louvre 3226, 30, 10 (Paläogr. 11 SO), unter den uns beschäfti-

genden Handschriften hat sie außer dem eben genannten Text aus der Zeit

Thutraosis' III. nur noch der Amonshymnus von Ktiiro, 1,5: a .

Bei den Zeichen -^3- und ^^^ wird in den 31anuskripten der 18. Dynastie

die Braue nicht angedeutet : wenn außerdem ^^ im Londoner medizinischen

Papyrus nur zwei Tränen hat, so stimmt er darin mit dem Petersburger

Pap. 1116 recto aus der Zeit Amenophis' II. überein, s. Taf. I 85. Die Londoner

Handschrift hat zudem für hir »schlagen« dieselbe Form wie der Papyrus Hearst

(s. oben), das spricht wenig für Wre.szinskis Ansatz in die 19. bis 20. Dynastie.

Das Zeiclien a als Vertreter von v=fl ist für das Hicratisclie des mK.

charaktcristiscli, vgl. Paläogr. I 105. In den Hs. der Hyksoszeit und in denen

der ersten Hälfte der 18. Dynastie stehen beide Zeichenformen nebenein-

ander, vgl. Paläogr. II 105, »Louvre 322(5« und »(Turüb«. Seit der Zeit Ameno-

phis" IV. wird stets nur ^.=/] geschrieben.

Die beiden Zeichen %^j] werden bis zum Beginn der 10. Dynastie auch in

kursiver Schrift nicht verbunden, vgl. Taf. I 1186. Pap. Harris 500 Vorderseite,

den Mfi.LER in die Zeit Amenophis' IV. oder seiner unmittelbaren Nachfolger

setzt, scheint demnach nicht so alt sein zu können.

Das Zeichen ^ hat im Neuhieratischen als Wortzeichen t'ürsij/ii die Form iL ^ .

als Determinativ und als Zeichen für idn die FormA^ • Die Unterscheidung

ist dem Papyrus Ebers noch unbekannt, s. Paläogr. 1 158,59, eben.so aucli dem

Kairener Amonshymnus. vgl. 4. 3.

1 wird l)is zur Zeit Setlios" I. durch ein darübergesetztes Kreuz x von
J

unterschieden, die .späte hierogly})]iische Schreibung F ist durch das Hieratische

beeinflußt. In der 19. bis 21. Dynastie ist in | im Hieratischen an ^ ange-

glichen, die arcliaisierende Schrift der späteren 21. Dynastie hat die ältere

Zeiclienform wieder hervorgesucht', die dann nicht wieder aufgegeben worden ist.

t^ hat in der Zeit von Thutmosis III. bis zum Beginn der 19. Dynastie

eine charakteristische Gestalt, die sicli von den älteren Formen des Papyrus

Ebers ebenso scharf unterscheidet wie von den jüngeren der Londoner .^ehühn--

handschriften. Die Zeichenform des Amonshymiuis von Kairo steht der des

Ebers von 69, 2 am nächsten', vgl. 11 166.

^j^^ stellt tierische Rückenwirbel mit langen Dornfortsätzen und mit her-

ausquellendem Mark dar. Die innere Wirbellinie wird im Alt- und Mittel-

hieratischen bis zum Pa])yrus Ebers durch einen llorizontalslrieh liezeiclinet.

') /. B. l'apyriis (iroi>ntielcl ed. lim\ii>- IKi. 11. 'l Vgl. auch M. -22 und Ö7. H.
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diesen hat das Zeichen aucli im Anionshymuns von Kairo: j-^ , die übfii;en Hand-

schriften bieten seit der Zeit Anieno|)liis' II. Formen wie |'| , M

Die ausfühi-liche Form der Eule ist nur bis zum Ende der 1<S. Dynastie

gebräuchlich gewesen. Nur in der archaisierenden Schrift der '2\ und 22. Dynastie

ist sie zeitweilig wieder verwendet worden.

In der Verbindung mit den phonetisclien Komplementen
J
und ^^X wird (^jj

in der 18. Dynastie hieratisch ziuneist durch das allgemeine Zeichen für Vögel

y^ ausgedrückt, da ein Mißverstäiulnis ausgeschlossen ist Die ältere Form

für /h'. wie sie im Papyrus El)ers vorliegt. /"^^ . erhält in der Zeit 'riiutmosis III.

einen diakritisclien Punkt, die gelegentlich vorkommende Schreiluuui- ^^:^]^

(Berl. Lederlis. n 2. 10) hat zu der für die 19.— 21. Dynastie charakteristisciie

Sciireibung \!-^ L geführt: die ganz vereinzelt sich findende fehlerhafte Tran-

skription ägyptischer Steinmetzen'
J
A^ ^ nachzumachen liegt für uns keine

N'eranlassimg vor. Die Handschrift des Amonshymnus bietet die ältere Schreibung.

Das Zeichen 6-^ wird als Determinativ für Geflügel seit der Wende von

der 18. zur 19. Dynastie durch "^ vertreten, das älteste datierte Beisiiiel ge-

hört der Zeit Sethos' 1. an, s. Ni'. 2 17.

Bei <e=< steht die Form des Amonshymnus vcju Kairo der des Papyrus

Ebers (44, 8) am nächsten, die eine folgerichtige Weiterbildung der Zeichenforni

der Handschriften des Mittleren Reichs darstellt. Von den Papyrus der 18.

und früheren ISI. Dynastie hat im ül)rigen fast jede Handschrift ihre eigene

F(u-m für dieses Zeichen.

Der Amonshymnus von Kairo iiat am Zeilenende für ^^.^ die Form f f .

In gleicher Weise vermeiden auch die Handschriften der Zeit .Vmenophis" II.,

und zwar, soweit unser dürftiges Material sehen läßt, nur diese, das Schwanz-

r
eiule d(\s ^^ aus dem Zeileiiende herausragen zu lassen: I (Petersl)urger

PafK im; -V /12I|. Lederhs. r/ 1 .
(i { .

Der Amonshymnus von Kairo. Inuner wieder ließ sich feststellen, daß

die Ilandsclirift des Amonshymnus — Papyrus de Boulaq 17 — innerliall) der uns

beschäftigenden Gruppe besonders altertümlich ist. Die Formen für
f^-'^-

'iJ. ißk. <e=< sind, wie wir oesehen haben, die des Papyrus Ebers, ebenso

liat tEl (4.;^) eine Form, die der von Ebers (iH. 14 nähersteht als beispiels-

weise die vom Petersbtirger Pap. 1 1 Mi A /• 47 und (Wl. Die Form y für
J

(8, 7)

ist Gleichfalls die für die Hyksoszeit charakteristische, s. Paläogr. I 447. Wenn

') Heispiel: Biriharut, Fremdworti" §41.

Zcitsclir. f, \'iy\<t Spr , 5H Ban.l
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ich den Amonshymnus von Ivairu gleichwohl nicht an den Anfang, sondern

mehr in die Glitte der 18. Dynastie setze, so sind Formen, die dieser Papyrus

mit Handschriften ans der Zelt Ameno])his' II. gemeinsam hat, für mich be-

stimmend, so die des zeilenschließenden >^-=^, ferner jüngere Formen wie die

des ?\ , die mit denen der Zeit Amenophis" III. zusammengeht und die vt)n /=°,

das in dem Petersburger Papyrus aus der Zeit Amenophis" II. und in dem Text

von (xurob (Zeit Amenophis' III.) ebenso aussieht. Ich setze also den Amons-

hymnus von Kairo in der uns erhaltenen Niederschrift in die Zeit Amenophis" II.

oder Tluitmosis" l\'.. jedoch nur unter der \'oraussetzung. daß der Schreiber

ein älterer Mann war, dessen Schrift noch vicdfaeh Zeichenformen aufwies, die

(^r in der Jugend gelernt haben mochte, die aber zur Zeit, da er den Hymnus

niederschrieb, schon veraltet waren. \'or der Zeit .Vmenuphis" III. ist die Hand-

schrift gewiß, vor der seines Sohnes Echnaton ganz zweifellos geschrieben.

Diu-cli diese Feststellung ist, denke ich, entschieden, daß in der Tat das Aton-

bild .Vmenophis" IV. aus einem alten poetischen Bilde geflossen ist. und nicht

etwa die Stelle unseres Amonshymnus (8. ri f.) auf das Atonl)ild zurückgeht.

Vgl. Schäfer, ÄZ. Bd. Ö5 S. 27.

Der Londoner medizinische Pa])yrus. Die Handsclirift hat für /
j

eine jüngere Form als die Papyrus der Zeit Amenophis" III. und IV.. im übrigen

stimmt sie mit diesen in allen Einzelheiten so vollständig ül)eiein. daß ich

sie so dicht wie möglich an die Zeit dieser Könige setzen möchte. In dem

Texte wird dreimal von Rezepten gesprochen, die sich bewährt hätten ^. ITl

.^rrj™Vi(±!S] '«'-'"""'''' 5- "' kraii^T.G
(14, 5). Es ist klar, daß so weder unter dem König Amenophis III. selbst noch

unter seinem uinnittell)aren Nacldblger geredet werden konnte, die res])ektlose

Form der zuletzt zitiert(>n Stelle spriclit dafür, daß die Handschrift zu einer

Zeit geschrieben ist. als das Geschlecht Amenophis' III. schon abgewirtschaftet

hatte, etwa in der Zeit Tutancjiaiiions. Den Papyrus später zu setzen ist ])a-

läographisch ganz unmöglich.

Der .\startepapyrus, dessen .Sdiriftformen leider infolge der Zeichen-

.•irnnit der Fragmente in den Tabellen nur schlecht vertreten sind, steht dem

Londoner medizinischen Papyrus paläographisch sehr nahe. Von den nicht in

die Taliellen aufgenommenen Zeichen hat f=^ (Amherstpap. XX, 1,5) dieselbe

P'orm wie der Pajjyrus Berlin HTS."). 18 (Zeit .Vmenophis' IV.) und wie die Hand-

.schriften aus der Zeit Sethos" 1., siehe Paläogr. II :}(I0; das Zeichen 6 (XIX. 1. ult)

ist dagegen altertünüicher als in der Berliner Lederhandschrift aus (.1er Zeit

Amenophis' II.. s. Paläogr. II rv7H. Die Handschrift kann nicht wesentlich jünger

sein als der Londoner medizinische Papyrus und mag daher der Zeit Haremhabs

aii<;elu")ren.

Der Papyrus Harris üon liat mit den Schülerliandschriften aus der Zeit

.Mcneplitahs. Sipiaiis und Sethos' II. ZcichenfornuMi wie die von ^. |. ^
(Ver.so



Band 56.] G.Möller: Zur Datierung literarischer Handsciiriften. 4o

1.12 ^ , v<fl. Pap. Sallier 111 1), (i, Paläogr. 11 441)) .'^—
~ (Verso 1.11: -^

. vgl.

Pap. Anasta.si IV 2, H.s. Paläogr. 11 Nr. 48(1) gemein.saiii, mit den Handschriften ans

dein Knde der 18. Dynastie und der Zeit Setlios" 1. Q^ - ^, V ' 0' "f^' ^' t"'

vgl. die Sclirif'ttafeln. Charakteristisch für diese Papyrus ans der ersten Hälfte des

NeueuReichs istdieZeichenanordming ^^ für s! »Sohn«, so schreibt Pap. Peters-

bürg 11 IC. Br. 44 (aus der Zeit Thutmosis' 111.) 2" , sn aucii Harris 500 Verso

4,3 ^ , während man mit der zweiten Hälfte des Neuen Reiciis J^^ schreibt (z. H.

Orisinev 18,7). Daß der Pap. Harris .lüO paiäograpliiscli zwisidieu "Roilin« aus

der Zeit Sethos" 1. und den Schülerjiandschriften aus der Zeit Menephtahs und

seiner Nachfolger steht, beweisen Zeiclieufoi-meu wie die von os-^ , ^^, ^,

1^^"^" ^^ '''''* l>(^tPi"'ninativ. seine Schriftformen sind altertündicher als

die der datierten Haiulschriften aus der zweiten Hälfte der Regierung Ramses" II.

- vgl. z.B. meine Paläogr. II Taf. IV. Ich möchte daher die ältere Beschriftung

des Papyrus Harris 500, die auf der Vorderseite der Handschrift stehenden Liebes-

lieder, ins Ende der Regierungszeit Sethos" I. oder die allerersten Jahre Ramses" II.

setzen, die Texte der Rückseite, nämlich die Erzählung von der Eroberung

Joppes vmd das Märchen vom verwunschenen Prinzen, in die erste Hälfte der

Regierung des zuletzt genannten Herrschers.

Naclischrift. Wie ich nachträglich sehe, gehört zu den wichtigeren

literarischen Handschriften, die bisher falsch datiert sind, auch der Papyrus

Millingen. Griffith, ÄZ. Bd. 84 S. 3(1. H7 nimmt an. er sei »hardly earlier

and perhaps much later« als die der 11). Dynastie angehörigen üi.rigen Hand-

sciiriften der »Unterweisungen Amenemliets 1. « . Der Papyrus steht der oben

behandelten Kairener Handschrift des Amonshyinnus (Bulak Pap. 17) [mläo-

graphisch außerordentlich nahe und ist zweifellos sein Zeitgeno.sse, vgl. M.\s-

PERos Faksimile in der Bibliotheque egyptologicjue Bd. VII Taf. 1 und 2.
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Die ägyptischen Bezeichnungen für die Oasen und ihre Bewohner.

Von KüKT Sethe.

I.

LJus gpineingebräucliliclie ägyptische Wort für »Oase" wii'd seit dem N. R. so

geschrieben: ^^ (z. B. Eb. 4:^. Ki. Urk. IV 523 4). ^ 1 [y^ (Urk. IV 9()H. 9(i9.

':)><'2. Siegesiiisclirif't des 3Ierenptah, Aiiast. IV 10.9), '^
|
n^/^^ (Harris 7, 10.

12h, 14). '•-' f^^^ (Stele der Verhaniiten aus der Zeit des Pinodem, Brugsch.
Cl

I

Reise nach der großen Oase. Tat. 22), später auch ^ . (Dümichen, Oasen

Tat'. 7. 10). ^1^ (Luuvre C. 112 ^ Dvm. a.a.O. Taf. 26) u. ä., nicht selten
d\ \ ®

auch mit Bezeichnung des ersten Konsonanten iv v> ^ (Dum. a. a. O. S. 2),

^f C^^ (ib. S. 3), ® ^ (ib. S. 7).\,^X (1'otb. ed. LF.P.SIUS 142,8 9). Desgl. die

Ableitung ^'^1 ^sSc^^^ »die Oasenbewohner« Admon. 3.9 (Text des M. R.,

in Ab-schrift des N. R.), ^ \n^^ ^^i'-^'- *^asp" '^^^- ^"" (''1'^ Pluralis behandelt).

O^c^c^l
j^^^^ jjj ^^. ^ ^j ^^^.^ Bezeichnung des w ^oX^m

Philae Phot. 988 (Zettel 2656, Mitteilung von Or.^pow)'.

Wir pflegen dieses Wort wt, in seiner Ableitung wfj-w, zu lesen nacii dem

Muster des Verbums *^ L=Z1 oder ^^ »einwickeln", das phonetisch ^^U=^ oder
^^^ o t—=iJ _Zl KJ

'^^
' II geschrieben wird. Dabei wird aber übersehen, daß das .ci in

"'

^

nicht wohl zum Wortstamme gehören kann, sondern die Endung des durch

die Ausdrücke 4= ^ »südliche Oase« (Dachel und Charge) und \>

»nördliche Oase« (Bahrije) als weiblich erwiesenen Wortes darstellen muß.

Ich möchte der bisherigen Lesung gegenüber eine neue Lesung für das

Wort vorschlagen. In einigen Handschriften des 17. Kapitels des Totenbuches

wird an der Stelle Grapow, Urk. V 61, 4 (Navii.le Bd. II S. 62. Zeile 68) das Wort

Vu/^lll "'^^^ Kessel« (zum Fleischkochen), das die Handschritten Ta. Ah. Cc

') Das von .S(n.\i'Kii. .\Z. 4:^.1 J4 angeführte Q ^i. i

sdicii" ">" sDwohl ua.s die

Lesung des Q als was die Deutung auf die Oase anlangt, nicht ganz unzweifelhaft. Es \väre.

wenn es wirklich "das Land der Oasenbewoliner' (.statt des üblichen KJCi -die Oase«) bedeutete,

das älteste Beispiel für die in Hede stehende Binennuiig der ( )asen, da es noch aus dem .M. K. stanunt.
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in Übereinstimmung mit dem ^|'^^'=^|7| o<l"' ^
|
"f^"^^ '^^

|7|
"^'t ^^^nd-

sdiriften des M. K. ((^rapow ;i. ;i. 0. (tO, S) aufweisen, al)gekürzt so geschrieben:

111
(Königin Menlii-liot]). la). Eine entsprechende Schreibung für den Singti-

laris «Kessel« ist ^ JJ Ki;. (5.'). 1,^. n?ö BtiTKiscn Wb. III 785 (Edfu) und mit

üezciclinuug des 1. Radikals ir in einer Schreibung, die für die Lesung lof

sjirechen könnte, Q^ Junker. (Trannn. der Denderatexte i 175'.

Daß an der Totenbuchsteile mit der abgekürzten Schreibung dassell«' Wort

whs-wt gemeint ist und nicht etwn sein Synonym YScrr. oder vr^llP

das die anderen Handschriften der IS. Dynastie (Aa. Pc. Cb. Nu. Juiya) dafür

haben'", ist durch das verwandtschaftliche Verhältnis der Handschrift la zu den

Handschriften Ta und ( c gewährleistet, über das ich mich hier nicht näher

auslassen kann".

Sollte nun d;is mit dem Wortzeichen Q geschriebene Wort S~^ »Oase«

nicht ebenfalls ivh^'-t zu lesen sein? Damit würde zwischen dem von Griffith

(Proc. Soc. bibl. arch. IH, 50) scharfsinnig für das A. R. nachgewiesenen Namen

der großen Oase ^x ^ (Urk. I 125) und (i(n- vcni ihm richtig damit zu-

sammengebrachten koptischen Bezeichnung für »Oase« o-^'i^ge oder o-^'c^o^, auf

die bzw. auf deren Prototyp das ;iraliische ^1} fem.' (])lur. 0^13) wie das

griechische "Oc^cric oder AüadN''' zurückgehen naiß. die Brücke geschlagen', in-

dem das Element Wt ausscheidet, das bei der bisherigen Lesung von "^^ wie

ein Fremdkörper die das alte Whi-t mit dem ko})t. o-Y^-ge verbindende gerade

P^ntwicklungslinie so seltsam unterbrach. Wir hätten es also mit einer ein-

heitlichen ägyptischen Bezeichnung für die Oasen zu tun, die während der

') Aal' die zuletzt auurlfilirtcii Beispiele der griechiseli-röiiiiselien Zeit wies mich SriKGELBERG

l'reundlichst hin. — -) Das Wort tritt Pyr. 403A. 4066 noch neben whi-ivt »Kessel" und deutlich

davon unterschieden mit besonderem Ideogramm (zwei gegeneinandergelehnte Herdsteine, unter

denen die Feuerstelle zu denken ist) auf. — ^) Es sei dafür auf meine kritische Analyse und

Textgeschichte des 17. Totenbuchkapitels verwiesen, die im Manuskript abgeschlossen vorliegt,

deren Veröffentlichung aber günstigeren Zeiten vorbehalten bleiben muß.

'I Die zu einem Femininum besser passende Form o-y&oe, die Ch.\mi'oi.i ion iL'Egypte .v(nis

les Pharaons I 286 ff.) und Peyron (Lexicou) geben, belegt mir Steindorff aus den folgenden

.Stellen, die das Wort in altertümlicher Weise ohne den Artikel, also wie einen Namen, gebraucht

zeigen: 8,q-{icoK e-p«.KOTe -xeKJs-C eq-£-£iioK e-oyjv^e eT-gi-ooYn »er ging nach Alexandria. damit

er nach der inneren Oase ginge«, Viti Hilarionis (ed. Ro.ssi, Papiri ('o])ti di Torino) p. 37: «.q-feniK

oii-TtpH.«oc e-ooyn e-OY«'^^ 'Cr ging aus der Wüste hinein in die Oase« ib. p. 38. —
Die von Amei,i\e.iu, Geographie de l'Egypte, benutzten Skalen scheinen dagegen sämtlich oyis-o

zu haben.

') Das Geschlecht zeigt sich beim Singularis in den Namen der einzelnen Oasen: el Wäh

cl ha/irye, d Wäh ed dähiti', d Wäh d hörige. — *) Daß dieses Wort ägyptisch ist. wird von Strabon

ausdrücklich gesagt (17, 790).

') Vgl. dazu den Namen v\ ß '^v '•'^- c^ eines der libysclien Hunde ties Königs liitf.

Kun.K, Insci-. hierogl. 62.
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ganzen Dauer der ägyptischen Geschichte vom A. R. bis zur Gegenwart in

Geltung geblieben Ist: "'wnliJ/'f'.

Als schöne Bestätigungen für diese Vermutung teilen mir Spiegelberü und

Grapow die folgenden Varianten aus späterer Zeit mit, die das von mir postulierte

// ausgesclirieben zeigen:

^^I ^ iY "''"i"''''' '^P'' '^"'^•"'1'^'" "'i'^f" Hüllet. Inst. X KU.

^ ü^? ^ I <2>-|„ «der die Oa.senbewohiKT mit dem grünem Auge

(d. i. dem Wein) leitet«. Pliilai- Plmt. 228 (Zettel 10118).

Mit dieser neuen Lesung für das Wort ' "^ würden wir alier uocli etwa.s

anderes gewinnen: eine Ktymologie für die Benennung der Oasen. Denn es

könnte doch wohl nielit zweifelhaft sein, daß die beiden mit dem gleichen

>' Wortzeichen " geschriebenen Wörter des gleichen Lautwertes wh>-t, »der Kessel«

und "die Oase«, miteinander identisch waren. Das Zeichen Q. das auch in

den plionetisclien Schreiliungen des N. R. für w/h'-t »Kessel«, wie ^\1/ r^m

und
l"^^"^!?!

(<^t-). und für dessen Synonym kho-t ^~~^}>'^\\\ "•'''! ^~^"vaj||

in der zitierten Stelle von Totb. 17 vor deu Determinativen für Gefäß und Kupfer

bzw. als Wortzeichen von w/h'-f »Kessel« ersclieint. kann schlechterdings nichts

anderes als ein spezielles Zeichen für »Kessel« darstellen oder richtiger vertreten.

Bekanntlich erweist sich dieses Zeichen ja fast überall, wo wir ihm seit dem

M. R. begegnen, als Notersatz für ein obsolet gewordenes altes Ideogramm be-

sonderer Art. So vertritt es in -~^Q »Zeder« das alte .spezielle Ideogramm

für Nadelholz "s^ u. ä. (vgl. Pyr. 590. ()34), in ^^ »sterben« das alte o,

»rechnen« das alte ^ , in [1
(| Q »Ton« das alte ^ usw.

So wird es auch in unserm Falle ein Bild vertreten, wie es z. B. Pyr. 405 />

oder Petrie, MedumlB (§ v\oC?) das Wort «V/»'-/' »Kessel« begleitet, und auch

noch in einigen Varianten d(>r ol)en zitierten 'rotenbuclistelie durch il (Ta) f)der

^ (Ah) wiedergegeben ersclieint.

Wenn die Oasen demnach von den Ägyi)terii als Kessel bezeichnet worden
PS

zu sein scheinen, wofür auch der Strich in der Variante f^^^ spricht, so würde
o I

das in unserer Verwendung der Ausdrücke »Kessel« (Talkessel) und »Becken«

in geographischem Sinne eine Parallele haben- Freilich versicliert mir SrEiNnoRFr,

daß .sich die »Depressionen«, die die Oasen nach der Terminologie unserer

modernen Geogi-aphen darstellen, hinsichtlich ihrer Höhenlage zu wenig von

') Das 1:^ y* r-/^^ (I,D. Text IV 4.5). dn.s ioh ÄZ. 41. 48 mit o-^'<vof identifizieren zu

sollen glaubte — wie ich zugeben muß. ohne zwingenden (irund — . kann schon wegen seines

männlichen Geschlechtes nichts mit dem :dlezeit weiblich gebliebenen Worte w/i>'-l zu tun haben.

y,
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(Ipi- umgebenden Wüste abheben und zu sehr als llache Lcändchen erscheinen,

um eine Bezeiehuuno- als »Kessel«' im Munde vdw ungelchrten Nnturkiudern

zu rechtfertigen.

Und nocli eins verdient in diesem Zusammenhange bemerkt zu werden.

Naeli der Art. wie das Wort iv/it-f in den Texten des N. R. beliandelt wird,

erseheint es nicht ausgesclilossen, chvß es (»igentlich iiieht eine Bezeichnuni;- für

die einzelne Oase, sondern für die (Jesanitheit der Oasen der libysclien Wüste

o-ewesen ist. Wenn Urk. IV 524 der i\,^,
-~^-^'^ »'i'riliut der Uasc" von den

^^^ ^ X ^
^^ »(iroßen der südlichen und nördlichen Oase« ucbrarht wird.

so muß es (locli sciu'inen, als ob hier "die Oase« das (ianze, "die südliclie

und nördliche Oase« dessen Teile bezeichnet. Aucli im Pa|i\ ins I^^hkks ist

yanz allgemein ohne nähere Zusätze als Herkunftsort für ein liestinnntes

Naturprodukt genannt. Zum nundesten eine Zusammenfassung der beiden Oasen

Dächel und Cliärge, wie in dem griechisclien Ausdriu-k Oaiic usyu'AYi ist aber in dem

Au.sdrueke ^ '^
Q ö

j|

""^"^
"<lie ganze Oase« zu erkeniuMi Urk. IV 1)B9. 9(;3,

vermutlieli aucli in dem einfachen
|
f^^^ ib. 1)82. In beiden i-Tdlen handelt es

sich um die Beherrschung des Oasenoebietes dui'ch Fürsten des thinitisehen (laues.

II.

Das Wort uxilh'et. das nach den obigen Feststellungen vom A. R. an die all-

gemein herrscliende Bezeichnung für die Oasen bei den Ägyptern gewesen ist,

hat einen Vorläufer geliabt in der BezeicluHing
[)^[|^[|

»Feld«, die sich ver-

einzelt noch in der Benennung der »Natronoase«, des heutigen Wadi Natrün,

als ÜÜll'^S J'v^ ci 1 M,© »Salzfeld« erhalten hat und aucli iler Bezeichnung

von deren Bewohnern als jjjjjl , , af »Feldbewohner« zugrunde iieut. (Vgl.

VoüELSANc in seiner Au.sgabe der Geschichte des beredten Bauern, in meinen

Unters. VI 27.)

Daß der Ausdruck ursprünglich nicht bloß in dieser speziellen Anwendung,

sondern auch allgemein für die Oasen gebraucht worden ist, in gleicher Weise

wie späterhin das Wort wahU4, das bezeugt die Liste der "9 Bogen«'. Diese

Liste, in der die vom König des geschichtlichen ägyptischen Einheitsstaates

l)eherrschten oder als zu beherrsclien beanspruchten Völker, mit Einschluß von

"Oberägypten« [mi') und »Unterägypten« (/•' //////). zusammengefaßt sind, stauunt

aller Wahrscheinlichkeit nach aus den Anfängen der geschiclitlichen Zeit, wenn

sie niciit gar den Stand der ägyptischen Macht im Moment der Begründuni;'

des ägyp)tisc]ien Staates durch Menes selbst festgelegt hat. Unter den "',) Bogen«

erscheint auch ein mit dem Zeichen [100 beginnender Name, dei' in den älteren

Voll altägypt. pM-t pd-wt. lu'iuigypt. !• pxd pil-l: .-ibgekin-/,! pij-irl -iliV Bogr



48 K. Seihe: Die ägyptischen BezeichiiuMgeii fiir die ( )asen und ihre Bewohner. [')6. Hand.

Belegstellen, d. h. in den Abschriften des N. R.. zwischen den Namen von Oher-

und Unterägypten zu stehen ptlegt und der nach Lage der Dinge die Oasen

l)etreft"en muß, wenn anders diese in der Liste, wie zu erwarten. üherJiaupt

genannt gewesen sein sollen, denn unter den andern 6 Namen, die Scämtlicli

anderweit lokalisiert sind, ist kein Platz dafür.

Dieser Sclduß erfähit seine Bestätigung durch die ptoleniäisclien Texte,

insbesondere durch den bekannten Text von Kdfu, der uns die damals geltende

Auslegung der »9 Bogen« gibt (Bkimjsch, ÄZ. H, 2ri: de Rouge, Inscr. d'Edfou

\)\. IIH). Kr nennt den Namen in der später üblichen Form
jjJIJ] ()()() t)v] i

"Feld

der /V///-Bäume {Palmen?)« und erklärt ihn als \> ''\N tJ-^i V »v'^tf^ö^Ä

"die Länder (oder Völker) der Oasen(?)-Bewohner. die im Westen des Gaues

des Kuhlandes sind, und die vom Wasser des Niles auf seiner westlichen Seite,

vom Wasser der Brunnen auf seiner östlichen Seite leben«.

Die Stelle weist otienbar mehrere Fehler auf. Der Name des Volkes, der

\>?CN J^
I

geschrieben ist, dürfte in O \N [X| V wh>-tj-a- »üasenbewohner« (vgl.

die eingangs zitierten Stellen AZ. 42, 124. Admonitions H, 9) zu emendieren sein.

Die Angabe über die Wasserverhältnisse aber ist so, wie sie vorliegt, ebenso-

wenig zu verstehen wie die analoge Angabe bei dem Volke der ~^^~^ (X) i
> von

denen aresast wird, so werde das Land der iVssyrer o-enannt -V- I /

/www /wvw
' O W I I I I I

/wwvMz^ AAAAAA iz=i y 4 p -wwvv ]c=i O
^

'^^ (^ „ j j
^, Vom Wasscr d c s Nl 1CS au

f

seiner östlichen Seite, vom Wasser des Himmels auf seiner westlichen Seite

leben«. Hier kann man ja wohl durch die Deutung des Wortes Ji'^pj als »ein

Nil« und seine Beziehung auf den Euphrat sowie durch Beziehung des .Suffixes

/ auf das »Land der Assyrer« (p> t? n n' Isr-w), zur Not den Sinn hineinbringen,

der offenbar dem Redaktor des Kdfu-Textes vorschwebte: sie leben im Osten

vom Wasser eines großen Stromes wie der Nil, im Westen vom Regen.

An unserer Stelle \ ersagen aber diese Mittel. Es ist kein anderes Wort

genannt, auf das sicli das Suffix /' bei mi/iij und i^btj beziehen könnte, als das

Wort h'^pj »Nil«, und Westen und Osten müssen vei-tauscht sein, wenn der

mutmaßliclie Sinn, daß die Oasenbewohner im Osten vom Nilwasser, im Westen

aus Briumen leben, lierauskommen soll. \'i('lleicht erklärt sich die Sache aber

so, daß in beiden Fällen die Angabe, die auf die Nennung des Nilwassers folgt

und ilie ein paralleles Satzglied dazu bildet, als sekundärer Zusatz auszuscheiden

ist: dann kann man das anstöfäige Suffix / beide Male auf das unmittelbar vorher

genannte /i^pj »Nil« l)ezielien und dieses Wort in seiner eigentlichen Bedeutung

nehmen. Es wäre dann von den Oasenbewohnern gesagt gewesen, daß sie »vom

Wasser des Niles auf seiner (des Flusses) westliclien Seite« lebten, von den Mntj-w-

Asiaten aber, dal,^ sie »vuui Wasser des Niles auf seiner ö.stliclien Seite« lebten.
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Aber, wie dem auch sei, an der Beziehung des Passus auf die Oasen kann

kein Zweifel sein : sie ist, soviel icli sehen kann, auch von niemand in Zweifel

gezogen worden. Dagegen hat man um der dunkeln Ortsbestimmung »im

Westen des Gaues des Kuhlandes« willen den Namen |lJl])()()()(Xi V »Feld der

A'//<-Bcäume « in striktem Widerspruch mit der Erklärung, die ausdrücklich von

im Plural spricht, auf die Oase Siwa beschränken zu müssen geglaubt,

weil man in dem »Kuhlande«, vermutlich richtig, die Oase Faräfra erkannte,

und das, obwolil die Angabe »im Westen von Faräfra« doch recht wenig auf

die Oase Siwa passen würde. Tatsächlich ist dabei aber auch nicht dem Um-

stände Rechnung getragen, daß an der Stelle nicht vom "Kuhlande« selbst,

sondern von dem »Gau des Kuhlandes« die Rede ist. Damit könnte die Gegend

um Oxyrhynchos gemeint sein, zu dessen Gau das »Kuhland« gerechnet wird.

Nur W. Max Müller, der im 2. Kapitel seines Werkes »Asien und Europa

nach altägyptischen Denkmälern« neben mancliem Verkehrten viel Richtiges

über die Neunbogenliste gesagt hat, hat .sicli durch diese Ortsbestimmung niciit

irre machen lassen und die Beschränkung des Namens auf die Oase Siwa an-

gefochten. Er nahm mit Recht an, daß sich der Name des betreffenden Volkes

der Neunbogenliste wenigstens ursprünglich auf die Bcnvohner des ganzen

Oasengürtels im Westen des Niltales bezogen habe (a. a. O. S. 14). Ihm folgt

auch En. Meyek (Gesch. des Altertums" 1 § 227).

Den weiteren Schritt, auch die Identifikation des Namens mit der Ammons-

oase überhaupt in Frage zu stellen, hat er nicht gewagt. Und doch muß auch

er getan werden. Diese Identifikation, die von der eben bes])rochenen Stelle

des Neunbogentextes von Edfu ausgeht, sollte nach Dümk'he.ns und Briuschs

Meinung in dem anderen Text daselbst, der von den Oasen speziell handelt

(DüMiCHEN, Oasen Taf. 7 ff., de Rouge, Inscr. d'Edfou pl. 104) und der den Namen

an zwei Stellen nennt, eine Stütze finden. Das erwei.st sich indes als unrichtig.

Der Text, der in den entscheidenden Stellen 1)isher falsch interpretiert worden

ist, führt recht verstanden auf ein ganz anderes Ergebnis.

Dargestellt sind dort JL n 9 w »die sieben Oasen dieses Landes«,

repräsentiert durch je einen nach Art der Nilgötter dargestellten Gott, dem

Horus von Edfu ihre Tribute bringend.

Von der Inschrift der ersten Oase ist nur der Schluß erhalten: ^^^^^

^~lk^T 1 ^h^f^^ " '"' ' '^^^ ^^^ ^f^^^ "** *^^'' ^'^^'^^ dessen, der

durch sein göttliches Wurfholz (?) siegreich ist...«.

Die Inschrift der zweiten Oase ist in allen wesentlichen Teilen zerstört.

Die dritte Oase heißt:

=^== ^Vil ^
T ^"^

tt ,.
'-'- ^ »das Kuiihtnd im Nordwesten von

') Hier endigt wahrscheinlich die Angabe über <lie Ortshige.

Zeitschr- f, -Agypt. S|»r.. 56 Band '
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h'nmf". Dieses Knm-t ist ein Ort, der in den Ptuleinäertexten .stets zusammen

mit dem unten zu nennenden Oasenort -^^ ^-^ als Heimat des Weines ge-

nannt und zum (iaue von üiospolis parva gerechnet wird. Man identifiziert

ihn. wie sieh zeigen wird, wahrsclieinlich richtig, mit der großen Oase. In

dem »Kiildande«, das seinerseits ziun (lau von Ox\ rhynehos gehörte', sucht man

inf"olgi'(h'ssen die Oase Faräira.

Die vierte Oase wird bezeieJmel als:

der nämlichen Stätte des Nun gelegen ist. das ist das ////«-Feld'*"

.

Hier ist der Name »//m-Feld« also in der Tat auf eine bestimmte Oase

beschränkt: es ist aber völlig evident, daß damit nicht die Oase Siwa gemeint

sein kann. Ks muß eine in der Nähe des "Kuhlandes« gelegene Oase sein.

und zwar wird sie, da die folgende Oase die bekannte Oase Bahrije ist. vor-

aussichtlich noch auf südlicherer Breite als diese zu suchen sein, etwa ^Ain el

W.ädi. nordwestlich von Faräfra. Denn die Prozession der sieben Oasen scheint

in der seit alter Zeit üblichen Weise so geordnet zu sein, daß die dem Tempel

von Edfu zimächst gelegene auch zuerst, die am weitesten von ihm abliegende

zuletzt vor den Gott des Heiligtums tritt*. Die Oasen folgten sich also in

ihrer natürlichen Reihenfolge von Süden nach Norden'.

Die fünfte Oase heißt:

nördliche Oase, welche im Nordosten des Kuhlandes gelegen ist, das ist Ihdn

gemäß dem Festbuche''«. d. i. das heutige Bahrije. Das in den Tempelinschriften,

insbesondere den Opfertexten, so oft genannte Dsds ist also, wie hier mit

dürren Worten gesagt ist, mit der im bürgerlichen Leben »nördliche Oase»

iBahrije) genannten Oase identisch. Das wird, wie nur Steindorfk zei^t. auch

'1 Die (I _c o o^ '^ f^/^.^ -WViiitr.-iiiheii der Oase- werden in der Knitsprache ^^
O O O . w

^^ f"'^^ «sp von Dsfis' genannt (Dihi.. Oasen Tat'. 19. 18|. wie dci- .Wein dei- Oase.

i^rünes Horiisauge" genannt wird (ib. 19).

-) Hrcgscu, Reise nach dei- gi-oßen Oase S. 6.5.

') '-—-^ fiii" w T'i-a mit der im Demotischen .so häufigen Bedeutung .die näniliehe.., »dieselbe«.

DiiMiLHEN zog das rn-s irrig zum folgenden und übersetzte: »deren Name //m-Feld i.st". indem ei' das

auf ..die Stätte des Nun •• bezog. Dann müßte das rn-s aber hinter sh-t tun stehen. Vor allem aber ist bei

Di'MicHKN das sal/.schliel.^ende A^ = ne (vgl. die Insehrift der eisten Oase) ganz unberücksichtigt.

'I \'gl. hierzu meine Bemerkungen bei Bohciurut, ürabdeidcmal des Sahure^ II, Text S. 106.

") Ideal wäre es füi- den Ägypter gewesen, wenn sich die Daistellung auch auf der lempel-

wand so hätte anbringen lass. n. daß die Bilder dementsprechend wirklich von Noidcn nach Süden

auf den Gott zuschritten. Nach den Angaiien von BmoscH (Heise nach der gi-oßen Gast' ,S. 74

1

und DE Rouge (Inser. d'Kdfou 1) scheint das aber nicht der Fall zu .sein.

''I y ü <:::> ist das alle yn «cz> ..wie das, was ist entsprechend dem nnii dem-, d. i. .ge-

MiiiB di-ni und dem., wie es /. IS. in dem hiiulii^en yl <;i> ..den tie^iMzen tremäß" \orlieitt
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durch die Teinjirliuscliiifrcn dieser ( );i.se hestiitigt. In dem kleinen, unter Apries

erhauten Heiligtum von Kl Kasr heißt Amon-i-e' ''^'O'l ^^
l| v

"i"t'-'^'*lif'i"<'ii'l i'i

ZJ.sy/.«" (Steindorfk. Vorläufiger Bericht üher seine Reise nach der Oase Siwe

und Nuliicu S. J'ili). Klienso 'i'hoth A 'A ' i'i einem andern Tcniiiel (hn--

sclhen ( )asc aus der gliueiien Zeit, in dem Amuu '^'*-''] -' heißt. -- I)i"mkhi:n

uiul BRUfisru irrten also, als sie dieses Dsris in der Oase Daehel suchten. Da-

liingegen wird es jetzt walirseheinlich. daß sie mit der IdentiHkatioii des Namens

Knm-t mit der ( )ase (Jhärge recht hatten, h'iinif und Dsils würden dann der »süd-

lichen Oase» und der <• nördlichen Oase« iler piofanen Texte entsprochen haben.

Die sechste Oase iieil.it:

m-'^t^lTmZt^linT,Vi "»-»'*"• -".„,„ «Hegen

ist im Norden von auf dem geheimen Berge des Onnophris, das ist N/p,

das ist das Salzfeld, das ist das Feld der westlichen Körner, das ist das Haus

der (Göttin) des Wüstentales, das ist die Stätte des Horusauges" . Das ist das

heutige Wadi Natrün. Der älteste Name dieser Landschaft oder ihres Haupt-

ortes, das in den Inschriften des A.K. als Heimat des "unterägyiitischeu Natrons«

so oft genannte S-t-p-f, genauer wohl ><r-i-p-f' zu lesen, erscheint auch
Cl l J

in der obigen Aufzählung der verschiedenen Benennungen der Gegend in seiner

Jüngern Form <==>
. Derselbe Name kehrt auch in dcji anschließenden Aus-

führungen ül)er die Götter der Gegend hestäudig wieder (»Ilarsiesis der Herr

von Srp«, »Chons der Herr von Nrja«. »^lont (hu- Herr von Srp").

Die siebente Oase endlich, in der man nach dem oben bemerkten a [iriori

die Oase Sivva als die von Edfu am weitesten entlegene vermuten wird, heißt

;

r^ QJ;^^t^^^ I YaU rffv.''^- "=> Kx §§iWW§ "«l"' **''-'^"'- '•"' "" Südwesten

von SVp gelegen ist. |das ist] die «.

Die Lage stimmt: Siwa liegt in der Tat in südwestlicher Richtung vom

Wadi Natrün. Auch, daß als (iott dieser Oase uaehlier der Amun [1 lA

Amun der Große, di-r (xeliebtc" genaimt wird, paßt dazu vortrefflich.

Für unsere Frage \on besonderem Interesse ist abf>r die folgende Angabe: i'|die

und die Göttin ist dort als] Isis. Ihr Sohn llorus ist darin als dieser Säugling".

^n:iiiT-=i©^iniio()öi "- '^"-- '•"'>'"« -" ''' «»""

des Feldes der A'm-Bäume kommen zu ihr", "indem sie ihi' entgegenjauchzen,

wenn sie auf ihren Sohn Horus blicken«'. D. h. diese ()ase ist ein gemein-

schaftliches Wallfahrtsziel lür die Libyer und die Bewohner der andern Oasen.

') Zn dieser Lesung vgl. nieinr üenierkung über d;is ( iinn<l\\ ml des Buclistabens C3m in

meiner Arbeit über den Ursprung de.s .Mphabets (Geseliäftl. Mitt. d. (i(itl. Ges. d. Wiss. liMti) .'s. I5().

^^tl
-^
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Der Name »Feld der iim-Bäume« wird hier gewiß nicht nur, wie oben, die

fünfte Oase bezeichnen, sondern die Oasen in ihrer Gesamtheit. JedenfalLs zeigt

die Stelle aber völlis;- deutlich, daß die Oase Siwa nicht gemeint sein kann.

Als allgemeine Bezeichnung für die Gesamtheit der Oasen im Westen Ägyp-

tens stellt sich der Ausdruck »Feld der ///n-Bäume« jedenfalls aber an den an-

deren Stellen der ptolemäischen Tempelinschriften dar, wo er wie in dem oben

zuerst zitierten Edfu-Text als Glied der Reihe der »9 Bogen» auftritt:

Feld der z/w-Bäume, indem es ihm alle Dinge gibt, die aus ihnen (sie) kom-

men«. Dum., Oasen Taf. IH — Geogr. Inschr. II 58 B. h.

^mB^Mm2^,1-Z^.-^^-rr. --" ^^^ '^"

die <)V/i-Felder, indem sie ihm alle Dinge schenken, die aus ihnen kommen«, ib. i.

Ebenso gewiß auch da. wo das "Feld der A'w-Bäume allgemein als Her-

vorbringerin des Weines personifiziert wird und anderen Personifikationen kos-

mischer Natur entspricht

:

Bäume, das die Trunkenheit bewirkt, mit [seinem] Weine«, be Rouge. Inscr.

d'Edfou II i)9, 14. — Das Feld, dem grammatischen Geschlechte des Wortes

sh-t entsprechend, als Frau dargestellt; entsprechend das "tK ^^ »Meer« als Mann.

Verfolgen wir den Volksnamen, der in den angeführten Beispielen der

Ptolemäerzeit bald so geschrieben wird, als ob er »Feld der /'*'?«-Bäume « . bald

so, als ob er »das liebliche Feld« bedeute, und der jedenfalls sh-t ihn gelesen

wurde, in der Geschichte rückwärts, so zeigt sich, daß die Deutung seines

zweiten Bestandteiles auf den Wortstamm Um erst gegen Ende der 18. Dy-

nastie aufgekommen ist. Erst seit dieser Zeit begegnen wir in der Neunbogen-

liste folgenden Varianten des Namens (in chronologischer Folge geordnet):

II [^£H] LI). III 88 h (Amenophis III.).

- LI). III IHW/ (Sethos L).

Rec. de trav. 30. 220 (Ramses IL).
o v\ ¥ If If

IHYJJjJjj^iD Rec. de trav. 16,50/51 (Ramses IL).

Die in den beiden ersten Varianten enthaltenen P]lemente ^^ und /

führen noch zu der älteren Schreibung hinüber, die in der 18. Dynastie herrscht

und auch in der 19. Dynastie bis in die Zeit Sethos' I. noch neben der jün-

geren vorkommt:

M11'K'^= I^D. III (iH (Amenophis IL), berichtigt nach LD. Text III 27f>.

Champ., Not. I 830/81 (Thutmosis IV.): LD. III 77 r (Ame-

nophis III.): Grab des Ra/'-mose | Amenophis IV.) : LD. III 129 (Sethos L).
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Mi'^c= LD. III 139 a (Sethos I.), berichtigt nacli LD. Text IV 77.

Diese Schreibungen — die ältesten, die wir liaben — sind in ihrem Kern

11(1 [1 \^ I
, der in der 2.Variante noch rein, ohne die jüngeren ortliograpliischen

Zutaten vorliegt, unzweifelhaft uralt. Daß die Zeichen ^^ / dabei aber wirk-

lich das bedeutet hätten, was die Urheber der jüngeren Schreibweise mit li

darin zu erkennen glaubten, ist ausgeschlossen. In alter Orthographie hatte

ja das I noch gar nicht den Wert m, und die rein phonetische Schreibweise

"m ohne das Zeichen des Baumes wäre dabei unerhört, vom Fehlen des / ganz

abgesehen. Wir haben es vielmehr in dem ^^ offenbar mit dem Zeichen ijvo

zu tun. das mit dem |[^ zusammen das Wort jj^lj^l] ^^ -V///-«; «die Feldbewohner«

bildete, vgl. die an erster Stelle angeführte Schreibung mit den Pluralstiüchen.

Es liegt also eine Volksbezeichnung der gleichen Bildung vor, wie sie auch in

zwei andern Namen der Neunbogenliste auftritt':

^is^'j^f) pdtj-w ho-t, Volk im Osten''.

—L"^! -'^/"' 'i^^ C^l' ^''olk im Süden'.

Das , das sich oben verschiedentlicli in Schreibungen der älteren wie

der jüngeren Art unter dem ||]|0 zeigte, bestätigt diese Erklärung. Es fintlet

sich genau so in den Varianten des Namens pdtj-w sw-t seit der 19. Dynastie:

^^"^p "^ Rec. de trav. 1«. 50/51 (RamsesII.); ebenda
f^, "^^ •

^""^

P
%> Ciii£l Mar., Abyd. II 2a (Ramses IL).

^^^ß
Rec. de trav. 16, 50/51 (Ramses II.).c \\r

\\ DE Rouge, Inscr. hieroi^l. 184 (Mereni)tah).
o \\ r I I I

"

^^^PP
Medinet Habu (Ramses III.).

') Dagegen bietet der dritte mit dem Zeichen '^v geschriebene Name, der in der Liste

vorkommt, V\ y nur scheinbar' ein Analogon dazu, da er in Wahrheit eine jüngere

Orthographie für ein akes ^».»^,- v\ Mntj-ir dar.stelh, vermutlicli ohne den genitivischen Zusatz

»von Asien», der sich schon durch die Form des Genitivausdrucke.s mit V (dies fehh Jedoch bis-

weilen auch) als jung erweist.

^1 Nach den Regeln dei' alten Orthoijraphie wird man in 1) nur iir-t "die Feder« suchen

können, nicht den LiiiideriiMmcu l] v\ f^^"^^ . so gut dieser dem Sinne nach paßte. Die unten zitiei-te

X'ariante aus Medinet Habu mit |j|) "die beiden Federn«, .scheint das zu bestätigen.

') Da dieser Name von Anfang an stets mit einem 1 geschrieben wird, das den andern

Namen sämtlich fehlt, so muß dieses Zeichen hier als besonderes Wort gelesen werden. Die

Schreibungen der Ptolemäerzeit wie .—"-r. 1 1 1 0-'^'\ (neben v-A-,^
]

) Dum., (Jcogr. Inschr. II

58/59 bestätigen das denn auch.
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Und CS verschwindet aueli bei diesem Namen später ebenso spurlos wie

in unserni Falle, sn daß dem |]]]]]()Ö0 " ^''^^' ^'^^^ ^''^ -^^es- K p
|
(\/\/i oder

'^^ßJ^^i ^'if auch ein .^a^.
1 1

1 f^^'^ (Dum. (ieogr. Inselir. II 58/59) gee;enübersteht.

Worin sich unser Name Ij^ljj] ^^ / aber von diesen Parallelen \ve.sentlicli

unterscheidet, das ist eben das, daß das f\ in ihm jene Umdcutung in -' er-

fahren hat, die sich in den späteren Schreibungen mit H verrät. Sie ist durch

das / verursacht oder unterstützt worden, das man für ein m hielt. Das

war sicherlich ein Irrtum. In Wahrheit ist darin natürlicli ebenso ein Wort-

zeichen zu suchen wie in dem f) von ^^^'^'^^p und dem
|
von ^^JL,"^]. Ks

kann nur das alte W^ort ys »Seite». »Hälfte« darin srecken, so daß der ganze

Name »die Feldbewohner der Seite« bedeutet hätte. In dem / »Seite«

würde dann eine genitivische Drtsbezeichnung für den Sitz des Volkes zu er-

kennen sein, wie sie auch in den Namen
fl fl fl P »Nomadtmhorden von

Nubien« und "^ V ' « Mntj-ic von Asien« vorliegt. Gemeint sein müßte

damit »die eine Seite« .''Ägyptens, die westliche, auf der ja die Oasen sämtlich liegen.

Ist diese Lesung des alten Namens des Neunbogenvolkes der Oasenbe-

wohner richtig, so würde die Umgestaltung, die der Name seit dem Ende der

18. Dynastie erfahren hat, ledigiicli auf einer falschen Lesnng des alten, vermutlich

in Vergessenheit geratenen Namens beruht haben. Das hat in der Tat nicht

>

Wunderbares, und es gibt Parallelen dazu.

Wenn auf dem bekannten Denkstein der Brüder 1 y>>, ^ und ^vW] ''"'^

der Zeit Amenophis" III. in London (Nr. 475) in Z. I) der Sonnengott als J| ij

^^ " I T 1 fj
'--^ »großer Falke, der die Wahrheit aufpürscht« bezeichnet wird,

so ist darin doch gewiß eine Ausdeutung des alten Titels des Sonnengottes

von Edfu
Ijf)

zu erkennen, der urs})rünglich sicherlich s^'h sw-t »buntfiedrig« be-

deutete, zumal das Zeichen n in alter Zeit noch nirgends die Bedeutung ;»><'/

»W^ahrheit" hatte. Diese hat es erst im M.R. als Abkürzung von »fl erhalten,

um erst in ramessidischer Zeit dann weiter zu einer ^'ariante des Wortes //i'''

»wahr« herabzusinken.

Nachschrift : In der Liste der mineralhaltigen Gebirge aus der Zeit Ramses' II.

im Tempel von Lidcsor (Rec. de trav. 1(>, 51/52, eig. Kollat.) werden nacheinander

der Berg von ^^VN° ° °' der von =^^^^5^p der von |
|
genainit (die Namen

stehen ohne Landdeterminativ in dem Zeichen c^^. als Abzeichen auf dem Kopf der

Götter, die dietiebirge personifizieren). Das l)estätigt <las oben S. 50/51 gewonnene

Ergebnis und widerlegt seinerseits die Identifikation von Dsds (hier, wie auch

später so oft, vermutlich altertümlicher Dsds geschrieben) mit der Oase Dächel.
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Neue Schenkungsstelen über Landstiftungen an Tempel.

Von Wilhelm 8pikgelbekg.

Hierzu TalVI IV \'l '.

IjKORG 3Iör.LKK ' und Henri I^Iottas^ haben vor kurzem einen Überblick über die

Stelen gegeben, welche über tV(jninie Stiftungen berichten. Dieses Material möchte

ich durch die Mitteihmg der Culgenden .Stücke vermehren, die sich insbesondere

auf Landschenkungen an Tempel durch Privatleute beziehen. Ich lasse sie der

Zeit uach folucn.

I. Eine Schenkungsstele aus der Zeit Ramses' I.

Diese auf Taf. IV abgebildete Stele aus Kalkstein wurde von mir im Winter

liXiH im Kairiner Antikenhandel für das Ägyptologische Institut in Straßl)urg

erworben, wo sie unter Nr. 1378 inventarisiert ist^.

Im oberen Stück steht links ein Gott mit kurzem .Schurz, das Szepter in

der Linken, das Lebenszeichen in der herabhängenden Rechten. Der Kopf ist

zerstört, so daß wir den Gott ohne die Beischrift nicht mehr würden bestimmen

können. Diese lautet |^ (j

-wv-a. .-—zp ^ ^ \\\\^ S''^^*"
^^•'^*^^ '''^ Namen »Amon-

Re. der die l)eiden Länder gegeben hat. der Herr der Nalirung und Speise«.

Vermutlich ist damit der lokale Amon der Stadt gemeint, die in der Inschrift

als A^
J

~wvA. p} bhn »die Burg« bezeichnet ist. Ortschaften dieses Namens gab

es nach Brugsch Dict. geogr. 201 ff", eine ganze Reihe, die sämtlich im Delta lagen,

und hier wird wohl auch unser Ort zu suchen sein. Nach dem Namen »die

Burg« zu urteilen, waren es befestigte Orte, vielleicht imr kleine Forts, die an

der Ost- und Westgrenze des Deltas angelegt waren. Daher war der Stifter unseres

Denkmals, der den Titel mrhtm »Vorsteher der Festung« führte, wohl der Festuugs-

ktmunandant von p: bhn »der Burg«.

Der Gott schreitet auf einen Altar zu, auf dem sich ein (refäß mit Lotus-

blume befindet. Davor steht der König mit der Königshnube, an der vorn die

') Die phütographischen Autnahnien riiiiren mit einer Ausnahme von Herrn Professor

KurARi) ScHWARTZ her, dem ich dafür auili an dieser Stelle herzlich danken möchte. — -) Sitzungs-

d. Berl. Akad. d. Wiss. 47 (1910) .S. 9o8. — ') La preservation de la propriete funeiaire

(lans l'ancienne Kgypte. — Paris 1913 (Bibl. de l'Ecole des Hautes Etudes Bd. -205) S. 14.5 ff.

') 0.46 X 0.28 m.

/(,. [

| Odei' sollte . >der die beiden Länder schöt/.t- /.ii verbessern sein:'
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üräus.schlange erscheint, und mit dem bebänderten Königsschiirz. Er erhebt

die beiden Hände zum Beten, die Rechte trägt die Hieroglyj)he A . das Symbol

der Schenkung. Nach der zugehörigen Inschrift

o
II

iP

Qlll

ist es Ramses I. Von den beiden Namen ist der Raniscsname hier wie in der

unteren Inschrift zerstört. Ob das Zufall ist? Hinter dem König steht die Schutz-

formel
JJff |.

Darunter folgt eine sechszeilige Inschrift, deren letzte beiden Zeilen hoff-

nungslos zerstört sind.

lOI

'f?l5^2firsn!^i'f(oM]

»^Im Jahre 1 am 10. Pachons unter' der Majestät des Königs Ramses" I. au

diesem Tage sagte der Oberst der Bogenschützen, der Festungskommandant Eje

:

2 Ich [gebe] 50 Aruren Acker an den Tempelbesitz (htp-ntr) des Amon-Re von

der Burg, (und zwar) habe ich 21 Aruren Acker ^zu meinen Lasten (?) gegeben,

ebenso x Aruren Acker zu Lasten (?) des Hetoje, des Sohnes des
f

"

Die Stele berichtet also von einer Landstiftung, die der Festungskomman-

dant Eje dem Gott seines Forts gemacht hat, indem er seinem Tempelland 50 Aruren

schenkte. 21 Aruren, also nahezu die Hälfte, hat er aus eigenem Besitz gestiftet,

den Rest zu Lasten anderer Leute, deren Namen zum größten Teil mit der Lücke

am Schluß verschwunden sind. Diese Auffassung ist nicht über jeden Zweifel

erhaben, da sie auf (h'r Erklärung des Wortes 1? ^<^ T © -o-^ nUwd beruht, die

nicht gesichert ist. Mir scheint die oben gegebene übertragene Bedeutung de.

Wortes, das ursprünglich die »Tragstange« bezeichnet, auch an den anden

Stellen' einen befriedigenden Sinn zu geben.

') Verbessere /;; hm. — -') Siehe die Litfiaturangaben bei (i. .Möller. Sit/.uiigsber. d.

Akad d. Wiss. 47 ( lOlOi s, Ha.ö.
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n. Eine Schenkungsstele aus libyscher Zeit.

Die folgende Stele aus Kalkstein erwarl) irh im Frülijalir l'.KI.') in Kairu

für das Straßburger Ägyptologische Institut'.

Die Darstellung zeigt 2 Männer. anl)etend vor dem Gott Tliot mit dem

Ibiskopf, der die Federkrone trägt. In der linken Hand hält er die Sehreih-

palette, die rechte hängt frei herab. Der Steinmetz hat das Halbrund so aus-

gefüllt, daß die mittlere Figur, die offenbar den Stifter darstellt, die größte

ist und sogar den Gott an Größe überragt.

Der größtenteils hieratisch geschriebene Text lautet in hieroglyphiseher

Umschrift

»Im Jahre 6 — Schenkung von .') Aruren Acker für Thoth (durch) den

Propheten des Amon-Re, des Götterkönigs, den Briefschreiber der Mescliewesch-

Söldner N?-ti-m-r-pk-w!-^w-s? (?)«.

Der kleine Stein verewigt also eine Landstiftung, die der Schreiber einer

libyschen Söldnertruppe dem Gott der Schreibkunst gemacht hat. Name und

Titel des Stifters weisen ebenso wie die Schrift auf die Zeit der libyschen

Fremdherrschaft hin. und daher wird sich das Datum auf einen Herrscher der

22. libyschen Dynastie bezichen. Nach Angabe des Händlers ist der Stein im

Delta gefunden, nach der Inschrift in einer Stadt, in welcher Thot verehrt

wurde. Ob man etwa an Damaidiur (Hermopolis [larva) denki'n darf mag

dahingestellt bleilien.

111. Eine Schenkungsstele aus der Regierung- eines Sesonchis.

Aus derselben libyschen Epoche stammt eine Schenkungsstele aus Kalk-

stein, von der ich im Winter 1905 drei sehr verwitterte Bruchstücke im Kairiner

Handel gesehen habe. Meine Abzeichnung Iieruht auf den Abklatschen und ist

in vieler Hinsicht unbefriedigend. Da das Stück aber möglicherweise inzwischen

zerstört sein kann, so will ich mit der Verr)ftentlichung nicht zurückhalten.

Das obere verhältnismäßig gut erhaltene Bildfeld zeigt unter der größten-

teils zerstörten geflügelten Sonne in der Mitte die (iöttin Sachmis mit Löwen-

kopf und Sonnenscheibe, in der Rechten den Pa])yrusstab, in der Linl<en das

Lebenszeichen. Über ihr steht j (j |y • Ihr folgt reclits ein kleiner niännlicliei'

') luv. Nr. 1588 — 0,195X0,-2r).5 in Dicke 6'/, cm. -) Die letzten drei Silben sind aus

Kaumniangel neben die Figur des Stiftei'S ge.setzt. -/u dessen Namen sie geLiören.

Zi-ilsdlr. f. Äsypt. Spr.. 56 Band. 8
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Gott, auf dessen kurzperückigem Kopf die Sonnenscheibe ist. Die herabhängende

Hand trägt die Geißel, die andere, auf die Brust gelegte, das Szepter (?). Der

(iott scheint die .lugendlocke zu tragen UTid ist aucli (hidurch als Gotteskind

gekennzeichnet. Sein Name
|

j
J| Hlc/,-> ist wohl ein libyscher (iottes-

name. Rechts davon befindet sich eine vertikale Inschriftzeile ^JfjOÜ w

t I /r^ ^' ^"^ '^^*" beiden (Götter zu sclireitet von links her ein mit dem

langen Srliurz bekleideter Mann, der in den beiden erhobenen Händen die

Hieroglyphe [j^ljl] s/j-f »Feld«, das Symbol der Landschenkiuig, der Göttin ent-

gegenstreckt. Er ist in der darüberstehenden Inschrift /^ ""^"^ -^ 'iL^ D r—

)

genannt. Auf der langsträhnigen Perücke trägt er ebenso wie die folgende

Figur, wenn der Abdruck nicht täuscht, eine Feder. Die zwischen ihm und

der (xöttin stehende kleine Figur wird sein Sohn sein. Der etwas kleiner ge-

zeichnete Mann am rechten Kand ist als ^Ogz=5 i 0l\u bezeichnet.

Unter dieser Darstellung folgt eine hieratische Inschrift, die so zerstört

ist, daß ich nur die Lesung des Anfangs wage.

'fSjjjjA|]M'fflffl.ä%jff--.i'eiii^III IT.I^iS^' iW ^ " VJ ^^ l^wv^^lU M IIJ^©^'^
W

<=>\.

Alles andere ist mir im Zusammenhang weder sicher lesbar noch ver-

ständlich. Doch glaube ich in der dritten Zeile noch die Gruppe ^^x^l «Acker«

ZU erkennen, die mit der Landschenkung zusammenhängt, die ja nach der bild-

liehen Darstellung den Inhalt dieser Stele bilden muß. Sie trägt das Datum

des S. Regierungsjahres eines Scheschonk, vielleiclit des zweiten Herrschers

dieses Namens' und berichtet von der Landsclienkung eines Libyerfürsten («'?•<"/)

von einem Stamme, dessen Lesung nicht sicher steht. Die Stele wird aus dem

Delta stammen, und zwar aus einem Temjiel. m dem Sechmet neben einem

libyschen Gott Hivk>' verehrt wurde, und ist durch die libyschen Namen von

nicht geringem Interesse.

IV. Eine Schenkungsstele aus der Regierung Psammetichs I.

Diese Kalksteinstele habe ich am 11. Februar 1908 bei dem Altertums-

händler Michael Casira in Kairo gesehen und habe davon einen Abklatsch nehmen

können, nach dem ich die Stele hier veröffentliche. Sie mißt etwa 19x29 cm.

Im oberen Halbrund ist rl'S Osiris mit den üblichen Attributen (Feder-

krone, Szepter und (ieißel) auf dem Throne sitzend dargestellt, hinter ihm

stehend ncilsis mit der gehörnten Sonnenscheibe, diun 1 Szepter in dereinen.

') Die Zahl der Scheschoiiks ist auch nach (!i>r let/tcii .Arbeit von CrArriuEK. R\illet. In.st.

.•M-ch. Mi-icril. XI (Hill) S. HlTir.. M.ich i-i'clil un.siclnr.
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dem Lebenszeichen in der anderen Hand. Vor dem (^ötterpaar bringt der König,

der die unterägyptische Krone uinl einen kurzen Schurz trägt, die Weinspende

(in jeder Hand ein Weing(^taß) dar. Er ist als
] I ( PP |^ tZ^ 1 bezeichnet,

und zwar muß es nacli der Zahl der Regierungsjahre Psammetich I. sein. Über

dieser (Jpf'erszene schwellt die geflügelte Sonnensclieilic zu beiden Seiten steht

je ein
|
Szepter. Darunter befindet sich folgender Text:

T.

3IIII r^i -%^

^

Danach hat also der t'hoachyt Sniendes. Sohn des retnachte, im Jahre 32

des Königs Psammetich I.
~

{?) (Aruren) Acker im Westen von Sais einem Tempel

gestiftet. Die Grenzen dieses Landstückes sind nur nach Süden und Osten an-

gegeben, vermutlich deshalb, weil sie nach den beiden anderen Himmelsrichtungen

durch die Xattir (Flußlauf oder Kanal) festgelegt waren. Während als üstgrenze

»die Acker des Gottes vaters « P^;/-/«/-r/-H-A><y" ' angegeben sind, liegt im Süden

ein ''t/i sd. Das erste Wort '^si:\ o 8 ^^^v- ist zweifellos mit o)to »schöi)fen« iden-

tisch. Sollte es in Verbindunu- mit dem folgenden <(f('^) »ziehen" ein Schöpf-

werk (Schadi'if) bezeichnend

Der Text schließt mit der Sicherungsklausel, die liier ebensu abgekürzt

und entstellt ist wie in den meisten Schenkungs-steien der Spätzeit".

Die Stele wird vermutlich aus der tiegend von Sais (Sä-el-llagar) stammen.

V. Eine undatierte Schenkung-sstele.

Das folgende Stück befindet sich im Kairiner Museum'. In dem Bihlfeld

ist unter der geflügelten Sonnenscheibe die Göttin Neit dargestellt, mit der

unterägyptischen Krone, in den Händen das wfs* Szepter und das Lebenszeichen.

Vor ilir .steht betend eine männliche Figur', hinter ihr eine kleine dicke (xestalt

mit abnorm dicken Beinen und oÖ'enbar verkrümmten Armen, wie man ver-

wachsene (rachitische) Zwerge darzustellen ptlegt.

') Siehe da/.u ÄZ. 54 (1917) S. 140. — ^1 Siehe Möller: Sit/.ungsbcr. d. Berl. Akad. d. VViss.

1910 S. 946 und Sott.vs: Preservation de la proprielc S. 1191f. — '') Erwähnt von Daressy im

Kecueil XVIII (1,S96) S. .'»l. — ') An .Stelle de.s für Göttinnen üblichen Papyrus. — ') Sie ist

vielleicht als der König aufzufassen, der in diesen Stelen .so oft als der offizielle Schenker des

ihm staaLsreeiitlieh seiiöiigen Landes erselieiul.
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Darunter eine g-rößtenteils hieratisch selir inkorrekt o-eschriehene Inschrift

3 M^M¥^\^^^\\i
:^:^.il^^\^llui

n
,(:i

6q
l^tl
Trotz mancher Unsiclierheiteii der Lesiuig ersieht man doch so viel, daß ein

Mann mit dem libyschen Namen IwH/ün>' eine Landschenkung von 10{?) Aruren

Ackerland gemacht hat. gewiß an einen Tempel der in dem oberen Halbrund

dargestellten Uöttin, in deren Dienste der Stifter stand. Sein Titel »Zw^erg

(nmw) der Neit« bestätigt die Richtigkeit der Erklärung der mißgestalteten Figur.

In der aus der Zeit des Osorkon II. stammenden Festhalle ^ sind Zwerge dar-

gestellt, die als I «»^^ ,
.«>' d.h. Aufseher, Polizisten, bezeichnet sind. Ein solcher

Aufseher im Neit-Tempel könnte auch unter dem nmui Njt verstanden sein\

Möglicherweise ist aber dieser Titel mit den vorhergehenden Worten p> snn <^-f

zu verbinden, deren Lesung freilich nicht sicher ist, und das ({anze könnte

heißen »der Offizier (?) des Hauses der Zwerge der Neit«. In jedem Fall würde

lwHhln> auch bei dieser Übersetzung ein Zwerg bleiben können. Der Name
des Stifters weist auf die Libyerzeit, in der das Stück paläographisch gut unter-

zuliringen ist, eine Zeit, an die auch die eben angegebene Beziehung des Titels

zu einer Darstellung in dem aus der Liliyerzeit stammenden Tempel von Bnbastis

denken läßt. Docli könnte auch eine etwas spätere Zeit in Frage kommen.

Auch diese Stele wird aus dem Delta stammen. Die Erwähnung der Göttin Neit

spricht indessen nicht unbedingt für Sa'is.

') "O, möchte doch sein Name bis in Ewigkeiten vor (P) der großen Neit, der (iottes-

nuitter, bleiben [mn]'.-

'') Derselbe Name bei Petrie : Kahnn-Gurob-Hawara XXV [1 (1 X |
<:i:3> fD *^\ "^ 1 V\ ^'"'•

[J (J L
I
-^^ ''^^ ""''^

'al • K'' wird auch, wie Krai.i. (Neuer histor. Roman S. 7) richtig erkannt

hat. in dem iTl (1 il (5 -SSs fD jt, i] '^^ ''^'' l'embastiser/.ählung (KU. RH) stecken. Auch

das n. pr. n ,'1 <::> fT] ^^ "%>
|

h"' Daressv (Kecueil 18 S. .")(i| als ähnÜche Bildung erwähnt.

^) Navili.e: Festival Hall of Osorkon II 'l'at'el 20. — *) Zur Not könnte man auch an die

fioUe denken, die Zwerge als Hewahrci- von Schmuck utuI Wäsche spielen.
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Zusammenziehung zweier Worte in der Aussprache.

^'oll Adolf Erman.

iviis (lor Häufigkeit eines Schreibfehlers Sciilüsse auf die Aussprache zu ziehen,

ist stets eine liedenkliche Sache, denn es ist immer möglicli, daß die Ver-

schreibung niclit durch den Klang des Wortes veriu'sacht ist, sondern durch das

Aussehen der Schriftzeichen, daß es sich also um einen Irrtum der Augen

handelt und nicht um einen solchen des Gehörs. Wenn ich z. B. im Ägyptischen

wiederholt ^^J linde, wo «w^A^ ZZ:^ n mw »des Wassers«' oder J^JIJ^aa/^-^ mw n »Wasser

dem ..." " stehen müßte, so liegt es auf der Hand, daß hier nur die Ähnlichkeit

der Zeichen den Schreiber irregeführt hat: mit dem Klange der Worte hat das

nichts zu tun.

Aber es gibt auch Fälle, wo es docli gewiß anders liegt. Wenn wir wieder-

holt
j

für dssn »sie selbst« finden', so ist es schon imwahrscheinlich,

daß hier nur ein graphischer Irrtum vorliegt. Und vollends ist er ausgeschlossen,

wenn man ^ A ht »du e-ehst zurück« für Idtj^ schreibt, V\ ^ '^ mt »sie ist

tot« für inttj', \\\\^
^^

///;' »sie ist graviert« für ///(/", 0^ rwd »sie gedeiht«

für rwdtj' oder wenn man "^""^ ^ iM »du bist stark« für nhttj setzt" und dann

im weiteren ^'erfolg dieses Irrtums nun auch umgekehrt nhttj schreibt, wo es

nur nht^ oder iihtw^" heißen müßte. Hier ist es klar, daß es sich wirklich

um das lautliche Zusammenfallen von zwei / handelt, und bei dem letztgenannten

Beispiel wird diese Aimahme überdies noch durch das Koptische bestätigt;

Steini>orff hat seinerzeit darauf hingewiesen, daß iigoT, das Qualitativ zu

n&.gTe, aus einem *n§OTT entstanden ist", es sind das unsere hieroglyphisehen

Schreibungen nht und nhitj.

Diese Erklärung, die in diesem Falle die unzweifelhaft richtige ist, möchte

ich nun auch auf einen andern Schreibfehler anwenden, der zu allen Zeiten

vorkommt, besonders oft aber in Texten freierer Orthograjihie. d. h. in ganz

') Mereruka Co. — -) Wien, Stele 1.50: Petrie. Kaluin (iuroli Hawara jjl. '2b.

^) Mein, de la Miss. V 339: Theban. Grab de.s |t.

® - ^ ..

) Apophisbiich 23, 30 neben 5^^ "'^^^' iallsr-.

") Anast. I 19, 2: Pap. Tun 16. 5: vgl. Sethe, Verbum II 26. — "^1 Totb. ed. Nav. 183, 14. —
') Anast. IV 3,11: ebenso 2 sing. Pap. Tur. 18,4: beide Stellen von Sethe bemerkt. — ^) Bauer

B 1. 116 neben wsrtj; auch in Karnak (Hypostyl) n/ii tui' das Beiwort ?t/itlj der Stadtgöttin. —
') Als 3 ni. sing. Pap. Leiden 3.50 Vs. 3,7: als 3 pliir. Anast. V 9, ü. — '") Für n/jiw »Sieg-

Sai.lxer III 8. 3: 6.10. — ") .Steindorff. Kopt. (irainm.- ^ 248.
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alten und in solflien des s[)äteren nR. Es ist der l";dl, wo der Auslaut eines

Wortes uiul der Anlaut eines ihm folgenden den gleiehen Konsoniuiten halien

und W(i nun von diesen beiden nur der eine geschrieben wird. Hier liegt es

naiie. dies in der gleichen Weise zu erklären, wie wir es eben für iiht statt

nhttj, ht statt httj usw. getan haben; daß dabei ein theoretisclies Wortende die

beiden Konsonanten trennt, ist noch kein Hindernis, sprechen docli auch wir

»im Monat« oder »von niemand« beim gewöhnlichen .S]>rechen als ein Ganzes

mit einer Doppelkonsonanz -mm-, -it/i-, und wenn wir ägy[)iische Schreiber wären,

würden wir auch Gefalir laufen, diese Doppelkonsonanz nur mit einem m oder n

zu schreiben, unbekümmert um das dazwischen liegende Wortende.

Zweierlei setzt diese Erklärung aber voraus: die beiden Worte müssen in

der gewöhnlichen Sprache eng aneinandergerückt sein, und weitcM' muß auch

kein Vokal hinter dem ersten der beiden Konsonnnten stehen. Es ist j^ut, sich

darüber klar zu sein, denn wenn sich unsere Erklärung dieser Schreibfehler

bestätigt, SD kann man umgekehrt aus ihnen schließen, daß man die beiden

Worte eng zusammen gesprochen hat und daß das crstere konsonantisch ausge-

lautet hat: ein X für ® beweist eventuell, daß das Demonstrativ an das

Substantiv gezogen wurde und daß die Femininalendung auch schon in alter

Zeit etwa -af lautete und nicht etwa * -ahi oder sonstwie. Und ebenso ergibt

ein m(Jf für i/i »nH »mit Salbe«, daß die Präposition mit dem Substantiv zu-

sammen gesprochen wurde und daß sie vokallos war Alles das ist nicht ver-

wunderlich, aber doch auch nicht selbstverständlich.

Freilich über den anfangs erwähnten Zweifel kommt man schwer hinweg,

und wer will, kann immer sagen: »Als der Schreiber das erste ^\ geschrieben

hatte, glaubte er schon das zweite vor sich zu sehen und ließ dies zweite

deslialb ungeschrieben." Freilich hat diese Annahme bei Fällen, die ständig

wiederkehren, wenig Wahrscheinlichkeit. Und es gibt auch einige wenige Fälle,

in denen die Annahme eines graphischen Irrtums sogar ganz ausgeschlossen ist,

ich meine diejenigen, in denen das zweite Wort zwar mit demselben Konso-

nanten anlautet, aber nicht mit demselben Schriftzeichen geschrieben wird: wenn

der Schreiber ein ^ vor ausläßt oder vor ^vJ . so kann ihn wirklich

nur der lautliche Uleichklang dazu verführen. Leider sind diese Fälle in dem

mir vorliegenden Material nicht häufig, und wer hier weiter.sammelt, wird gut

tun, gerade auf sie zu achten, denn sie sind wirklicli beweisend.

Ich gebe nun, was ich an soleheu Auslassungen mir gelegentlich notiert

habe, und ordne sie nach den verschiedenen grammatischen Verbindungen, Ich

bemerke noch, daß die Frage als Ganzes meines Wissens bisher kaum berührt

worden i.st'; einzelne Fälle sind natürlich mehrfach festgestellt worden, insbe-

sondere aucli von den Mitarbeitern des Wörterbuches.

'l \'gl. indes N'dcki.sam.. lvl,ij;eii des l'>:iiierii .'s..")?: Okm'dw, Wniiliililiiiii; mit m- .S. !•.
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1. Die Präposition ^\ fehlt vor einem mit m beginnenden Worte, be-

sonders in alten Texten:

I
^ »mit Sali«' füllen« (d. Ii. jemand salben) in den Ritualtexten'

und sonst": dies ist vicd häufiger als das korrekte mh f> ^>.^°lff':

«der gesehen wird ^^ (1\''^'=- ''"' •'^p''i*'"i Abend« für in msrf"'

:

»du fährst ihn 'l\ ^ in der Fähre« für in inhni':
JS% /wvs^" >^aig.

»er wurde ernannt ^^^<::=> hiiV zum \'orsteIier des Flachses« : bei den an-

ilers beginnenden Titeln stellt das ///'';

I
) ¥jx ^ T^ "'iid' der Spieltafel inhn spielen«", ebenso '

' ^. \ r,

neben pr in inhir :

Q—'^v (^ »mit Salbe beschenken«', a i »mit Wahrheit beschen-

ken«'", beides fast immer so im nK.. während man bei anderen Wcn-ten hnk ^^
schreibt":

^^1 wk r"^^
"Sich in ein Krokodil verwandeln«'-':

»ich schöpfe [indib) deine Feinde ^ | J[ mit dem Sch(">pfenuer« 'l wo

di<' parallelen Sätze vor anderen Worten (Las in richtig schreiben:

(lt)( A^f i'fe?!^^ "«Ipr -i»-'* «It^"! Matoilande kommt«":

^^^ »ohne X'ernachlässiiJung" '';

»womit fährt man über« für in in'

2. Ebenso bei der Präposition /i vor einem Anlaut n: doch habe ich hier

alte Fälle wie bei den anderen Präpositionen nicht Iiemerkt:

-P- »gerecht zu den Menschen« für n nrt^

. „S ,, »Geo-eben an den. welcher für

ante steht"";

»gib Luft "^^

der Variante n ntj^'':

£i\\'
wie in der Vari-

^K^^,^^ ^^ dem, welcher in Erstickung ist«, mit

"Preis sehen der /«,v/»-/-Barke« ".

1) Pyr. 50. 180Ü: Abydos. Ritual Kap. 16. -27: Totb. 173. 4(;. — 2) Urk. lV(i41. — ^) Pvr.

1800.2072; Urk. IV 23. — ') Pyr. 1048; ähnlich Totb. 15 B III 6. — ') Pyr. 384. — ') Urk. I 3. ^
) LD. II 60—64 bis: Mem. de la Mission V 634. — ») Pyi-. 541. — ') Mein, de hi Mi.ssion XV pl. 16:

Luxor in Raum X u. o. — '") LD. Text I 5; Luxor. Iluf Ranises' IL; M.\k. Abyd. L App.B. tabl. 1 u. o.

— ") Z.B. /wk m !rp •• mit Wein beschenken", hnh m trit »mit Milch beschenken". — An die Kon-
struktion von hnk mit dem Objekt darf man nicht denken, denn die gehÖ7t der späten Zeit an. —
'-) Totb. 88, 1. — '*) Totb. 173. 20. — '*) Kairiner Amonshymnus 9.1. — '') Inscr. dedicat.

(lAl.ydos 110. — i«) Bauer B 1.199. — ') Urk. IV 442. - '-) Petei'sburger Prophezciimg 47

iiacli dem Duplikat auf der Scin'eibtafel in Kairo. — '') Siiudie 275: ähnlieh auf dem Denkstein

i;. ilin 2(i:;77 - -
I KlriiM.T' Drnksteiri drs nli. in K.iir...
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3. Bei der Präposition r:

t] f "^^f "^^^ "^" 'ißi'i See« neben \ ^';

M ^r^ >'zu (leinein Namen" neben /'r rnk'--.

»icli tat nichts Böses ^^ g^gt-n di^ Menschen«^:

»er trennt \(i
^
^sil sicli von den Menschen« für r rmf*:

W t i<- D ,^ rsM "er ernannte ihn zum (rj-p<^t^^ .

4. Bei der Präposition Ar: <^ VJr rl)
"^'f"' tlen Mensclien« neben hr nul''.

5. Bei dr »seit": <—> „ "seit der Zeit" .

6. Statt des üljlichen ^=5:^TT "auf das Antlitz fallen« findet sich an

mindestens vier Stellen nur '^
'

^^^"^^
.
'^

' 1 . T=d;i ohne die Präposition T
I I II I I <=3> I I I I I I

davor.

7. Das Genitivwörtchen n fehlt im nR. vor einem folgenden Anlaut /;

:

ÖA » Jubellied" sehr oft" für das korrekte hn n iihiii: bei den

andern Zusammensetzungen mit hn fehlt dagegen nie das n:

g=> ^sU »der Mund der Menschen« für r^ n iirt^'--.

-i>^ m "dieses elende Land Naharina" neben ti pii hsj

I
® _V ^ X 8 »sein trefl'liches Haus der Ewigkeit"''', wobei nach der

Orthographie des Textes das r^^--- zu ahh gehört'";

^
i^^ !\ für h> n nhw »tausend Schützer«"'.'^'

Fraglich bleibt leider das | '(J 'Uli© für ^^^ zu erwartende hc ii ni/sj.

8. Der Auslaut eines Verbums fehlt vor einer folgenden Präposition

:

V\ »von ihm fortnehmen« neben dem richtigen -nkm m[f'^

.

9. Ebenso steht es bei der Negation /m »es ist nicht" und dem /i des

Dativs: /wv^ 1,::^ »du hast es nicht«'" als Variante zu nii nk st.
•—«I

10. sowie bei dem -n der «-Form und einem eingeschalteten Dativ: ^^
^y für trtn nk Jmij »was dir meine Majestät gemacht hat«"".

') Pyr. 1481. — -) Pyr. 1734. — ') Brit. :Mus. Eg. Stelae 1 43. — ^) Petersb. Propli. 51. —
') d'Orb. 19, 1 : 19, 6. Man beachte, daß der Titel damals schon wie in '^o-aice mit r anlautete. —
«) Pyr. 604. — ") Inscr. dedic. 59. — *) Totb. Nav. 181,15: Pap. Leiden 347.11,9. —
') Sallier I 8, 10. — '0) Apophisbuch 27, 15. — ") Z. B. Derelbahri 1-25: Mem. de la Mission

VIII 387. 383: Pianchi 156. — '-) Urk. IV 150. — '^) Mar. Abyd. II Text p. 11. — ") Beni-

hasan I 26. 181. — '') Ib. 176. — '") Kairo, Denkstein eines Hwj.

'") Pvr. 397 und als iw nsrsr oft im Pfortenbuch: als Iw «v^-
| j | I © Totb. Xav. 22, 6: 98.4:

Louvre C 66: als hc |T (1 © Totb. 110 Einl. 17. 18: ib. 15 Ell: ib. 24,6 und so meistens.

'=>) Urk. 1 i;'.. 6 und ib. 13. 1. — "1 Bafkr B 1.270. korrekt B 2. 26. — -") Urk. I 129.
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11. und bei dem Suffix 8 pl.

:

A 1^ »sie gelieii iliiii"'. llj.wwv „.sie melden ihm«"' neben sinjsii nf^:

\\
^-'^^ »sie l)ringen ihm«^:

M ^ ) csED 11 1 ;r'-^
^°"^

y
»sie rübmen die Siege seiner Majestät«'.

12. Wo die Feniininalendung und <bi.s Demonstmtiv /// zusnnunenstoßen.

wird oft und zu allen Zeiten imr eines der beiden / aescbrieben

:

^''aucb in Texten, die sonst^ schreiben : J^\
®^\ ®?^

jj

^

|ö^ /vwvv> at ii(!<'ti »diese Halle der bei(h'n Wahrheiten"'': f °w^.v MÜeses

(irab«"'.

13. Nach dem Demonstrath pn fehlt das // <ies (reiiitivs: ^ f f
(

' ^^^''^^^

des korrekten hh pii n rnpt^^

;

Tf\ A D
'^ fa^ -^a In Ci^^ »dieser We"- von f/v*..'".

14. 1\ ^ H H
^ »sielie ein anderer'« als Variante zu ^.

^^ i"^—^y^^'

15. Ici für /wwv, 1 o »sie machte es«".

16. ""^^^'vflino »ich tat es ab<'r« für ii st-\

17. Endlich ein Fall, der gut belegt ist. aber sein Seltsames hat. Man

schreibt für myhw hr »geehrt bei« im aR. häufig \\ j? W^ . und zwar unmittelbar

"^'"'" fl>5<S> ^"^^ \)'A\^'-- '^"•'^^''' (>^J^P^ "^•'''"•^ '"''

ihrem Gatten« kommt vor"'.

Soweit unser Material. Sehen wir nun die einzelnen Fälle auf ihre Verläß-

lichkeit an. An Fall 1 (der Präposition nt) wird man nach dem oben (S. (52)

Bemerkten nicht zweifeln, auch deshalb nicht, weil in nih (/ii) iinjt. in hnk (m)

mdt und /j/ik {rn) nü^f die Fortlassung mit einer gewissen Regelmäßigkeit erfolgt.

Was aber der Präposition /n recht ist, ist auch ihren Schwestern n, /, [ir und dr

(Fälle 2— 5) billig, und überdies ist ja das enge Heranziehen der Präposition

an ihr Substantiv (dinehin wahi-scheinlich. Bei der Präposition ///• (Fall (i) liegt

es nicht sn glatt. Hier ist zwar ^ für
j j i<-^ sehr gut lielegt. aber es

fällt einem doch schwer, zu glauben, daß in dieser Verbindung, die koptisch

') Pyr. 154-2. — -) Urk. l\ 1111. - M Ib. Uli'. - ') Ib. IIIl'. — ') Vvk. IV 9-29. —
•) Ulk. I 124. 125. 149: Siut I 322; Stele von Kuban 23. — ) Benihasan I 26: Mendesstele D 10:

Wien. Stele Nr. 148. — ») Kairo 20502. — •') Amduat. Sothosgrab I 2fi. — '») Pyr. 539. -^

") Berlin 17700,5. — '') Totb. 149. 29 bei Am. — <) Mau. Abyd. tabl. 28: 25 + 35. — "| l.ux.ir.

KauniG. — !) Totb. 125. Ein). 24. — '") Berlin 1191 (nilM. — ') Derelbabri 125. — '»| Abydos.

Sethostempel, Saal M. linke Seiten wihkI. — ''1 Urk. IV (151. — '-"i B \rKR B 1, 314. — -'1 Ib. B2.7S.

— -•') Pap. Tur. 132,4. -") Urk. IV 303: von Sktiii-: erkannt. — -'1 Z. B. Kairo 1685 oder

LD. Iln3d neben Seliecli Sni.l 2.S-29. — ''1 Kain. 144:! (wiederholt so|.

Zcitsclir. f. Ägypt, Spr.. 56. Ban.l, 9
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uw-h rin o\opi.q mit einem Vckal zwisclien den beiden h ergeben würde, diese

/.iis;nnnien,-ef;illen sein sollen Freilich muß hri niselier Ansspraehe das ^ im

uR. schon stark reduziert gewesen sein, (h^nn wir sehen es ja im Neuägyptisehen

vor den Infinitiven verschwinden.

Daß das (^enitivwörtclien (Fall 7) eng an das Inlgende Snl)stantiv heran-

ü-ezogen wurde, ist ja auch sonst anzunehmen, und <las Cur /jii » nlnu übliche

L nhm bestätigt dies ja auch. Aber natürlich kannjlas nur für das spätere

Ägyptisch gelten, wo es schon zu einem vokallosen ü geworden war: in der

älteren Si.rache mit ihrem nj wäre ein Zusammensprechen nicht leicht denkbar.

Bei dem Falle 12 lieaclite man. daß sich in ^ . ^^, j]^
^

charakte-

ristische Schreibung.'u ausgebildet haben, die nicht wohl als gelegentliche Ver-

sehen der Schreiber gelten dürfen. Beruhen auch sie auf Zusamnien/iehuug

der beiden /. so folgt aus ihnen, daß man das Demonstrativ eng mit sein.-m

Substantiv verbunden hat: das würde nicht wundernehmen. <la es ja auch

syntaktisch nicht von ihm getrennt werden kann. Fn.l weiter würde aus ihnen

folgen, daß man zum mindesten im aK. und mK. in diesem Falle noch die

Femininalendung gesprochen hat — auch das nichts Überraschendes.

Auch der Fall 11 ist. soweit es sich um das Zu.sammenziehen des Suffixes

hi mit einem Dativ handelt, gut belegt, und er beglaubigt dann wieder den

Fall i): daß ein -ihm, dir- eng an ein Verbum herangezogen wird, ist ja auch

nicht verwunderlich.

Weniger gern würde man den vereinzelten Belegen von 14 und 15 glauben,

so wenig Anstößiges sie auch an und für sich bieten. Aber für den letzteren

Fall kommt uns eine andere Beobachtung zu Hilfe, die ebenfalls deutlich zeigt,

daß man <las Objektspronomen im engsten Anschluß an das Personalpronomen des

Verbums oespröchen hat: ich meine die für das mR. gut beglaubigte Zusanunen-

ziehung (In- Pcrsonalsuffix.' auf -// mit dem Pron. absol. 1 .sg. »;/. die .bu^ch

eine Verdoppelung des -n bezeichnet wird: -!^rnnm für -^m nl^ gera.les,, wie maii

faijumisch nuo'>,- für n-o-f schreibt ,Hle,- wie mau »vutjccot.« aus H-eqfcoT.«

bildet'.

(;,.o...u die Anwendung miserer Frklärung auf Fall 1 :^ [pn für pn n\ wird

,„an ja "wohl ni.-hts einwen.len. und s.. bleibt eigentli.-h außer .lern oben be-

sprochenen Fall b nur ein Fall ülu-ig. iu «ler sie auf Schwierigkeiten stößt.

Das ist Fall 17. wo IniUnK un<l kr zusauunengcfallen sein müßten. Denkbar

wäre uatürlich. daß die iMuhmg -« in der Umgangssprache fortbleiben konnte

und daß mau .laher neben d.-m korrekten hn^hw Ijr auch (m^h-{h)r sagen konnte.

., V.H „,.>,„ l!,.,M,.rk„nuen AZ. Ki. ^ Ann,. 1 mul dra,,,,,,.^' ^ 1 ^^'- ^Veitere Ueispiele sind

SinulH- ItT: b„uvn- C .i(^: La, .^c. Textes reli^. in, Kee. -.1. (i.;: -ti. 'IM: :il. \M.
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Das Amtsabzeichen des Oberrichters in der Spätzeit.

Von Ge()K(; Möllek.

Mit 2 Abbilduiigpii.

1 )ei Ali;ni, \;ir. Iiist. W\ 84 lesen wir: hiy.a<J-ci.i . . . rc dpyjlov Trap' Aiyv-rtoi'; et nciic

YiTuv. YjV Ss TovTu)v dp%ujv TTpsG^vTaiTOi: .... Er/^E 6c xui ä.'yaiK\j.u, -epi TSV a.\jyj.va. ix.

irocTTipitpou 'ä&o-j, xcLi ixuAÜr: to Ayx'AijLU "AAv)Sr£ia. » Riehtfr wai'cn J)i'i den Ayypfern

von a/fers her die Priester. Ihr ()hi rhdupt war der Alte.'<te .... AV fniy ein Sehinne/,--

stnek uu.'< '7alTr(peicc:;-Stein iirn den Hal^t^ dieses Srhrnuekstvek wurde ,Wahrhed- iji

-

nannt.^^ Allans Angabe ergänzt Diodor (I 48,5) durch die Bemerkung, die

Figur der Wahrheit hätte verschlossene Augen gehabt, und Kap. 7."), 7 erfahren

wir, daß der Oberrichter den Walirspruch in der Weise verkündete, daß er dieses

Hieroglyphenbikl der Wahrheit [tg 'C.w6iov Tvfc c2ä>i3-£(«c) auf den Schriftsatz der

obsiegenden Partei legte. Das Bild der Wahrheitsgöttin am Halse des Ober-

richters begegnet uns auch in den Inscliriften gelegentlich, z. B. LD. IV 13^^

und 14i"' aus der Zeit Ptolemäus' III. Euergetes, außerdem sind einige Statuen

von ObeiTiclitern erhalten, die den betreft'enden Würdenträger mit seinem Amts-

abzeichen darstellen. Das älteste erlialtene Beispiel ist anscheinend Louvre A 83

aus iler Zeit Neclios : ich verweise auf die Beschreibung bei Spiegklberg, Studien

und Mater, z. Rechtspflege S. IH). Anm. i)— 12, jünger sind die beiden Statuen

Berlin 21.'ii)() (Zeit des Nektanebns) und 144(i0 (Zeit Ptolemäus' V. Epiphanes)'"'.

r^ei beiden Berliner Statuen ist das Bild der Wahrheitsgöttin übrigens erst

nachträglich an Stelle eines andern Schmuckstücks eingesetzt: Harsiese und

Ama.sis sind oftenbar erst nach der Fertigstellung ihrer Statuen zu Oberrichtern

befördert worden. Die Änderung ist bei der Statue des Amasis (Berlin 14460,

s. Abb. 1) besonders ungeschickt ausgeführt. Figuren der Wahrheitsgöttin, wie

sie diese Statuen als Amtsinsignieu der Dargestellten zieren, sind uns auch im

Original erhalten: das Berliner Museum besitzt drei Exemplare. Die Figuren

— Inv. 40(19—71 — sind 2— 2,5 cm hoch, die Göttin ist sitzend dargestellt,

am Rücken ist eine Öse angebracht, luv. 4071 zeigt unsere Abb. 2. Alle drei

Figuren sind aus Lapislazuli gefertigt: das ist der Stein, der unter dem cr^iV^Ewsc

ÄiSrc .\lians' und der übrigen Griechen sowie dem sappirus des älteren Plinius zu

verstehen ist*. Daß dieses Amtsabzeichen des Oberrichters mindestens bis in

die Mitte des zweiten .Tahrhunderts n.Chr. im Gebrauch geblieben ist, geht aus

') Vgl. Rr. Wb. V S. .39(1. — -1 Vgl. .SiMEGELKER(;s Aul'saiz Kecut-il Bd. oO S. U)!!'.. wo
die dciiioti.sche bischrift auf dem Schur/, sowie die Riickseile der Statue abgebildet und niihere

.Angaben über die Person der Dargestellten gemacht sind. - 'I Siehe die oben mitgeteilte Stelle.

') Wir bezeichnen als Saphir den durclisichtigen blauen Korund. Aus der Beschreibung

bei Theophrast de lapidib. IV 2.S und bei Pliniu.s XXXVll 119—1-20 geht aber mit Deutlichkeit

hervor, daß der LapislazAili gemeint ist (Theophr. : wj-jrf j y jvriVd-roc. Plin.: aurum punclis cou-

lucet optimae apud Medos, nus(|nam tarnen perlucidae). Das hat ürigens scli.ni Bki kmann.
Beiträge zur Geschichte der- Krtindung.n (Leipzig 179-_') Band '.\ S. ISif. lestgestelit. Bei der
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einer Stelle im «Gnomon des Idios Logos«' hervor. Dort lautet der 81. Absatz

(Z. 19-4) in ScHUBARTS Ausgabe tblgeiidcrmaßen ; Mcvj: 7r£o.[.J.a( s^cv rs r-^c Siy.aioTvr/i^

-oi.coiaviiJ.ov (/jopeu'. Dazu bemerkt

der Herausgeber: »möglich ist

-C5(/)|-/i]tä(, eher als -Qc<7\roc\Txi, in

1 leiden Fällen müßte a.i in *• ge-

lindert werden, v] statt ai zu lesen,

ist bedenklich. Sachlich ist beides

schwer glaublich, denn das Zei-

chen der {ilerechtigkeit, die Feder

der Mat. trägt der -Tspccipoco';"

.

Hiergegen ist einzuwenden, daß

dieser Priester zwei Federn am

Stirnband trug", die kaum singu-

lariscli als -xcoiTm^ bezeichnet

werden konnten, weiter ist zu be-

merken, daß es für den Idios Logos

und die griechischen Beamten

seines Bureaus in Alexandria

schwerlich wissenswert war, was

die Straußenfeder in der Symbolik

lind Schrift der Ägyi)ter bedeutete.

Ich ergänze daher das beschädigte

Wort in dem oben mitgeteilten

Satz des Gnomon Tpos[^pw und

höre von Schubart, daß diese

Lesung zu den Resten bestens

paßt und als gesichert

gelten kann. Mit dem

-pcsScc^ Kctr s^ox'-li' un-

seres Textes ist natür-

lich der -f ceÄpoc hiy.a.(jr'X'j

gemeint, über den Prei-

siGKES Zusammenstel-

lungen in seinen «Fachwörtern« s. v. (S. 147) zu vergleichen sind. Der Absatz Sl

des Gnomon ist also zu übersetzen: «Nur dem (Gerichts)vorsitzenden ist es er-

laubt, das Zeichen der Gerechtigkeit (die ^) zu tragen.« Anlaß zu dieser Ver-

fügung hat zweifellos der Versuch der niederen Richter gegeben, sich das Amts-

abzeichen ihres Vorsitzenden anzinnaßen.
"

'iLD. 11132, :«)
Cw^^Herkunftsangabe Medien fiir den besten ..sappii'iiS" i.st an den -^J "(jj^'^^JJ

zu erinnern, worauf mich Schäfer hinweist.

') BGU. VI (Berlin 19i;t)- Vgl. Srni'BARis Aufsatz S.9"2. — ') Vgl. z.B. das Bild aul dem Berhnei

.Sarg des Anchepechrad (Inv. Nr. 201 32, 22.Dyu.) bei Schäfer in Seem.^nns Kunstgeschichte in Bildern

Heft I S. 22. 1.
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Keilschriftliches.

Von Hermann Ranke.

fjw (Umu Scliatze von kcilsclii-iftliclicii Uinsclifcihuiiüen ä,t^yi)tisclier Worte und

vor ;ilk'm Eigennamen, die icli vor nun zehn Jahren in den Ah]iandlung-en

(ier Berliner Akademie zusammengestellt habe', ist seitdem nur wenig Neues

liinzugekommen". Selbst das Material aus Bogasköi, aus dem ich seinerzeit durch

VViNKr.FRs Entgegenkommen einige Transkriptionen mitteilen konnte ', ist leider

n<ich immer niclit veröfteiitliclit. Aber eine erneute Durchsieht meiner genannten

Arl)eit gibt mir Veranlassung, in mehreren Fällen die damals aufgestellten (Glei-

chungen teils etwas abzuändern, teils zu ergänzen, teils eingehender zu l)egründen.

I. \)Mu (Duddu) = ^^o^

.

KM,S,21 habe ich den Namen eines in den Tell-Amarna-Briefen mehrfach

begegnenden hohen ägyptischen Beamten Di'idu (Var, DurJdii) unter den "\ielleicht

ägyptischen" Namen aufgeführt, habe aber Steindorffs Vorschlag \ in dem Träger

dieses Namens denselben liohen Beamten Amenophis" IV. zu erkennen, dessen

(xrab uns in Pell-AmarnM eriialten ist, aus lautlichen Gründen abgelehnt.

Mir ist dabei ein bedauerliches Versehen untergelaufen. Eine Gleichung

Dl/du = £=5V\s=s^, wie ich sie damals ablehnte, würde mir allerdings auch

heute noch lautlich unmöglich scheinen. Der Name des betreffenden ägyptischen

Beamten wird aber sowohl LD. III 107 wie auch an allen anderen Stellen des

von Davies vollständig veröffentlichten Grabes stets c^q^, niemals s=>^

s= \> ,
geschrieben.

Nun dürfte allerdings auch ein ägyptisches ci^i:2>v\ keilschriftlicli nicht

durch Di/du wiedergegeben werden, da einem / in ägyptischen Worten keil-

schriftlich stets ebenfalls ein f entspricht '. Aber es ist ja nicht notwendig, daß

in diesem c^^ '^ V ^^'^ ägyptischer Name vorliegt'', wie es vSTEiNnoRFF ange-

nommen hatte. Es könnte vielmehr eine NamenV)ildung von der semitischen

') H. Rankk, Keilschriftliches Material zur altägyjitischfn X'okalisaliun (Anhaiij; zu den Abli.

der Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. vom Jahre 1910), Herliii 1910. Im folgenden als KM. zitiert. —
^) Vgl. AZ. 48, 11-2. — ') KM. S. 4, Anni. 3. — ") Beiträge zur A.ssyriologie I 3.31 Anm. —
"•) Vgl. KM. S. 92.

") Es hat ofleiiliar mit dem ägyptischen Namen g > vX i ' v\ (z. 1!. Liebi.kin I 43'-'. (jl.T)

nichts zu tun.
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Wurzel ~T! (vgl. das hebräisdic """, arab. ^j\i) vorliegen', die uns das eine Mal

in liieroglyphisclier, das andere 31al in keilschriftlicher Umschreibung erhalten

wäre. Dann aber wäre alles in bester Ordnung. Denn daß ein semitischer Name
"'" in der Keilschrift durch Du-u-du (oder Dy-iiri-dii). semitisclies ~ also keil-

schriftlich durch '/ wiedergegeben wird, ist nur das zu Erwartende, und auch

die Wiedergabe von semitiscliem ~ durch liieroglypliisches c^' ist im Anlaut wie

im Inlaut des Wortes vollkommen ausreicliend belegt^. So stände also bei der

Annalime, daß es sich um einen semitischen Namen liandelt. einer trleichung

Dl/du = o^ci^ lautlich nichts mehr entgegen.

Damit ist aber melir als ein bloß philologisches Resultat gewonnen. Denn

wenn keilschriftliches Df/dii. und hierogly])hisch(\s c^ v^ ci^ den gleichen semi-

tischen Namen wiedergeben können, .so ist die Identität des iJ/'/du der Tell-

Amarna-Briefe und des o^ ci^ , dessen Grab wir in Tell-.Aniarua kennen, aus

sachlichen (iründen meiner Ansicht nacli völlig gesichert*.

Von dem Düdti der Tell-Amarna-Brlefe nämlich erfaliren wir — was sonst

von keinem Ägypter gesagt wird — , tlaß er «vor dem König sitzt«, und der

Brief des Aziru von Amurru. in dem dieser Ausdruck begegnet, liat nur den

einen Zweck, den oftenbar ganz ungewöhnlicli einflußreichen Hofbeamten sich

günstig zu stimmen. Aziru verspricht, er wolle ihm alles geben, Avas er be-

gehrt, wenn er, Düdu. nur i'ür ihn l)eim König eintreten wolle gegen die Feinde,

die ihn am Hof verleumden. In einem andern Briefe sagt dei-selbe Aziru, er luibe

Furcht «vor dem Könige und vor Düdu« (K.vudtzon Nr. I(i4. "2811'. vgl. 9 f.), so daß

Düdu geradezu als der nächst Mächtige nach dem König ersclieint. Nach alle-

dem muß Düdu ein Mann gewesen sein, der beim Phar;io intimen Zutritt besaß,

und der zwisclien ilim und seinen asiatischen Vasallen zu \eruiitteln hatte.

(ienau dasselbe aber erfahren wir von dem 12.^ cs^, dessen (irali uns bei

Tell-Amarna erhalten ist. König Echnaton erneimt ihn feierlich zu seinem

»obersten Diener« und sagt zu ihm: »wahrlich, mit jedem Auftrag, den du

ausführst, ist mein Herz zufiieden«". und die Insi-hriften im tirabe des ^ v\ ci^

selbst berichten uns stolz von den zahlreichen Ämtern, die er bekleidet hat.

') 80 hatte ich schon KM. .S. 21, .\nni. 1 vermutet; vgl. auch O. Weber bei KNeiuzoN.

.Aniai nataleln S. 1262. Für hoch.stehende ägvpt. Beamte mit semitischen Namen ecinnere ich nur

an den in den TA.-Briefen häufig erwähnten Ja/damv, vgl. auch Erjun. ."ig. I.tT. Erinnerungen

an solche Semiten, die e.>; in .\gvptcii zu hohen Ehren gebiacht hatten, liegen den AT liehen Vor-

stellungen von .loseph in Ägvpten zugrunde.

') Bzw.^[j und £i^.

') Vgl. die Beis[)iele bei BrKcH.Anm. Kanaan, l'rcuiduone § 133. — '| Auch D.wiks |E1

.\niarua W, S. 14) bezeichnet diese Gleichung als 'alniost certain'. — ^) Knudtzon Nr. l.iS. 10.

'•) Davie.s. El Amarna VI, XIX. Vgl. auch ebenda XVII: Ci%> ri%'^^'^^^ Q ""'«"

(d. h. .Seine Majestät) hörte ihn an am Tage-.
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Kr war »Vorstelier aller A>ifträge des Herrn der lieidcii iJindi'r" scjudlij wie

"Vorsteher ,M!l(>r Haunrheiteii Seiner Majestät» und » Vorsteliei- des Silhers

und (»oldes«, das der König besaß. Kr l:eißt nlier aueli geradezu "nhei-stcr

Mund des ganzen Landes«' und sagt an einer SteUe von sieli selbst : »Was

die Gesandten aller Frenidländei- lieti-itVt. so verkündete ich ihre .Vnliegen iui

Palaste, indem ieli täglich im [Hause des KTmigs?! war: und kam wieder zu

ihnen hinaus als Altgesandter des Königs, mit allen Befehlen Seiii(>r 3Iajestät

ausgestattet"'. Mir scheint, es wäre mehr als ein wunderlicher Zufall, wenn

jener JJiifh/ der Amarna-Briefe und dieser o v\ ci^ von Tell-Amarna niclit eine

und diesellie Pers<')idi(dikeit gewesen sein sollten!

II. Aliluhd = 't\^^ 'i-

In der keilschrif'tlieh ahgetaBteu Titulatur Kamses' 11. in Bngasköi wird

der K(Miig als «den' (lott. der Ilerrschei' {sai-ni) \((u Ibdiopolis. der Bruder des

AA.JJA.A./i'A. den der Wettergott liebt«, bezeichnet. Ich hatte das KM. S. 4,

Anm. ;> als " Bruder des ''"//a-r/-/v/" aui'gefaßt und nnt "Bruder des Horus« über-

setzt. I'ane solche Fassung der Keilschrittzeichen — A\ als Ideogramm für ilit

»Ciott«. Ud-d-ra als Schreiliung \(in llorus wie in dem Personennamen Hdiri-

/iKi.'is/' KM. S. 1(1 — wäre nati'nlich dur(diaus nK'lglich. aber sacldich erlielien

sicii Bedenken, die ich seinerzeit ni(dit hätte übersehen dürfen.

Der ägyptische König ist niemals »Bruder des Horus«, er ist \i(dmehr

Horus selbst, wie das ja jede volle Titulatur ein(\s ägyptischen Königs bezeugt.

Nun besteht alter durchaus die Möglichkeit, daß wir in jener Keilschriftstelle

das AA niclit als Zeichen für das »CTOttesdeterminativ« ''", sondern als einfaches

Silbenzeichen für die Silbe mi auffa.ssen, und dann -würde Ramses II. hier

als Bruder des An-ljd-ii-ra. d. h. des Anhäni. bezeichnet. I)al3 wir in die-

sem Aiiljdra trotz des fehlenden I)eterminati\s' den Namen eines Gottes zu er-

blicken haben, wird schon durch sein Auftreten in der Titulatur nahegelegt.

Man wird den König nicht in dieser Weise als Herrscher von Heliopolis und

Liebling des ^^'ettergottes bezeichnet und dazwisciien nach einem leibliclien

Bruder benannt haben. Alter wir erkennen auch noch, widcher ägyptische

Gottesname sich in diesem keilscliriftlichen Anliärd \ei-birgt.

I ^M Davik!.. .\iu. W. X1\: vgl. rliriHl.-i S. 1.'..

En"
I:

I V \^ ^.

(Iipinhi |.l. Xl\.

') Der einzige andei-p äg\ |>ti.sclif ( ioKcsriMiue. dcf uns außerliiilli von l'ei-sdiu'iirianien in

keiLschrlftlicher Umschreibung erlialt<Mi ist. .Anicm. wii'd liiei' IVeilicIi inmici- mit ilerii ( icittesdete]--

minativ ge.schrielien (vgl. KM. S. 7). alicr lu-i .\y . A:X . IJA . A . h'A. il.-is wir- tdiivklciwrise i-rwarlrn

sollten, liönnte sein- wollt das eine AX versidicnllieli aiisgi-lassi-ri worden sein.
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Der Name des ägyptiselii'u Gottes H % >n-hr{-i) (d. li. «der die Ferne zu-

rückl)ringt<>') ist nach allem, was wir von ägyptisclier Seite wissen, zur Zeit

des Neuen Reiches als '«//-/* zu xokalisieren, wol)ei die beiden r nur allgemein

einen kurzen unbetonten Vokal bezeichnen sollen. - dagegen einen betonten

langen Vokal. Über die Farbe der Vokale aber unterrichtet uns die koptische

Form iikUg^o'^'pe", der ein Ankara oder ' Anhdn'' als Form des Neuen Reiches

recht gut entsprechen würde. Auffallend ist dabei nur das cy der koptisclien

Schreibung. Analog zu mittelbabylonisch Hdra = koptisch g^top würde man zu

Anhdra ein koptisches *JMtg^u)pe* erwarten. Vielleicht hat hier das « über das

g^ hinweg die Verschiebung des co zu o-y herbeigeführt, wie ja auch in der

griechischen Umschreibung ein 'Ovovpig dem i^^oc gegenübersteht'.

Wie dem aber auch sei, die Gleichung Anhdra = ^n-hr(-t) beruht nicht nur

auf der eben auseinandergesetzten Möglichkeit einer lautlichen Entsprechung.

Der (ii)tt ^n-hr(-t) ist vielmehr, soviel ich sehe, der einzige Angeliörige des

ägyptisclien Pantlieons, als dessen »Bruder« ein tägyptischer König auch in

hieroglypliischen Inschriften bezeichnet wird. Ich keime allerdings imr die

eine Stelle Mariette. Abydos 1. (). 80, in der Ramses II. — also derselbe

König, der in seiner keilschriftlich ei-lialtenen Titulatiu" »Bruder des Anhdra»

heißt — von »seinem Hrudei- Onuris"
j ^ ;^

a;..^ A ^', \ sjirielit''. Aber sie ge-

nügt uns, um die Bezeichnung des regierenden Königs als Bruders des Onuris

als gut ägyptisch nachzuweisen. Im (irunde hat ja auch diese Bezeichnung

niclits Auffallendes — sind dcjch beide die »Söhne des Re « I Für den regie-

renden König wissen wir das aus dem seit der fünften Dynastie ül)llchen Königs-

titel ^^ . aber auch Onuris. der ja luu- eine Form — richtiger ein Beiname -

des Gottes .s'w; ist. wird häufig als "Sohn des Re« bezeichnet".

Ich glaube also, daß wir die Gleichung Anlidra = r.^ getrost in die Liste

von keilschriftlichen Umschreibungen sicher ägyptischer Worte aufnelnnen dürfen.

') Vgl. Sethe, Sage vom Sonnenauge S. 26 f. — -) In ne>.ng^oifpe- vgl. (rRiPFiiH. Deuiotic

Papyri in the .lohn Rylands library, III 230. 14. — ') Vgl. KM. ,S. 70, Anm. 2. — *) Das e ist

der Rest des Hilfsvokals vor der Femininendung -t, während die alte Singularendung -w in IJr-w

der Regel entsprechend weggel'allen ist (Sethe, Verbum I § 161 i). — ') Vielleicht sind hier Er-

scheinungen wie ujÄiUje für smxj mit Einfluß des .* auf das s über das m hinweg usw. (Sethe, Ver-

bum I §272) zu vergleichen. — '') Eine andere derartige Stelle ist, wie mir Prof. Erm \n mitteilt,

au eh dem Berliner Wörterbuch nicht bekannt.

) Z. B. Leiden, Denkmäler des N. R., 3. Abt. Taf. XXI, Nr. 33. — Es ist auch an die

Dai-stellungen des Onuris zu erinnern, der, wie ein ägyptischer Prinz gekleidet, auf seinem Streit-

wagen zur Löwenjagd ausfährt (Ajnulett Berlin 8920. abgebildet bei Er.han. Religion^ S. 180).

—

Erman erinnert mich an die merkwürdige Bezeichnung Ptolemäus' VII. (im Tempel von Der-el-

medine) als •• Zwillingsbruder (;') des Apis«, die nach Budge, History VIII, 36 auch dessen Brudei-

träi;t. Eine ganz seltsame Parallele endlich auf babylonischem Gebiete möchte ich wenigstens er-

wähnen: König Hammurapi nennt sich — in der Einleitung zu seinem berühmten Gesetzbuch —
den »Bruder des Gottes Zamama«: Zamama aber, der Gott von Kisch, galt im alten Babylonien

speziell als Kriegsgott — wie ^n-hr-t in Ägypten. — Fbrigens scheinen beide Fälle, der äiivpti-

sche wie der babylonische, in unserer Überlieferunu: gleich vereinzelt dazustehen.
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III. Mannhplrja (Var. Manahpija) = *t^öll||?

Die Fürineu Manaljpirja und Manahpija kommen je einmal in den Tell-

Amarna-Briefen als Name eines ägyptisclien Königs vor'. Sie sind von Stein-

DORiF" seinerzeit für eine — wenn auch schlechte — Wiedergabe von ägyptisch

foti^^j erklärt mid aueli von mir KM. S. 12 ohne weitere Bemerkung die-

sem Namen Thutmosis' III. gleichgesetzt worden. Aber diese (xleiclumg ist nicht

einwandfrei. Ihr stehen sachliche Bedenken entgegen, und auch lautlich läßt

sie sich, so wie ich sie gegeben habe, nicht ohne weiteres aufrechterhalten.

Es wird «leshalb gut sein, den Befund nocli einmal nachzuprüfen.

In dem Briefe Knudtzon Nr. 59 schreiben die Einwohner der Stadt Dunip

an den ägyptischen König: "Wer hat Üunip früher angesiedelt'? Hat es nicht

Monahpirja [amrnatiwus*) angesiedelt^? Die Götter und die (hölzernen?) inutaisu

{napriJkm^) des Königs von .Ägypten, unseres Herrn, wohnen in Dunip. Unser

Herr frage nur seine Alten (ammutl'^)l'i Aus dieser Stelle geht oöenliar nur

her\or. daß unter Manalrplrja ein früherer ägyptischer König zu verstehen sein

wird — welcher aber gemeint sei, das läßt sieh ans dem Zusammenhang mit

keinem (Trade von Sicherheit erschließen.

An der zweiten Stelle. Knudtzon Nr. .')
1 . schreibt Addu-nirari, der Fürst von

Xiiha.sst'. an den König von Agy})ten: »Siehe, als Munahpija, der König von

Ägypten, der Vater deines Vaters, den Vater meines Vaters Taku zum König

machte und Öl auf sein Haupt goß . . . .« Hier ist also Manahpija — was doch

wohl mit dem Mannkpirja der ersten Stelle identisch ist — ausdrüclclich als

Name eines ägyptischen Königs bezeichnet, aber ebenso deutlich auch als der

des Großvaters des Briefempfängers. Für diesen Briefemjjfänger aber ist bisher

allgemein — und wie ich glaube mit Recht — Ameno])his IV. gehalten worden'.

Danach wäre Manuhpijd = ]\In-hpr-w-R<^ =- Thutmosis IV., und Knuutzon hat in

der Tat diese Schlußfolgerung gezogen''.

Die Entsprechvnig von Maiiuhpi{r)ja und Mn-hpr-ir-Rf^ ist nun aber, so ver-

fühi'erisch sie auf den ersten Blick erscheinen mag', aus lautlichen Gründen

') Ma-iia-ah-bi-ir-ja Ivm^dtzcin. El-Amariia-Tafeln Nr..59. (S: Ma-/in-alibi-ja Ki nuizdn Nr..')l . 4.

Das Zeichen hi vertritt im Alt- und Mittelbabyloni-sc-iien die Silben /// und p>.

''] A. a. O. S. 333f. — '\ Die Form ti.ssabniu möchte ich mit Unonad. mit di-m ich viiv

.lahren diese Texte las, als 11. I \'nu zz- auffassen. — *) Die in Klammern beigesetzten Worte

sind, ihrer Bedeutung nach zum Teil noch nicht irkannte, initaniii.sclie (;') »(Tlossen-. — '') Vgl.

KiNDTzoN, El-Auuirna-Taf'i-bi S. 41 u. Aum.
') Wäre nicht Amcuuphis 1\'., sondern sein Vater Auicnnphis HL. der allei ich in Betracht

kommen kann, als Empfänger des Briefes zu denken, so miil.ite mit 3Ia/iri/i/jiJa dessen (iroßxater.

also Amenophis II.. gemeint sein, dessen Name cj-hpr-w-Re aber auf keinr Weise in der genannten

keilschriftlicheu Form wiedergefunden werden kann.

) Dürften wir annehmen, daß das ägyptische Wort hpr "(rpstalt- wie ii[r -(iiiit- vnkali-

siert gewesen wäre, und daß es. dem 'nt-rhii ^ mHp. -vrr:,- i'nisprechrud. einen l'lural • hp-r'ir

gebildet hätte, so würde dessen Wiedergabe durch keilschriftlichcs iihpir{i] dnrchnns kom-kt sein.

und wir wurden in man-nhpir- sehi' xvohl eine Schreibung für uui-hpr-ii- rrbhcken dürlen - leider

stimmt aber die Fiämissc in'clit!

Zi-nsdir. |- ,\i;vi.l, Sn,-,. 56, Band 10
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unmöglich. Wir besitzen ja, vielfach belegt, eine keilschriftliche Umschrei-

bung von ägyptischem hpr-ir in Nfr-hpr-w-R'' , dem Namen Amenophis" IV..

und wenn auch in diesem Namen die Schreibungen v<in -hpr-w- mehrfach va-

riieren', das eine i.st ihnen allen gemeinsam, daß sie das p der ägyp-

tischen' Form keilsclu-iftlich nicht durch p. sondern — wenn überhaupt — durch

ein Alef wiedergegeben'. Für Mn-hpr-ic-l{<^ müssen wir also ein keilscliritr-

liches *ManhU'^rurija oder 'WlinfnOnirija^ postidieren.

Für Manahpi(r)ja bleibt dann unter den Königsnamen der 18. Dynastie

nur der Thutmosis" III., Mn-hpr-R'^ übrig'. Und diese Gleichung bedeutet

lautlich wenigstens keine Unmöglichkeit. Wir wissen ja von ägyptischer Seite

nichts über die Aussprache des Wortes lipr »Gestalt«'', und so ist gegen seine

V^^kalisation als hpir — also eine Bildung wie cn»p »Rippe", ckim »graues

Haar« oder wie cfee »Türe« — wie wir sie nach dem keilschriftlichen -ahpir-

ansetzen müssen, nichts einzuwenden. Man-nhpir- wird also als die keilschrift-

Uche Wiedergabe von Mn-hpr-^ anzusehen sein, aber damit ist die Gleichsetzung

M(iii(ihpi(r)ja — Mii-hpr-R'' noch nicht völlig gerechtfertigt.

') .Sie lauten: Ij'Hiv. hmri. hmi. hiri. hirn, hvr: vgl. \\S\. .S. 14 u. 58: die Form huyni

glaube ich heute an Stelle der seinerzeit angenommenen Form //Wj/r»/ (KM. S. 14 steht infolge

eines Druckfehlers hu-vS-ni anstatt hii-iii-ni'.) einsetzen zu müssen. Von keilschril'tlichem .Stand-

punkt aus sind beide Lesungen gleich möglich, ägvplisch aber ist die zweisilbige Form der drei-

silbigen unbedingt vorzuziehen, vgl. Skthe, Verbum I. ^1".

-) Riehtiger wäre: der ägyptologischen Foiin eine ägyptische .Sehreibung dieses Flurais.

die das p ausschriebe, ist mir nicht bekannt.

') Diese •\'er.schleifung" von ägyptischem/) im Inlaut des Wortes ist sein' merkwürdig, man

wird sie aber nicht bezweifeln dürfen. Aus *hüpre wird (über *hühre > hüwrp) hhre, hürre ent-

standen .sein wie nach Ausweis des griechischen i:>.S-i? aus ''S/j/ide (gewiß über *Sö/iie> *Söwte >

*S(j-iie) ein Sotle entstanden zu sein scheint. (Die Wiedergabe von betontem ägypt. ö durch grie-

chisches :- entspricht ja der Regel, vgl. Grifi-ith, Ryl. pap. III 190.) Vgl. auch Sethe. äZ. 50, 80.

Silbenschließendes p hat also in diesen beiden Fällen die gleiche »Verschleifung'« erlebt wie silben-

-schließendes t in den Worten j(Ure > eioop und melre > Aieepc. vgl. Sethe. Verbum 1. 29
1

, 1 .
— t brigens

werden die keilschriftlichen Formen -ahpir- fürM und AwJn< für ^1 durch die griechischen Formen

MtT(/)^re usw. für Mn-hpr-Ke (vgl. Sethe. Thronwirren S. 71 ft'.) und \yj^^-/',c: für (s-hpr-w-Rc -

falls wir diese letztere Gleichung annehmen dürfen — bestätigt. .So arg diese auch verstümmelt

worden sind, sie bezeugen doch in ihier \'erstünnnelung noch, daß im Singular jM das p ei--

halteii. im Plural @ dagegen verloren gegangen war.Ml'"
'l Vgl. Mvitmtarija für Mn-m!((-t)-R( wnA Kiphirririja (Knidtzcjn N'r. 9. 1) neben Xap/iii'nirija

usw. Ü\v Nfr-hpr-w-R(. — '') Eine Identifizierung mit den anderen Königsnamen der 18. Dynastie —
Xb-phtjRr, Dsr-ki-Rc. 'i-hpr-ki-Rr, a-hpr-n-Re. M!^{'t)-ki-Rc, ^i-/i/>r-w-R( — ist aus lautlichen Gründen

ausgeschlossen.

'') Das koptische opfc (.S.): .^cpct (B.): optc (.\.) -- so nach .Spiegelberg — . dnti schon

URroscii |WI). 1074) mit äg. ^ v\ 1 "Gestalt-, ziisannnengeslellt hat (vgl. auch Möi.i.er. (ilossar

zum Khind-l'apyrus Nr. 319) geht oft'enbar auf einen vierradikaligen Singularis zurück.

I
• )b /jpir oder Jjper gehört worden ist. läßt sich auf Grund der keilschrifilichen Form

nicht enlschcideii. vgl. KM. S. 68. — ") Daß der «Vorschlagsvokal" vor einer mit // beginnenden

Doppelkonsonanz als n erscheint, ist durchaus korrekt.



II. Kam<k: Keilsclii-irtliclies.

Schon Steindurif war nhcr die \'er.stümmeluiig des (lottesnameiis Ke'' in

(Ici- Fl Ulli M(///ii/i]iij(i (die ihm aHcin vorlag) mit Recht verwundert. Aher nach-

(h'm wir heute eine so große Anzahl keilschriftlicher Wiedergaben von Namen

he.sjt/.en. die da.s Wort Hi''' enthalten, dürfen wir un.s mit einer solchen Ver-

wunderung nicht mehr begnügen. Das Wort /'f, auf dem der Hau])tton der mit

ihm zusammengesetzten Königsnamen liegt, kann keilsehriftlich -- ich spreche

immer von " mittelbabylonischer « Zeit — nur als ri-j'd bzw. rl-l-jd, also als rija

erscheinen. Es kann alsf> weder in M(iii(ilj})lj(i noch in Maiinljpirjd enthalten sein.

Wollen wir nun nicht zu der unwahrscheinliclien Annalime greifen, daß

an zwei ganz verschiedenen Stellen der betreflende Schreiber jiweils das Zeichen

ri versehentlich ausgelassen habe, so müssen wir uns nach einer anderen Kr-

kiärung umsehen. Ich möchte sie darin finden, daß in den genannten Um-

schreibungen eine kosende Kurzform des langen Königsnamens erhalten ist.

Solche mit einer Endung -/ gebildete Koseformen für ägyptische Königsnamen

kennen wir ja aus dem Mittleren wie aus dem Neuen Reich. So wurde der

Name '^mn-m-hi-t in der 12. Dynastie zu ^mn-j\ so der Name R''-mij-sw in der

li). Dyna.stie sogar zu Ss-j' verkürzt. Manahpirja würde also einem ägy})tischen

*t^^M(^(] entsprechen, für das tnis heute freilich das hierogiyphische oder

hieratische Vorbild noch zu fehlen scheint''. Daß aus Manuhpirja bei schneller

Aussprache gelegentlich ein Mmuihpija geworden ist, hat nichts Auflallendes

an sich. Aber auch daß wir nur an diesen beiden Stellen der Keilschriftliteratur

einer solchen Kurzform ägyptischer Königsnamen begegnen, ist leicht zu erklären.

Sind es doch die beiden einzigen Fälle, in denen der Name eines ägyptischen

Königs nicht in der Briefadresse oder in der offiziellen Titulatur, sondern mitten

im Text eines Briefes, ich möchte sagen gespräch.sweise, erwähnt wird.

Lautlich wäre die Frage also gelöst. Die sachliche Schwierigkeit, in dem

Manahpija von KxunxzoN Nr. 51 König Thutmosis III. zu erblicken, bleibt aber

bestehen. Wir kö)men sie, soviel ich sehe, nur dadurch überwinden, daß wir

annehmen, der Ausdruck »Vater des Vaters« sei dort allgcmieiner. im Sinne

von »Ahnherr" gel)raucht^

'I \iti. Rankk bei Guk.s>,ma.n.n. Aller. Texte- ii. Bilder .S. iil-'j. Aiirii. H. -) AZ. 41'. 14 1.

N'jil. mich (iAi THiER. Livre des KdI.s 111. TIM'. Aul' fMund des keilseluirilielieu liianiakfi'i für

Rr-iiiiij-iiic würde die Kuiv.fonii Sy. keilscliriftlic-li etwa al.s ^^aicja d. ä. zu erw;irteii .sein.

') \'i>\. a'er die .Abliür/.un^ .X/'r-fi/ir-ir für .\/r-/jpr-w-R<: in dem PerSDiiennanieii Sfr-hpr-w-hi-slijir.

Davies. Aniani.-i I\'. pl. :^7 (den Hinweis auf diesen Namen verdanke ich .^riEGEi.iiKRcl und 'i-hfir-w

für ^;-lipr-u--H' in dem V. y. . '•-h})r-w-m.i, Davies-CJardiner, ThuiIp of Amenemliet .S.d.

'') Ich kann freilicli nicht verschweigen, daß ich diese Krklänim; als gezwungen emptiinle.

Aus dem Ton des Briefes heraus würde ich nie auf einen anderen (iedankcn kommen, als daß

Addu-nirari von seinem wirklichen Großvater spricht und hei Manahpija also auch an den Groß-

vater des ägyptischen Königs denkt, an den sein Brief gerichtet ist.
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Zu Herodots ägyptischen G-eschichten.

^'oll Georg .^IfiLLER.

I. MuKepivoq (Herodot II 129 ff.).

Uer Erbauer der dritten Pyramide von Uise heißt hei Herodot ^Kksmo; (Cod. C:

MvKeptv), hei Diodor (I (i4) .Muxscu'cc sv rivsc usv Xsphov (so Codd. : lie.s yhy/jphcv)

'cvoijA'Cc-'^crtv, Schol. l'lem. Alex (IV S. 113 ed. Klotz) Mt;x£C7v:c. Unabhängig von

Herodot nennt Manetho den König .Me'.-'x.cc»)?, Pap. Oxyr. IBHl 1. 30 Ms^y^ssvic 1. 223

yieve-x^spyic : ein Leipziger Papyrns (VI2. 5 ed. Mitteis) hat für einen Privatmann

dieses Namens die schöne alte Form McvkÖdyjc bewahrt. Lassen wir die anekdoten-

haften Züge beiseite, so berichtet Herodot von ihm: Er hat die dritte Pyramide

von Gise erbaut. Er war besonders um die Rechtspflege beniüht. Er war in

Sais beheimatet oder hat doch zum mindesten dort gebaut. Er hat den Thron

nur sechs Jahre oder wenig darüber innegehabt. Flndlich nimmt Herodot an,

daß Mykerinos nicht allzulange vor der Fremdherrschaft der .Uhiopen regiert

hat. Es ist klar und schon lange erkannt, daß Herodot hier zwei Könige

zusammengeworfen hat: den Pyramidenerbauer 4\gt^ ( i^
i t^ 1 "^id einen späteren

Herrsclier saitischer Herkvmft. Aber welchen? Durch eine, wie wir sehen

werden, irrige Feststellung liat Lepsius die bisherigen Erklärer auf Irrwege ge-

leitet. In seiner Chronologie S. 30S steht folgendes zu lesen: »In dem Schilde

des Psametich (II)... findet sich einmal der Zu.satz '-—-'{ \^ Jlen-ke-ra, das ist

der vollständige Name des alten Königs Mencheres.» Dazu ist folgendes zu

bemerken. Der Sarg der f -ir noT'ö' } ™ Britischen Museum ist, wie das Spiegel-

BEEG zuerst, doch ohne Lepsius zu berichtigen, festgestellt hat', in der zweiten

Hälfte des 1 .Jahrhunderts v. Chr. von einem ^ ä Pamonthes, Sohn eines '-'
, den

wir auch aus den bilinguen Papyrus Rhind kennen, annektiert worden. Pamonthes

hat an vielen Stellen der Sargtexte seinen Namen in die Namensschilder der

Prinzessin eingequetscht, einmal auch den seines Vaters '-^ in das Namens-

^-fiololr Psametich II. Das Schild sieht (Z. 448)

jetzt so aus
- -- ,, , ,

,
. „

fallen die Folgerungen Steins^ und Wiedemanns*, wonach

beiden Könige miteinander verwechselt liätte. Ich möchte

Vorschlag machen. Der Name ^^^ Bli-n-ni-f. bei Manetho

tun. Damit —
Herodot diese W^
einen andern

^ ^i =\ä=.—

') Recueil XXVI S. 50 t'. — . -) Vgl. Lepsius, Königsbuch 644 d und Budge, The Sarcopbagus of

Änxnesräneferäb (London 1885)8.94. — '] Herodotos erklärt v. H. Stein- S. 147. — *) Herodot«

zweites Buch S. 480. 483.
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HoyX,op»c (b. Euseb. Box,%opic), bei Diodor (I 94, 5) Box%opi«, ist auf einem Ftolemäer-

papyrus in der Form Hoy^osn-u-' erhalten. Der Wechsel von //i und /j ist gut

belegt, vgl. Hif£i'£/3&ic -'

(ii. Varr) ~ Mr-n-Pth, ebenso das Schwanken zwischen

3 und y, vgl. IFoi^vic-' neben Uvr/J^^"^ = n-?-^^] • t'^ber den Wechsel von % und x

braucht kein Wort verloren zu wei'dcn, zum P^)rtiali des ^^ von Bk-n-rn-f

vgl- Ay^.opii'jc'' neben '\^/y^opiiJ.(\n<;' — <^nh-rn-f. Bedeutungslos ist es. wenn die

griechischen Autoren bei Hellenisierungen ägyptischer Eigennamen vielfach die

Endung -gc bieten, während die Pajiyri -ic bevorzugen ^ Wir bekommen also

ungezwungen die (ileichung
; „ ^ \ Ich nehme somit an, daß IlerodotT ® 4 Hl,

dessen Name nach Analogie von \upp-i\v bei ihm etwa * yi-oyKEpriv gelautet haben

müßte, in seinen Notizen mit S* ^?? | - ,' vxeüv:.- zusammengeworfen hat'.

Sehen wir uns noch einmal an, was Herodot von seinem Mux£p?vcc, abgesehen von

der Pyramidenerbauung, erzählt. Er war um die Rechtsptlegc ganz besonders

bemüht (lldt II 129; oixac <5j ijijn wdvTwv loot.(TiXiwv ^1x0.1.0-01.7a^^ xcu'Siv). Das berichten

die späteren Autoren übereinstimmend'" von XÜy.yjDw, dem
[ S* ^^ J

'l<?r Denk-

mäler. Er war in Sais beheimatet oder hat doch dort gebaut'", er hat sechs

Jahre oder wenig darüber geherrscht'". Man vergleiche dazu Manetho (b. Afric.)

:

Ho7yJOC(^' 'XaiTYiQ £T-/)c', dagegen 'S\sv%spY\c etyi ^y'. Er hat nach Herodot nicht all-

zulange vor der Athiopenherrschaft regiert: Manetho läßt Bokchoris von Sabakon

gefangengenommen und verbrannt werden. Mir scheint, daß die Amialune, hinter

Merodots yivxephcc sei neben M?i-k>-w-r'^ aucli Bk-ri-r/t-f zu suchen, außerordentlich

viel für sich hat. Sie würde aber auch noch eins erklären: weswegen nämlich

bei Herodot die Pyramidenerbauer so spät, nach den Königen des Neuen Reichs,

und vor denen der Äthiopenzeit. angesetzt sind: von f ^ u J
waren die andern

beiden Pyramidenkönige von (rise nicht zu trennen ; fiel aber Mn-kS-w-r'' mit

Bk-u-rn-f zusammen, so mußten Cheops und ('hei)lu-en wohl oder übel mit in

die Zeit kurz vor dem Athiopeneinfal! hinabgedrückt werden.

') l'etrie Papyri ed. Mahaffy & Smyly 107 c. Ifi. pii\'/- als Sullixtnriii vdn ji«.ii noch alt-

koptiscli, vgl. ÄZ. Bd. 38 S. 82. — -) Pap. Elephantiiie .-.1. RiitENSoHN 1.5. 1. 17 r, 1.".. -
'i Z. B. Pap.

London III 73. 77. 78. 87. — ') Pap. l.on<l..ii 11 •J-_>4. - '1 Vgl. Möller, Deniot. Texte a. d. Kgl.

Museum zu Berlin I: Mumienschilder S. \i. - "1 Pap. Petrie ed. Mahaffy-Smyly .i9r(l) ver 171.

Oxyr. IV. 807. — ') Z. B. BGU. 499. 17. öi:',. i:.. (ir,7 111, 15. - -) Vgl. Polyb. 21, 19 [Dindorf]

'I^o'.Gktt-oc mit UsToßccTTiq (z. B. Oxyr. 934, 4. Fayum towus 153). ") Daß in Mxjusfivoc -rn-f

stecken müsse, hat schon M.ispero (Recueil XXXVU S. 203) vermutet. Abei- seine Deutung der

hei-odoteischen Namenstbrm als Mn-hi-rc-rn-f scheint mir wenig glücklich. — '"| Diod. 1 94, 5.

Aelian n. an. XI, 11. .lamblich b. Photios Bibl. p. 75 Bekker [240 R]. Plutarch, Demetr. 27, 11, ct.

Plutarch de vitioso pudore 3. ~ ") Herodot II 130. — '-) Vgl. Herodot II 133 und Steins Be-

merkungen zur Stelle,
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IL Noch einmal EpiioTußier; (Herodot II164f.).

Im 4i}. Band dieser Zeitschrift (S. 89) deutet Spiegelberg 'KoixotvIöieq als

"^"^^9 V '^^ ' *^^'^'* ^^^'' liieroglyphiscli und demotisch nachweisen lasse,

und zwar gehe die herudoteische Form auf einen Plural r'm-hfnf (*p7ugTU)0'y\)

zurück. So aut gesichert die Gleichung f^wC) = ^ ist', so wenig glück-o o o
s > I I I

lieh scheint mir der Versuch, das Wort ////•, kopt. g^ro, plur. gToiojp als zweiten

Bestandteil von 'Ep\j.orvonQ'' nachzuweisen. Vor allem will mir scheinen, als be-

rücksichtige Spiegelbergs Deutungsversuch das /3 in "Ep^orv/SiEc nicht genug; und

daß das /• im Simplex bei htr-w bis ins Koptische erhalten, beim Kompositum

liingegen schon zu Ilerodots Zeit verschwunden sein soll, ist wenig glaubhaft.

Ich möchte in -t'j/3i^- (das : i.st euphonisches Einschiebsel wie bei '\Lpixo'yjJtJ.io<;'"

= '^~^ ^ )
das aus späten Texten gut^ belegte Wort Alt db> »Speer«

sehen. Die 'Epn/oTiIoie^- würden demnach Lanzeiiträger gewesen sein. Daß sie

gleich den KaAccTiciEc wenigstens zu Herodots Zeit, eine Fußtruppe waren, gibt

auch Spiegelüerg (äZ. Bd. 53 S. 90) auf Grund von Herodot IX H2 (Schluß) zu.

Dort erscheinen sie als zum Schiftsdienst kommandierte Infanterie'. Diesen Dienst

haben die Ermotybier vielleicJit öfter zu vorsehen gehal)t : das möchte ich aus

Aristagoras Angabe" scidießen, sie hätten auch Aa/S^oEic geheißen, darin muß

doch irgendwie das Wort
J %^ä^> ._. ,

--^ griech. Sacic = »Schiff" stecken.

III. MavepcoQ (Herodot II 79).

Der älteste Versuch, MuvEoic abweichend von Herodot nicht als Eigeiuiamen

zu erklären, rührt von PlutarcJi (de Iside c. 17) her. Er hält y\oL\ic'Xü für einen

Zuruf der Trinkenden « ai^iua. tcc -oiuiiToi. —azii-fi^' . Das ist sprachlich el)enso un-

möglich, wie die von Neueren beigelirachten Deutungsversuche, einschließlich

des jüngsten, von M. Müller herrührenden: »Ich i'ürchte, es steckt nichts darin

als wa-ii-cr-fjos ,ein Platz, wo man singt ",.(1. h. Gelage. Kühn wie diese Er-

klärung scheinen mag.... verstümmelt sie doch kein Wort'.« Ganz richtig,

nur heißt »singen« nicht pg^ioc sondern gcoc schlechtweg; sollte Müller aber etwa

p§oc vorgeschwebt haben, so bedeutet das doch wirklich etwas ganz anderes*'.

Im 55. Bande dieser Zeitschrift hat Roeder imter Benutzung nachgelassener

Notizen von M. Burchardt eine merkwürdige Grabinschrift des Berliner Museums

') Siehe Spiegelberg, a. .i. Ü. imil XZ. Bd. 4o .S. 1.58. — -| Dem .Vgyptolofjen wird die

von A. Fritsch in seiner Herodoiausgabe vorgeschlagene Lesung mit Spiritus lenis besser zusagen.

— 3) Spiegelberg, ÄZ. Bd. 43 8.158. — ') Edfu, Mythe d'Horus I. II, IV, XXll. 23 usw. —
•') Und zwar als urjy «i;o(/)Ofoi. Im Schiffsdienst konnten sie die Lanze nicht brauchen, vielleicht

hat sie auch damals nicht mehr zu ihrer Bewatfnung gehört. Man vergleiche unsere kiiraßlosen

Kürassiere. — ') Fr. 1. FHG. II S. 98 b. Steph. Byz. s. v. 'lljaor-jß.s..-. — ') M. MCi.leb. Liebes-

poesie S. 37 Anm. \. - ") > ooc excrementum in epooc JajyJl aivi depositio .Sciala)«. Hand-

schriftliche Eintragung Sterns in seinem Exemplar von l'eyrons Lexikon, das Ji't/.I mir gehört.
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veröffentlicht. Darin heißt es (Zeile 6. 7) nach Sethes Übertragung': »Habt

ihr (wohl schon) einen Hirten (MÄ.i\eof) gesehen, wenn er auszielit, er hat

eine Binse (ein Rohr twr-t) gefunden auf dem Wege, er beweint mit seiner

Kelde den, um dessentwillen die Erde gehackt wird von den Menschen und

der von den (TcUtern neu geschaffen wird, wenn sie (die Menschen) es niclit

(mehr) tun. So beweint (deini auch eurerseits) den. der im Dunklen weilt, ohne

Liclit. den Osiris 'Anti-hoto]t. « Dnzu bemerkt Sethe: "Der Hirt ,l>eweint' den

Vegetationsgott Osiri.s dadurch, daß er traurige Melodien auf der selbstgefertigten

ilirtentlöte bläst.« Hierzu ist eine Stelle aus den Bruchstücken des Nymphis

von Interesse: Fr. 9. (FUG. III SIH. aus Atheuäus XIV (il9 /•') bemerkt dieser

dem \ierten bis dritten Jahrhundert v. Chr. angehörige Autor nach Bes[)rechung

des Bormos der Mariandyner. der ertrunken sein soll, als er den Schnittern

ihr Mahl bringen wollte, und nun beklagt und wieder erweckt wird, der also

ein Vegetationsgott ist wie der im Nil umgekommene Usiris: toioJtoc Ä' 5(7ti kui

irap kiyv-Tioic: xa.'AoviM\'o^ Mavsioüc, und Pollux (IV 54) sagt: Boopif^oc hl 'yiot.cMvhvvwv

jswpywv äcfytfli, üiQ AiyvTTTiwv Ma.vspüJ':. Ein Lied der ländlichen Bevölkerung auf

den toten Vegetationsgott (Jsiris ist also der Manerös; von einem solchen Lied

ist auch in der ehen mitgeteilten Inschriftenstelle die Rede. Die Beziehungen sind

indessen nocli enger. Im hieroglyphischen Text heißt der Mann, der die Trauer-

nu'lodie anstimmt, ein
|
^<-?-i , was Sethe l)ei RctEUEu a. a. (J. durch koptisches

.vvekHcgc wiedergil)t. Aber der Rinderliirt heißt nach Peyron, Lexikon S. 100

.UÄviiHO'Y- Diese verderbte bolieirische Form läßt erkennen, daß sich das Participium

conjunctum .m.\»- hier, wo das damit verbundene Substantiv eine besondere

Pluralform liat, mit dem Pluralis verbindet. Die Melirzahl von eg^e »Rind« lautet

nach Stern (Grammatik § 210 korrekt \-ooo-y : 'cgtoo-y. der Rinderhirt heißt also

ko[)tiseii nicht .uevweoe sondern sali. .u*.ueooo'Y, boh. .u^vncgt)0'Y; zu Herodots

Zeit wird das in Unterägypten auch schon ' /iiimrhuw geklungen haben. Das

würde gräzisiert *Ma.vswc ergebe)), mir scheint aber, daß das überflüssige —
vielleicht euphonische — p bei Mai'epwc der Identifikation nicht ernstlich im Wege

steht: ägyptische Worte und Namen sind bei Herodot vielfach ärger zugerichtet.

Ich UKk'hte also im }']xvepui-: der ({riechen das Lied des t^ erkennen, das dieser

um den toten Vegetationsgott Osiris hat ertönen lassen, das dann aber auch

bei Begräbnissen erscholl, da ja nach der Auffassung der späteren Ägypter jeder

Tote eine Verkörpernno' des Osiris war. Das Lied wird in Jubel über die Auf-

erstehung des Gottes ausgeklungen liaben wie die Adonisklage und das Linoslied.

Die (iesänge, die unter Hinweis auf den Tod zum Lebensgenuß aufgefordert

haben, wie das bekannte Lied des Harfners aus dem Grabe eines Königs Entef.

haben gewiß mit dem Manerös nichts zu tun : wer dies annimmt', setzt einen

engeren Zusammenhang zwischen dem 78. und 79. Kapitel Herodots voraus,

als für den unbefangenen Leser nach dem Wortlaut tatsächlich besteht.

') .\/. Bd. 55 S. 5ti. -| .Mri.i.i'.u. Lu;bespoL-sie S. 5GI'. Si;h.ni;idkh, Kultui' und Denken

S. 1«!. Khvzi.i!. Adoni.s. .\tti.s. Osiris S. 1>9().
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Rom und die Ägypter nach dem Grnomon des Idios Logos.

Von W. Schubakt.

r ür die römi.schen Jahrhunderte Ägyptens und für die römische Verwaltung

der Provinz besitzt der Gnomon des Idios Logos, dessen Text ich vor kurzem

veröffentlicht habe\ eine ungewöhnliclie Bedeutung; besonders auf die Stellung

der Ägypter und die Elrhaltung religiöser Bräuche fällt ein unerwartetes Licht.

Wäre der neue Papyrustext, wie beabsichtigt, mit sachlicher Erläuterung er-

schienen", so wäre es nicht mehr nötig, hier hervorzulieben, was ägyptisclies

Wesen unmittelbar betrifft: da aber die Ausgabe sich leider auf den Text l)e-

schränken mußte, der keineswegs überall leicht verständlieh ist. so wird, wie

icli hoffe, dem .Vgyptologen ein Hinweis auf dies und jenes willkommen sein.

Was der Idios Logos bedeute luid umfasse, hat Cterhard Plaumann in sei-

ner letzten Arbeit^ dargestellt: ei- sieht in ihm weder das königliche Krongut

noch einen Zweig der staatlichen Finanzverwaltung, sondern ein Sonderkonto,

worauf alle außerordentlichen und unregelmäßigen Einnahmen des Staates aus

Bußen, Einziehungen und dgl. verrechnet wurden. Die Verwaltung dieses Kontos

kam mit wenigen Beamten aus. die ihr unmittelbar und ausschließlich dienten,

weil ihr durch das ganze Land alle Beamten zu (.Tebote standen, wenn sie die

Aufdeckung und Ausnutzung einer außerordentlichen Einnahmequelle in die Hand

nahm. Rom maß aber diesem Sonderkonto großen Wert bei, sonst hätte es

schwerlich an seine Spitze einen römischen Ritter gestellt, der zwar dem kaiser-

lichen Statthalter untergeben war, gesellschaftlich jedoch dieselbe Stufe einnahm.

Oftmals wird er kurz Idios Logos genannt.

Waren wir bisher in den Urkunden dem Idios Logos meistens auf dem Ge-

biete der Landwirtschaft begegnet, so finden wir ihn nun auf anderem und

weiterem Felde der Tätigkeit: Einziehvnig für den Staat und Erhebung von

Strafgeldern, sein Hauptgeschäft, kam ja überall in Frage. Daß er nach Regeln

verfuhr und daß diese in einem Gnomon vereinigt waren, wußten wir schon:

aber erst der neue Papyrus, der um 1 50 n. Chr. geschrieben worden ist, hat

uns in ungefähr 1 20 Sätzen, die überwiegend gut erhalten sind, einen Auszug

dieses Gnomon selbst in die Hand gegeben. Ein solcher Maßstab, denn das be-

deutet Gnomon, uuiß auch schon in ptolemäischer Zeit bestanden haben, weil es

einen Idios Logos des Königs gab. Als Ägypten römische Provinz wurde, richtete

Augustus einen neuen Maßstab auf, der zwar in der Form als eine neue, römische

') Der Gnomon des Idios Logos. Erstei' ICil: der Text, von W. Sem üAiir. Berlin 1919.

— ''] Kurzei' Kommentar jetzt bei I'. ^L Meyick. .Imisi. I';i|ni'i, Anhang. - '| Der Idios Logos.

Al.li. I'rcnß. Ali.-id. il. Wiss.. Pliil-liisl. Kl. I91S Nr. 17.
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Ordnung crscliien. inlialtlicli aber gewiß in vielem ptolemäiselie Veronlnungen

übernalini. Diese grundlegende Verfügung des Augustus wurde im Laufe der Zeit,

wie der einleitende Satz besagt, vielfach erweitert durch Verfügungen späterer

Kaiser, des Senats sowie der jeweiligen Statthalter luul Idiologen. Obgleich es nur

hier und da möglich ist, solche Zusätze deutlicli zu erkennen, bestätigt doch der In-

luilt durchaus, daß Augustus den Grund gelegt hat. Dies allein schon würde dem
Papyrus einen ganz ungewöhnlichen Wert verleihen, weil immer klarer zutage

tritt, wie viel im Reiche und in den Provinzen auf den ersten Kaiser zurückgeht.

Die Einleitung gilit sich als Einführungsschreiben, dem nur die Briefformeln

mangeln : es scheint einem neuen Idios Logos von seinem Amtsvorgänger oder

von seinem Vorgesetzten, dem Statthalter, überreicht zu werden mid soll ihm

zur Richtschnur dienen, ohne die ])ersönliche Einarl)eitung zu ci-selzen. auf

die ausdrücklich hingewiesen wird'.

Schon ein tlüchtiger Blick lelirt. daß wir ein höchst ungleiciimäßiges Ge-

liilde vor uns haben. Versucht auch der Verfasser hier und da größere Stoff-

gebiete zusammenzuschließen, so behandelt er doch keinen Gegenstand irgend-

wie vollständig, sondern greift immer nur einzelnes heraus. Nicht wenige Be-

stimmungen stellen überhaupt allein. Von einem l'berblick über das ganze

Gebiet, das der Idios Logos im Auge behalten scjll, kann keine Rede sein.

EI)enso ungleich ist der Text innerlich. Nelien Anordnungen finden wir zahl-

reiche Sätze, die lediglich den bestehenden (Gebrauch aussprechen oder frühere

Fäll(> berichten und durchaus keine unbedingte Verl)indlichkeit bennspruchen

dürfeu. Ordnungen des Reichsrechts wechseln mit solchen, die nur für die

Pi'ovinz Ägypten gelten. AVir blicken in das Werden dieser Amtsanweisimg,

ja, mau kann sagen, in das Werden des Privatrechtes wie des Staatsrechtes

hinein. Aber was vor uns liegt, ist mir eine Auswahl gewisser Dinge, die

dem Verfa.sser wesentlich erschienen, nur ein Auszug. Der eigentliche Gnomon

mul.i vollständiger gewesen sein, wie es ja auch der erste Satz durchblicken

läßt. (Tbei-dies müssen wir uns den Idios Logos mngel)en \on eingearbeiteten Be-

amten und im Besitze vieler Akten denken, einzelner Fälle wie Verfügungen;

erst mit dieser Ergänzung tritt der Papyrus ins rechte Licht.

Tausende von Urkunden halien uns seit .lahrzehnten Kechtswesen und

Staatsverwaltung des griechisch-römisclien .\gyptens vor Augen gestellt, aber

uns fehlen zu den zahllosen Einzellieiten und Rechtsanwendungen die allgemeinen

Rechtsordnungen, die bisher nur äußiM-Nt selten zutage getreten sind. Gerade

dies bringt der Gntmion, am ausfuhr! iciisten für Erbrecht und Eherecht. Wie

selir seine Sätze und die Urkunden in einander greifen, wird erst die vielfältige

l/TTO') -0-j "/i'V'uci'Cc, ov c S'soc —fßitrroc rr rcL i'rSicv /.oyoh ;-—itjc— v^ -<<j:--7riT<tvc, y.ici

yslaa (flrj- -jiT^/iyoi'CT'j-V r.-ot 'j-c if.rox^circojir r T\,vi</:f-o\i y-, rji' y.ar« xcnzoi' i-ct^yjt.v Yj iSiuii

/.oyjf TU hl iJ.i-7w x?tpce>.ain Thi-rsirjv vn-.-r«^« tci. qttjc vy ryc tii'iiyj ü/'/c 6?.iyjuiJiu tyv <xvy,\j.ry stti-

Try,Tcm {lysao:<; 7m' -jccyuc'tTwr T^soinacery-;. I.üoki'ii iiiul iiiisiclirre Lc.'^ungen bozeirliiic icli in .'dIcIici

Anführungen nicht: für alles Näherp vei-gli-iclir man die .'^n.sgabp drs Textes.

Zoitschi- f .\gy|.t Spr, .iti R.an.l H
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Verarbeitung ganz fühlbar machen. Er zeigt uns das römische Zivilrecht, zum

Teil noch in ;ilter Strenge, neben dem freieren Völkerreclit, das dem Weltver-

kelire Rechnung trug und sieh gegen fremdes (4ut niclit verschloß. Die lebendige

Entwicklung des römischen Privatreclits hat im Laufe der Jahrhunderte zum

Siege des beweglichen ius gentium über das starre ins civile geführt, denn

Justinians Corpus iuris bedeutet nicht nur ilie zusammenfassende Aufarbeitung

des Pri\'atrechts, sondern auch seine völlige Durchdringung mit den (iedanken

des Mensc])enrechtes an Stelle des Bürgerrechtes. Diesen Entwickhnigsweg an

einem besonders wichtigen Punkte, um die Mitte des zweiten -lahrhunderts n. Chr.,

einmal deutlich zu sehen, ist für die Ceschichte des Römischen Rechts über-

aus wertvoll. Endlich gibt uns der Papyi'us mehr als irgend ein anderer Auf-

schluß über die Grundlinien der römischen Staatsverwaltung in Ägyi>ten. über

die Grundsätze, nach denen Rom die Untertanen belierrschte. und auch hier

reicht die neue Erkenntnis ülier die Grenzen der einen Provinz hinaus und

erweitert unser Bild von n'nnisclier Staatsklugheit überhaupt.

Wie schon die Ptolemäer. so stand auch Rom vor der Aufgabe, das gegen-

seitige Verhältnis der BevtUkerungsklassen zu regeln, war doch Ägypten ebenso

wenig wie die meisten anderen Provinzen des Ostens völkisch eine Eiidieit. Über

die einheimischen Ägypter liatten sich seit Alexander Makedonen und (4rieclien

als Herren volle geschichtet: iimerhalb dieses Kreises gab es wieder Bürger im

eigentlichen Sinne. Angehörige einer selbständigen Stadtgemeinde. und andere, die

nur lose Verbände bildeten ; dazu die sehr zahlreichen Orientalen andrer Herkunft,

Juden, Syrer, Perser und dergleichen mehr, denen wir in den Urkunden auf

Schritt und Tritt begegnen. Als das Land römisclie Provinz wurde, kam der

römisclie Bürger hinzu, zunäclist die Soldaten des Besatzungsheeres, Kaufleute und

Beamte, später nicht wenige Griechen, <lie durch den Kriegsdienst oder durch

(xunst zum civis Romanus aufstiegen. Die großen Gruppen, mit denen wir es zu

tun haben, grenzen sicli von Haus aus durch ihr Volkstum von einander ab, womit

auch staatsrechtliche Merkmale nach der Anschauung des Altertums sofort gegeben

sind. Allmählich ging durch die Jahrhunderte lange Vermischung und Leliens-

gemeinschaft die reine Prägung des Volkstums vielfach verloren, während die

Unterschiede der staatsreclitliclien Lage bestehen blieben; daher sind diese

(iruppen zur Zeit des Gnomon weniger völkisch als staatsrechtlich aufzufassen,

wenn auch in weitem Umfange noch auf völkischer Grundlage.

Hatte innere und äußere Not die letzten Ptolemäer gezwungen, manche

Schranke zwischen den Bevölkerungsklassen niederzureißen oder doch fallen zu

lassen, so war Rom stark genug, sie wieder aufzurichten. E.s sah seinen Vor-

teil darin, die vorhandenen staatsrechtlichen Gru])pen möglichst weit von ein-

ander zu entfernen, indem es sie ungleich behandelte. Es wollte dadurch ihren

Zusammenschluß gegen seine Herrschaft hindern und seine Stellung gegen jeden

.\ngrifr sichern. Gerade weil Hom nicht in allen Provinzen so verfuhr, sondern

in;inclinial su^ar einen Ausgleich begünstigte, liegt in dei' Behandlung Ägyptens
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(Iputlicli eine Al>sicht, die etwa dem politisfheii Grundgedanken der ersten Ptole-

niäer entspriclit. sicli dagegen von Alexanders Auffassung stark unterscheidet. Weit

ül)er allen andern Bewohnern der Provinz steht als Glied des Herrenvolks der

römische Bürger: gerade in Ägyi>ten hat Rom den Zugang zu seinem Bürger-

i'eclite mehr als sonst erschwert, seihst den (kriechen, die es in anderen Provinzen

freigehig dauiit zu l)eschpnken jitlegle. Den zweiten Platz gönnte es den Hellenen.

unterschied aber unter ihnen die Alexandriner, deren Bürgerrecht die unerläßliche

N'orstufe des römischen bildete, von den "Stadtbürgern«, den xaToi. die allem

Anscheine nach die übrigen in Genuundeverfassung lebenden Hellenen darstellten.

Darauf folgen mehrere kleinere Gruppen und die "Fremden«, '^ivoi, deren Verhältnis

zu einander nicht ganz klar ist; endlich, weitaus an letzter Stelle, die eigentlichen

Ägypter, wohl mit Einschluß der gräko-ägyptischen Mischbevölkerung, wenigstens

ihrer Mehrheit. Der Ägypter, der Sohn des Landes, ist nach römischer Anschauung

(lediticius, ein Besiegter, der sich auf Gnade oder Ungnade dem Sieger ergeben

und jede Schonung verwirkt hat; er ist zugleich staatlos und gemeindelos, nichts

als Einzelmensch und steht deshalb außer und unter jeder staatsrechtlichen Gliede-

rung. Ließen auch die bisherigen Zeugnisse schon diese Lage der Xi-^jxitttioi durch-

blicken, so hat sie doch erst der (inomon des Idios Logos in ihrem ganzen

Umfange klar gestellt und verständlich gemaclit. wie die Ägypter gerade durch

den gewaltsamen Abschluß v(m allem staatsrechtlichen Aufstiege auf sich zurück-

gedrängt ihr Volkstum wahren und beim Zerfalle des römischen Reiches als

christliche Kopten neu zur Geilung bringen konnten.

Viele Sätze des Gnomon befassen sieh mit der Absonderung dieser Volk.s-

gruppen oder staatsrechtlichen Stände insofern, als sie aid' die \'erletzung der

vorgeschrie])enen "Entsprecliung" Sti"ifen setzen, die einzuziehen Sache des Idios

Logos war. Er mußte daher genau darüber Bescheid wissen, welche Folgen

sich ergaben, wenn Angehörige verschiedener Stände in Beziehung traten, nament-

lich durch die ?^he, oder weim ein Glied eines niederen Standes in einen höheren

einzudringen suchte. Für uns kommt mir in Betracht, was die Ägypter sell)st

berührt. Es scheint mir zweckmäßig, die einzelnen im Papyrus bezifferten Sätze,

soweit sie hierher gehören, mitzuteilen und kurz zu besprechen. In der Auf-

fassung der rechtlichen Bestimnningen verdanke ich Emil Skckel viel.

H8. Die von einer Stadtbürgerin und einem Ägypter erzeugten Kindej- bleilien

zwar Ägypter, beerben aber beide Eltern'.

Das Kind aus ungleicher Ehe folgt der schlechteren Hand, tritt also in den

Stand des niederen Gliedes der Ehe. In unserem Falle wird es "Ägy[iter". Je-

doch soll es als verwandt mit der höher geborenen Mutter betrachtet werden

und kann sie daher beerben. Das ist eine Rücksicht auf das llellenentum de]-

Stadtbürgerin.

') Oi ir- «-rv;c xai Aiy\j7t-tov yircasrii ij.;i>o\jTi ij.ir Aiy^—rtoi, <eiMf)OT:-jov< hi a/.r,^C{'0'XoCTi

11*
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i^'J. Wenn ein Römer oder eine Römerin in Unkenntnis Stadtbürger oder

Ägypter heiraten, so folgen die Kinder dem geringeren Stamme'.

Gegenüber dem römischen Bürger gilt auch der griechische Stadtbürger.

der an sich hoch über dem Ägypter steht, als niederen Standes, und die Un-

kenntnis, die sonst öfters Milderungen herbeifülirt. kann hier nichts bewirken.

Es ist im übrigen sehr beachtenswert, daß überhaupt Unkenntnis über den Stand

einer Person möglich war. denn wir sehen daraus, wie wenig im alltäglichen

Leben darauf gegeben wurde, wie wenig Aussehen und Sprache die Ulieder ver-

schiedener Stände kenntlich machten'". Die staatsrechtliclien Grenzen wurden

offenbar nicht olme Mühe von der Regierung in einem levantinischen Volksgemisch

aufrecht erhalten, das sich selbst als gleich empfand.

41. Wenn ein Ägypter vom Schutthaufen einen Knaben aufhebt und ihn

an Sohnes Statt annimmt, so wird er nach seinem Toile mit Einziehung eines

Viertels seines Vermögens bestraft".

Ausgesetzte Kinder nahmen die meisten ins Haus, um sie als Sklaven aus-

zunutzen. Dies Verfahren betrachtete der Staat vielleicht als widerrechtliche An-

eignung herrenlosen Gutes. Adoption dagegen konnte zur Verletzung der Standes-

grenzen fuhren, wenn das Findelkind höheren Standes war als der Adoptivvater.

Die hohe Geldstrafe, die der Gnomon nennt, belastete in Wirklichkeit den Adoptiv-

sohn, wenn sie erst nach dem Tode des Adoptierenden fällig wurde. 3Ian wollte

^-ielleicht den guten Willen nicht allzu hart treffen.

43. Von Ägyptern, die nach dem Tode ihres ^'aters den Vater zum Römer

geschrieben haben, wurde ein Viertel eingezogen \

Es handelt sich, wie sich von selbst versteht, nur um die Standesbezeichnung

in amtlichen Schriftstücken: sonst mochte jeder seine Vorfahren adeln, soviel er

wollte. Wer aber auf solchem Wege staatsrechtlichen oder privatrechtliehen Vor-

teil zu erschwindeln suchte, verfiel harter Strafe, zumal bei solcher Anmaßung,

wie sie vorhanden ist, wenn die Grenze zwischen Ägypter und Römer ver-

schleiert wird. Übrigens konnte der ägyptische Sohn sich noch nicht ohne

weiteres zum civis Romanus befördern, indem er seinen Vater zum Römer schrieb,

denn es kam auch auf den Stand der Mutter an.

44. Von einem Ägypter, der einen Sohn als gewesenen Epheben scluift-

lich gemeldet hat, wird ein Sechstel eingezogen".

Solche Meldungen geschahen vor allem in den Erklärungen über den Personen-

bestand {y.xT ziy.ia.'. A-sy:u(pcit), die in der Regel die Versicherung enthalten, daß

außer den Genannten kein Römer, Alexandriner. Fremder oder Ägypter im

Hause oder Haushalte lebe. Die Ephebie stand nur den echten Hellenen offen:

^) Püjucaov Yj P>'u«£«c xnT aryi'ctitr —urcZ-C-oiTar >; «rrolc yj Aryo— rtciC r« r-;ifu Y~rcvt yivst

fwicÄoi/S-jT. — ') Trotz Caracallas Behauptung, die Ägypter seien nicht zu verkennen, Wilcken,

ehrest. 22. — ^) l«c Aryv—"toc In ;40«3<«c «f.-Xrr«i ^c<iSic y.cci rcZrcv •jic~ciY,rY-ai, usrte S'cevee-cr

r-rcejvai.oyurai. — ') Aiy^T^Ttu.v usr« TS?.s\jrY,v rcC rzccroo'; y^ceiL avriui' rsv TTCcnsce 'Pmuccici' Ti-rtjTcv

nvB/.Yuif^S'y . — ') Aly^—ric\j mzcyoccd/ccusvov vior ic i(pYCs-^ycra t'j.v Svo rzTaü-ci' «r«/.rtac«isT«i.
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daher wird sie von ihnen hervorgehoben, oft mit Angabe des Jahres, in dem
sie Epheben waren. Versucht ein Ägypter, seinen Sohn durch falsche Angabe
in einer Urkunde in den Hellenenstand hineinzuschmuggeln, so wird er bestraft,

aber doch milder als im vorigen Satze, weil der Hellene nicht soviel gilt wie

der Römer.

4.1. Wenn ein Stadtbürger eine Ägypterin heiratet und kinderlos stirlit,

so zieht der Fiskus sein Zuerworbenes ein; wenn er aber Kinder hat, zieht er

zwei Drittel ein. Hat er aber vorher von einer Stadtbürgerin Kinder gezeugt

und hat drei oder mehr Kinder, so fällt diesen auch das Zuerworbene zu; sind

es zwei, ein Viertel oder doch ein Fünftel, ist es eins, die Hälfte'.

Der Nachteil, der aus ungleicher Ehe erwächst, mindert sich, wenn Kinder

vorhanden sind, denn es war im allgemeinen das Ziel des Augustus. der Kinder-

losigkeit entgegenzuwirken; überdies gewährte auch Rom dem Hellenen und

seinen Nachkommen eine gewi.sse Rücksicht. Aber jede Milde fällt hin. wenn
Kinder von einer stande.sgleichen Mutter aus früherer Verbindung da sind: sie

gehen den Kindern der Ägyjtterin vor in einer Abstufung, die wiederum jenen

Gedanken des Augustus sichtbar macht. Dabei scheint es nicht einmal darauf

anzukommen, ob die Verbindung mit der Standesgenossin eine Ehe war.

46. Römern und Stadtbürgern, die in Unkenntnis Ägypterinnen heiraten,

wurde zugleich mit der Freiheit von \'erantwortung zugestanden, daß die Kinder

dem Vaterstamme folgten".

Dieser Satz stellt nicht ein Gesetz, sondern einen Fall, vielleicht auch eine

übliche Anwendung dar und bedeutet eine Milderung von H!l insofern, als von

der Regel, daß die Kinder der schlechteren Hand folgen, eine Ausnahme zu-

gelassen wird. Die Freiheit von \'erantwortung, die man mit dem Schweigen

des Satzes H9 in Einklang bringen kann, berulit wohl auf dem mildernden Um-
stände der »Unkenntnis".

47. Eine Stadtbürgerin, die einen Ägypter in Unkenntnis als Stadtbürger

heiratet, ist niclit verantw'ortlich. Wird aber von beiden eine Geburtsurkunde

der Kinder niedergelegt, so bleibt den Kindern das Bürgerrecht gewahrt''.

Dieser Satz ergänzt den vorigen. Die Unkenntnis gilt wiederum als mil-

dernder Umstand. Während aber dort, wie es scheint ohne besondere Formen,

die Kinder in den Stand des Vaters zugelassen wurden, bedarf es einer Ur-

kunde, um ihnen das liellenische Bürgerrecht zu wahren, wenn die Mutter dem

höheren Stande angehört. Daß hier vom Bürgerrechte die Rede ist, in 4H da-

gegen nicht, hat kaum etwas zu bedeuten; der Stand des Stadtbiirgers (b'irfte

') inr «rrcs AiyvTTTica' yitur y.ut tiXsvtyty aTexro<, c ilHTyc< r« iTziy.-rjct «.•7ov m'«?.i<ij,iz>m>ii,

iitf Ss Tixvcc i'/y., To hi'j.ot?cv wnXnixßai'ii. icer os r;i' 7r^0Tsrci{i"ji>euis i^ «sr^e y.cti i'y^r, TiXi'ce y r xat

TrXsiova, tovtok; <vttij£i um r« lizty.Trja, lav & Suo rsrajroi' v; ro mu.iTTOv, :•«!' Ss si/ to »juitk.

") 'Pw.urtioii,' HKt «Troii.' HCtT ctyi'Otm' AiyvTTTUtii,' twsXS'oiiti Tyi's''/jjü^rS'r, ust« tov ccvsvS'vvov': siV«i

um -cc Tixi'Ce tw ffrtTJixü; yn'Si ««oXo'jS'f"'. — ^) ktty; tki'sXS'oCt« Aly'jTTTtuj xctT ayfOittv wc ctTr'Z

cc'SiiS'iyrog Imr. Im' äs >C(U 'Itc ctiMf'CTc o'ji' unct^yjr riniiujv tiSy, Tr,aiiTm Toie Tiy.roie y, 7ro?.trctcc.
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es oline weiteres mit sich bringen. Was für die stTTci daravis tolgt, kann hier,

wo wir die Ägypter ins Auge fassen, nicht erörtert werden. Die d-uQ%-/i, die

den Kindern den Zutritt zur TroXiTsia eröffnet, scheint nacli Ausweis andrer Ur-

kunden die Geburtsurkunde der bevorrechtigten hellenisclien Bevölkenuig zu

sein. In jedem Falle Avird die Ehe der Stadtbürgerin mit dem Ägyptei- zwar

als ungehörig, vielleicht sogar ungesetzlich betrachtet, aber keineswegs als nichtig.

48. Stadtbürger, die Inselbewohnerinnen geheiratet haben, stehen gleicii

solchen, die Ägypterinnen geehelieht haben'.

Vermutlich stammen diese N»)criwri(5£c von den Inseln an der Küste zwischen

Kyrene und Alexandreia. Offenbar bildet diese Bevölkerung eine staatsrechtliche

Sondergruppe, die den .\gy})tern nahe steht.

49. Freigelassenen von Alexandrinern ist es nicht erlaubt, eine Ägypterin

zu heiraten".

Da der Freigelassene im allgemeinen in den Stand seines bisherigen Herrn,

nunnielirigen Patrons übertritt, gilt das Verbot erst recht für die Alexandriner

selbst.

5(1. Von einer Freigelassenen eines Stadtbürgers, die von einem Ägypter

Kinder bekommen hatte, zog Noi-banos iliren Besitz ein, Rufus gab iim den

Kindern^.

Hiernach wandte man die Strafe, die auch den hellenischen ifj-a, insge-

samt also der eigentlich hellenischen Bevölkerung galt, auch auf die weiblichen

Freigelassenen an, bald strenger, bald milder. Obwohl der sju-achliche Aus-

druck die Ehe nicht voraussetzt, ist sie jedenfalls gemeint, weil außerehelicher

Verkehr schwerlich die Aufmerksamkeit des Staates erregte. Allerdings könnte

man sich denken, daß die Lage der außerehelichen Kinder eine staatsrechtliche

Regelung verlangte.

öl. Der Sohn eines Syrers und einer Stadtbürgerin heiratete eine Ägyp-

terin und wurde zu einem bestimmten Betrage verurteilt*.

Der Sohn des Syrers und der hellenischen Bürgerin ist staatsrechtlich als

Syrer zu betrachten, weil das Kind der schlechteren Hand folgt. Trotzdem steht

er noch beträchtlich über dem Ägypter. Syrer sind wahrscheinlich die Bewohner

der Provinz Syria oder allgemein des Ostens, soweit sie nicht hellenischen

Gemeinden angehören oder das römische Bürgerrecht besitzen. Die Juden darf

man wohl im allgemeinen einrechnen, ob aber auch die Juden Ägyptens, ist

fraglich. Daß über sie der Gnomon sonst schweigt, hat keine Beweiskraft.

52. Römern ist es erlaubt, eine Ägypterin zu heiraten'.

Diese Erlaubnis befremdet auf den ersten Blick, aber der folgende Satz

und in gewisser Weise auch Satz 39 und 46 liestätigen sie. Die Herren der

^ctuhpimv o\JX i'foii A'iyinrTtav yriiMtt. — ') rtTrsXfoS'.'pK',' ccttov -cTSxvijiixu't^c i^ Ai'yuTrTioty N'juo/ßrti'oc nt

•iTtagy^ovTcc avh.aßii', 'PoCt^ot Ss roTc Ts»e'cif 'ihi/iy.i. — ') —xjscv y.cu «rr^s- i/icc iyr,u^v AiyiiTTTim' aat

y.ctTiy.oi~y, uusirun'oi' nsif>ct}.ctici'. - "| Huurtioic s^ci' Aiy\jm-i<ii' yr,\j.ui.
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W elt sollten frei sein von den Fesseln, die sie selbst anderen, hier zumal den

Alexandrinern, anlegten: die Kinder solcher Ehe wurden natürlieli Äuypter.

53. Die ägyptischen Frauen, die von entlassenen Soldaten geheiratet wer-

den, fallen unter den Satz der Nichtentsprechung, wenn sie sich geschäftlich

als Konierinnen bezeichnen'.

Der Provinziale wurde, soweit er überhaupt heeresfähig war. beim Eintritt

in die Legion und l)eim Austritt aus den Hilfstruppen (auxilia) römischer Bür-

ger, aber ohne Wirkung auf seine Ehefrau. Im gewöhnlichen Leben werden

solclie Veteranenfrauen sicli gern Römerinnen genannt haben und mochten es

auch ungestört tun ; aber amtlich und geschäftlich durften sie es nicht. Hier

wird der oben besprochene (Grundgedanke, daß jeder in seinem Stande zu blei-

ben habe, sprachlich besonders deutlich ausgedrückt durch den "Satz (oder

Uesetz oder Begrift") der Nichtentsprechung«.

54. Der Tochter eines entlassenen Soldaten, die Römerin geworden war.

erlaubte Ursus nicht, ihre Mutter zu beerben, die Ägypterin war".

Die Tochter des missicius l»esitzt nicht ohne weiteres das römische Bürger-

recht, sondern muß es auf irgend eine Weise erhalten haben. Der Standesunter-

schied von der Mutter hebt die Verwandtschaft und die testamentlose Erb-

fähigkeit auf.

55. Wenn ein Ägypter unbemerkt in einer Legion Kriegsdienst tut, so

tritt er mit der Entlassung in den Ägypterstand zurück. Ebenso treten auch

die Leute der Rudermannschaft mit der Entlassung zurück, ausgenommen allein

die von der Flotte von Misenum'.

Auch damals, als der Eintritt in die Legion nicht mehr Vorrecht der rö-

mischen Bürger war, sondern den höheren Kreisen der Provinzialen offen stand.

Illieb doch der Ägypter ausgeschlossen. Nur als Grieche scheinend konnte

er hinein gelangen, wurde aber bei der Entlassung nicht römischer Bürger,

sondern ;utf seinen L^rsprung zurück verwiesen. Sogar bei den Ruderern der

Flotte, die weit unter den Legionssoldaten standen, verfuhr man ebenso, wenn

es sich um Ägypter handelte, während sonst der entlassene Ruderer wenig-

stens latinisches Recht erhielt. Diese Vergün.stigung genoß der Ägypter nur,

wenn er in der Flotte von Misenum, dem vornehmsten (41iede der Reiehssee-

macht. gedient hatte (vgl. den Brief des Apion. WilckexV. Chrest. 4(S0).

57. Bei Pai'aitoniern. die fi-emdstämmige oder ägyjitische Frauen heirnten.

folgen .die Kinder dem geringeren Stamnie\

') lü (t-yc'/fi'«i -Ittc ij.tT-iy.rj:v yxjvulmc: AiyvTrrtm, icti' ^^ovjU,(triTU;Ti rc Fujuf(i«i, ru rrc «««rrtÄ>.v;?.i«i,-

«i«7f 1-1(1 (1. y.:i<tToZ\'Ti<i). — -) ^jyiiT:it ij.tTTty.io'j Pjiaatcc yivo'j.ivr Oi/OToe o-jy. c-Trs-asu/s y.y.roovo^xr^Tiu

zry tXT-'-aa AiyvTtvlm' c-jtccu. — ') Eui' Aiyj-rrrtcx.- /.«3ur T-^ctTSVTY,vctt Iv ?.iyeuii'i, «rroXv-rJH' sie rc

Ai-yJ—71CI' Tc'iyixic UTtcycc'T'.TVct-ct. iucrjc hl y.cti et fx rcv losriy.^-^ «n-oXoC-iTfi.- UTZcy.ct^itrTcwrctt n'/.Yv

«cVuir T-j\' ly. Mirri-ri' rrcAcv. — \) Ud^aiTavijv -'jr T\jr:-:y^c'j.'fVjr yji'Cti^ti' ct/.7.oip-j'/.otc r Ar/bTrnVdC

Tii r'-y.yii tu' y-rort y'rsi ay.c7.c\,^;1. (FI«i«(-. InI ;iiiiiiiliei'iiil sicher gelesen Lind ei"g:ui/,( : iiielit ganz

Sü fest siebt ((/.Äoc/iü/c;-; der Pap. hat «>.?.[;|<;>u/ Iclv-).
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Paraitonion scheint eine Militärkolonie gewesen zu sein: es lag an der

Küste westlich von Alexandreia. Daß seine Bewohner, die offenbar eine Gruppe

für sich bilden', über den Ägyptern stehen, liegt auf der Hand, üb mit den

Fremdstämmigen etwa Libyer gemeint sind?

()7. Diejenigen, die über Hausgeborene unter ägyptischen Sklaven ver-

fügen (?) oder sie von der Hausgeburt Aveg verkaufen, damit sie ausfahren können,

wurden bald mit vollständiger Einziehung, bald zur Hälfte, bald zu einem

Viertel bestraft; gegen die, welche es geduldet hatten, wurden Strafgelder fest-

gesetzt. Bei den Hausgeborenen aber wird, auch wenn sie nicht (?) von ägyp-

tischen Müttern sind, der Mutterstamm nicht untersucht".

Offenbar war es verboten, hausgeborene ägyptische Sklaven außer Landes

zu verkaufen. Der hausgeborene Sklave steht im Unterschiede vom gekauften

von vornherein dem Hause seines Herrn nahe und soll wohl nach dem Willen

des Gesetzgebers als Wertstück d(\s Landes, wir würden sagen als Stück des

Nationalvermögens, erhalten bleiben. Das ist wesentlich, während im einzelnen

die ersten Worte unklar, sprachlich anstößig und vielleicht einer Besserung-

bedürftig sind: nähere Erörterung gehört nicht hierher. Die Frage, wer denn ein

Iiausgeborener ägy])tischer Sklave sei, beantwortet man, wenn ich recht verstehe,

nur nach dem Stande des Vaters tmd forscht der Herkunft der Mutter nicht nach.

Satz ()9 spricht von einer Ägypterin, die über Pelusion Sklaven ausgeführt

habe, ist aber so schlecht erhalten, daß man nicht sieht, ob der Ägypterstand

hier etwas zu bedeuten hat.

Die in Ägypten ver])reitete GeschAvisterehe scheint auch auf die Römer

ansteckend gewirkt zu haben, denn Satz 28 des Gnonion verbietet sie ihnen:

Es ist Römern nicht erlaubt, ihre Schwestern zu heiraten noch ihre Tanten;

bei Töchtern von Gescliwistern ist es zugestanden worden, -ledoch hat Pardalas,

wenn Geschwister heirateten, den Besitz eingezogen'.

Nicht im best)nderen auf ägyptische Verhältnisse zugeschnitten, aber für

den Totenkult der Ägypter von erheblicher Bedeutung ist das Recht des

Staates, Stiftungen für solche Zwecke einzuziehen, wenn sie nicht mehr dem

Zwecke dienen: 17. Was zu Opfern für Hinscheidende hinterlassen wird, wird

eingezogen, wenn solche, die sich dessen ann<dimen würden, nicht mehr vor-

handen sind'. Vielleicht gab den Anstoß dazu das Bestrel)en, Geld durch

scjlche Stiftungen dem Zugriffe des Staates zu entzidien. so daß der Staat sich

genötigt sieht, genau nachzuprüfen.

'I G.MÖI.I.KR vei-gieicilt die Soiuler.stelluug dvv .Mareoteii. Herodot 11 KS. VVii.ckkn. Chrest. 3-2±

-) Ol AiyVTTTiuii' SoiiX'j.v ciy.oysvsiQ (cluoyenic«;? Plaumann) 7uttc\'-iq y, jrwAouj'Tsc «ttc o'iy.a-

ysi'itcce L-TTsp rov l^n^Xe»' n-jTO\jc on uEi' '-^ oXwi' oti Se I^ rairove. ors hc Ix -e'ci^ro'j «i'f?.rfX(^.&y)0-«i',

yciTcc Twi' Tui'ynovTMv iTTirsiiM! ;»-OiT&/. r'jv uh'tci olyoysiwr, y.nv ur, (!') Ai-yurrnKir tj.rTiav.<i' nrn', n
IX'l]T^lXOV yiVOQ Oll» S^STCtQsTCCl.

^) Oiiy. 1^01' 'P'j.'UciicK; «Äs>.</>«c -yijur« m/hi ry,irlhcic, «ä».</)ri' ^xjyaTiacce TviiH£%i/;^riTcet. Uceobithä';

«siTci ccbsy.tpüji' TVfS>.SToi'T'jii' Tct \jTrccgyj)\'Tn tcvh.ctßiv. — '') t« y.a-uXintofXiva sie S'vricte y.ctToiyjiwu'Wv,
''

' ' - > ^ c^ '
'

- - o '

crur ixvy.iTt idtiv 51 s7rias/.»iC»'T0«jr'0i ToxjTun', ui'i(/.ct!J.iSt!i'STiii.
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Die Sätze 71—97 des Gnomon betreffen Priester und Kultus, die ja zur

Kaiserzeit unter der Aufsicht des Idios Logos standen, ohne daß man berechtigt

wäre, diese Seite seiner Tätigkeit mit der anderen, rein fiskalischen, in Verbin-

duni;- zu setzen. Auch die Vorsclirif'ten dieses Abschnittes lassen eine klare An-

ordnung und erst recht die Vollständigkeit vermissen; sie })ehandeln offenbar

Dinge, die nicht immer streng beobachtet oder ungleich beurteilt Avurden. Ver-

mag man mehrmals das Bemühen des Staates zu erkennen, Übertretungen auf-

zuspüren und Strafgelder einzuziehen, so liegt an anderen Stellen doch am Tage,

daß der Staat wirklich den Kultus und seine Formen zu schützen sucht.

71. Priestern ist es nicht erlaubt, einen andern Beruf zu haben als den

Dienst der Uötter. auch nicht in wollener Kleidung aufzutreten noch langes Haar

zu tragen, auch nicht, wenn sie von dem göttlichen Psary (Vi entfernt werden'.

Dieser Satz wird durch drei andere ergänzt:

74. Ein Stolist, der die Gottesdienste im Stiche ließ, wurde zum Betrage

seiner Einkünfte und zu einem Strafgeld von HOO Drachmen verurteilt".

75. Ein Priester, der die Gottesdienste im Sticlie ließ, wurde zu 200 (?)

Drachmen verurteilt: einer, der wollene Kleidung trug, zu 200 Drachmen, ein

Pfeifer zu 100 Drachmen, ein Pastoplioros zu 100 Drachmen

^

7G. Ein Priester, der wollene Kleidung trug und das Haar lang wachsen

ließ, zu 1000 Drachmen*.

Das Verbot, einen Nebenberuf auszuüben, gilt nur den höheren Priestern, den

eigentlichen ispe^e: den Pastophoren dagegen ist es nach Satz 83 erlaubt. Der

Nebenberuf ist wahrscheinlich der häufigste Fall dessen, was die Sätze 74 und 75

im Auge haben, denn ihnen liegt offenbar ein allgemeines Verbot, den Gottes-

dienst zu vernachlässigen, zugrunde. W^ie genau es der Idios Logos damit nahm,

zeigen nicht allein die hier festgesetzten Strafen, die nach Rang und Einnahmen

der Priester abgestuft sind, sondern auch die Berichte, die er sich hierüber er-

statten ließ (WiLCKEN, Chrestomathie 72). Die Urkunden der Kaiserzeit bringen

nur wenig Beispiele für Nebengewerbe oder Nebenämter der Priester, während es

früher häufig gewesen zu sein scheint". Vielleicht beruht der Inhalt dieses Satzes

auf älteren Zuständen und ist über die Ptolemäerzeit in den Gnomon des Augustus

hineingelangt. Für die Übertretung muß der Stolist außer einem Strafgelde

auch seine Einkünfte als Buße zahlen, weil die Stolisten.stellen zu den gewinn-

liringenden gehören und dem Inhaber von einzelnen Kulthandlungen Ertrag ab-

werfen. Die Vorschriften über Tracht sind ohne Zweifel alt". Der Gnomon

schärft sie vermutlich deshalb ein, weil viele sich davon zu Ix'freien suchten.

Über Psary wird bei Satz UO zu sprechen sein.

') tSDSVTi oiiH K^ov n-Jce n).^.r, %§iui Elrcti r, ty tJ:v Q'S'J'" S-jyyy.Etu ovbs iu sjs« hSr-i n^oiiiuti

cC^f y.aixriv (fioosTi' cl& Ictv Psm;ZriJ:Tw (?) rov ^s/cv \i «^u (•'). — '') ttcXit-»;? y.nra/.mM' tcch Sr^r-y.sinc

y.a-ix^iS'y ret.- jtjotccSoü? ycc'i i-rrlrtacv It. — *) i'sjsvc y.urd/.snzji' -ii-.- C-j!^t«5i«<,- y.aTsx^tBr, St, laset

•TS-<ri y OY,Taixi\'OC St, -o;it77c S j, ntcrroipczo^- Sc. — ') ifj5t/c ;j;« stS-^ti '/oYTCcaivoi; y.ctt y.ouriv

,()C3s'Tfcc S «. — ') Vgl. Otto. I'ri(>ster und Tempel II iS.öff. '243. .'547. —
«l Otto U -25(1. Herodot

1137. WiLCKEN, Clire.st. 114.

Ziilschr.r. .'igypi. Spr.. 5« l!:in.l
1"2



W. SiHi'BARi : Hdin 1111(1 die Ägypter nach dem Gnunioii des Idios Lugus. [Ö6. LSaiid.

72. Ungesiegelte Jungstiere zu opfern, ist nicht erlaubt; wer dieser Bestim-

mung zuwider opfert, wird zu 500 Draclnnen verurteilt'. Hieran fügen wir gleich

Satz 87: .Iunt;stiersiegler werden aus anseluiliehen Heiligtümern dureli Prüfung

bestellt".

Wiederum eine Vorschrift, die auf alte Zeit zurückgeht^. Die Siegelung be-

stätigt, daß das üjjfei'tier nicht etwa 3[erkniak> des Apis trät;t^: von der Prüfung

erzählt Herodot', das Siegel beschreibt Plutarch''. Der Sjieiider des Opfers zahlt

dem Staate eine Abgabe, die Priester des Gottes, dem geopfert wurde, einen

Zehnten'. Im Jahre 122/3 n.Chr. bestimmte der Idios Logos Julius Pardalas auf

Verlangen der Stiersiegier, daß über jede Sieglung eine scliriftliche Beselieinii>unti'

ausgefertigt werde ^. wahrscheinlich zur Sicherung gegen Angeberei.

Die Strafe ist Iiocli. immerhin aber milder, als Herodot erzählt. I);i dns (iut-

acliten über die Opferstiere liesondere Kenntnisse voraussetzte, war eine Pi-üfung er-

forderlicli. Als Anwärter kommen nur Priester der iEcsrc-Klasse". und zwar ans hervor-

ragenden Tempeln, in Betracht. Hiermit sind wahrscheinlich die Tempel der ersten

Klasse gemeint'". In jedem kleinen Heiligtume Stiersiegier zuzulassen, mochte be-

denklich scheinen, zumal seitdem jene Bescheinigungen angeordnet worden waren.

l'.i. Tempeleinkünfte zur zweiten Hypothek zu leihen, ist nicht erlaubt".

Ks kann sich wohl nur um das Ausleihen zur zweiten Hypothek handeln:

andere Deutungsversuche scheitern am sprachlichen Ausdrucke oder an der Un-

möglichkeit der Sache. Mit Einkünften sind jedenfalls alle Geldeingänge gemeint,

die zum Teil von Priestei'n. zum Teil von Staatsbeamten verwaltet wer<len. Um
sie alle zu trefl'en, hat man dem Verbote die allgemeine Fassung gegeben, die

nicht sagt, wem sie gilt.

Wiederum mehrere der folgenden Sätze erlauben gemeinsame Erörterinig.

77. Die Prophetenstellen mit Erbfolge werden der Familie vorbehalten'".

7S. Diejenigen aber, die verkauft werden, sind sclihn-htweg und nicht(?)

auf Grund von Angebot verkäuflich
'

'.

75). In jedem Heiligtume, wo ein Naos ist, soll ein Prophet sein, und er

empfängt von den Einkünften den fünften Teil '^.

') ccTiftjayiTTC'j': ucTy^c'^".' ovy. i^or ~\/Sti: oi ^e ttcc^ci 7«v-« Cos-m-rfc y.ctrcty.QivovTtti S ip. —
-) '/c3-/cTc/>3«7i-rf« I« (Pap. s£oi') '/.oylijMv Isgüv rioy.tuctQoi'Tca. — ) Otto I 841'. führt Belege an.

bes. Herodot II 38. .'Vpiskiilt der Perserzeit: Sethe, Sarapis ii. die sog. Kntochoi, Abh. Gölt.

des. d. Wiss. XIV .'i p. .'). LiD/.HARSKi. Abh. Bei-i. Ak. 191 "2. Phöniz. u. aram. Krtigniifschriften.

Kr.-m.an. .\g. Heliglou'- 190. — ') Wilcken, Chrest. 87 Vürbeiiierkung stellt Herodot II 38 neben

III 28. — ') Herodot II 38. — '"') de isid. 31. G. Möllek weist mir 2 erhaltene Siegel nach:

Daressv, Fouilles de la vallee des rois S. 37 Xr. 24089: Khind-Pap. S. 21. — ") AVii.cken. Griiiid-

ziige 126. Chrest. 88. BGU. III 718 u.a. Ono II 1731'. — ") Wii.ckex, Chrest. 87. vgl. 89. — 'I Cleni.

Alex. .Strom. VI p. 7.Ö7, vgl. Orro I 84. P. Oxy. I 4(j. — '") Otto I 18. n310f. Wilcken, Gniiid-

7.üge 109. DiriENBERGER, Or. (ir. II "til. \\'ir.rKEN, Chrest. 83. F. Tebt. II isici' Xc'/iaor passim. -

") iijciriy.cc; iraoTchovs o\jy. i/^cr sViddisi^eir. — '-) «i sVi hiahc/r nooipfTstcct -ui y-vfi ilyv^KTTCvrai.

Hiei-bei ist bicchoyr nicht ganz deutlich, der Sinn aber sicher. — '^) «i bi tt^ccSjutch vl/siXJc xm

IXY,{!) iip aiairi Trpari-i! sicriv. — '*) Ir Trnrr) ifotT, c-ci/ i'«ci; sVrir. h-cu TTSctfirTyv nuni. y.cti ?.ctu,2m>!i rar
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SO. Dir Stolisten.stelli'ii sind vcrk;iuflic]i. Stolistfn vortreten die Proplictni '.

\Vas man Itisher zwar vormufeii, alicr nicht sicher nacliweiscn konnte, wird

hier ileiitlicli ausgesproclien. daß die Proplietenstellen. in der Kaiserzeit die \(>r-

neliinsten. znm Teil erhlicli waren, zum Teil verkavift wurden". Scliwierigkeiten

maclit der zweite Satz, denn man kann sicli einen Verkauf von Staatsgut, wie es

die t;-e winntragenden Priesterstellen sind, ohne öffentliches Ansscdireiben (Trcoxyj'pJic)

und ohne Angebote von Bietern nicht leicht vorstellen, wenn er auch nuiglich

ist. Die wenigen Beispiele, die wir haben, setzen Ä;:£0-i^. d. h. Angebot, voraus'.

Daher liegt die Vermutung nahe, im Texte sei das verwischte Wort ux zu streichen

Allein der Papyrus führt zwar auf X'erwisehung dieser Buchstaben, aber nicht

auf bewußte Tilgung. Außerdem würde die Wendung lü.'S^ y.ul nf atpirrn breit

und unscharf sein, zumal gegenüber der kurzen Klarheit in Satz 80. So muß
man wohl doch an uy, festhalten und erklären, diese Proiihetenstellen seien etwa

zum Schätzungswerte (<TvvTtuYi(7t^-) ohne Zulassung von Angeboten verkauft worden '.

Die Stolistenstellen, sagt der (Jnomon, sind sämtlich und ohne Kinschrän-

kuiig verkäuflich, d. li. durch öffentliche Versteigerung an den Meistbietenden '.

Da nun alles, was wir wissen, darauf hinweist, daß die Stellen der höheren

Priester, der (>igentlichen lecsl^, erblich waren'', so liel)en sich von diesem Hinter-

gründe die Ausnahmen desto schärfer ab. Die Stellen der Propheten und der

Stolist(>n waren gewinntragende Stellen und deshalb zum Verkaufe bestimmt.

Wenn die römische Regierung gerade unter den höchsten und jedenfalls er-

tragreichsten, den Prophetenstellen, einen Teil den Familien im P>bgangc über-

läßt, sf) bedeutet dies eine außerordentliche Kücksicht auf die h(die ägyptische

(ieistliclikeit.

D<>r Beruf der Stolisten als der nächsten im Range, den Propheten zu ver-

treten, war bereits bekannt'. Die Häufigkeit der Prophetieverwesung dürfte mit

der Erldichkeit mancher Pro])hetien zusammenliängen.

Der Naos ist die eigentliche Behausung des Gottes, sei es eine im Tempel

stehemle Kapelle, sei es ein (iel)äude, jedenfalls im Unterschiede \om heiligen

Bezirke. Heiligtümer ohne Naos. also ohne Propheten, seheint es gegeben zu

haben ^. Man denke etwa an die Apisgräber im Sarapeion. den heiligen See bei

Krokodilopolis, heilige Bäunu'. die »Bergs])itze des Westens« und anderes, das sich

') 1(1 rroy.iTrsiui -otcrai siTtr. Toi'-- Tz^apriTfc; Tro>.irTC!i hiah-y ovTm. — -) \'gf Or lo I 203 ft'.

209. 229. 11291-'. 32-<. Vor allem die Urlaiiulcn au.s Tebtynis. Wilcken. Chrest. 9i(. Tcbt. 11 :i09.

29^. 294 (= 'Wilcken, Chr. 78). 293 (= Wilcken, Chr. 75). 292 (= Wilckex. Ciir. 74). 30:!

(= Mn-TEis. Chr. .J3). Tebt. I 88 (= Wilcken, dir. 67). Fernei- den Fall Wilcken. Chr. 80. V{;l.

Archiv f. l'ap. III 381. Darlegung im einzelnen i.st hier unmöglich. — ') I'elit. II 29."). 29 t

(= Wilcken. Chr. 78). 296 (r^ Wilcken, Chr. 79). — ') Vgl. Wilcken, Clir. 81. ') Zu den

Stolisten vgl. Otto I 83 ft'. IMrrrEi.s. ('In. 141. Wilcken, Chr. 81. 82. 86. 1". Fay. 246. Lekehvre.

Pap. du Fayoiim 4, Ball. .-Vlex. 14. - '
) Das iiann hier nicht dargelegt werden, da es zuviel Hauni

beanspruchen würde. — ") O r i o IS.!. Wilcken. Chrest. 77. 90. Vgl. Tebt. 11 :!()<.). \\'lsski,\.

Karanis, p. 65. Ausnahmen \Vilcki.:n. Clir. 74. 75:' Hierhergehörtauch, daß der l'ioplict zu\\ eilen

icj'yjTTo/.iT-r,'; ist, Mittels. Clir. 181. Wesskli. Karaiiis p. 63. Wesselv, Spec. isag. 6. ( )r. Cr. I 111.

'^) Vgl. We.sselv, Karanis ]i. 5S.

12'
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bei genaiier Durcharbeitung des ägyptischen Stoffes reichlicher ergehen würde'.

Die Vorschrift des Gnomon ist inhaltlich gewiß alt, war aber bisher unbekannt.

Vom Prophetenfünf'tei wußte man schon aus Urkmiden, ohne jedoch eine feste

Regel daraus abzuleiten". Weil der Prophet diesen Vorzug genoß, schloß ihn

Satz 8S vom Anteile an den Kultmahlen aus.

1^1. Nur dem Vorsitzenden ist es erlaubt, das Zeichen der Uereclitigkeit zu

tragen^.

f]s handelt .sicii, wie G. Möller erkannt hat, um den Vorsitzenden des Ge-

richtshofes ohne Zweifel eines ägyptischen geistlichen Gerichts, denn weltliche

Gerichte, wie es einst die Laokriten waren, sind in der Kaiserzeit kaum denkbar.

Offenbar beanspruchten auch Beisitzer das Recht, dies Abzeichen zu führen.

Alles Nähere ist von (t. 3Iöller in seinem Aufsatz S. ()7f. dargelegt*.

Von den Pastophoren handeln folgende Sätze:

82. Pastophoren ist es nicht erlaubt, sich als Priester zu bezeichnen'.

8H. Pastophoren ist es erlaubt. nacJi Laienstellungen zu streben".

94. Pastophoren ist es nicht erlaubt, an der Prozession teilzunehmen noch

Priesterstellen zu beanspruchen'.

95. Priester gehen in der Prozession nicht vor Pastophoren".

Außerdem kommt der schon besprocliene Satz 7.i in Betracht und Satz 88,

der besonderer Erörterung bedarf.

Die Pastophoren sind die oberste Klasse der niederen Priester: nichtamtlich

nannten sie sich gewiß ebenfalls isseii;, aber dienstlich dürfen sie es nicht tun. Sie

haben eigene Vorsteher, Archipastophoren und Presbyteroi". Auch sie stehen

unter dem Verbote, den Kultus zu vernachlässigen, wie Satz 75 zeigt, aber die

Strafe ist geringer als bei den is^st"^-. Und während diesen jeder andre Beruf

untersagt wird, darf der Pastophoros weltliche Stellungen nebenher bekleiden.

Eigentliche Priesterstellen mit ihren höheren Einnahmen darf er nicht bean-

spruchen'". Wieweit alle diese Regeln sämtlichen niederen Priestern gelten, wie-

weit sie nur die Pastophoren betreffen, können wir nicht entscheiden". Daß die

Pastophoren, die » Kapellenträger« , an der ägyptischen Götterprozession teilnehmen,

steht fest. Die Sätze des Gnomon werden erst verständlich, wenn man ilie yjj.uuTix

') Er)i.\n, Äg. Relig.-' 92. Erman. Denksteine aus der theb. Gräberstadt, S. B. Berl. Ak. d.

Wiss. 1911, 1086. — -) WiLCKEN, Chr. 67. 78, vgl. 92. 93. — ') uo™ Tr^oiSja.i i^of rö r;c Aiamc-

Ti/i-y? 7r«j«r*in(;i' ipc:ii7i: — ') MÖLLERS Gedanke, -jo:ho'j:t zu lesen, bestätigt sich am Pap. -

") TTCtTrc(popoi<; ovx l£oi' w tsjivTi <ypr,;xctTiC,sti'. — '') ttuttoi^iosok i^oii lOtU'Tiyjjv itpiirS'cet Ta^swr. —
") 7zctTT0ip03ci<: CHX 5^01' K'jMW^iw oiios ie^iujv (lE^ttJr:') rn^stnv avriXce'xßcivsT'S'ict. — *) nosit; ot/ xttiua(,oi/Tii'

'') P. Paris. 37. Wilcken, Ostr. U 1174. O.Ky 11241. Berl. unpubl. P. 13162 c ^;cc -ri ccayj-

TTrtTTcc/ioji'«!. WiLCKK.N-, Chr. 102 rTjij-Siri^ci. Auch sie können von der Kopfsteuer befreit werden.

BGUIV1199. Wn.cKEN, Chr. 102. Ihre Stellen sind vermutlich erblich wie die der ifasTc Häufig

begegnet das 7r«-ro(/)ooi<;i', eigentlich ihr Dienstraum, als ihr Privatbesitz.

"•) Tce^ie, eigentlich .Stellung, geht über in die Bedeutung -Stand-. — ") Zu den niederen

Priestern gehören /.. B. Choarhyten. Pfleger und Bestatter der heiligen Tiere n. a.
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Tu'v ispswv von der x.c/)iJ.oi.<Tia. tmv Troi.(jTO(pcpwv scheidet; in der Rei^el werden es nicht

ijetrennte Züge, sondern getrennte (TÜeder desselben Zuges sein. Die Pastoplioren

trugen ivapellen, Barken usw., worin sich Götter befanden, die tepetc dagegen

trugen die Götter selbst in ihren Armen. In den Gebühren für diese Kulthand-

lung prägt sicli der Abstand ebenfalls aus'. Als schlechter bezahlte Geistliche

niederen Ranges dürfen sie von den Opferstücken der Kultmahle genießen (Satz88).

84. Tempelpfründen bleiben einer Tochter gewahrt'.

Offenbar ist von Einkünften oder Rechten die Rede, die aus der priesterliehen

Stellung oder einzelnen Kulthandlungen fließen. Da das entscheidende Wort

zweifelhaft bleibt, kann man den Satz nur ganz im allgemeinen verstehen^.

85. Wenn Heiligtümer Menschenmangel leiden, so ist es erlaul)t, aus einem

gleich... Heiligtume Priester für Prozessionen zu nehmen*.

Wohl eine alte Vorschrift, die sich nur auf ägyptische Tempel erstreckt, wie

ein Blick auf den nächsten Satz dartut. Aushilfe für die würdige Gestaltung der

Prozession darf nur aus Tempeln verwandter Art, etwa »gleichen Ranges« oder

»gleichen Namens« , d.h. desselben Gottes', geholt werden. Auch hier scheint der

Idios Logos lediglich den Kultus zu schützen, ohne Rücksicht auf den Fiskus.

8(). In hellenischen Heiligtümern ist es Laien erlaubt, an der Prozession teil-

zunehmen'.

Die Teilnahme der Laien entspricht griechischer Anschauung, weicht aber

von ägyptischem Brauche ab. Daß die ägyptische Götterprozession in griechi-

schen Tempeln stattfindet, ist nur ein neuer Beweis für den P^influß ägyptischen

Wesens auf dem Gebiete der Religion. Hellenische Heiligtümer scheinen nach

diesem Satze .stärker verbreitet gewesen zu sein, als man l)isher wiißte : sie sind

von den ägyptischen offenbar ganz klar untersclieidbar '.

88. Von den Opferstücken, die von einem Kultmahle herrühren, genießen

l'ropheten nicht, dagegen Pastophoren".

Wir kennen die xÄ/r/i als Kultmahl, das von einzelnen wie von Vereinen,

aber auch von den Tempeln selbst veranstaltet wird. Es kann im Tempel, aber

auch in Privathäusern stattfinden. Wieweit Priester an privaten Kultmahlen teil-

nehmen, wissen wir nicht', twv tepwv jevET^ui ist technischer Ausdruck für den

t;enuß des Opferffeisches in den Libelli aus der decianischen Verfolgung"'.

') Bes. deLitlich ( )r. lU: I 'M, tili (Inschrift von Kanopos). Vgl. P.Leid. T L it. Wessely, Karanis

p. 63. BüU II 362 [v;i\. Wii.i ken. Chr. 96). tl.w X l'26.ö. Zu den Gebühren Wii.cken. Chi-. 90, 67 flF.

Für den Vortritt der niederen Geistlichen in der Pmzession siehe ^NIittfis. (.'hr. 31. wo die Clma-

ciiyten die Spitze bilden.

-) !S2(tTiKa yipci ^\yyicrai c/)v/.«-Ti7(a. - ') Möglich sind außer yt2u z.B. tjc(/);i« (Inschr. v.

Kanopos), Priesterwohnungen wie die -ar-o(pc^ir< usw. - ') hw isj« ö?i7«r.&^>7i-f. s^ öw . . . j-eij

tsoov l^ov XaiSm'iw 'isdL« ttöÖc «ua«T.'«c. — ••) iuuji'iiucv steht nicht da. — ') h' 'V,>Xvny.o'iQ ifaoTc

1^0./ <'S™7-«<c «wa«(^5ii'. -- "jlmallg. Otto 17 IT. 133. 163. 253. 11295. Die Namen der Götter ent-

scheiden meistens nicht, ho-ij-cctm in griech. Tempeln vielleicht Wilcken, Chr. 96. 492. -- '*) rJr

s'x y}.u'Yi<; <£j3M' 7rao(.l^r,Tcti ol ysvovrcu cOJM TzctTTOipi^ci. — '') Vgl. WlI-CKEN, Chr. 99. Oxy Vlll 1 144, 6

u. a. — '") P. M. Meyek. Die Libelli. Ahli. P>erl. iVk. 1910. Paulus, \. Kor. 8 hniuchf bewußt einen

anderen Ausdruck.
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M'J. Wer nicht Kleider zur Vergöttening des Api.s oder Miievis schickt,

wird zu einer Buße verurteilt'.

Alle ägyptischen Tempel waren verptlichtet, zur Einhüllung der heiligen

Stiere in Memphis und lieliopolis Byssos zu liefern, weil die Erzeugung der

feinen Leinwand auch nach der P]inführung des Othonion-Monopols ihnen noch

Idieb". Der religiöse Zweck dieser Maßnahme, die doch auch fiskalisch war,

wird durch Betonung der ccttsS-cwo"«; hervorgehoben : Götter wurden die heiligen

Tiere erst nach ihrem Tode. Die Byssoslieferung der Tempel ist nur für die

Kaiserzeit bezeugt, aber sicherlich älter; daß in ptolemäischer Zeit die Könige

öfters die Bestattung bezahlt haben, bedeutet keinen Widerspruch

^

90. Wer wegen eines Schadens oder unheilbaren Leidens vom Psary ent-

fernt (?) wird, erhält nicht .... wohl aber das Gehalt*.

Der springende Punkt ist Psary: so scheint das Wort zu lauten, obgleich

die zweite Sillie nicht ganz feststeht. Ägyptisch wird es sein, und G. Möllers

Deutung auf »Gelübde« oder »Pflicht" scheint dem Sinne zu genügen '. Damit

wären die eigentlichen Kulthandlungen der hölieren Priester gemeint, wenn

auch dafür die Bezeichnung »göttlich« in Satz 71 etwas befremdlich bleibt.

Wer einen Makel hat, verliert zwar nicht die Priesterstellung, wie Satz 71 und

90 deutlich zeigen*^, darf aber keine heilige Handlung avLsüi)en. Solch ein Makel

ist daher etwas anderes als die (jy^^xCm, die vom Priesteramte ausschlössen'.

Zweifelhaft ist auch das Wort »entfernen« und ebenso der entsprechende Aus-

druck in Satz 71 : beide Male scheint eine eigentümliche Wendung gebraucht

und ein liesonderes Verfahren gemeint zu sein\ Auch hier liegt eine" alte Regel

vor, der die römische Regierung Geltung läßt, ohne die Gelegenheit, Gehälter

zu streichen, zu benutzen.

91. Die Kinder, die den . . . Kulthandlung Ausübenden hinzugeboren wer-

den, üben keine Kulthandlung aus. Von einer Verurteilung von Priestern an

werden ihre Söhne eingesetzt; ihre nachher geborenen Söhne üben Kidthand-

bnigen aus'.

Hier ist der Boden höchst luisicher, weil gerade an wichtigen Stellen der

Papyrus bisher nicht zu sicherer Lesung oder Ergänzung geführt hat; alle Mög-

lichkeiten darzulegen, ist hier nicht der Ort. Augenscheinlich sind die ispwiJievsi,

die Kulthandlung Ausübenden'". Priesteramtsanwärter, und da wir mit der Erb-

^) Ol UY, 7r5a\|/«r'rfC TTC/.iTixctTa ffC «TroCjairri' ATTtoo-.' r Mr'St^ido^' >{aTctxzu'Ovrtct TTOOTrstfxoi'. —
'') WiLCKEN, ehrest. 85. 86. Grundzüge 245 f. — ^) Inschr. von Kanopos und von Rosette.

WiLCKEN ehrest. 6.5,77. — *) ol Stet Tirc- y, TrreSoc aS'soctTrsuroi' acpmocviJ.si'Oi (P) toC ••i/ct^n oi/ ijiii'

roTT. . . . (?) ov }.ccij,ßm'o-jri, T«t hl TVTf't^iii:. Vgl. 71. — °) Möller denkt an Kopt. u|«.po (ZoSga

S. 13(1 Z 31). — ") Er bleibt den Trachtregeln unteruorlen und bezieht weiter die ruTrc^ic. das Ge-

liiiltl — ') TYiMui und dergleichen z. B. Wilcken, Chrest. 76. — '') Näher darauf einzugehen würde

hier zu weit führen. Im allg. vgl. Scbürer, Gesch. des jüd. Volks II 284. — ") r« -lyn'oasna

Tinicc roTc . . ttotß.'ixsvotQ cv^ iiDctrici. «770 HCtrahiHy; (?) 'isaiuiu oi uioi (?) y.cc^nTTUi'-ca, oi hi mra rctvTcc

üc\ nvTM' ispäi'TM. — '") So hat schon Otto richtig gedeutet: es ist von IsonTScu, nicht von isoow

iiliziileiti'ii.
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lichkeit der Priestorstellen mIs der Regel zu rechnen halien, wird ni;in anneinnen

dürfen, daß der Priestersolin die Stufen ä^/Äi^ visc ispi'jj--. tEzu'iJLsvi.:, nzsvc durch-

läuft, die sich aber niciit nacli Lebensjaliren abgrenzen. Kinder erwachsener

Anwärter werden unter gewissen Voraussetzungen ins Laientum abgeschoben,

weil man die Zahl dei- Anwärter nicht ins Unendliche wachsen lassen wollte.

Dagegen scheint die Absetzung eines Priesters, die wohl der zweite Satz ins

Auge faßt, für seine Söhne solche Folgen nicht zu liaben. Auch hier nuiß alles

Nähere beiseite bleiben.

92. Einem Kojiriartos (V) ist es nicht eilaul)t. Kidt]iandlnni;en auszuüben'.

Der Piiestertitel gehört wahi-scheiidich einem niederen tTcistlichen. Weder

aus dem (Triecliischen noch aus dem Agyptisclien hat er sich l)isher deuten

lassen wollen".

1)1^. Denen, welclie die heiligen Tiere bestatten, ist es nicht erlaubt. Pro-

pheten zu sein noch einen Naos in der Prozi^ssion zu tragen noch heilige Tiere

zu nähren'.

Das Gewerl)e des Leichenbestatters macht immer unrein. Die Prophetie.

die hier versagt wird, kann niclit jene vornehmste Priesterstelle sein, sondern

nur die niedere Prophet ie, die wir an Tem]>eln geringen Ranges findend Die

Teilnalime an der /.'xuxcioi. wird den Tierbestattern wohl nicht völlig verboten,

sondern nur die Berühriuig der (iötterkapelh': gingen doch auch die (Ihoacliyten

in der Prozession.

9i). Eine Tempelstellung wird von Laien niclit in Besitz genommen {':')'.

Der Sinn ist unklar; das sogenannte Privatpatronat dürfte nicht gemeint

sein. Ob es wahrscheinlicli ist. daß dem Laien jede Stellung am Tempel, auch

eine nichtpriesterliche. versagt werde, darf man bezweifeln, zumal da nacli

Satz No den Pastophoren Laienstellungen oftenstehen''.

1)7. Diejenigen, die für sich die Verfertigung von Weihgeschenken l)ean-

sprucht und sie verfertigt hatten, wurden zu nOO Drachmen verurteilt auf (irund

der Verfertigung'.

Vielleicht handelt es sich um Verfertigung von Weihgeschenken unter

V(>rletziuig eines Tem])elm(>nopols für solche Gegenstände^.

Bei den besprochenen Sätzen liegt die Beziehung auf das ägyptisclie Volks-

tum am Tage: im weiteren Sinnt» kTinnte man fieilich favi den ganzen tTUomon-

Papyrus dafür ausbeuten.

') y.riTTjiccovj (?) oln l^ov h^ceT-B-cit. — ^) Mit zz-of hängt er schwerlich zusammen. -
-

'l -c7'-- 'b'li—TC-^TI TCt IsüCC ^üjlrt OVZ s'^Ol' TTaOCpriTlVSU' OXjbs l'CCOV H'J'IXaZ^SlV 0UO£ TOHplW lioci iß-ta. —
') WiicKEN. ehrest. 65. 67. Ostr. I 66. Vgl. Otto 1249 Anm. 3. Zu den T^o<pcc\ der heiligen Tiere

vgl. Preisioice-Spiecelberg, Die Prinz-.loachira-Ostraka. — ') 'liDcc-iy.r tcc^k; vnc ihtuir-Jy o\jy. Im-

y.,azi-iTm. — ") Vgl. Ot ro 1 -228. 236. 11 --'39. Tebt. 1 .5, 73. I 88. (= Wii.cken, Chrest. 65. 67).

RoSTOWZEW. üGA 1909, 620. M.^unoi.A 9. — '') o'i i<l-r,Tcoj.s\'ai iwctB-fixccTci TtonTcti y.iii noiyTicvrsc

xctTiy.j&rtTm' S cp sVi tJ 7roirT«i. — *) Vgl. Wilckex. t'hrest. 332, 36/7.
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Eine Statue der Frühzeit.

Von Georg Steindokff.

Hierzu Tafel VII.

Ziur Zeit der Grabungen der Ernst-von-Sieglin-Expedition am Grabdenkmal des

Chepliren im Frühjahr 1909 brachten in Abusir wolmhafte Arbeiter eine sitzende

Kalksteinfigur, die nach ilirer Angabe in der unmittelbaren Nrähe ihres Heimat-

dorfes gefunden war. Genaueres über die Fundumstände vermochten sie nicht

mitzuteilen. Ich erwarb das eigenartige vStück und brachte es nach Leipzig.

Hier wurde es in der Ägyptologischen Universitätssammlung ausgestellt: vor

kurzem ging es in den Besitz der ägyptischen Abteilung der Preußischen Staats-

museen über und wanderte nach Berlin. Ich möchte nun diese Gelegenheit

benutzen, das kunstgeschichtlich l)edeutsame Denkmal den Fachgenossen vor-

zustellen und dem langjährigen Hausgenossen zum Abschied einen Ausweis mit

Bild und Beschreibung auf den Weg zu geben.

Das 42 cm hohe, an den Schultern 18 cm breite Sitzbild ist aus dem gelb-

lichen, schieferartig brechenden Kalkstein gearbeitet, der bei Abusir ansteht,

so daß aucli durch das Material die ()])ige Angabe über den Fundort bestätigt

wird. Der Erhaltungszustand ist nicht der beste. Der Unterkörper bis zu den

Füßen ist weggebrochen und damit auch die rechte Hand verloren gegangen

:

ferner fehlen die Nase und die einstmals eingesetzten Augen, so daß jetzt die

leeren Augenhöhlen den Beschauer anstarren. Die linke Seite ist stark bestoßen,

und auch sonst zeigt die Figur nicht unerhebliche Risse und Brüche. Trotz dieser

beträchtlichen Schäden macht sie in ihrer schlichten, altertümlichen Einfalt und

Unbeholfenheit einen starken Eindruck.

Der Dargestellte sitzt auf dem vierbeinigen, von den Ägyptern -wwv, hnü

genannten Sessel, dessen Beine durcli besondere bogenartige Spreizen mitein-

ander verbunden sind'. Der Stuhl, dessen Höhe etwa 11 cm beträgt, ist im

Relief aus dem würfelförmigen Block herausgearbeitet, der mit der ö'/a do hohen,

lQ^I-2 cm breiten Fußplatte zusammenhängt. Der Kopf mit dem breiten, plumpen

Gesicht, dem der Künstler gewiß Porträtähnlichkeit geben wollte, sitzt fast ohne

Hals auf den Schultern. Der Blick des Mannes ist geradeaus gerichtet. Seine

linke Hand ruht geballt auf der Brust, wälirend die jetzt fohlende rechte, viel-

') Farbige Abbildungen solcher Stühle: Petrie, Medum Tat'. XIII (mit HinzuCügung des

ägypt. Namens und des Materials ^=rT.=- -Holz") und im Grabe des Hesire^, Quibell, Excavations

at Sacjqara V pl. 18 Nr. 36. 39. 41. Daß sie aus Holz und nicht, wie Bissinm;, Denkmäler 3. meint,

aus Rohr gearbeitet waren, geht aus diesen Stellen klai' hervor. Ein /;«rf-Stuhl mit niedriger

Lehne: Dioritstatue einer Prinzessin bei FEciinEniER. Plastik der .\gypter Tal', lü. und abgebildet

im Hesiref-Grabe. Excav. \' pl. 18 Nr. 36.
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leicht ausgestreckt, auf" dem Oberschenkel lag. Gekleidet ist der Mann in einen

langen Mantel, der von der linken Schulter unter dem r(>chten Arm durchge-

führt ist und somit die rechte Schulter unbedeckt läßt. Der liidvc Arm ist

bedeckt, der Ärmelsaum ist am linken Handgelenk angegeben. Wie weit dieses

Kleid nach unten reichte, läßt sich nicht sagen, da sein unterer Abschluß in-

Inlge des großen Brucdies nicht sichtbar ist. Auf" dem Rücken ist der Uevvand-

schluß durch zwei lange Streifen und ein schmales kürzeres Bändchen bezeichnet;

wie man ihn sich in Wirklichkeit vorzustellen hat. vermag ich nicht zu sagen.

Schminkstreifen an den Augen fehlen ; dagegen waren die Augenbrauen

plastisch wiedergegeben. Das ü-esicht ist bartlos: inu- die Oberlippe ziert ein

kleiner Schnurrbart. D;is wolil natürliche Haupthaar ist in der Mitte gescheitelt

und fällt, die Ohren bedeckend, etwa bis zum unteren Ohrenal)schluß herab.

Der kahle Scheitel ist als eine glatte, ovale Stelle angegeben. Die Haarsträhnen

sind durch rohe Meißelstriche bezeichnet: wagereclite Linien geben unten die

liickigen Enden der Haarsträlinen an. Der Hals ist zu einem schmalen, Kopf

und Schultern verbindenden Stück zusammengeschrumpft, das sich in schrägem

Schnitt von den Wangen absetzt und, wie die Seitenansicht auf Tafel VII deutlich

zeigt, weit nach vorn übergreift. Finger und Zehen sind nur flüchtig ange-

deutet und kaum voneinander getrennt. Der Körper ist glatt, aber ohne feinere

Modellierung aus dem Stein herausgearbeitet.

W^enn auch kein Schriftzeichen Namen und Stand des Dargestellten verrät

und festere Anhaltspunkte für die zeitliche Ansetzung der Figur gibt, so ver-

weist der ganze Stil, Haltung und Ausführung unsere Porträtfigur in jene Gruppe

altertümlicher Sitzfiguren', deren bekannteste männliche Vertreter der Berliner

Meten, der Londoner "Schiflfbaumeister« ', die von Bissing' bekanntgemachte

Statue im Museum von Neapel, das Leidener Sitzbild des »Tech«, sowie die beiden

Statuen des »Anch-tech« (Nezemankh) in Leiden und iniLouvre* sind, und zu denen

sich noch die kniende männliche Statue des »Tamerithot" in Kairo' gesellt''.

Den Sitzfiguren ist, um Äußerliches zu erwähnen, die eigenartige Haltung

der Hände — die eine geballt vor der Brust, die andere bald flacli, bald ge-

ballt auf dem Oberschenkel liegend (nur die Pariser Figur hält beide Hände

auf dem Schoß gefaltet) — und der A/;r/-Stuhl gemeinsam'. Der Mantel kehrt

bei der Neapeler Statue wieder: die Haartracht bei den F'igiu-en des <> Ancli-tech",

nur daß bei diesen die in der Mitte gescheitelten Haarsträhnen länger sind

') Aul' diese archaischen Statuen habe ich zum ersten .Male liingeu'iesen im .lahrij. des

Archäol. Instituts VIII, Aichäohig. Anzeiger S. 64 f. (Februar 189.')). F.ine Zusannnenstelluug der

damals bekannten gab WiEnEMANN, ürientalist. Litcraturzeit. ISilS. .S. -26911'.: s. aufh Btssinc;,

Denkni. 3 Aum. 1 und .3.

) Wohl besser »des Schiffsbel'ehlshaberS" Aperanchu: Jetzt j;iit veröli'entlicht bei Rav.ii.Weii.l,

I.es II« et III'' Dynasties Egyptiennes Tai". I und S. '2 .').")
fl'. — ') Denkmäler 3. — ') \'gl. auch

Wkii.i, a. a. (1. S. iSlff. — ') Weii.i. a. a. (). S^ 143 fV. — ') Die sitzenden Schieferstatuen des

Königs Chasechem lasse ich in diesem Zusammenhange absichtlich beiseite. — ') Bei der Statue

des Meten sind die .Seiten des Stuhls nicht ausgearbeitet, sondern mit Inschriften (in llachem Relief)

bedeckt, vielleicht schon ein Zeichen des verhältnismäßig jüngeren Alteis dieses Werks, s. S. 98 .4nni.2.

/.eit.schr. I Agypt. .Sit., 56. Band 1.3
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und bis zur Sc-lmlter herabhängen. Ein besonderes Kennzeichen unserer Statue

sind endlich die eingelegten Äuget, die hier zutn ersten Male bei einer größeren

Porträtiiour auftreten, nachden. die Kunst der Frühzeit diesen Kunstgr.ft schon

bei kleinen Rundfigürchen tn.d Keliefbildern angewettdet hatte. Al,er dieser

Fall steht bisher einzig da. utt.l erst die reife Kunst der 4. ut.d .. Dynastte

1,U ,1-.. alte Mitfl wieder aufgenotnmen u.id dem lebetiswahr gestalteten A.tthtz

durch .lie aus besotiderem Material ei.tgelegten Augen eine größere Lebendigkeit

zu verleihen gesucht. Jedenfalls zeigt ut.s das neue Beisiüeb daß auch diese

künstlerische Erfindung der ägyptische.! Kunst nicht der Blütezeit, sondern

schon den Anfängen ihre Entstehung verdankt.
'

Wie unsere Porträtstatue, so zeigen auch die übrigen, ihr verwandteti

Figuren dieselbe ungeschickte Arbeit, bei der es dem Küiistler .tocht ..cht

.Juttgen ist. die Gestalt aus dem Block völlig loszulöseti. tTberall ist der Kopt

zu groß geraten und sitzt fast halslos, plump mtd schwer auf den Sc u.lteni.

Ursprünglich wohl aus technischem Unvermögen hervorgega.tgen. be, dein der

Meißel des harten, widerspenstigen Materials nicht Herr werde.i komite, ist

diese unbeholfene Behandhutg des Kopfes mit dem fast gänzlichen Weglassen

des Halses auch bei solchen Werken beibehalten wor.len. die a.ts nunder hartem

Stein hergestellt w.irden tmd bei denen, wie bei unserer Statue, der we.che

Kalkstein dem Meißel kei.ten erheblichett Widerstand bot^ Ganz anders als

bei den übrigen archaischen PorträtHguren ist bei der unsrigen d.e (.e«cht -

bildung. Zeigen jene die rnndlichc auch vielen Gesichtern des AI en Reichs

eigentLliche Form, bei der das Kinn ttur wenig hervortritt, so weist die unsnge

überaus stark hervortr.-tende Backenkn.,chen und eitt hervorspnnge.ules Kuu.

auf, das dem Antlitz eh. hartes, scharfes (iep.-äge verle.ht.

innerhalb ,ler Gruppe altertümlicher R,.,.dbildwe.ke seheint .n.r d.e Statm

.US .Vb,.sir mibedingt die älteste zu sein, älter t.och '"^ '^^ .^>" ^^^^ .^^^

> Dynastie angehörige kniende F.gur .n Kni.-o ut.d die ihr v.elleicht gleich-

altrig Granitfigur i.. Neapel. Wtll ma,. tur u,.sere Statt.e ein feste.-esl)atmn

angeben, so ;ü.-de ich sie a.. den A..fang der 2. Dynastie setze,.. H.erm t

stimmt auch ganz a..tTällig die Zeit, die für die Gräber des kleinen vo.t der P..ist^-

von-Sieglin-Kxpeditio.. ...itersuchte.. Friedhofs von Ab.tsir erm.ttdt wo.-den .st, n

ae... ve.^n.tlic.1 auch unsere Figur gel u.iden worden ist. Wenn ,...t H^--^-
die Entstel.t.ng der eigentlichen „ägyptischen,, Kut.st i...d .hres ^"--'l-

"^ ^^^
ac... Begin.t der 2. Dynastie gesetzt wird, so dürfte aie Statt.e von Abustr d.e al e ,

hisher michweishare Schöpfm.g der ägyptischen Bildniskt.nst se.n und somit ..im i-

a.r ägyptischen Ku...stentwickiung eine hervorragende Stell.n.g bea..s,,r..chen.

hall) (1

glyph.n (l,e, Uaholep und NotVel sind si,. ..njivnuMBelt).
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Miszellen.

neÄ.T — 'cL -iz-x-a.. — In Bd. 53, 14()t". habe ich nachgewiesen, daß das

von A. Peyrün als iifa^T angegebene Wort an allen Stellen, wo es vorkommt,

notwendig determiniert ist. Es wird aber nicht ein nach Art der Eigennamen

in sich determinierter Begriff, sondern, was viel näherliegt und worauf mich

Prof. K. Sethe aufmerksam macht, ein mit dem bestimmten Artikel versehenes

Wort sein, alsti e^vT lauten. Es wird auf ein ägyptisches SY oder SW zurück-

gehen. H. Wiesmann.

-wntDp. — Wie A. Rahlfs in dieser Zeitschrift (4)i. 151 f.) gezeigt hat,

ist das Adverb der Verneinung .üncop mit mchtrn ein erstarrter Imperativ, ein

St. absolutus, zu dem als st. constructus .TiiTp gehört, neti ägypt. ^. -=2>- . Die

Form hat aber auch noch ihre verbale Kraft und ursprüngliche Bedeutung bewahrt,

wie folgende Beis[)iele zeigen. CT^e n&.j, itecuH*^', .uuoip eTpeno"^'*«. no-y*.

-vv.wou opoiy entT^iTO'yojq g-uneiLucc-^'e .wmivtuj.u.uo CTiyoon u^hth »darum.

Brüder, laßt uns nicht alle ärgerlicli sein gegen unsern Nächsten aus der in

uns herrschenden Abneigung« (Sinuthii Archimandritae vjta et opera omnia [ed.

.1. Leipoldt] W 32, 9. 10). — Mnt»p<7e eTpfH.wfpeofuiioi? ucä.oo'^* efeo^ o\im->

nno-YTc »laßt uns also nicht große, von Gott kommende Flüche liel)en« (iti. 75, 29).

— Aus <liesen Beispielen folgt auch wohl, daß in dem Satze .vuiop ^vO'Y<.'»iyT

(Die Apokalypse des Elias 10, b) e». die Präposition iv und nicht das lm[ierativ-

präfix ^^. ist (vgl. Fr. Kösch. Vorbemerkungen zu einer Grammatik der aclimi-

mischen Mundart § 154). Wie .wncop dort regelrecht den kausalen Infinitiv mit e

nach sich hat, so hier den gewöhnlichen Infinitiv mit f. Auch liier hat also

Aunop seine verbale Kraft l»e wahrt. H. Wiesmann.

Zur Etymologie von OTOo-ye. Hr. Prof. W. .Spiegelberg hat im Re-

cueil 34 (1912). 153 oTOO-^'e von /jr dw^(-w), sj)äter aber (.\Z. 51, 137) von //>'•

(lw>{-w) abgeleiter. Die (Tründe, aus denen er seine frühere Ansicht aufgegeben

hat, wollen mir nicht recht stichhaltig erscheinen. Wenn ich nun noch bei

Schenute (Opera onmia [ed. J. Leipoldt] 84, 10) lese eTc^'co-WTe esa l^^«,olpo'^•o^•

g^itntgoo'^' eTMMA.-^*. so muß ich der ersteren Ableitung entschieden den ^'or-

zug geben. H. Wiesmann.

Das Geschlecht von ooeiTC Kleid. Nach A. Pevron und L. Stern

(Kopt. Gramm. ij201) .soll ooeixe Kleid männlichen Geschlechts sein im Unter-

schied von dem weiblichen goeire : g^wi'^ Hyäne. Es scheint jedoch generis com-
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munis zu sein. Männlich ist es z. B. Matth. 9, 20 ».c-stog^ tnTon Avneqg^o'Tc

und .Toll. in. 215. es.'Y'X« .«nfqgoe\i€. woiblicli aber bei Schenute (üpera omnia

[ed. J. Leii'()LI)t| III 91.!) f.) [epJeTg^oiTt goicoq .unPTernujiTC Av.woq «tö.co'y

nucTHHpn eeco-^- .uniy^v uo-^*: und IV 81, 14 ff. €'yne>.'2s»Te'^'5(;^p\*. n^^no ni.« «Äw-y

o.wne\.u&. nevi eiTC ocm e»Te o-^'ooTe ly^.op^wl cncigdw-YnevCTq, fixe gno »o-^ho.m

lyökODM cTC^'ooiTe .u\»ne'^"npHiu. Angesichts dieser Tatsache scheint mir die

gewöhnlich angenommene Ableitung des Wortes von
l|/ ^ jT hHjw Leinen

doch etwas zweifelhaft. Daß das Wort ursprünglich Maskulinum gewesen und

neben dem weibliclien goeiTc Hynne zu einem Femininum geworden sei, ist nicht

wahrscheinlich; viel näher liegt es, anzunehmen, daß es ursprünglich weiblich

gewesen und durch Diiferenzierung ^on Tooe\Te Hijäne vuid nacli Analogie anderer

Wörter (vgl. G. Steixdorff. Kopt. Gramm.'- § 99) männlich geworden sei.

H. Wiesmann.

Echnaton. — Der Bericht Ei.liot Smiths' über den anatomischen Befund

der Überreste Amenophis' IV. hat seinerzeit nicht geringes Aufsehen erregt.

Es schien schwer glaublich, daß dieser Fürst kaum dreißig Jahre alt ge-

worden sein sollte: da er mindestens K! Jahre regiert hat und seine religiösen

Bestrebungen bis in den Anfang seiner Regierung, jedenfalls mindestens bis ins

dritte Jahr seiner Herrschaft zu verfolgen sind, so war die notwendige Folgerung

aus Smiths Feststellungen, daß Amenophis IV. als halbes Kind, .spätestens

sechzehnjährig, als religiöser Neuerer aufgetreten sein muß. Wie Schäfer' be-

merkt, hat es selbst in uiiserm Norden Beispiele genug dafür gegeben, daß

fünfzehnjährige Knaben bereits wie fertige Männer dastehen. Weiter als diese

etwas allgemein gehaltene Feststellung dürfte uns ein konkreter Fall führen,

bei dem es sich um eine anscheinend wesensverwandte Person und gleichfalls

um einen ägyptischen Herrscher handelt: ich meine den Fätimidenchalifen El

Hdkim ihn 'A:iz, der 990— 1021 n. Chr. (HSC)— 41 1 der Higra) regiert hat.

Indem ich für Näheres auf die lebensvolle Schilderung von A. Mülleb, Der Islam

im Morgen- und Abendland (Allgemeine Geschichte in Einzeldarstellungen von

W. Oncken II, 4) Bd. I 8. 029— (>H8 verweise, möchte ich hier nur einige Einzel-

lieiten aus dem Leben dieses offenbar hochbegabten, von den späteren islamischen

Geschichtsschreibern verketzerten Herrschers zusammenstellen.

Als er zur Regierung kam, zählte er nur wenige Monate über elf Jahre'.

In den religiösen Kämpfen zwischen Sunniten und Schiiten hat er eine l)edeutende

') The Hoyal Mniiimies (Catal. g('-n. du Miisce du Caire) S. 51 ft'. Irli drucke die wichtigsten

.Stellen ab ^S. .52): . . . it is difticiilt from the anaTomical evidence to assign an age to ihis skeletoii

suffioicntlv great to satlsf)' the demands of niost historian.s, who want at least 30 years inio which

to crowd the events of Khonniatonou's evei.tf'nl reign. — (S.54): if we accept the generally a<hiiitted

crlteria, ihis skeleion is that of a man about 'Ih or 26 years of age .... no anatomist would be

justiGed in refu.sing to adniit that this individu.il niay have been scveral year.s younger or oider

tlian the above estimate.

-) .\nitl. Berichte a.d.I'i-euß.Kunsl.saniml.X 1,10 i.Inli 1919), .Si).229. -
) Mfi.i.ER, a. a.O.,S.631.
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Rolle gespielt, später hat er den Versuch geniaeht, das ismaelitische Dogma von

der Inkarnation <les göttliehen Geistes in den Nätiks (»Sprechern») in der Weise

als Staatsreligion durchzut'ühren, daß er als siebenter und höchster XdtiJ,- für

sieh selbst göttliche Verehrung in Ans]iruch nalnn'. Die ersten, im Sinne der

späteren (nMhodoxen islamischen Geschichtsschreibmig »unsinnigen« Verordmuigen

erließ er sechzehnjährig'. Ein fast zeitgenössischer Schriftsteller bemerkt: »si'in

Wesen zeigte Launenhaftigkeit. . . mit Aberglauben gemischt. Er betete, wie man

sagt, in i)esonderer Weise den Planeten Satuin an«'. El Häkim hat den \'er-

such gemacht, .''Ägypten in (Mnen ismaehtischen Musterstaat zu \ erwandeln; seine

Bestrebungen haben eine tiefe Zerrüttun,t>- der lätimidisdien flacht verschuldet

und den Niedergang der Dynastie herbeigeführt \ Schließlich ist er in rätsel-

hafter Weise verschwunden '.

Ich möchte bei dieser Gelegenheit auf den Namen eing(du'n. den Ament>])his 1\'.

sich naeli dem Bruch mit der Religion seinen- ^'äter beigelegt hat: ( iJ'A'.-.v^
J

.

(Jhne etwa voi-schlagen zu wulien, die in der wissenscliaftlichen mid populären

Literatur, vornehmlich in Deutschland, schnell eingebürgerte Namensform

»P-chnaton« zu ändern, die, wenn ich nicht irre, von Spiegelbekg eingeführt ist,

möchte ich dfjch den Hinweis nicht unterlassen, (laß noch eine andere Möglichkeit

zur Rekonstruktion der Vokalisation dieses Namens besteht. Bekanntlicli ist die

.starke Enttonung, die für den ersten Bestandteil des Namens, >^' , bei der Aus-

spraclie vV; vorausgesetzt wird, recht jung: noch auf den griechisch-demotischen

Mumienschildern des zweiten und dritten Jahrliimderts finden sich Namen mit

voller und enttonter Vokalisation der Nebensilbe gleichzeitig. Ich möchte nun

zum Vergleich mit ISh-n-itn den Namen V.yj.ot.-i^ heranziehen, den nach Proclus

(in Piaton. Tim. I p. 31 D) ein ägyptischer (helioi)olitanischer) Zeitgenosse Solons

geführt hat. Daß in -xTin der Name des lieiligen Stiers steckt, ist selbst-

verständlich. In V-yJ-- ist als erster Konsonant ' anzusetzen, /_, ist // oder allen-

falls h, A kann nur r[l) oder n sein. Von den sich ergebenden Möglichkeiten

gibt nur die Kombination 'A-« einen Sinn: "Q.yJ^a.inQ wird also als lih-n-Hp zu

deuten sein''. Danach wäre als ältere vokalisierte Form des Namens f [|A%^v%i
J

"'Ohlntön zu erschließ(>n. (i. Möller.

Eine vSonnenuhr aus der Zeit Menephtahs. — Im zweiten Bande

seiner Veröft'entliohung der Ausgrabungen von Gezer' gibt Macalister auf S. 881

als Fig. 45(i die unten.stehend wiederholte Abbildung einer Elfenbeinschnitzerei.

') A. a. 0. S. 6;:51 ^ -) A. a. <). S. 631 — ') A. a. O. S. 630. - 'I A. a. ( ). S. 63-_'. -

') A. a. 0., S. 633. — ''| Wie aus der Nachschrift zu Sethes Aufsatz »Der Name L'h-n-i'tn- AZ.

Bd. 44 S. 118 ersichtlich, sind theophore Namensbildungen mit /.'ä-?j- auch sonst zu belegen. —
•| R. A. .Stewart MAr.\LiSTi;R. The F.xravatious of Gezer 19l)-_'— 190.') and 1907— 1909. 3 Bde
London. Mnn-av 1912.
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die er als ..Ivory Pectoral of MiM-iieptah- iKv.cirliuot. Eine etwas eingehenden'

Be.schreibung findet sich auf S. 15 des ersten Bandes. Daraus ersehen wir, daß

(las Stüek 2 ''4 inehes, also (i cm breit ist. »The l)roader parts of tlie cuttings

retain the greeii enamel with which they were filled.» Man wüßte gern Näheres

über .lieses -enamel... Handelt es siel: um eing(>kittcte Glasstäbchen oder um

eine eingeriebene Paste aus pulverisiertem Glas? Wirkliches Email Lst ja erst

in der Spätzeit nachweisbar und zudem bei Elfenbein technisch unmöglich. Da

Elfenbeinschnitzereien mit Einlagen nicht gerade häufig sind, so wäre eine etwas

weniger dürftige Besclireibung am Platze gewesen.

Doch das eigentliche Interesse des Stücks liegt nicJit in der Technik, sondern

in dem (iegenstand selbst: die Schnitzerei ist nämlich keineswegs ein Pectoral,

sondern eine »Reise-Sonnenuhr der von BoKCiiARnT zuer.st' behandelten Art,

und zwar die älteste bisher nachweisbare. Bis dahin war diese Art von Sonnen-

uhren nur aus ptolemäischer Zeit oder später belegt: als Beispiele mögen dienen

Berlin •2(>H22, aus Fayence. 7 cm l)reit, in Luksor erworben, sowie das hübsche

Exemplar bei Gar.stang, Meroe, the City of the Ethiopiaus (Oxfonl 1 Dl 1) Taf. 22. 1

Die Darstellungen auf dem in Gezer gefundenen Stück zeigen König Menephtah

im Sonnenschiff vor Re^-Harmachis (nicht Thoth. wie Macai.ister I S. lü an-

gibt) kniend und opfernd. Den oberen Abschluß bildet der gestirnte Himmel.

G. Möller.

T. Sextius Africanus als Stifter eines Obelisken. — Zoega hat in

seinem bewunderungswürdigen Buche über die Obelisken' das Bruchstück eines

zu seiner Zeit in dem Borgianischen Museum zu Velletri befindlichen Obelisken

veröffentlicht, der bisher nur von Champollion' beachtet worden ist. Die In-

'1 :\Z. Bd. 49 S. B6ft'. — -) De online et iisii oheli.scoriim (li.un. IT!»7| S. \'.r2 (Ahbiiaiiua;!

Mild S. S-2.
, ,

„

') Preci-s du svstome hicTOijlvpbique Tat. Vi N.-. ±l:l-i2h. - Nachträglich sehe ich, dah

die Inschrift .schon vor langer Zeit (ÄZ. IV ] 1866] S. 92-96 und V [1867] S. 17-20) den Gegen-

stand einer Polemik /.wischen Lepsius und Lauth gebildet hat. Lei-s,us, der bei dieser Gelegenheit

den Obelisken der Münchener Glyptothek als Fälschung erwies, hat bereits richtig ni dem

l'raenoniiMi A s
eine Ver.schreibung von Titu.s gesehen.
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Schriften der 4 Seiten des nur im unteren Teil erhaltenen Obelisken sind stark

zerstört, ergeütMi al)t*r. da alle 4 ScUcn dciisenicn Text erhalten, die tVilyende

tbrtl;iufend<' Inschrift

:

&J'-iP-1^iV--^'
• • '/(/'//.< Sks/.s ,'/,rh''ts s''h^--f

. - . Tydjf' Sksf.s >prk"/t!<. cv hat aut'ii-estelli. ..

Sie berichten also die Krriciitung des Obelisken diircli einen IMann. dessen

lieide letzten Namen Champollion richtig als Sextus (\erb. Sextius) Africanus

gelesen hat, während er dem Vornamen keine Deutung gab. Und doch kann

sie nicht zweifelhaft sein, da zu den Namen Sextius Africanus das Pi'änomen

Titus als notwendige Ki-gänzuug gehört. Ist das aber der Fall, dann kann die

Lesung der ersten Zeiclien tg nicht riclitig sein, und ich möchte eine Emendation

in ^ oder n
"'

f' vorschlagen, die in T^'ilß eine Titus entsprechende ägyj)tische

Wiedergabe liefert.

Über die Familie der T. Sextius Africanus, der demnach den borgianischen

Obelisken gestiftet hat, teilte mir mein Kollege E Hohl freundlichst folgendes mit;

«T. Sextius ist durch t'. 1. L. X ()104 als imjj(erator) in Africa bezeugt:

die imperatorische Akklamation bezieht sich auf seinen Sieg über Q. Cornificius

bei Utica im Jahre 42 v. C'hr. (cf Mo.mmsen zu C. I. L. X 6104 nach Hknzkn:

Pallu de Lessekt, Fastes des i)n)\. afric. 1 1. 189(5 S. 57 ft". Hl f.: Gantek, Prov.-

Verwaltg. d. Triumvirn. Diss. Straßbg. 181)2. 18 ft".; Drumaxn-Groebe 11- S. öHHf).

Das durch seinen Sieg erworbene Kognonien Africanus vererbte er seinen Nach-

kommen. Ein solcher ist der aus Tacitus (cf. Fabia, Onomast. Tacit. 1900 S 620)

und den Arvalakten (cf Henzen) bekannte T. Sextius Africanus. consul suff. im

Jahre 59 (cf Liekenam. Fasti cons. 1909 S. 14) (r Prosop. imp. Rom. III S. 236

Nr. 464). Als Eidcel des letzteren gilt Nr. 465 der Prosop. gleichen Namens.

cons. 112 n. Chr. (Liebenam, a. a. 0. S. lH).«

Demnach läßt sicli als Stifter des borgianischen Obelisken zwar keine be-

stimmte Pej'sönlichkeit. wohl aber die Familie nachweisen, der sie angehörte.

W. Spiegei.ber«.

') Die Variante scbrcilit « A —"

—

)^ 'l'qilj^. Dorli i.sl da.s nur ciiu' t;r:iplii>^i'lii' 1 ni.stelluiii;.

A steht gewiß für 7V ( : kupt. •\].

-| Die /weite Form -.clilug mir ."^i i hk liehen "^ \i>t-. Daß liiei- S etwa W'w spiraniisclies i;

I ,;. (I sti-hl (Vgl. AZ. .".1 |1!MH| .S. ;i:! nnlor |.".|). i.st sehr nnwahrs,-heinh'<-h.
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Erschienene Schriften.

Aegvptus, Rivista Italiana di Egittologia e di Papirologia, dii-etta da Aristide Calderini, cori

r assistenza di I-^varisto Breccia, Pietro de Francisci. GiuHo Farina. Anno prinio |1920|. Mailand.
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- — . Rapport sur les travaux execnii'-s au Rainesseum i-t ä la vallcc des lois du tj au 21 uiars 1913

(Annales XVIII, p. 11— 13|.

(ieorges Benedite, The Carnai'von Ivorv (Journ. Eg. Arch. V, p. 1— 1.'), 22,ö—241). — \'erörtent-

lichung eines tVühgeschichtlichen Messergriffs aus Elfenbein mit Tierdarstellungen and mehrerer

ähnlicher Stücke.

Kgl. Museen zu Berlin. — Das alte Ägypten und seine Papvrns. Eine iMufülirnng in die

Papyrusausstellung. 8. 32 S. Berlin 1918.

ü. Beyer, Die Kunst von Tel-Amarna. (Zur Neuaufstellung im .ägyptischen Museum zu Bci-lin.|

Zeitschrift »Feuer. Jahrg. 1, Heft 2/3, S. 97— 108.

L. de Blacas, Une statue de Osiris de la XXIII. Dynastie avec genealogie (Rev. Egypt. I, p. 39—46).

.^ylward M, Blackinan, The Funerary Papyrus of Nespehei'fan (Pap. Skrine. No. 2) (.Tourn.

Eg. Arch. V, 24

—

3.t|.

-
. Snnie notes ou the aneient Egyptian practice of washing the dead (ebenda V. 117— 124|.

. "The house of the mourning« (ebenda V, 148—165).

— - . tJn the name of an unguent used for ceremonial purposcs (ebenda \'l, hS—6o).

Hans Bonnet, Ägyptisches Schrifttum. 4. 24 S. Leipzig 1919.

Boi-chard t-Schäfer, Nochmals: Die frühesten Bildnisse König .\mmophis" 1\'. (.\nitl. Ber. 40.

Sp. 283—286).

.i:imes Henry Breasted, The Oriental Institute of the University of Chicago (.\mei'ican .lournal

of Semitic Languages and Literatures Vol. XXXV, No. 4, July 1919, p.- 196—204).

— , The Place of the Near East in the Career of Man and the Task of the .American Orientalist

(Journal of the American Oriental Society \'oI. 39, p. 159— 184).

Ev. Breccia, Osiris-Apis in abito militare romano (Bull. Soc. Arch. Alex. XNTl).

C. Bnsley. Schule des Altertums. (Als Manuskripl gedruckter Vortrag, gehalten bei der XX.oidentl.

Hauptversammlung der Schiffsliautechnischen Gesellschaft, Berlin, den 21.—23. Nov. 1918.) 8.

89 S. mit 73 Abb.

Beriiice M. C a i'tla n d. Balls of tlircad w.innil im picces of pottery (Journ. Eg. Arch. \', 139).

ChAaban .Mohamnied El'fendi. Rapport sur hi decouverle de la (omlic dun Muc\is de Rani-

ses IL (Annales XMII. p. 193—195).

Winifred M. Ci'ompton. .\ carveil Slati- Pnlelle in the Manchester .Museum (Journ. Eg. .Arch. \'.

57—601.

\V. E. Crum, Bibliography : Christian Egypt (Journ. Eg. Arch. \'. 20]— 215|.

G. Dai'essy, La chapelle de Psimaut et Hakoris a Karnak (Annales XVIII. p. 37— 48).

— ^. Samtaui-tafnekht (ebenda p. 29— 33).

. Deux statuettes de Balansourah (ebenda p. 53—57).

. T^ne Statue du taurenu Muevis (ebenda p. 75—76).
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(i. Darossy, Statue de Zetlher le Sauveui- (ebenila ]>. 118— löS).

- . Une Statue de Deii- el Chelouit (ebenda p. '24'2—•243).

. Insci'iptions tentyritcs (ebenda p. 183— 189).

. Une niesure egyptienne de 20 hin (ebenda p. 191 — 19-2).

. I-a localite Kheninefer (ebenda p. 34— 36).

. La Position de la ville de Takenach (ebenda p. 26— 28).

. I/emplacement de la ville de Benna (ebenda p. 277—281 ).

. La tombe d'un Mn. vi.s dn Ramses IL (ebenda p. 196--21ii).

-
. La tiimbc du Mnevis de Hanisos \'1I. (elienda ]). 211 — 21 7|.

. Rajjport sur le deblaiaient des touibcs (J et 9 de Hiban el Molonk (ebenda p. 270 — 274).

- . Monuments d'Edf'ou datant du ^loyen Empire (ebenda p. 49— .52).

- . Antiquites Irouvee.s a Fostat (ebenda p. 275—278).

. La gazelle d'.^noukit (ebenda p. 77).

—
. In di'cret d'Anion eu laveur d'Osiris (ebenda p. 218—224).

M. H. Davis. The Lue »l' .\bija .lohn Khame. Coptic Text edited an<l translated Iidui ihr Cod.

Vat. t'opt. LX (Graffin-N'au, Patrologia Orientalis Tome XIV, Fase. 2. p. 313—372). l'ari^ i:n9.

('. ('. Edgar, A further note on carly Ptoleniaic chronology (Annales XVTII, p. 58—64).

Robert Eisler, Die kenitischen Weihinschrillen der Hyksoszeit im Rergbaugebiet der .'»^iuai-

halbinsel und einige andere unerkannte Alphabetdenkmäler aus dei- Zeit der XII.— XVIII. Dy-

nastie. Eine Schrift- und kulturgeschichtliche ITntersuchimg. 8. VIII u. 180 ,*^. mit 1 Tal'el

und 13 Abb. im Text. Freiburg i. Br. 1919.

A. Ember, Egyptian Br •shepherd« =- »Bedouiu" (The .lolins llojjknis l'niver.sit\- Circnlar. .Nc«

Series 1919, Xo. 6, p. 18—19).
—

-, The Equivalents nC Sevcral Egvplian Cousonanl.s in tlie l )thcr .Spiuitic Languages (ebenda

p. 29—32).

A. Erman, Der Brief eines Kranken an seinen Sohn (Amtl. Ber. 40, S. (i2 — 66).

— —
. Reden. Rufe und Lieder auf Griiberbildern des Alten Reiches (Abha ndl. d. Prrul.\ .\kademic-

der Wissensch. .lahrg. 1918. phil.-hist. Klasse, Xr. 15). 4. 62 S. Berlin 1919.

— — , Bericht über das Wörterbuch der ägypt. Spi'aclie (Sitzungsberichte d. I'i-enß. Akademie dei

Wissensch. 1919, IV). 8. 9 S.

— — , Kurzer Abriß dei' .ägyptischen Grammatik, zum Gebrauche in \'ürlesungen. mit .'^chrifl-

tafel, Lesestücken und Wörterverzeichnis. 4. 64 laulogr.l .'•^. Berlin 1919.

— — , Die Mahnworte eines ägyptischen Propheten (Silzungsber. d. Pi-euli'. Akad. d. \\'isseusch.

1919, XLII, S. 804—815).

Giulio Fariua. 1 popoli del mare (Aegyptus I, p. 8— 20).

— —
. La »preghiera delle Offerte» degli antichi Egiziani (Rivista degli sindi orieutali VIl. S. 467 tf.).

— —
. Le funzioni del Visir Faraonico sotto la X\T1I dinastia secondo T iscrizione della tcmibn

di Rechmin'f a Tebe (Rendiconti della R. Academia dei Lincei 1917. S. 923 ff.),

.^lan H. Gardiner, Notes on the Story of Sinuhe. 4. 195 S. Paris 19Hi.

- — . Seme Thoughts on the Subject of Language (Man. vol. XIX, No. 1, .lanuary 1919. 2).

— —
. Artikel: Life and Death (Egyptian): Personification (Egyptian); Philosophy (Egyptian) —

in Hastings Encyclopaedia of religion and ethics.

, The Delta residence of the Ramessides (Journ. Eg. Arch. V. 127—138; 179—200:242—271).
-- ~. The supposed Egyptian equivalent of the name of Gosheii (ebenda V, 218—223).

.\lan H. Gardiner und T. i^ric Peet, The Inscriptions of Sinai. Part I (Egypt Exploration Fund.

Memoir XXXVI, 1913—14). FoL 19 S. mit 86 Taf und Plänen. London 1917.

H. Gauthier. Trois vizirs du moyeu empire (Annales XVIII, p. 265—269).

— — , Les steles de Fan III de Taharqa de Medinet-Habou (ebenda p. 190).

Hermann Grapow, Zu dem Aufsatz von Prof. Belli -El und Neter« (Zeitschi-, für alttestamentl.

Wissenschaft 37. Jahrg. 1917—18, S. 199—208).

Hugo Greßmann, Vom reichen Mann und armen Lazarus. Eine literargeschichtliche Studie.

Mit ägj'ptologischen Beiträgen von Prof. Dr. Georg Möller (Abhandl. d. Kgl. Preuß. Akademie

der Wissensch. Jahrgang 191S. phil.-hist. Klasse. Nr. 71. 4. 90 S. mit I Tafel. Berlin 1918.

. f. Ägypt. Hpi-., ,S6. Haml. 14
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V. IJ. (irilTitli. TIh' .liiliilfc ..f Aklii'iKitmi i.ldurii. Kg. Arch. V. 61-631.

. Bihlinc.r"i|)hy 1917- l.S: Aiici(.-iit Kgypl (i-hcnda V, 286— 3l)->).

li.i tt iscdiiibi' (iuMii :\ud A 1 ;i II H. (iMidiüci-, N'cw icndcritiffs ot" Egyptian Trxts. 1. TliLMcniplc

(if thc Wady Abl)ad (,I(iiirn. Kg. Arch. IV, p. iM 1
— -2;")

1 ) : H. The oxpiilsinn iil' tho Hyksos

(.•b.Mida \'. p. .'.(;-- .">6).

Batt is("i)ni lii' (iniiiL. l'hr iiauphdi-us statin' brlonsinu lo Ki-urcssDr 'roiii-aefV (.loiii-n. Kg. .Arch. \',

125—1-261.

Andreas HecUcl. Dir Kirche \iiii .'igypteii. Ihre .\Til'äiige. ihre Organisation und ihre Knt-

wickiting bis zur /.eit dr.s Nicaennms. \'I1. 8.5 .S. 8. .Siraßburg 1918 (Straßbui-g. Uath.-thenl.

Dissertation v. Sept. 1918).

Theoddr Hcipfner. T'ber die Uoptisch-sa'idischen Apophtheginata I'atruni Aegvptioruni nnd ver-

wände griechi.sehe. lateinische, koptisch-bohairiscln^ nnd syrische .Sninmluiigen (Denkschritten

il.k.Akad.d. \Vis.sensch. in Wien, philos.-hi.st. Kl.. 61. Bd.. 2. Abh.). 4. VI und 109 S. Wien 1918.

— —
. Kber Form nnd Gebrauch der- griechischen Kehnwörtei' in der koptisch-sa'idischen .\p(i-

phthegmenversion (Denkschr. d. k. Ak. d. Wi.ssensch. in Wien, philos.-hist. Kl., 6"2. Bd., 2. Abh.| 4.

y\ nnd 40 S. Wien 1918.

llrrinann .lunker. Bericht liher die (irabnngen der .\kadeniic der Wissenschaften in Wien auf

den Friedhöfen von Kl-Knbanieh-Siid. Winter 191 (»---
1 91 1 (Denkschr. d. Ak. d. Wissensch. in

Wii-n. philos.-hist. KL. 62. Bd.. .;. Abh.l. 4. X nnd 227 S. mit 56 Taf.. 1 Plan und 1 IM) Alib.

im Texte. Wii'n 1919.

Krnsl fieoi'g Klauber, Cieschichie des alten Orients (Weltgeschichte in gemeinverstandhchi'r

Darstellung. heran,sgeg. von Kndo Morit/. Hartmann. I.Band, S. 28— 121). Gotha 1919.

Hugo Kunike, Zur Deutung der ägyptischen Göttei- vom Standpunkt der vergleichenden ISIylho-

logie (Internationales Archiv für Ethnographie XXIV. 1918. S. 22.3—246). Leiden 1918.

G. van der Ki'euw, The Moon-god Khons and the King's Placenta (Journ. Eg. Ai'ch. V, 64).

C.F. Lehmann-Haupt, Zur Beurteilung Amenophis' IV.(KHoBd. XV. S. 425—428). Leipzig 1918.

Ernst Leuken, Der Einfluß Ägyptens auf Palästina auf Gi-und dei- in Palästina gemachten Aus-

grabungen (üöttinger Doktordissertation). X, 68 S. Göttingen 1917.

.Arthur ('. ]Mace und Herbert E. Winlock. The Tomb of Senebtisi at Kisht (Publications of

the Melropohtan Museum of Art. New York). Fol. XXII und 132 S. mit :!5 Taf New York 1919.

Ernest Mackay, On the various methods of representing haii- in tlie wall-painiings of the

Theban tombs (Journ. Eg. Arch. V, 113— 116).

Cavalieii Marianna, II risveglio della signora Benie (\'ita ogiziana antica). (La Fiaccola. 1919.

p. 101— 105.)

— — , La passeggiata di Woser (II vita egiziana antica). (Ebenda p. 210—213.)

G. Maspero, Introduction ä lEltude de la Phonilique Kgyptienne (Rev. trav. voi. XXX\'I1-

XXXVIII). 4. 139 S. Paris 1917,

S. A. B. Mei-cer, Egyptian Morals of the Middle Kingdom l.louin. Soc. Orient. Research. III. p. 1 ff.}.

-- —
. Was Ikhnaton a Monotheist (ebenda III, p. 70 tt".).

Maria Mogensen, Steles Kgyptiennes au Musee National de .Stockholm. 4. 10 und 103 autogr. .S..

1 Lichtdi'ucktafel. Kopenhagen 1919.

— — , Modeller og evelsesstvkker i Nv Carlsberg (Hvptotek (Fra Ny f'ai-lsberg (ilypt()l<'kcts

Samlinger S. 15—38 1.

Georg Möller, Die Buchschritt der alten Ägypter (Zeitsrhiift des Deutschen \'ereins fiu' Buch-

we.sen und Schrifttum Nr. 7/8, 1919, ,S. 73—79).

— —
. Das Mumienportiait (Wasmuths Kunsthefte, Nr. 1). 4 S.. 13 Taf Berlin 1919.

— — , Ägyptische Königsgräber (Wasmuths Monatshefte für Baukunst I\', Heft 3/4, .S. 89— 102;.

A. Moret, L'ecriture hioroglyphique en Egvpte (Scientia, febb. 1919).

— — , Monuments egyptiens de la collection du comte de Saint-Ferriol (autrefois au ch.ateau

dT'i-iage, actuellement au Musee de Grenoble) I. partie (Rev. Egypt. I, p. 1 — 27).

W. Max .MülKr. Egyptian Mythology (The .Mythology of all races vol. XII). 8. XIV. 328 S.

mit 2 laf. und 220 Textabi). Boston 1918. — Vgl. die ausführliche Anzeige \ on B. Gunn
im .lourn. Kg. Arch. VI, 67—68.
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H. Muniei'. Maiiuscrirs copt.'s (Calaloguc du Musc'c du Caire: 9-201—0.304). 4. VII und iMS S.

2\ Taf. Kairo 191 ti.

. Vn L'loge coptc de ICnipiTiMir Constautiri (^Aunal. Will, 6.T —71).

" - . Delix reccttes nu'dica'cs coptrs (ebenda p. 284— "286).

F^douard Naville, Les premiers niots du chapitre XVII du Livrc drs Moi-ts (Bulletin de l'lu-

stitut Fran(,'ai.s d'Archeolosie Orientale T. XVI, p. 2"29—244). Kahn 1919.

.\lbert Neuburger, Die Technik des .\lteriunis. S. XVIII und W.l S. mit (i7(; .\\>h. Leip-

zig 1919.

I). Faton. lOgyptiau Kecords ol' TimvcI in \Ve.s(ei-n .Vsia ( l'iineeton \iil. III|. 4. I'iinrctun Uni-

versity Press.

1'. K. Peet, A stela of tlie reign oC .SIi,>sliouk IN' (.bun-u. Kg. Areb.. VI. .iti -.i7).

I.uigi Peserico, Cronologia egiziana, veritieata aslrduoniicanieuti' c ecint'roulala cun If altre

cronologie antiche. 8. 71 S. Vicen^ia 1919.

W. M. Flinders Petrie, Scarahs and C3'Iindel•.^ uitb rutiui'.s. illustrated by tbi- Egyptiau collec-

lion in University College, London (Veröffentlichung der School of Archieology in Egypt).

\TII, 46 und LVIII S. mit 74 Taf. London 1917. — \'gl. bici-zu die au.sfiihilichc Anzeige

von H. R, Hall im .lourn. Eg, Arch. V, 7H—76.

—
. The origin of tlie aiphabet (Scientia XII, p. 438— 444).

. Eastern Exploration: past .-lud l'ulure. I.eclures at the h'oval Institution. \'I und 118 S.

London 1918.

.\ n n y E. Popp, Steigerung, Akzentuierung und aphoristisclie Formensprarhe al.s Kunstniittil der

Ägypter (Zeitsch-ift für bildende Kun.st, N. Folge, XXX. Heft 7 8, S. 149—160).

George A. Reisner, The Tomb of Hepzefa. Xomarch <if .Sini (.lourn. Eg. Areb. \', 79—98).

— — . The viceroys of Ethiopia (ebenda VI, 28—5.5).

— - — . Note on the Ilarxard-Bostoii cxcavations at El-Kurrnu am! Barkai in 1'.II8— 1919 (ebenda

VI, 61—64).

. The Bai'kal lcni])les in 1;»I6 (ebenda IV, 21.!—227: \'. 99 - 112).

Cliarlrs Ricketts. Bas-Hrlicf Fignre of a King of llie Ptoleniaic [ici iod in blnr lairmc i.luinii.

Eg. Arcli. V, 77—78).

- — , Two faience clialices at Eton College froui tlic eollection nf tlie latr Majnr W. .1. .Myrrs

(Journ. Eg. Arch. V, 14.5—147).

Cünther Roeder, Ägyptologie. wissiMiscbaftlirber .lahi-csberirbt 1917 und I91S |/ciisi-hr. d.

Deutschen Morgenland, (iesellscb. 72. Bd., .S. 292-310; 78. Bd., S. 200—210). Leipzig 1918.

1919,

— —
, Die ai-chäologisclien Inteinehinungen in Ägypten (Der Neue Orient Bd. 3, Heft 1 ). Berlinl9l8.

, Ägypten und Hethiter (Alter Orient. 20. .labrgang). 8. 64 S. mit 30 Abb. Leipzig 1919.

-M. Hostovtzeff, The Sumerian treasure of Astrabad (.lourn. Eg. .\iTh. M. 4 — 27). — Parallelen

zu frübägypt. Darstellungen.

Konssel, Les sanctuaires egyptiens de Delos et d'Eretrie (Rev. Egypt. T. I. p. 41—92).

IL Schäfer, Der König im Fenster. Ein Beitrag zum Nachleben der Kunst \()ii rdl el Amarna

(Amtl. Her. 40, 8. 42—62.1

— —
, Aus einem ägyptiscbi'u Kriegslage!- (ebenda .S. 1.54— 163).

—
. Ägyptischer Vogelfang (ebenda S. 163—183).

. Die frühesten Bildnisse König Amenophis' IV. Ein l'xMtrag /.ur Entst<'bnng der Kunst von

Teil el Amarna (ebenda .S. 211— 230).

, Von ägyptischer Kunst, besonders der Zeiehenkunsl. Eine Einfühi-un^ in di<' Betrachtung

ägyptischerKunstwerke. 8. 2 Bände. (I.Band: XllimdS 1—204: 2. Band: IV und .S. 20.')— 2.51 :

54 Taf. und 125 Abb.) Leipzig 1919.

Carl Schmidt, Gespräche .lesu mit seinen .lungern nach dei- .\uierstehnng. Ein katholisch-

apostolisches Sendschreiben des 2. Jahrhunderts, Nach rineni koptischen Papyrus des Institut

de la Mission archeologique Frangaise au Caire, herausgegeben, übersetzt und untersucht.

Nebst 3 Exkursen. Ubersetziing des äthiopisclien Textes von Dr. .1. Wajnberg. (Texte u.

Unters, z. Gesch. d. altchri.stl. Lit, 43. Bd.) 8. VII, 814 S. Leipzig 1919.

I I
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\'a Idcinai- Schiuidl. Lrvcnde og Dedc i di't gamlf .Kgypten. Album til urdniug al' Sarri)-

fager etc. Fei\stc Halvbind. Kopenhagen 1019.

— —. Billpdcr nialedc paa ajgypti.ske Sarkofagi-r fra undir. aai' lOOn t. Kr. Tegnedp at' Ingeborg

Ladv Mobsworth-Saint-Aubin, iedt Muller. Kopenhagin 1919.

— — . Sarkofager, MuniiekistiM- og Mnniiehylstiv i dfl ganile .Egypten. Tvpologi.sk .\(las. 4.

Kopenhagen 1919.

Wilhelm Schtibart, Kinführung in die Papyrnsknndc 8. VII. .iilS .S. mit 6 Tal'. Berlin I91S.

Vgl. die ausführliche Anzeige von H. 1. Bell im Jouiii. Eg. Arch. V. 305—808.

August Schulz, Die Getreide der alten Ägypter (.Abbandl. d. Naturl'orsehenden Gesellsehat'l zu

Halle a. d. S. Neue Folge Nr.;")). 8. 39 S. Halle a. d. S. 1916.

— — , Beiträge zur Kenntnis der Geschichte der Spelzweizen im AlliTtum (ebenda. Neue Folge,

Nr. 6). 8. 43 S. Halle a. d. S. 1918.

— — , t'ber den Nacktvveizen der alten Ägjpter (Berichte drr Deutschen Botanischen Gesell.schat't,

Jahrg. 1916, Bd. XXXIV. Heft 8. S. 601— (i07). Berlin 1916.

— — , Über die nackte und die beschälte .'^aatgerste der alten Ägypter (ebenda .*>. 607—619 mit

1 Taf.).

, Der Emmei- des alten Ägyptens (ebenda Heft 9, S. 697— 709 mit 1 Taf.). Berlin 1916.

G. Schweinfurt h, Pflanzenbilder im Tempel von Karnak (Theben) (Botanische Jahrbücher für

Systematik. Pflanzengcsehichte und I'ilanzengeographie. Band r>r>. Heft h. .">. 464—480). Leip-

zig 1919.

Kurt .Sethe, Ein ägyptischer Vertrag über den Abschluß einer Ehe auf Zeit in demotischer

.'^chrift (Nachr. d. K. Gesellsch. d.Wissensrh. zu Göttingen. philol.-histor.Klas.se 1918, S. "288—299

mit 1 Tafel).

— —, Anzeige von G. ^Möllers Z\\ei Eheverträge aus vor.saitischer Zeit (Berlin 1918) ((i(itt. (ie-

lehrte Anzeigen 1918. S. 362—378).

— , Das koptische Kausativ von -f ..geben» (Nachr. d. K. tresellsch. d. Wissensch. zu (T<ittingen,

philol.-histor. Klasse 1919. S. 139—144).

— — , Die relativisclicn Partizipialmnschreibungen des Demotischen und ihre Überreste im Kop-

tischen in zwei Ausdrücken der hellenistischen Mysteriensprache (ebenda S. \4ö— 158).

— — , Die Zeitrechnung der alten .\gypter im Verhältnis zu der der andern Völker 1. Das Jahr

(ebenda, S. 287—320).

Louis Speleers, Le papyrns de Nefer-Renpet. Un livre de morts de la XVIII""" dynastie aux

Musees Royaux du Cinquantenaire a Bruxelles. 4. 110 .S. mit 29 Tai'. Brüssel 1917.

Georg Steindorff, Das ägyptische Museum der Universität (.Stätten der Bildung, Bd. 1: I-eip-

zig, S. 92^-95). Berlin.

.Strazzulli. Bovier-Lapie rre. Ronzevalle. Rapjjort sur les fouilles a Elephantine de l'Institnt

biblique Pontifical en 1918 (Annales XVIII, p. 1—7).

Georg Streng, Das Rosettenmotix' in der Kunst- und Kultiirgescliichte. 4. 80 S. mit 3.'^ .\bh.

.München 1918.

A. Vaschalde, Ce qui a ete public de \ersions coptes de la Bilde (Rev. Biblique 1919, p. 220—243).

Raymond Weill, La fin du Moyen Empire Egyptien (Etüde sur les monuments et Thistoire de

la periode comprise entre la 12° et la 18° dynastie). 2 Bde. Paris 1918.

Ulrich Wilcken, Die griechischen Denkmäler vom Dromos des Serapeums von Memphis (Jahr-

buch des Kais. Deutschen Archäolog. Instituts, Bd. XXXIl, S. 149—203 mit 1 Taf.).

Caroline Ransoni Williams. The Egyptian CoIIection in the Museum of art at Cleveland,

Ohio (Journ. Eg. Arch. V, 166—178: 272—285).

iL E. Winlock, Statue of the Steward Roy singing the psalni to Ref (Journ. Eg. Arch. \'I, 1— 3).

Leipzig, .1. C. Hinrichs"scl)e Buchhandlung. — Vcraiitwortl. Redakteur Prof. Dr. G. Steindorff, l.eipzig-Gohlis, Fritischestr. 10

Berlin, .^ediuckt in der Reieiisdmekerei.
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Die Sprüche für das Kennen der Seelen der heiligen Orte.

(Totb. Kap. 107-109. 111-116.)

G(')ttinger Totenl luchstudien von 1919.

Herausgegeben von Kurt Sethe.

(Hierzu die autographierten Texte.)

An den Studien, die hier der Öffentlichkeit übergeben werden, nahmen außer den

Herren Adriaan de Bück und Hermann Kees, die sich an der Arbeit in allen

ihren Stadien besonders rege und anregend beteiHgt haben, auch noch die Herren

Hermann W^smann und Karl Wilke teil. Was damals im J. 1919 im Kolleg in

gemeinsamer Arbeit unter meiner Leitung festgestellt worden war, hat hernach bei

der Ausarbeitung des Manuskriptes, die von mir herrührt, aber auf den Aufzeich-

nungen der Teilnehmer beruht, naturgemäß noch manche Modifikation erfahren; es

ist erweitert, \'ertieft und auch berichtigt worden. Eine genaue Scheidung der An-

teile, die jeder einzelne von uns an dem Zustandekommen dessen, was wir* bieten,

gehabt hat, wäre selbst mit dem Aufwand vieler Worte kaum noch möglich. Sie

lag auch nicht in unserer Absicht; \vir wünschen vielmehr das Ganze durchaus als

eine Frucht gemeinsamer Arbeit angesehen zu wissen, bei dei- jeder nach seinen

Kräften mitgeholfen hat.

Als wir dem Plan einer Veröffentlichung unserer Studienergelmisse näher traten,

verhehlten wir uns nicht, daß diese Veröffentlichung in mancher Hinsicht nur pro-

\'isorischen Charakter haben wird, war uns doch infolge der politischen Verhältnisse

der Einblick in die für das Verständnis der Texte und ihre Geschichte so bedeut-

samen Hss des ME zu Kairo, London und Paris versagt. Der Gedanke, daß unsere

Veröfifeutlichung vielleicht zu einer baldigen Bearbeitung dieser großenteils dem Ruin

entgegengehenden Hss anregen könnte, der Wunsch, daß unsere Arbeit nicht un-

genutzt und unvollendet liegen bleiben solle, und die Überzeugung, daß sie, ganz

abgesehen von all den interessanten mythologischen Details, die sie erschließt, auch

als methodisches Beispiel für die Behandlung solcher Texte A\'ert haben dürfte, haben

uns liewogen, uns von unserem Plan nicht abschrecken zu liLssen. K. S.

Einleitung.

1. Die Textsammluug.

Unter den fast 200 Sprüchen der ägjiitischen Totenliteratur, die sich im Laufe

der Zeit in dem, was wir das Totenbnch der Ägypter nennen, zusammengefunden

haben, um in wechselnder Auswahl miteinander aufzutreten, hebt sich eine Reihe

von Sprüchen scharf heraus, die nicht nur mit einer gewissen Regelmäßigkeit zu-

sammen vorzukommen pflegen, sondern auch äußerlich in ihren Titeln und in ihren

Schlußworten eine gewisse Gleichförmigkeit an den Tag legen, so daß man bei ihnen

wohl von emer geschlossenen Gruppe oder Textsammlung reden kann. Es sind die

Sprüche, welche bei Lepsius die Nummern 107— 109. 111—116 führen und also im

ZeitÄohr. f. Ägj-pt. Spi-.,.T7. I'.ancl.
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Toteubuch der Spätzeit nur durch das berühmte Kap. 110 von den „Gefilden der

Seligen" unterbrochen werden.

Nach ihi-en, wie gesagt, gleichförmig gestalteten Titeln und Schlußworten sollten

diese Texte das „Kennen "der Seeleu" gewisser heiliger Orte zum Gegenstande oder

zum Zwecke haben, worauf auch die seit Dyn. 18 den Texten beigefügten Vignetten

deuten, die die betreffenden Seelen, stets in der Dreizahl (s. dazu den Komm, zu

II 34), darstellen. Tatsächlich spielen diese Seelen aber in den Texten entweder

gar keine oder eine ganz untergeordnete Rolle. Das Wesentliche darin ist vielmehr,

daß der Redende (Verstorbene) sich auf die Kenntnis gewisser geheimnisvoller Dinge

(Vorgänge mid Einrichtungen) beruft, die mit den betreffenden Orten in Zusammen-

hang stehen und gewissermaßen die Mysterien dieser Stätten bilden. Meist handelt

es sich dabei um Verletzungen, die göttliche Wesen erlitten haben sollen. Die Texte

haben denn auch meist ursprünglich andere Titel gehabt.

Diese älteren Titel (z. T. sind es mehrere) finden sich noch in den Hss des MR
vor dem gleichförmig gestalteten jüngeren Titel „Kennen der Seelen von ",

der seit dem NR allein übriggeblieben ist; sie sind großenteils funerärer Natur, indem

sie angeben, was der Tote im Jenseits mit Hilfe des Spruches erreichen soll oder

bemi Gebrauche des Spruches zu tim hat. Es wäre nicht unmöglich, daß auch diese

älteren Spruchtitel, die gleichfalls meist in keinem erkennbaren Zusammenhang mit

dem wh-klichen Inhalt des Textes stehen, schon eine jüngere Phase der Textentwick-

lung darstellten und eme tendenziöse Ausdeutung des Spruchiuhaltes voraussetzten,

der ursprünglich ohne jeden Titel dagestanden haben könnte, wie es ja bei den

alten Pyramidentexten meist noch der Fall ist, und der vielleicht gar nichts mit dem

Leben nach dem Tode zu tun hatte. Nur /bei den beiden letzten Texten der Samm-
lung (VII. VIII) liegt die Sache etwas anders, insofern sie sich von vornliereiu stark

mit nichtirdischen Düigen beschäftigen. Bei den anderen Sprüchen finden sich in

der Tat gelegentlich vor den älteren Titeln funerären Inhalts noch andere, die nichts

ausgesprochen Funeräres enthalten und die, da sie zu dem Inlialt des Spruches dm-ch-

aus passen, sehr wohl Überreste eüier älteren Entwicklungsstufe darstellen köimten

(z. B. IV 1). Wir mirden dann bei diesen Texten unter Umständen vier solcher Ent-

wicklungsstufen unterscheiden können:

1) ohne Titel, 2) nicht funerärer Titel, 3) funerärer Titel, 4) einförmiger Titel

vom „Keimen der Seelen".

Sekundär und z. T. sicher unrichtig (so bei III) zugesetzt sind auch die Ein-

führungsworte „N. N. er sagt"' oder „Worte sprechen durch den N. N." u. ä., durch

die der Spruch von A bis Z dem Toten in den Mund gelegt wird.

Mehrere von den Texten der Sammlung, die im Totenbuche der Spätzeit als

selbständige Sprüche auftreten, sind nur Varianten eines der anderen Texte und treten

zunächst auch nur da auf, wo diese Texte selbst fehlen. So ist Lepsius' Kap. 116

(IV a) eine Variante von 114 (IV), Kap. 107 (VII a) eine solche von 109 (VII), Kap. 111

(Villa) eine solche von 108 (VIII). ZavoI von den Texten hegen außerdem auch in

der Textkompilation des Kap. 149 verwendet vor: 149b (VII b) ist mit 109. 107,

149d(VIIIb) mit 108. 111 identisch, doch zeigen auch diese beiden Dubletten eigeu-

ai-tige Textabweichungen. Ein Spruch (III), der sich in den MR Hss zwischen 115

und 114 einschiebt, ist seit dem NR überhaupt nicht mehr anzutreffen; er ist viel-

leicht deshalb aus der Sammlung ausgeschieden Avorden, weil er nicht die Seelen

eines Ortes, sondern eines Festes zum Gegenstand zu haben behauptete. Ebenso ist

der Gesamttitel der Sanunlung (I) im NK verscliwunden.
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Die Reihenfolge, in der die einzelnen Sprüche in der Sammlung auftreten, ist

im MR noch eine ganz feste, nämlich der Numerierung mit römischen Zittern ent-

sprechend, die wir den Texten gegeben haben. Inhaltlich schieden sich die Texte

schon damals in drei Gruppen, die sich auch in der Folgezeit als solche erhalten:

1) Texte, die Heliopolis und Hermopolis betreffen und von Sonne und Mond handeln

(11

—

IV), — 2) Texte, die die alten vorgeschichtlichen Reichshauptstädte Buto und

Hierakonpolis betreffen (\'. AI). — 3) Texte, die den Osten und Westen betreffen

(Vn. VFII).

Im NR sind die Texte der letzten Gruppe umgestellt, so daß jetzt der Westen

dem Osten vorangeht (VIII. VII) \ wie das in der Aufzählung der Himmelsgegenden

bei den Ägyptern bis in die Psammetichzeit allgemein üblich gewesen ist^; nur in

der spätramessidischen Hs Le kelu-t noch einmal die ursprüngliche Folge wieder. —
Eine' entsprechende Umstellung ist bei den Sprüchen, die im NR noch die 1. Gruppe

bildeten, erst üi Dyn. 19 nur vorübergehend und vielleicht nur als individueller Fehler

der einen in Betracht konnnenden Hs Ga zu beobachten (IV a. II). — In der gleichen

Zeit (D}Ti. 19) ist an die Spitze der 2. Gruppe (V. VI) ein Spiiich getreten, der eigent-

lich eine Entstellung des zur 3. Gruppe gehörigen Spruches VIII (108) war, aber

irrig den gleichen Titel wie V bekommen hatte (VIII a). Dadurch hat diese 2. Gruppe

den Textbestand mid die Reüienfolge erhalten, die sie im Totenbuch der Spätzeit hat:

Villa (111). V (112). VI (113). — Ebenso steht seit Dyn. 21 an der Spitze der

3. Gruppe ein Spruch, der eigentlich eine Dublette des Anfangs von VII (109) war,

aber inig den gleichen Titel wie VIII (108) erhalten hat (VII a) und zuerst in der

ramessidischen Hs Ga an Stelle dieses dort fehlenden Spruches (VIII) auftritt. Damit

ist in Dyn. 21 auch bei der 3. Gruppe die Reihenfolge der Spätzeit hergestellt:

VHa (107). VIII (108). VII (109).

Der Befund bei Ga, wo wie gesagt V 111 tehlt (ebenso später Ch), hängt offenbar

eng mit der Entstehungsgeschichte der Dublette VII a zusammen. Diese scheint näm-
lich dadurch entstanden zu sein, daß ein Schreiber, der die Texte in der Reihenfolge

V'IIl. VII, wie sie seit Dyn. 18 herrscht, zu kopieren hatte, nachdem er den Anfang

des Titels von VIII in seiner älteren Fonn (^ pr.t m sbi.w hnntj.zv) geschi-ieben

hatte, auf den entsprechenden Titel von VII abin-te und diesen Spruch von m-m
s))is.ii< J\ an bis VII 7 weiter schrieb, um dann das eben Geschriebene (VII 1— 7),

mm aber mit dem regulären Anfang von VII 1 l^eginnend, noch einmal in einfacher

Dittogi'aphie zu wiederholen.

In der 1. Gruppe von Texten folgte nach Wegfall von 111 der Spruch IV l)zw. IV a

auf II, so daß auch hier innerhalb der Gruppe die Textfolge der Spz II (115). IV a (116)

bereits für die 18. Dyn. festzustellen ist.

Sehr merkwürdig liegen die Verhältnisse bei der Hs Ea aus dieser Zeit. Dort trägt

der auf 11(115) folgende Spruch IV a (116) die Benennung „ein anderer Spruch vom
Kennen der Seelen von Hermopolis", setzt also den Spruch IV (114), der in der Hs fehlt,

als vorhergehend voraus, und ebenso heißt dort der Spruch V (112), der auf IV a (116)

folgt, „ein anderer Spruch vom Kennen der Seelen von Buto", setzt also Villa (11 1)

als vorhergehend voraus. Der Hs Ea lag also eine Vorlage (ürhandschrift) zugrunde,

1) Diese Umstellung wird durch die Entsteiiungsgeschiciite von VII a (107) bereits für eine Zeit be-

zeugt, wo die Titel der beiden Sprüche VII und VIII noch ihre ältere vollere Form des MR hatten, also

ehe sie zu der in sämtlichen Hss des NR bereits vorliegenden Form verkürzt wurden. — 2) Bbugsch,

Ä. Z. 9, 143. So schon in den Pyr.Texten (Ausnahme 1691). Vgl. ferner Ä. Z. 44, 2. 23. — Erst in den

demotischen Rechtsurkunden der Ptolemäerzeit wird die Reihenfolge unigekclirt (Osten, Westen), während

sie noch unter Psamnietiili II. die alte war, s. Griffith, Rylnnils I'aiiyri 111 :128.
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die in der Gruppe 1 noch die Textfolge TT (115). TV (114). IV a (116) aufwies, in der

Gruppe 2 aber die Textfolge VTTla (111). V (112). VI (113), hier also schon ganz so.

wie sie seit Dyn. 11) bis in die Spz üblich geblieben ist.

Nach dem NR, also seit Dyn. 21, ist in der Benennung des Spruches IV a (116)

eine Änderung eingetreten; er soll jetzt nicht mehr von Hermopolis handeln, sondern

wie sein Gruppengenosse Il(115) von Heliopolis, indem er als „ein anderer Spruch

vom Kennen der Seelen von Heliopolis'' Itezeichnet ist. Als Ursache für diese Uni-

lienennung darf man woU eben den Befund, wie er in der Hs Ea vorlag, vermuten,

zumal zwischen dem Text dieser Hs mid dem der Hss der 21. l>yn. auch sonst

(z. B. im Totb. 17) eklatante Beziehungen festzustellen sind. Weil in dem Texte von
Ea der Spruch IV a (116) mit der Bezeichnung „ein anderer Spruch" auf den Spruch

11 (115) folgte, der von den Seelen von Heliopolis handelt, ist in seinem Titel das unter

diesen Umständen sinnlos ei'scheüiende Hermopolis in Heliopolis geändert worden; bei der

Älnilichkeit beider Namen im Ägyptischen (-S^ und n^ war das ja aucli ein Leichtes.

Diese iiiiderung liegt übrigens bei Ea in der Tat schon vor in IV a 1 7 , dem dem
Titel korrespondierenden Schlußsätze (Refi'ain) des Textes.

Der Spruch IV (114), der Grundtext von IV a, der in der Hs Ea und den ihr

folgenden Hss des NR aus der Sammlung ai;sgeschieden war und darin dm'ch IV a

vertreten \\iu"de, tritt jetzt in Dyn. 21 am Ende der Sammlung wie eine selbständige

Gruppe neu hinzu, und zwar mit dem alten richtigen Titel (betr. Hermopolis). So

finden wir demi die ganze Sammlung in dem vollen Textbestande, den sie in der

Spätzeit aufweist, zuerst in der Hs Cg aus der 21. Dyn. in der folgenden Anordnimg:

Heliopolis (115. 116), Buto (111. 112), Hierakonpolis (113), Westen (107. 108),

Osten (109), Hermopolis (114).

In den jüngeren Hss derselben Dynastie tritt daim die Gruppe 1 (II. IV a

= 115. 116) ihrerseits an das Ende der Sammlung \ um sich wieder mit dem zu

ihr gehörigen Spruche IV (114) zu einer neuen Gruppe zu vereinigen, die nun in

sich die Textlolge der Spätzeit aufweist: 1V.(114). II (115). IV a (11(5).

Nunmehr bedurfte es nur noch der Umstellung der Gruppen 3 und 2, um zu

der Ordnung zu gelangen, die in der Spätzeit herrscht-. In ihr stehen die Gruppen

in der umgekehrten Reihenfolge als ursprünglich: 3. 2. 1. Auf Westen. Osten folgt

jetzt Buto, Hierakonpolis und dann Hermopolis, Heliopolis.

Außerdem ist aber jetzt, und zwar regelmäßig, zwischen Gruppe 3 (107— 109)

und Gruppe 2 (111— 113) ein nicht zu unserer Sammlung gehöriger Siiruch (110)

eingeschoben, der noch in Dyn. 21 stets an anderer Stelle zu erscheinen pflegte^.

Seine Einschiebung hinter VII (109) ist inhaltlich begründet; er handelt von dem-

selben Gegenstande, dem „Gefilde der Binsen" mit seinem reichen Kornw^uchs. Er

spielt aber in der Sammlung die Rolle einer neuen 4. Gruppe, die da. wo nur ein

Teil der Sammlung gegeben wird, ebensogut mit den Texten der ihm folgenden

1) Bemerkenswert ist, daß in der Hs Ee die neu ans Ende getretenen Texte (_II. IVa) nicht un-

mittelbar auf IV (114) folgen, indem sie den Rest der Seite füllen, sondern daß der Schreiber diesen

Rest, eine volle halbe Seite, unbeschrieben gelassen hat und mit II (115) eine neue Seite beginnt. —
2) Genau die Reihenfolge wie bei Lepsius haben nach Deveriäs Katalog von den im Louvre befind-

lichen Hss. dieser Zeit die Nrn. 3079. 3089. 3091. 3144. 3151. 3248. 5430; desgl. mit Auslassung ein-

zelner Sprüche die Nrn. 3081 (ohne 112. 116). 3087. 3149 (beide ohne 107—109). 3249 (ohne 107. 116).

3255 (nur 107. 109. 110. 112. 114). 3272 (nur 107—110). Umgestellt ist iu Nr. 3084, wo nur Kap. 108

fehlt, das Kap. 114, das dort vor 112 steht. In Nr. 3090 (wo 107. 112—114. 116 fehlen) ist 108 hinter

seiner Variante 111 wiederholt. — 3) In Cg z. B. zwischen Kap. 177 und 178; in den andern Hss dieser

Zeit pflegt das Bild, das das Gefilde der Binsen darstellt, am Ende der ganzen Hs zu stehen.
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Gruppen 2 und 1 zusammen (ohne die Gruppe 3) in der Textfolge 110— 116 auf-

tritt (so Louvre P. 3087. 3149)^ wie mit dieser Gruppe 3 zusammen (ohne jene

beiden Grappen) in der Textfolge 107—110 (so Louvre P. 3272).

Wie hier zeigt sich die Gruppeuscheidung in der Spätzeit auch sonst gelegent-

lich, so z. B. sehr deutlich in dem Petersburger Pap. 1111b, der die Gruppen 3

(107—109) und 1 (114—116) durch die Totenbuchkapitel 33— 37 getrennt enthält,

die hier also geradezu Kap. 110 und die Gruppe 2 (111— 113) vertreten'-.

3. Die Handschriften.

A. des Mittleren Reiches.

S. Särge aus Siut:

1. des X'^O: CHASsiJSAT-PALANqUE, Une campagne de fouilles dans la necro-

pole d'Assiout (Mem. de l'Inst. fran(j. d'archeol. Orient, du Caire 24), S. 80 ff.

(hierogl. Umschrift in Typendruck, nicht fehlerfrei).

^- '^^'" IäS^^I ''• ''^- ^- ^^^- l'^^—
^^^l meist nur vereinzelte Varianten

3. des ^^^ a. a. 0. S. 211
|

™ ^^ publiziert,.

4. des ^\ —«— ßci[|. Kairo 28 118, verzeichnet bei Läcau, Sarcophages ante-

rieurs au Nouvel Empire IL Dort erscheinen unsere Texte zweimal: a. cöte 1,

1. 1—30 (S. 112). — b. cöte 4, 1. 3—12 (S. 124). — Beides noch unver-

öffentliclit.

I und ., werden auf allen diesen Särgen Ijereits gelegentlich verwechselt,

z. B. II 13. VII 19.

J. Särge aus El Bersche:

1. des ^(]. Kairo 28083, cöte 2, 1. 1— 30; cöte 3, 1. 1— 20; Lacau a. a. 0.

I 177; unveröffentlicht bis auf einige Wort« aus Text III.

2. des T (1. Kairo 28087, Innenseite des Deckels; Lacjau

a. a. 0. II 2 3

3. des 1)^^^^^- Kairo 28091, cote 1, 1. 1—30; cöte 2,

1. 1— 11; Lacau a. a. 0. II 41/2

noch iianz unver-

ööentlicht.

4. des 7)_|^\\§^- Kairo 28123, cöte 4, 1. 52—76; Lauau a. a. 0. II 141.

5. der ^?^. Kako 28085, cöte 4, 1. 9>S; cöte 3. 1. 1—16. 68—70: Lacau

a. a. 0. 1 207. 205.

6. des S^@. Brit. Mus. 30840. Schmalseite: Guide to the First and Second

Egyptian Boom- (1904), pl. 4 zu S. 58 (Autotypie). Die anstoßende Seite

miveröffentlicht. Eine Kollation konnte nicht beschafft wei'den. da die Ent-

fernung des Deckels nicht gestattet wurde. — H und ^_ gelegentlich ver-

wechselt z. B. VII 10. 19.

M. Fußende eines Sarges aus Meir ohne Namen. Kairo 2.S047: Lacau a. a. 0.

1 140. Text II 2—8 (mit einigen leiclit zu verbessernden Lesefehlern).

1) Audi l'ap. Cadet hat so, aber 111 vor llit gestellt. Leid. T. 1 (publ. Leemans, Moiiuiii.) hat

110— 11.'), al>er jedes unvoUstiindig. — 2) Golenimueff, Inventaire de l'Krmitage S. 174/r>.
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K. Sare der Köniain ci v> ^ aus Theben, hieratisch in Horizontalzeilen.
www JI O U

Bekannt nnr durch eine Abschrift von WiLKlNSON im Brit. Mus. 10 553; BUDGE, Egyptian

Hieratic Texts pl. 42. Anfang von 11, mit merkwürdigen Varianten und Zusätzen;

besclüießt die Hs, die auf der anstoßenden Kopfseite mit Totb. 17 begannt Der Text

bricht mitten in der Zeile ab, deren Rest frei ist. — Die unten abgedruckte hiero-

glyphische Umschrift ist von MÜLLER geprüft und in einigen Punkten ergänzt und
berichtigt worden. — Die Hs hat die Eigentümlichkeit, statt der 1. sg. den Namen
der Toten oder ein Pronomen 3. sg., und zwar stets in der mask. Form einzusetzen.

H.^ Sarg der (]^^^ aus Thebenl Petersburg: Gülenisoheff, Ä. Z, 12,84.

Text VIII (zu alte Lesung, um fehlerfrei zu sein).

N. Totentexte des Scheunenvorstehers ^^p'; a Necht-min, der unter Königin

Hatschepsut lebte (Urk. IV4G5. 1178), dessen Totenbuchtexte sich aber im allgemeinen

dem MR anschließen, bzw. eine Zwischenstufe zwischen MR und NR darstellen, wie

das bei Totb. 17 sowohl als auch bei unserer Textsamnilung deutlich ist.

1. Ostrakon, das die beiden ei-sten Seiten der für N 2 geschriebeneu Vorlage-

handschrift enthält: Naville, Annales du Musee Guimet I 5 2 ff. (gutes Faksimile). —
Text II und Anfang von III.

2. die danach hergestellte Reinschrift auf zwei schmalen Wänden der miter-

irdischen Sargkammer des Grabes bei Schech Abd el Gurna; Mond, Ann. du Serv. 6,

pl. 4/5 (Lichtdruck); vgl. Text S. 76 — Texte IL III.

Eigentümlichkeiten dieser Hs sind: zahlreiche Auslassungen, häufig, aber keines-

wegs immer, durch A^^Q^ ,,zerstört gefunden" angezeigt; Verwechslung ähnlicher

Schriftzeichen, insbesondere der verschiedenen Vögel; Vermeidung von Zeichen, die

Tiere und Menschen darstellen (z. B. statt ^ , in unseren Texten seltsamer-

weise durch r-i-| wiedergegeben; "nmmr statt -^^-mmir''; | statt ^, 3, g7\ II 13, t^ II 28),

wie auch ideographischer Zeichen überhaupt (z. B. Hl 17); ,^^ ohne Zipfel, ^^ für

-j[- V\ II 16; Pronomen 1. sg. gar nicht oder durch I bezeichnet. I und -»— werden

verwechselt. Diese Eigentümlichkeiten müssen großenteils schon in dem Archetypus

der Hs gestanden haben (vgl. zu III 28).

B. der 18. Dynastie, a) mit Text IV.

Aa. Pap. des ^(]lj aus Memphis. Brit. Mus. 9900 (Pap. Burton). Naville,

Das äg. Totenbuch I, Taf. 119. 120. 124— 127. Mit der photographischen Publikation

verglichen durch de Buok.

Jb. Pap. des | ^f], vermutlich aus Memphis. Florenz 26. Varianten bei

Naville II 2 24 ff. 259 ff. verzeichnet", wo die Hs z. T. irrig als Jd bezeichnet ist.

1) WiLKiNSON hat die Te.\tstüclie (Budge p. XXII) nicht richtig numeriert. Was er 5 genannt

hat, ist Seite I, was er 4 genannt hat, die Seite, die mit unserem Texte II schließt, ist die letzte Seite

der Hs und sollte die Nummer 10 tragen. — 2) Die von Gbapow (Urk. d. äg. Alt. V) der Hs gegehene

Bezeichnung. — 3) Diese Herkunft ergibt sich aus der von Lieblein, Denkmäler von St. Petersburg

Taf. 10 veröffentlichten Opferformel, in welcher der Toten gewlinscht wird „alles, was kommt auf den

Anrichtetisch des großen Gottes, der in Theben residiert" {/ir-ll? IVis.t). — 4) in Totb. 17 mehrmals zu

<=> verderbt. — 5) Dieselben Schreibungen auch in J 6. — 6) So vortrefflich die Ausgabe von Naville

in dem, was sie von den Texten mitteilt, ist, so wenig zuverlässig ist sie in der Notierung der Varianten.

Wo sie durch einen weißen Raum Übereinstimmung mit dem linksstehenden Grnndtexte (bei uns Aa und Ca)
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Nach einer von Farina freundlichst zur Verfügung gestellten alten Faksimilekopie

berichtigt und vervollständigt. — Die Hs geht fast überall, bis in die Orthographie,

mit Aa zusammen (z. B. hi7w V 11).

Ae. Pap. des |]

'^^^^
^^r:::^ uus Theben, anscheinend recht alt. Brit. Mus. 9964,

eine Anzahl ungeord"neter Brachstücke, die sich z. T. noch zusammenfügen lassen

und aus deuen sich auch die Reihenfolge der Sprüche V. VI. VIII. VII noch sicher

feststellen läßt (entgegen der A'ersicherung Navilles). Die Varianten unvollständig

notiert bei Naville a. a. 0. Uns lag eine vollständige Abschrift vor, die de Bück

im Januar 1921 von dem Original genommen hat^ Die Hs geht gelegentlich auch

mit der Giiippe b (Ea) zusammen (z. B. IV 9).

Ja. Pap. des (]
'^^^^^ ö '^ (3 • Vatikan. Nach Totb. 17 wohl erst aus dem Ende

der Dyn. Vai'ianten^ei Naville a. a. 0. — Nach einer Abschrift von Farina be-

richtigt und vervollständigt.

Pm. Pap. des ll % Paris, Bibl. Nationale. Bruchstücke. Varianten zu Text IV

bei Naville II 263; Stücke ans Text II von demselben in den Annales du ^lusee

Guimet I öS mitgeteilt.

b) mit Text IV a.

Ea. Pap. des 8^ aus Theben. Brit. Mns. 10 477. Büdüe. Facsimiles of the

PapjTi of Hunefer, Anhai etc., Anhang Taf. 15. 24. 37/8 (hierogl. Umschrift in Typen-

druck). — Mit dem Original kollationiert von DE BUCK.

Tb. Oberirdischer Teil des Grabes des ^^^, zu Theben, Zeit Amenophis" III.

Texte V. VI als Gegenstücke zu beiden Seiten einer Türe, in Hieroglyphen eingegraben.

LOKET, Mem. Mission archeol. ft-anQ. au Caire I 128/9 (Varianten zu Text V unvoll-

ständig bei Naville II 259ff.), kollationiert mit dem Original durch Sethe (1905).

Ca. Pap. des itlOl^'llj vermutlich aus Theben. Kairo, in Paris aufbewahrt.

Text IV a zwischen anderen Texten. Naville I 127.

Pf. Pap. des j\

'^^^ '^ I J ^15:^ gen. t\ ^= , vermutlich aus Thel len. Louvre

Nr. 3097. Variante^bei Naville II 244tf. 2tT.

c) mit Text Villa.

Ta. Unterirdische Sargkammer des Grabes des |l

^^^^^ "^ bei Schech Alid el

(im-na. Zeit Thutmosis' III. Davies-Gardiner, Tomb of Amenemhet pl. 42 (Licht-

druck). — Text Villa zwischen anderen Texten.

C. der 19/20. Dynastie (Raniessidenzeit).

Pe. Pap. des ^=^11^, vermutlich aus Theben. Louvre Nr. 3132. Texte IVa. VII

zusammen zwischen anderen Texten. Deveria. Papyrus de Neb-qed pl. 4 (farbiges

Faksimile). Varianten unvollständig bei Naville II 247 S. 264.

zu bezeugen scheint, erweist sich bei der Kollation nur zu oft, daß diese Übereinstimmung in Wirklichkeit

gar nicht besteht, und zwar nicht nur hinsichtlich der Orthographie, sondern oft auch hinsichtlich der Text-

fassung. Auf diese stillschweigenden Zeugnisse Navilles ist also nicht zu viel zu geben. (Vgl. auch

N.WILLE selbst zu dieser Frage in seiner Einl. S. 16). Vielmehr ist in jedem Falle eine Nachprüfung

des Originals erwünscht.

1) Die Stücke befinden sich auf den mit der llauptnunimer 3A bezeichneten skeets: 11 (aus VIII

und VII). 12 (Zeilonanfänge aus dem Ende von VI). 25 (Zeilenenden aus IV). 27 (Zeilenenden zu 12 und 36

aus dem Ende von VI und aus VIII). 28 (kleines Bruchstück mit Zeilenenden aus V18—30; ein anderes großes

Stück mit Zcili'nanfiingen aus V und VI). 35 (Zeilenanfange zu 11, aus VII). 3(i (Zeilenanfiinge aus VIII).
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Ga. Pap. des Tj'? aus Theben. Brüssel E. 5043. Speleers, Le Papyrus de

Nefer-renpet pl. 24/5^ (Ijichtdruck). — Die Hs gehört nicht, wie der Herausgeber

meinte, der 18. Dyu. an, sondern der Ramessidenzeit. Das zeigt nicht nur das

Auftreten der Vignetten bei Kap. 17, die erst seit Dyn. 19 üblich werden, sondern

auch die Textfassung dieses „Kai)itels", in der sich die Hs als nahe verwandt mit

Eb (Ani) und La (Leiden T 2) erweist. Der Tote gehört zu dem Kreise von Leuten,

die hinter Der el Medine begi-aben waren und aus deren Gräbern die vielen kleinen

Denkmäler des Turiner Museums stammen (vgl. Maspero, Reo. de trav. 11, 159 ff.

III lOäff.). Diese Gräber gehören sämtlich der Ramessidenzeit (Ramses II und Nach-

folger) an. — Die Hs schließt sich meist eng an den Text von Ea an. Eine besondere

Eigentümlichkeit von ihr ist, daß sie oft /^ \> sowohl für U^ als für |% (z.B. in

rh.kwj) schreibt.
ftA/*A/>A (7^ r\ 'Ml'"

Ba. Pap. des ;;r^r nü i vermutlich aus Theben. Berlin P. 3002. Varianten

bei Naville. Abschrift von Dr. Scharfe. Anfang von VIII.

Le. Pap. des />^'%\ '==''» ^us Memi^his. Leiden T 4. Abschrift von Boesek.

Texte VII mid Vlll zusammen (in dieser Folge) zwischen anderen Texten.

D. der 21. Dynastie,

sämtlich hieratisch in Horizontalzeilen geschrieben. Der Text schließt sich meist der

Gruppe b der 18. Dyn., insbesondere der Hs Ea, au (vgl. z. B. IVa 5). Besondere

Merkmale: die Orthographie O^t^c^ ffti' Atum^ und die oft ganz sinnlose Ersetzung

männlicher Pronominalformen durch weibliche (z. B. II 9. 14), weil die Eigentüiuer

der Hss weibliche Personen waren.

Cg. Pap. der Prinzessin S"^ '^ ^3 („Katseshni"), Tochter des Priesterkönigs

Mencheperre', aus dem Versteck der Königsmumien bei Derelhahri. Kairo. Naville.

Papyrus funeraires de la 21""' dynastie II pl. 27— 29.

Ch. Pap. der
''

\
'^ ^1^' Nichte der Vorgenannten. Ebendaher. Kairo.

Naville, a. a. 0. I~pi. 21^23.

Ec. Pap. der Prinzessin ^< ^^ ci"^ "^^"^

(|

"^^^^
_g^ aaa^aa Ez=t , Tochter der letzt-

genannten Nes-chons und des Priesterkönigs Pi-nutem IL Ebendaher. Hrit. Mus. 10554.

ßUDGE, The Greenfield Papyrus pl. 34—37.

Pr. Pap. der ^ '''^ c^'^S (Pap. de Luynes), Louvre Nr. 3661 (Deveria,

Cat. des manuscr. III 46. Naville, Totenbuch Einl. S. 37). Text II zwischen anderen

Texten. In einer besonderen Übersetzung, die die Lesarten der Hs vielfach erkennen

läßt, und unter Wiedergabe mancher Stellen im ägypt. Wortlaut veröffentlicht von

Lefebure, Bibl. egyptolog. 34, 51 ff". (= Melanges d'archeol. egypt. et assyr. II 164tt'.).

Der Text weist danach wirkliche und scheinbare Altertümlichkeiten auf, die ihm eme

besondere Stelle unter den späteren Hss sichern.

1) Herrn Prof. Capaet sind wir für die freundliche Mitteilung der Maße des Papyrus zu Dank ver-

pflichtet, die uns die sichere Abschätzung der Lücken ermöglichten. Aus Taf. 1 ergibt sich als wirkliche

Länge der Schriftzeile unter der Vignette = 20 cra (in der Reproduktion 12,7 cm). Dasselbe für Taf. 23/24

angenommen, ergibt, da diese Tafeln im Maßstab von 255:582 hergestellt sind, eine Zeilenlänge von ca. 8,7 cm

für die Reproduktion, so daß etwa 5 cra in jeder Zeile der Publikation unten zu ergänzen sind. —
2) Vgl. Naville, Totenb. Einl. S. 36.

Zeitschr. f. Xgypt. Spr., .'i7. Band.
"
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E. der Spätzeit.

Spz. Der \on Lep.sius, Totenbuch der alten Ägypter, veröffentlichte Papja-us des

(| %i> >^^_ -?- ^T^ zu Turin. — Varianten aus Leid. T 1 (Leemans, Monuments). Pap.

Cadet (Cadet, Facsimile d'un rouleau de papyrus, trouve ä Thebes). Louvre 3079
(DE Rouge, ßituel fuueraire, hieratisch), sowie aus anderen Pariser und Londoner Hss

(daninter Pap. Ha}', Tani), die Lefebure in seiner genannten Arbeit für Text TI, in

der Allhandlung Les yeux d'Horus für die Texte V. VI benutzte, z. T. vermittelt durch

GOODWIN, A.Z. 9, 144. 11,104. — Der Text folgt im allgemeinen dem Texte der

21. Dyn., ist aber vielfach nach älteren Hss restituiert und zeigt daher nicht selten

alte Elemente, die dem NR Text abhanden gekommen waren.

Füi- die der Te.xtsammlung von Totb. 149 einverleil)ten Versionen Vllb und

Vnib besitzen wir folgende Hss:

A. des MR:

L. Sarg des RH
J

aus Lischt. Gautier et .Iequier, Fouilles de Licht,

pl. 17,nur für YRh.

B. der 18. Dyn. aus der oben mit a liezeichneten Gruppe nur Aa, aus der

Gruppe b dagegen Ea. Ca. Pf (das sind alle auBer Tb, das keine Papyrushs,

sondern ein Grab ist): ferner die \on Naviele in seiner Ausgabe des Toten-

buchs benutzten Hss Ab. Ac. Ad. Ai. Ao. Cd. Je. Pa. Pb. Pc, sowie

Ce. Pap. des ^(|%>f|(|'^) Schwiegervaters Amenophis' III., zu Kairo, publ.

NaVIELE, The funeral Papyrus of Jouiya pl. 30/31.

C. der 19'20. Dyn. außer den obengenaimten Hss Ga und Ba die von Naville

benutzten Hss Bb (hierzu wie zu Ba standen uns Abschriften von Dr. Scharfe
zur Verfügung). Ji. Lb. Le (Vllb und Vlllb als Teile von Totb. 149, außer-

dem VII b noch einmal vor Totb. 110, wo es von Naville ü-rig als VII be-

schrieben \nu-de; Abschrift von Boeser). Pd (Guieysse, Pap. de Soutimes).

Ph (nur für Vllb, das Totb. 110 begleitet).

D. der 21. Dyn. außer den obengenamiten Hss Cg und Ec noch

Cf. Pap. der Königin foj^ ul. NaVIELE, Papyrus funeraü-es de la 21'"" dyn. I

pl. 10, nur für Vllb, das hier isoliert neben Totb. 110 steht, wie in Ph. Lc.

E. der Spätzeit.

I. Gesamttitel der SammiTing.

Nur in den Hss des MR aus Siut. die bisher allein veröffentlicht sind (S 1— 3),

erhalten, üb auch in den von Lacau Sarc. verzeichneten, aber noch nicht veröffent-

lichten Hss ebendaher (S 4= Kairo 28 HS) und von Bersche (Kairo 28083. 28087.

28091), die die ganze Textsammlung von Anfang an enthalten, ist aus Lacaus An-

gaben nicht zu ersehen, da er voraussichtlich miseren Titel, wenn er vorhanden, zu

Spruch II gezogen haben düifte. — Bei N, der eine Übergangsform zum NR dar-

stellt, fehlt I bereits wie im NR, ebenso in M und K, die nur den Spruch 11 ent-

halten, aber unter Umständen, die zu der Annahme berechtigen, daß dies nur aus

Raummangel der Fall ist.

Übersetzung.

'Wissen, was Thoth weiü an BeWahrungen (1), 2jedes Heiligtum keimen, 3 Geist

.^ein in der Unterwelt.
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Kommentar.

1. Die Fassung mit rh ..kemieu" in den beiden ersten Sätzen (1. 2) nimmt deut-

lich auf das allen Texten gemeinsame ..ich kenne" (II 8. 12. III 16. 21. IV 10. V 13. 15.

VI 1. 40. VII 3. 9. 11. VIII 8. 17) Bezug, mit dem der Redende seine Bekanntschaft

mit den betreffenden Geheimnissen versichert und das dem Schlußreft-ain ..ich kenne
die Seelen von " /.ugruiide liegt. Unsere Sätze 12 klingen daher an die zu

diesem Refrain gehörige jüngste Form der einzehien Spruchtitel rh bi.zv an.

Sie enthalten aber nichts, was auf einen inneren Zusammenhang damit schließen ließe,

auch nichts, was direkt funerären Charakter trüge wie bei 3. es sei denn in sdi.zv

zu suchen. — Die Nennung des Thoth als Inbegriff des Wissens steht in seltsamem
Widerspruch mit Spruch IV. in dem dieser Gott, ursprünglich vielleicht mitangeredet,

später geradezu zum Gegenstand des Wissens gemacht erscheint. — sdiroj vermut-
lich Xomen actionis von m>di ..bewahren", also ..Bewahrung" (Präservati^^nittel).

2. r pr nb .,jedes Heiligtum" zeigt, daß der Titel nicht etwa nur zu dem gleich

folgenden Spruch II gehört, was an sich auch denkbar wäre, sondern zu der ganzen
Sammlung, mid z^var könnte man denken, daß er zu dieser schon gehört habe, bevor die

3. und letzte Gruppe der Texte (VII. VIII), die nicht vom Besiich eines Heiligtums

handeln und wohl von vornherein funerärer Natur waren, darin Aufnahme gefunden

hatte. Der Titel steht auf einer Stufe mit den neutralen Spruchtiteln III 3. IV 1.

VI 18 -^ 46. die ebensogut zu einem Gebrauch des Textes durch einen lebenden Be-

sucher des Tempels passen wie durch einen Verstorbenen.

3. Ein ausgesprochen funerärer Titel. Vgl. III 2 und die häutige Grabformel

..Gott NN gebe" '^ ® ^ '^ ^in<=3> ^r^. '^^n'^ ..Geist zu sein im Himmel,

mächtig zu sein auf Erden, gerechtfertigt zu sein in der Unterwelt".

IL Totl). Kap. 115 '.

Der Tote heischt Einlaß (6) in das Allerheiligste des Tempels von Heliopolis

(28 ..dieses Heiligtum"), weil er zu deji „Ältesten" gehöre (3'4. 7). die das heilige

Auge des Sonnengottes schauen dürfen (5). Als Zweck seines Kommens nennt er,

daß er das (durch Verfinsterung oder Bewölkimg?) beschädigte Auge wiederherstelle (6).

Auf diesen einleitenden, in sich abgeschlossenen Teil des Spruches (vgl. die Ver-

wendung der Schlußsätze als Abschluß eines anderen Spruches in S 4) folgt me eine

nähere Begründmig ein 2. Teil, der mit den Worten ..ich kenne" beginnt, der eigent-

liche Kern des Textes, der in dem refrainartigen .,ich keime die Seelen von Helio-

polis" usw. (34 5) seinen Abschluß findet. Im MR ist dieser Teil auch äußerlich vom
Vorhergehenden durch ein Rubrum unterschieden, das die Sätze 8— 12 umfaßt, d. h.

den eigentlichen Text, zu deni 13—33 nur die Erläuterung gibt. Der Tote erklärt

in diesen Sätzen, in die tiefsten Geheimnisse des Tempels eingeweiht zu sein (9).

Er kennt die ra}'thologischen Vorgänge, denen verschiedene Kultinstitutionen ihren

Urspnmg verdankten, nämlich erstens die Verletzung der Sonne durch Verfinsterung

oder Bewölkung, hier als Lähnmng des Mundes des Sonnengottes vorgestellt (10. 14 5).

daran anschließend der Versuch eines Wurmes (im Text als Htm bezeichnet, üi der

Erklärung Inij-whi-f genannt), dem Sonnengotte die Erbschaft in Heliopolis streitig

zu machen (11. 13. 16— 19). und die Abwehrmaßnahme, die der Gott dagegen traf

(20— 23); eine Geschichte, die an den Streit zwischen Athena und Poseidon um den

Besitz Athens erinnert. In dem Wurme ist der traditionelle Sonneufeind nicht zu

verkennen, das böse Prinzip, das in Schlangengestalt dem Sonnengotte nachstellt

1) Eingehend behandelt von LEFEBrEE, Bibliotböque egyptologique 34, 31 ff.
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(unter Uem Schutze der Isis Pap. Turin 131 ff.) und das er sonst unter dem Namen
Apophis, Ttff (x^vTq€), Dw-kd, Nlß-hr, Njk u. a. in siegreichem Kampfe liesteht^

An dieses erste Begebnis soll sich die Entstehung dreier Kulteiiuichtungen von Helio-

poHs knüpfen, der .,Sclunälerung" (15), des Dreißiger"speeres (19) und der „Brüder-

schaft-'-Feier (23). Das zweite Begebnis ist eine Begegnung des Sonnengottes mit

einem anderen Wesen Iinj-ms-f. das er in Gestalt eüier „gelockten" (bezopften) Frau

überlistete (24— 26). Hieraus wird die Tatsache abgeleitet, daß der Hohepriester

von HeHopolis auf seinem priesterlichen Kahlkopf eine ..Locke" oder Schopf (Haar-

flechte) trägt gleich einem Weibe. In der Erklärung hierzu wird erzählt, daß der

so ausgezeichnete Priester zimächst hnsk „der Bezopfte", hernach /i/C- „der Gerupfte",

..der Kahle" genannt worden sei, eine Bezeichnung, die sich auch anderwärts in

Äg^i^ten für Priester hndet (2 S/9), bis er in seiner Eigenschaft als „der Erbe" und

..der Große, der seineu Vater sieht" den Titel ivr-nii-iü ,.Großer der Seher" bekonunen

habe, den der heliopohtanische Hohepriester in geschichtlicher Zeit führte (30— 33).

Gewisse Erscheinungen im Wortlaut des Textes würden auf ein verhältnismäßig

hohes Alter desselben oder wenigstens der betr. Teile deuten {r nach shm in 28, Ur-

fassung von 30). In der Tat gehören diese Stellen zu den Woi-ten, an die die

ätiologischen Erklärungen der verschiedenen Kulteümchtungen anknüpfen. Man wü-d

daria gern Bestandteile alter Tempeldichtuugen , etwa dramatischer Natur wie das

Denkmal memphitischer Theologie, vermuten. Wenn dagegen die erzählenden Sätze,

die diese Worte verknüpfen, unverkennbar jüngere Gestalt haben (mit V/'-w). so

stünde das nicht im Widersprach damit. Als Ganzes wird der Spruch, nach diesen

Sätzen zu ui-teilen, jedenfalls nicht vor dem fi-ühen MR entstanden sein.

Übersetzung.

MR. 2 Die Seelen von Heliopolis kennen-, ^idi bin groß (ij) geworden unter

den Ältesten (zi'r.et')^ "^ich habe mich gestaltet unter den Gestalten, 5 die das Gesicht

öffnen auf sein^ eines Auge^. ^Ütfnet mir (darum), (damit) ich das verletzte Auge^

(wieder) aufbaue. ^Ich bin einer von ihnen^. ^loh kenne die „Neunheit" (der

Götter)" von Heliopolis, ^das worin nicht (emmal) der lür-mi.iü"' eingeweiht ist, ^^^\%

„Schmälerung" des Mundes in der „Brüderschaft"(-Festlichkeit)®, '^das Ausstrecken des

Ai-nies seitens des Vernichtungswerten (Wurmes) gegen den Erben von Heliopolis''.

12 Ich weiß, weshalb einem Manne eine Locke gemacht worden ist. I3p]g
^y^^j^.^ (j^ß

Re' mit dem /wy-zy//i-/(-Wurme) redete über die Teilung (von Heliopolis, var.

über das, was in Heliopolis war). ''*Da wurde sein Mund verzerrt — ^^nv^ii so ent-

1) Damit könnte zusammenhängen, daß der Atum si)äter mit dem Ichneumon verbunden wird, vgl.

Lefebdre, Sphinx 6, 199. Daeessy, Rec. de trav. 17, 120. Naville, Goshen pl. 2— 5. Berlin. Ausf.

Verz.2 S. 480. Andererseits wird Atum selbst als Schlange gedacht. Berl. Ausf. Verz.2 S. 302. Ä. Z. 39, Taf. V.

Totb. 175 (Eb). Vgl. auch fö(l Kffin. als Gefährte des Re' im Urgewässer Naville, Mythe d'Horus pl. 21, 9.

— 2) 2— 7 bei K stark umgestaltet und erweitert: „Kennen die Seelen von Heliopolis, indem er (der

Tote) der Sohn ist, der seinen Vater sieht, wenn er gefallen ist. Dazu kommen, aus- und einzugehen in

Abydos, die Berge in Busiris zu erkunden. NN ist Seele geworden vor Heliopolis, er hat sich nieder-

gelassen auf dem Sitze der Ältesten (it7'.K')i ß"" '^^ g'^'o^ geworden gestern, er hat sich gestaltet mit den

Gestalten, die das Gesicht öffnen auf sein Auge, auf das Eine. Öffnet dem NN., er ist einer von ihnen".

— 3) N : „ich bin groß geworden gestern unter den Großen" wie im NR. Dabei sind die Zeichen Vf ^|\ ,

die in der Vorlage zerstört waren, durch den Vermerk „zerstört gefunden" ersetzt. — 4) der Sonnengott,

dessen Augen Sonne und Mond sind. •— 5) Sonne oder Mond, welche bei der Verfinsterung oder durch

Bewölkung verletzt sind. — 6) Var. „die Urzeit". — 7) der Hohepriester von Heliopolis. — 8) Var. „am

Feste des 6. Monatstages". — 9) Der Sonnengott.
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stand die „Sctmälerung" am Monatsfeste. — '^Da sagte der Imj-zvhi-f: *^„ich nehme
meinen Dreißiger(-Spieß)\ ^^ (damit) ich diese Stadt erbe"^ — i^und so entstand der

.,l)reil3iger"(-Spieß)^. — ^''Da sagte Re': ^i^^ich stelle meine Brüder auf gegen ihn,

22 (damit) ich ihn verjage"' — 23 und so entstand die „Brüderschaft''(-Festlichkeit). —
24 Es war, daß den Re' der Imj-}ns-f (der in seinen Binden ist) übeiTaschte. 25iievor

er seinen Arm gegen ihn gerührt (o. ä.) hatte. 26X);i niachte er seine Yogelstellerei

gegen ihn als ein gelocktes Weib — 27^^d so entstand der „Gelockte" von Helio-

polis — 28 ein Kahler war mächtig über dieses Heiligtum — 29nnd so entstand der

„Kahle"' — ^Ojjjg der Erbe entstand, der ei'ben soll, der Große, der seinen Vater

sieht — 31 lind (so) vpard der „Kahle" zum wr-vii.zu, 32zmii Sohne, der seinem Vater

geopfert hat — 33^m^d so entstand der tvr-mi.w —Y. "^^Ich. kenne die Seelen von

Heliopolis. 35 ße', Sehn und Tefnut sind es.

NR. ^Spruch für das Aufsteigen zum Himmel, das Erkunden des Totenreiches,

2 das Keimen der Seelen von Heliopolis. Worte sprechen durch den Osiris NN: 3 ich

bin groß gew^orden {zvr) gestern unter den Großen {wr.wY, "^ich habe mich gestaltet

unter den Gestalten, ^öfinei^ das Gesicht auf das eine Auge, ^ öffnet die Art der

Finsternis. ^Ich bin einer von euch, ^ic^ kenne diejenige von den Seelen" von

Heliopolis, ^zu der' nicht (einmal) der zur-mi.w^ eingefülu"t ist ^^ira Vorbeigehen,
•' das Ausstrecken des Armes seitens dessen, der die Erbschaft von, Helio-

polis zimichte machen (d. h. annullieren) wollte. ^^Ic^ weiß, weshalb einem Manne
eine Locke gemacht worden ist. ^^He redete zu dem (Könige), der zu seiner Zeit

war**. '"^Da ward sein Mund verzerrt — ^^wwA so entstand die Schmälerung im

Monat. — 16Da sagte Re' zu dem, der zu seiner Zeit war: l^^^nmmi den Dreißiger

(-Spieß), 18 das Erbe der Menschen" — 19 und so entstand der Dreißiger-Hof durch

den, der zu seiner Zeit war — 23und so entstand das Geschwisterpaar "^ und so ent-

stand das V'orbeigehen 24des Re'. Es" geschah, daß man hörte von seinem Purpur'-,

25 ohne daß sein Arm herniederschwebte. 26Da verwandelte er sich in ein gelocktes

Weib — 27und so entstand der Gelockte von Heliopolis''', — 28 Entblößung war

mächtig über dieses Heiligtum'* — 29und so entstand die Entblößung von Heliopolis.

— 30Es entstand das Erbe, das er erben sollte, gi'oß ward, was er sehen sollte.

3iDa ward er zum wr-mi.w'^^, 32zinn Sohn, der seinem Vater geoi^fert hat. 33Da

ward er zum wr-mS.w von Heliopolis'". 34 ich kenne die Seelen von Heliopolis.

35Re' ist es, Schu und Tefuut sind es".

Kommentar.

1. Der Titel, der bereits im MR nur die kurze endgültige, der ganzen Spruch-

sammlung gemeinsame Fassung mit rh Si.zc hat (2), ist im NR durch Vorsetzen eines

zweiten Titels „Aufsteigen zum Himmel, Erkunden des Totenreiches" erweitert; er

dürfte aus den Worten prJ r p.t 7- r di.t „Aufsteigen zum Hinunel, Eintreten m

1) Var. „meine Harpunen". — 2) K bricht den Text mit folgenden Worten ab: „damit ich (meine

Stadt) erbe. Andere Lesart: die Hälfte des NN (lies ,meine Hälfte"). Was ist das? Da erbte er seine

Stadt". — 3) Var. „die Harpunen". — 4) Sekundäres Einschiebsel. — 5) seit Dyn. 21: „durch die Großen";

späte Var. „wie die Großen". — 6) Var. „die Seele"; seit Dyn. "21 „die Seelen". — 7) seit Dyn. '21:

„denjenigen, zu dem". — 8) seit Dyn. 21: wr-phtj „der Kraftreiche". — 9) seit Dyn. 21: „zu dem Könige

zu seinerzeit". — 10) seit Dyn. 21: „das 0'i.//-Paar". — 11) Var. „als es" in Spz. — 12) seit Dyn. 21:

„von den Binden". — 13) seit Dyn. 21: „es entstand dieser Gelockte in Heliopolis". — 14) Spz. nur(?)

bei Lepsius: „mächtig (über?) das Erbe dieses Heiligtums". — 15) seit Dyn. 21: „zum Kraftreichen des

Gottes". — 16) seit Dyn. 21: „es ward seine Angelegenheit zu der des Kraftreichen von Heliopolis". —
17) seit Dyn. 21: Re', Schu, Tefnut.
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die d^.t' hervorgegangen sein, die einen der älteren Titelbestandteile des gleichfalls

auf Heliopolis bezugnehmenden Spruches III bildeten, doii aber bei N bereits (unter

Ersetzung von 7- ;- durch das S3"iionyuie ivbi) durch Einfügung des Interpunktions-

zeichens ^=—fl von dem übrigen Titel jenes Spruches geschieden erscheinen (s. III 4)

und später nach Ausscheidung des Spruches III aus der Spruchsammluug als herren-

loses Anhängsel auf Spruch II gefolgt sein werden. Bei der Angiiederung an diesen

Sprach ist schließlich auch das di.t durch sein Synonym hnh.t ersetzt worden, das

in dei- Verbindung whi hnh.t lieliebt war, vgl. Totb. 72 und 9 Ba. Vgl. aber auch
die unten zu 13 zitierte Stelle Leps., Älteste Texte 7, 42. — Der neue Titel ist durch

die Worte r ii ..Spruch für" ehigeleitet, die in unserer Textsamnilung überall erst

im NR zur Anwendung kommen.
2. Der Titel mit i'h bi.w, dem hier, im Gegensatz zu den anderen Sjtrüchen,

kein älterer Titel vorangegangen zu sein scheint (ebenso VI), steht mit dem Text-

inhalt in gewisser innerer Beziehung (vgl. 8) und könnte eventuell als Titel desjenigen

Spruches, der die Sammlung eröffnete, das Vorbild für die gleichmäihge Umgestaltung
der anderen Spruchtitel abgegeben haben.

2 a— c. Bei K ist der Spruchtitel 2 individuell durch einen Zustandssatz erweitert,

der dem Benutzer des Spruches die aus 30/82 abgeleitete Eigenschaft eines ..Sohnes,

der seinen Vater sieht, wenn er gefallen ist" gibt, und damit das heliopolitanische

Priesteramt mit dem Verhältnis von Horas und Osiris (vgl. die Var. S2 zu 32) zu ver-

knüpfen scheint. Dem Zustandssatz folgen dann noch zwei infinitivische Sätze, die

das rh Si.zc von 2 fortsetzen und sich inhaltlich ganz im Gegensatz zu dem eigent-

lichen Sinn des Textes auf den A'erkehr des Toten in den Osirisstädten Aliydos und
Busiris beziehen.

2d— e. Der eigentliche Text des Spruches beginnt liei K mit zwei durch hj
eingeleiteten Sätzen, die sich, dem ursprünghchen Simie des Textes entsprechend, auf

Heliopolis beziehen. Sie schließen mit dem Worte wr.tv, das sonst in dem nachher
folgenden Satze 3 den ersten Satz des Textes zu beschließen pflegt und das dort, bei

K fehlt.

3. ^ij durch sein Synonym tvrr (jüngere Form zur) ersetzt schon bei M. K. N in

Angleichung an 4: vgl. <=>[1 ^•==>^[1^^ Steindukff, Grabfunde 11 18. Dabei

ist die Lesung wr .iv fürl%v^^ vorausgesetzt, die durch die phonetische Schreibung

i^^i
bei M. N bezeugt ist (vgl. auch 2e bei Kj; sie braucht natürlich nicht der ur-

sprünglichen Auffassung des Textes zu entsprechen {smkv'i). ITI^ra^^ »'^^ie

ältesten Götter" bei Cg vereinzelte Verdeutlichung. — wrs-n-j „ich habe gewacht''

bei Ea wohl nur vereinzelte Textverderbnis, veranlaßt durch die Zeitbestimmung
m sf „gestern" d. h. vor Sonnenaufgang, die seit M. K. N zur Erklärung des Perfektums

eingefügt ist. Vgl. ^l\\§M®^^^h\^ ^^|\ __^^='%0 1 Leps., Alt. Text 10, 31/2

(wo Ol = ^ ist). — Seit Dyn. 21 ist hier ^. ¥^ a seltsamerweise zu -^ „durch"

geworden, während es sich in 4 gehalten hat; in Spz einmal Ql] „wie".

4. Den seltsamen Schreibungen von /i/>r bei N (ebenso 23, 29. 83 und VI, 21

bei J 6) liegt die Orthographie -^ zugrunde. Zu dem seltsamen .y in -^ N l= n ®^

N 2 vgl. die Var, 19 N und die Textumgestaltung des NR in 26. ^ O für hpr.w

Ea kehrt in derselben Hs in Übereinstimmung mit anderen Hss des NR auch in

Totb. 17 (IJrk. V 64,8) wieder. — Bei K ist w-w ..unter" ciurcli ////" ..mit" ersetzt.
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5. wn-hr „das Gesicht ötfnend" Part, imperf. act. (zur Schreibung mit ^ ohne

(|(|
vgl. Chassinat-Palanque, Fouilles d'Assiout 99. 207) oder Ausdruck nach Art der

kopt. Pai-ticipia conjuncta, Bezeichnung für den, der das Kultgeheimnis sehen darf,

das durch die Präposition Irr ,,auf" (bei S noch in alter Weise orthographisch von

Iir „Gesicht" unterschieden) eingeführt wird. Vgl. die Priestertitel -^^ -mamr
'^ '^^ Ih^

„der das Gesicht öttuet auf den 'ntj.zvf' Brugsch, Dict. geogr. 1876. ^^,T!^rlh ^
*^

" -w^VVlUKJ o
v>^ T I I =^.=- „der das Gesicht ötthet auf den Chentechthai und seine Schönheit

sieht" Kec. de trav. 14, 180; ferner Pieh]., Inscr. II 24 Q (vgl. mit P). Rochem, Edfou 1 5?) 7:

und für das grammatische Verständnis der Redensart:
-^^ "™™" »

'^ /) _fL t^ ^ n i

ötfnest das Gesicht auf die Be\\'ohner der «i'./" d. h. du siehst sie, Lacaü Text.

rel. 21, 108. Dem entspricht auch die Umgestaltung unserer Stelle Lacau, Sarc. II 124:
^^"

-mninr ^53i
Y

'9' ,%% "ich öttiie das Gesicht auf das [eine] Auge'-, hn NR ist das

ICH, dem die Pluralstriche fehlen, wohl als Imperativ plur. anzusehen (vgl. 7).

h-.t-fw.t „sein eines Auge" oder „sehi Auge,' das Eine", das Sonnenauge (in 6 anders

genannt), das in der Tat auch sonst ci-o>- „das Eine" heißt (Lacau, Text. rel. 78, 9.

80, 26. Ä. Z. 42, 19). Dieselbe Bezeichnimg sicher für die Sonne 111 18. dagegen
für das Horusauge, das Seth raubte, also den Mo2id, Ä. Z. 54, 16 ff. — Das Suffix /
(vgl. die Textverderbnis bei N) deutet darauf, daß der Text ehedem in einem Zusammen-
hange stand, in dem der Besitzer des Auges genannt war: jetzt beziehungslos, daher

im NR beseitigt. Seit Dyn. 21 ^. indem das Gottesdeterminativ wohl zum
ganzen Ausdruck gehört: oder das Auge des Einen"? (Lefebure: „l'oeil de l'Unique"). —
Bei K ist vor w .t die Präposition hr wiederholt, als ob ni der Urschrift gestanden habe

^
^ !, indem ir.t-f und iv .t zwei parallele Ausdrücke für ein- und dasselbe

Ding bildeten. — Bei N ist ^^^^^ zu WAA^ und das ry'./ durch das Hiera-

tische zu der Negation _iu. verderbt, so daß der Text lautet: „die das
Gesicht öffnen auf das, was er geschaffen hat. Nicht werde mir geöffnet". Darin
wird also durch den Redenden gerade das Gegenteil von dem verlang-t, was eigentlich

liezweckt war.

6. Anwendmig des vorher im Relativsatz Gesagten auf den Redenden. — Zu
tvn n-j „öffiiet mir" (so und nicht „mir werde geöflftiet" nach 7 sicher wenigstens im
NR zu übersetzen) vgl. IIl 11. 19.30. — Zur Bedeutung von kd „wiederaufbauen"

vgl. Weste. 9. 25. Zoega 292. Matth. 26, 61. — nkk.t (zum Determinativ o vgl. III 10).

in der Textumgestaltung Lacau. Sarc. II 124
, .

.c»"^;) Derivat von nkn .,ver-

letzen" (bzw. des diesem als Halbreduplikation etwa zugrunde liegenden nk), das

speziell auch vom Auge gebraucht wird: ^3=* (var. ^^^^^ ^^ |) ||
1\ =^.=- „was an

ihm verletzt war" Pyr. 297 d vom Hornsaus^e (vgl. ib. 142a): ..eine große Flamme

geht aus gegen dich ^3^5g^ri^iS^T^^^^^^T^I^
„aus dem Innern des verletzten Auges des Atum (undJ) des kleinen Auges, der Herrin

der Nacht" Var. von Totb. 90 bei Lacau, Sarc. 113, wo mit dem erstgenannten Auge
die Somie, mit dem zweiten der Mond gemeint sein wird. Umgekehrt, alier mit
gleicher Anwendmig des 7tkn.t auf die Sonne, wohl in der folgenden Stelle: „o Thoth,

der du unter den Gefolgsleuten des Re' bist," ^_^^i'^^J%^^^()^
-ÄqI'^'^M'^ ^^^3^J%*'^'^0P "^^'^^ ^"^ ^^' ^^^"^^'^^ heile Auge hell
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zuilickgeholt hat, ich bin es, der die Bewölkung von dem verletzten Auge entfernt,

so daß es hell wird" Lacau, Sarc. 1129,5. I 212. 73 (^^)- Die Beschädigung

des Sonneuauges kann wie in diesem Falle durch Bewölkung oder Neliel, oder aber

auch durch eine Finsternis hervorgerufen sein. Die Umgestaltung des NR zcn kd khu
,,öffnet die Art der Finsternis", d. h. laßt mich wissen, wie die Finsternis ist, geht

sichtlich auf einen Archetypus zuräck, der den Text in derselben Orthographie mid

Verstümmelung aufwies, wie er der Hs N zugrunde lag, d. h. ohne Bezeichnung des

Suff. 1. sg., mit der Schreibung
|| ^ (vgl. S 3) und mit ^^ (ohne ). Spz hat

das dabei verlorene n vor kkw als Genitivexponent offenbar nach illteren Hss resti-

tuiert; desgl. das hinter wn gleichfalls ausgefallene, d. h. mit diesem zusammen-

gefallene n von n-j „mir" wenigstens in einigen Hss richtig als ^ , aber an un-

richtiger Stelle, nämlich in 5. Die Var. Cg mit Jj hinter zun hat kaum etwas zu

bedeuten, geht doch die Hs in dem Mißbrauch dieses Zeichens sehr weit (sie schreibt

z.B. stets ^|l^j).
7. Wiederholung des in 3— 5 ausgesprochenen Gedankens zur Begründung der

Forderung 6. — Im NR Pronomen 3. pl. durch 2. pl. ersetzt, auf die nicht genannten

Tempelhüter zu beziehen, die der Tote anredet. Ebenso schon in der Textumgestaltung

Lacau, Sarc. II 124.

8. psd.t „die Neunheit" erscheint seit Dyn. 21 durch bi.zu ,,die Seelen" ersetzt

unter dem Einfluß von 34. Dieser Umgestaltung, durch die das ungewöhnliche psd. t

hon.w in das gewöhnliche bi.zv Izvn.zv verwandelt wurde (vgl. psd.t neben bi .zv

Izvn.zv Pal. Stein Rs. 4,3), liegt jedoch eine Vorstufe voraus, bei der nur von einer

dieser Seeleu die Rede war: Ea/i b^.w „die von(?) den Seelen", Ga/i b^ „die Seele".

Es wäre schwer, hiervon eine Brücke zu dem MR Texte zu finden, wenn nicht die

Var. bei K vorläge, die zeigt, daß man das il irris pizv.t ..die Urzeit" gelesen hat

(vgl. das Mp'^iil für die acht Urgötter von Hermopolis), ein Wort, das man in alter

Zeit nicht ohne die phonetischen Komplimente geschrieben hätte (vgl. Chass.-Palanque

p. 44. 60). In dem verderbten NText ist das A^ zu ^^ geworden (das Um-

gekehi'te in 12) und das c=) über das Hieratische zu 'vs:?, das ja in alter Zeit die

gleiche Form hatte. Die in manchen Hss der Spz anzutreffende Var. "^^ „ Jj u. ü.

statt bi.zi.< Izvn.zv hat nichts damit zu tun; sie enthält nur eine auch sonst in dieser

Zeit beliebte Schreibung für Izvn.zv, s. GooDWiN. Ä. Z. 11, 105.

9. Das durch hr-s für das MR geforderte tnim.t (das Fehlen der Fem.endung in

der Publ. von S wohl irrig miter dem Einfluß des NR Textes) liei N. K tatsächlich

überliefert, und zwar liei N bemerkenswerterweise neben der jüngeren Fassung von 8,

bei der psd.t durch ein Maskulinum ersetzt ist. Das läßt erkennen, daß der Relativ-

satz hier sulistantivisch aufgefaßt ist, als Apposition oder als asyndetische Parataxe

(mit zu ergänzendem „und"). Die bei der ältesten Fassung von 8 (mit psd.t) an

sich mögliche attributive Anknüpfung ist auch sachlich unwahrscheinlich, da sie

zu unhaltbaren Konsequenzen führt; dagegen wäre sie bei der Lesung pizv.t

erträglich, wenn man dies abstrakt faßt, wie es die Determinierung bei K in der

Tat vorauszusetzen scheint. Sie liegt augeuscheinhch dem NR Texte zugrunde, wo
dem Relativsatz in Beziehung auf das ps bi.zv bzw. /i b3 von 8 mask. Form ge-

geben ist {tm ^i^-/)- Nachdem aber dort seit Dyn. 21 nur noch bi.zv stehen

gel)lieben ist, ist wieder die Kooi-dination notwendig: ..die Seelen von H. (und)

denjenigen, zu dem der zvr-mi.zxj nicht eingeführt ist". Daß die alte Form tmm.t
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der jüngeren Form tm ohne Gemination (in Spz gelegentlich in Atum umgedeutet)

Platz gemacht hat, ist natürlich. Das Wiederauftreten des alten hr-s bei Pr wird

zufällig sein, indem dort das Suffix auf die Tote bezogen sein dürfte. — Die seit

Dyn. 21 herrschende Umgestaltung des Titels wr-mi .tv in ii<r-phtj (ebenso 31. 33) ist

nur über ein zu postulierendes ^^„Sii^ möglich (zur Verwechslung \m\pli.it<j und

//;.// vgl. VI 16 und Totb. 17 =Urk. V86, 13/14), bei dem das wie ^ „Schiffs-

hinterteil" aussehende w^ (zu beachten die MR Schreibungen ^^^ und^ | hier,

^\ in 31) durch das Synonym ph.wj ersetzt wäre. Auf jeden Fall zeigt die Um-

gestaltung aber, daß man in dem Ausdruck den bekannten heliopolitanischen Priester-

titel wr-mi.iv nicht mehr erkannt hat. (Ein analoger Fall mit dem Titel fik in 29.)

Denn diesen schiieb man seit der Ramessidenzeit ^^^ °^ (Rec. de trav. 16, 124,

Amenophis IV.). ^^?,^° (ili. 14, 169, Ramessidenzeit), ''^'S^^^ (O.L.Z. 1915, 35S,

Dyn. 22), ^=*^^ (Bmigmann, Hierogl. Tnschr. pl. 20, ptol.), leitete ihn also im Sinne

unseres Textes, wenigstens so wie er uns in 30 seit dem MR vorliegt, von mü
„sehen" ab. Von dieser Ableitung lassen die älteren Schreibungen des AR "^^»^

(altertümlich olme Bezeichnung des Plurali.s, wie das in solchen Titeln Regel war)

und des NR ^-> ^ (Weste. 9, 12. Eb. 63, 4. Ä. Z. 55, 65. Urk. IV 515) ebenso-

wenig etwas erkennen wie die in unserem Texte vorliegenden des MR, die zu ernst-

lichen Zweifeln an dem Alter dieser Etymologie („Großer der Seher") Anlaß geben

müssen, wenn man auch in der Schreibung des Königinnentitels ^^'^S-^ J/ ^ i
wie

sie auf den Grabsteinen der 1. Dyn. üblich ist, eine gewisse Parallele für das ganz

regelwidrige Fehlen des Ideogrammes des Auges hätte. Ein ähnliches Schwanken

zwischen mi „sehen" und m^ „Schiffshinterteil" auf Grund einer neutralen rein phone-

tischen Schreibung ^ ist auch bei dem Namen des Hinmielsfährmannes ;^'^=^.=^

„der hinter sich schaut" zu beobachten; auch er wird gelegentlich ---^ '^'^ ^«.=^

„der das SchifiFshinterteil hinter sich hat" (Pjr. 925c) geschrieben, eine offenbar un-

sinnige Ausdeutung des Namens, der so zu nichtssagend wäre. Einen Priestertitel

^^ f! f\ , den memphitische Priester tragen, schemt die Spätzeit üi der Tat zu kennen

(s. n. 2'4). Ähnlich '^^f]t\ Thes. 911.

10. "^ doppelsinnig „Mund" (vgl. 14) und „Teil": an letzteres läßt die Ver-

bindung mit dem mathematischen Ausdruck h/?J „Subtraktion" und die Beziehung

auf die Sonnenfinsternis (15, vgl. IV a, 15) denken. Zu der Redensart ©J'^'^ ^'S'-

den Ausdruck ®J^"^°^ ..die niit geschmälerter Stimme" Totb. 182,4. 183,43, der

anscheinend das Gegenteil von z/^/ hrzv „gerechtfex-tiat", „triumphierend" ist; häufig

hbj hriv H hßj'.zv vom „Unterliegen der Feinde", urspr. ©J |
^'^^

^__^ | '^.=^ .,wegen

seiner (eigenen) Stinmie geschmälert werden" Pyr. 104 Id (parallel „sterben"). — Der

wie eine Ableitung von hi.zo „Brüder" geschriebene und in 21 auch mit diesem Wort

zusanmiengebrachte Ausdruck, der mit dem Deutzeichen des Festes versehen ist und

sich nur darin von der häufigen Tempelbezeichnung
1 1 1

^ n oder
1 1 1 [j^

unter-

scheidet (Kultstätte des Re' Palermostein Rs. 3, 1, der Götterneunheit ib. 4, 3), könnte

mit dem später wie das Fest des 6. Tages Uüli
"^^^

(vgl. die Var. bei K) geschrie) )enen
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Worte l'üi- „Brüderschaft" identisch sein, das die Priesterkorporation bezeichnet (Sethe-

Partsch, Demot. Büi-gschaftsurknnden 458 9). Vgl. die alte Schreibung Hj

Pyr. 716a (A.Z. 47, 15). Im NR ist die alte Form des Festzeichens c=3 ftu- das

Zeichen sn (später ^?—
i)
genommen worden und das nach Wegfall von MJ r übrig-

gebliebene }Ji suJ für „im Vorbeigehen" (bei Cg noch mit dem Deutzeichen des

Festes).

11. d^j' „den Arm ausstrecken" eig. „den Arm kreuzen" in feindlicher Absicht

Pyr. 978a (dort mit m „in den Weg von"). — /ihn als Bezeichnung der dem Sonnen-

gotte feindhchen Schlange (vgl. Totb. 149m, 79) urspr. vrohl „der zu Vernichtende",

wie ^^ „der fallen sollende" als Bezeichnung des Feüides, seit dem NR aber als

„Vernichter" angesehen, später dmx'h das Kaus. s///m ersetzt (ebenso Totb. 17 = Urk. V 1 2, 6,

wo alle älteren Hss /i/m haben). In der abgekürzten Schreibung jj'? bei N dürfte

der Strich das Personendeterininativ vertreten. — i2v .w „der Erbe", d. h. der be-

rechtigte E., nach der Erklärung in 13 Ee'; bei N vielleicht verbal gefaßt: „um Heho-

polis zu erben"; seit NR „die Erbschaft" als Objekt von htm, das hier annullieren

bedeuten muB. Eine Übergangsform liegt anscheinend bei K vor, wo /itm zwar noch

als Name der Schlange aufgefaßt ist, aber schon m'J ohne r steht, vielleicht als

Passiv sdni-hv-f zu fassen: „damit Heliopolis geerbt werde" (vgl. zu 18). In einigen

Hss der Spz, die slitm haben, tritt vor hv^ ein oder <=> ^^^ auf, das auf Wieder-

herstellung des alten <=> beruhen könnte, wenn das <=> nicht etwa l;)loß phonetisches

Komplement zu dem irrig -ivr gelesenen "^^ sein sollte, vgl. dazu 18. — Die seit

NR vor /;/ htm eingesprengten unübersetzbaren Worte erinnern an IV 12. 19. IVa 7.

12. Die Form luik.t ohne .5- im MRText scheint hier durch die Varr. der 21. Djm.

bestätigt, bei denen überdies das Deutzeichen des Haares durch das für Schlechtes

ersetzt ist. Dagegen weisen in 26/7 alle Hss von N anfangend das j' auf, seit Dyn. 21

freilich in der Umstellung hnks, die für das MR bereits durch Lacau, Sarc. 1 189

(f
^ tCl c^ ') hezeugt ist und nach Ausweis des Berl. Wb. in ptolem. Zeit die Regel

ist. Formen ohne .f: |
"^

^"^^^^U.
»Locke% „Schopf" Totb. 70, 3 (Ca Pb; mit s Ja).

„Hathor die Herrin der f ^ ^^ und der Brüste" Mar. Dend. IH 74. J^'^^^l
Totb. 136B, 21 (Aa Pb La; mit s die and. Hss). \ ^ ^^^^^ Totb. 30A, 4

(Ca Pb Lb; mit .f Ax Pc). Amduat Sethos-Grab IV 30 (mit s Jkqüier, Ce qu il y a

dans l'Hades 52). Alle diese Formen fordern zur Vergleichung mit dem das ,f wirklich

entbehrenden ko]jt. g^c>i?V.K „flechten" (fejijtXoKr], cincinmis) heraus. Da das aaaaaa in den

MR Hss aber die hierat. Form hat, ist eine Verlesung aus ,, nicht unmöglich,

namentlich in 26 7, wo die Publ. hnnk gibt und die Hss der 21. Dyn.. wie gesagt,

das .f auch zeigen. — Der Text setzt voraus, daß die hnsk.t eine spezifische Frauen-

tracht war (vgl. dazu Weste. 5, lOff. Mar., Dend. 111 74. Festges. Isis u. Nephthys 3, 23.

6,23. 11, 19). Daher gebraucht er hier für den Hohenpriester, der sie sonderbarerweise

trägt, die Geschlechtsbezeichnung tjj „Mann" („mämalich"), die man mit „ein Mann"
üljersetzen muß. ^

13. Die Erzählung, durch die hier die Sätze 10/1 erklärt werden sollen und in

der der Redende sein Wissen um die geheimen Dinge ausplaudert, beginnt hier wie

in 24 (vgl. auch V 16. 34) mit einem Aussagesatz (hier Nominalsatz mit hr c. inf.),

dem ein pw „c'est que" eingefügt ist, so daß der Satz selbst als Prädikat eines

Identitätssatzes erscheint, in dem dieses pw die Rolle des Subjektes spielt (vgl. Sethe,
Nominalsatz § 102 3). Im NR, dem diese uTammatische Erschehumg fremd geworden
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ist, ist das pw als ungewöhnlich ausgeschieden. Erst in der Spätzeit ist es z. T.

wieder hergestellt worden. — md.t hn „mit Jenid. über etwas {Jir) reden" hier vom
Rechtsstreit (Erbstreit) gebraucht, wie sein demot. Äquivalent nid Irin 7'-db^

(Sethe-Paktsch, Demot. Bürgschaftsurkunden S. o91). Vgl. Pyr. 942/3: in Gbl> mdic
Iir-s hn Itm.w .,Geb war es. der mit Atum darüber redete". Im NR ist aus dei-

rechtlichen Auseinandersetzung nach Ausstoßung der Nennung des Gegenstandes ein

einfaches Gespräch geworden: md n „sprechen zu". — Imj-zvhi-f var. Imj-hm-f.
hier und in 16 als Name der Schlange, die vorher als htm bezeichnet war, nach
Leps., Alt. Texte 7, 42 eine chthonische Gottheit: „ehitreten (7-) durch das Tor der

Imh.t vor {m-b^li) den t|-[r^^rD^'^-=-ö l" . ottenbar wenig bekannt, daher früh

^'erderbt, bei K hier anscheinend zu einem Pluralis hnj.zv-hm.t-f gemacht. Das un-

übersetzbare li'hi ist im NR zu hhv „Nähe", „Zeit" geworden (Det. der Zeit in 19.

hier nur vereinzelt Spz). Dies hängt offenbar mit der Veränderung in der Rolle des

ehemahgen Imj-whi-f zusammen, der seit dem NR nicht mehr als Feind, sondern

als Dienstmann des Re' behandelt ist. Seit Dyn. 21 ist der Name infolge Verlesung

des hierat. Hh in 1 (bereits richtig erkannt von Lefebuke) hier (nicht in 16. 19)

noch weiter verändert zu n-kv.t m h^w-f .,der König zu seiner Zeit" (zu l)eachten

die Übergangsform -^^^^ l© bei Cg, die an die alte Buchstabenschreibung %>.

erinnert). Erst in Spz wird das alte -Vr- ^s z. T. wieder hergestellt in Hss, die auch

sonst zu solchen Restitutionen neigen, z. T. vielleicht aber auch nur in Ausgleichung mit

16 und 19. — Der Gegenstand des Streites scheint in dem hier stark zerstör-ten SText

mit dem Hapax leeomenon bezeichnet zu sein: das sieht wie eine Ableitung'^ '-
1131=1 X • '-

von JT ..verbreiten" aus, dürfte aber in Wahrheit wohl nur eine Verstümmelung von
psS.t ..Teilung", .,Hälfte" sein, das K denn auch wirklich mit dem Zusatz „von Hehojjolis"

hat. Es handelt sich also nur um die Absicht des Hhn, dem Re' die ungeteilte

Heri Schaft, über die Stadt zu bestreiten. N hat dafür Im.t hvn.zc ..was in Heliopolis

war". Bei der Fehlerhaftigkeit des Textes köimte man an die Emendation von

JU ^\ ci m nr^yf—1 „Vermächtnis" denken.

14. in zu eniendieren, Hervorhebungspartikel, falls nicht einfach Ditto-

graphie yon vorliegen sollte. — tSf.w Pseudop. vielleicht intransitiv, da das Caus.

siit die einfache transitive Bedeutung , .foltern" hat. Sinn: der Mund des Sonnen-

gottes wurde plötzlich gelähmt (oder biß sich der Gott auf die Zunge oder Lippe?)- —
Bei Ga

i vorübergehend umgedeutet in ir-f. dabei vielleicht hpr von 15 dazu-

gezogen: „da geschah die Verzerrung?"

15. Bei der „Schmälerung" am ]\lonatsfeste (vgl. dazu IV a 17), die hier wie eine

Kulteinrichtung von Heliopolis erscheint, kann es sich, da gerade die Somie der ge-

schmälerte Teil sein soll, doch wohl nur um eine Sonnenünsternis handeln, die dann
aber als eine regelmäßige Erscheinung behandelt wäre (vgl. dazu Diod. I 50). Ud. das

sonst den 2. jMonatstag bezeichnet. müBte dann hier den Neumondstag selbst bezeichnen:

die jüngeren Texte von N an scheinen nur an den Monat schlechthin zu denken.

Dem widerspricht aber der Wortlaut in 10, wo die „Schmälerung des Mundes" gleich-

falls auf ein bestimmtes Monatsfest angesetzt erschien, freilich nicht das des 2. Tages,

sondern möglicherweise das des 6. Tages, was denn allerdings nur auf eine Mondphase
gedeutet werden könnte. Erst in der Spz kommt z. T. wieder die alte Schreibung

mit dem Festdeterminativ auf, auf die aber wohl nicht mehr allzuviel zu geben ist. —
Der Satz hpr — p7v, der die Entstehung der l>etreffenden Kulteinrichtung im Anschluß

3*
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an das vorher zitierte Götterwort als Fazit laicht, ist als parenthetische Bemerkuna-

aufzufassen, die den Gang der Erzählung unterlmcht: vgl. 19. 27. 29 (hier mitten üi

einen Satz eingesprengt).

16. ""Ii-n dd-7i. im NR durch das synonyme dd-tn ersetzt: ebenso A'I 22. 28

(Vgl. auch V 30: in V 26. 32. 36. 44. VI 7 steht dd-hi bereits im ME), während es

in VI 25 ausnahmsweise im NR beibehalten ist. Augenscheinlich hat sich also liei

dd der Gelirauch der sd>}/-hi-/-Form stark eingebürgert, so daß er hier die sonst nach

wie vor verwendete Ausdrucksweise mit W/'-n verdrängte. Vgl. auch Pap. Petersl). 1 1 16B,

wo dd-}n die ständige Einführungsformel für Reden ist. — Die Einfügung des Re'

als Redenden und tue Verwandlung des Imj-ivhi-f (bei K seltsam verderbt) in den

Angeredeten in 16— 18 hängt mit der Weglassung von 20—22 zusammen, wo Re'

das letzte Wort erhalten hatte, das er nmi in 16 erhalten mußte; sie wird die Folge

dieser Weglassimg sein. Zu der Beschädigung seines Mundes, von der vorher in 14

die Rede war, paßt sie wenig.

17. ürspnlnglich Drohung des dem Re' feindlichen Irnj-tohi-f, sj^äter sinnlos in einen

Befehl des Re' an diesen umgewandelt, wie der Zusatz hi Imj-hiiv-f in 19 außer

Zweifel stellt. Voraussetzung für diese Änderung ist eine Orthogi-aphie ohne Be-

zeichnung des Suff. 1. sg., wie sie bei N und K vorliegt. — inbi ist liei S 1 durch

^^ ^ ^ ^ vertreten, das wie ein Pluralis von hmt „Erz" aussieht und nach seinem 1 )eter-

miuativ „die Harpunen" zu bedeuten scheint.

18. „diese Stadt" d. i. Heliopolis, bei N wohl „meine Stadt" (vgl. 18c), ün NR
durch „die Menschen" ersetzt (vgl. das ^ i hinter hv-j bei K), ob über eine Schreibung

® "^iD? (s. u. ISa). Zugleich ist das Verbum „erben" umgewandelt in hv.t ..das
ol I I I

"

,

Erbe"', das zunächst als Apposition zu vibi erscheint, späterhin durch ein n mit 17

verbunden ist („um des Erbes der Menschen willen'?"), und schließlich durch r („um

die Menschen zu erben"): archaisierende Hss scheinen es wieder zu beseitigen. Es

wäre denkbar, daß das m'./ mit seiner Femininalendung t, die in 11 fehlte, aus einem

mißverstandenen Passiv hv-lu< mit defektiA'er Schreilumg des hv hervorgegangen sei.

hJ-tw rmt. w „damit die Menschen geerbt werden" würde eine gute Simivariante des

alten Textes ergeben.

18a. Bei K folgt auf ho (-j) „ich erbe" an Stelle des Objektes ^ „meine Stadt"

eine abweichende Lesart mit der dafür üblichen Bezeichnung ^jj da „ein anderes

Sagen": />ssJ n NN. „die Hälfte des NN.", d. i. in ein ,.meine Hälfte" des Original-

textes zurückzuübersetzen. Dies ist aber nur als Objekt zu jenem ,.ich erbe" zu ver-

stehen und zeigt wohl, daß das hinter diesem fehlende ..meine Stadt", zu dem es

selber als Variante auftritt, nm* versehentlich ausgefallen ist, also: ,,icli erbe [meine

Stadt], andere Lesart: meüie Hälfte (seil, von dieser Stadt)", Dieser Schluß wird auch

durch den Satz 18c bestätigt.

18b. Was die wie m pw „was ist das?" aussehenden Worte hinter der Vana

lectio bedeuten, ist unklar. Zur Lesung des ^ vgl. ^ (|j^ „komm" in der letzten

Zeile der folgenden Seite der Hs.

18c. Dieser Satz, mit dem der Text in K a])l)richt, kami nur auf den bnj-ich^-f

bezogen werden; er gewährleistet die Auffassung des iw in 18 als „ich ei'be". Hier

ist also der Gegner des Re' der Teil, der zuletzt lacht. Das spricht dafür, daß die

Sätze 10 ff., welche im normalen Texte von S die als erfolgi-eich gedachten Abwehr-
maßnahmen des Re' betreffen, dem K zugrunde liegenden Texte bereits ebenso wie

im NR fehlten. Daß dieser Schlußsatz nicht etwa zu der Varia lectio gehört, sondern

wirklich die eiläuternde Erzählung vcm 16 fortsetzen li/.w. abschließen soll, ist klar:
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er widerspricht der Varia lectio, denn er läßt ja den olisiegeiiden Teil die ganze

Stadt, niclat bloß deren Hälfte erben.

19. Zu der Textverderbnis 1 aui^
®

'-' vgl. oben 4. — vibi „Dreißigerspeer"

im NR in inbij.t ..Dreißigerhof" umgewandelt, nicht unpassend, da dadurch eine

gewisse Differenz /.wischen dem Gotteswort, aus dem der Ursprung des Gegenstandes

hergeleitet werden soll, mid diesem selbst hergestellt wurde (s.u. 21). Erst Spz hat

das Ältere wiederhergestellt nach älteren Hss, die man damals heranzuziehen liebte. —
Die Zufügung von hi Imj-hizv-f hängt mit der Rollenvertauschung in 16 zusammen.

Für den Gebrauch von in zum Ausdrack des logischen Subjektes bei intransitiven

Verben vgl. ==. a ^ ^^^ P^ ^'"^
, , s=» pe- \ „die Erde ist hoch unter dem

Bimmel durch deine Arme, o Tefnut"' Pyr. 1405a. Die in Spz auftretende A^\r. hpr
,v/> vibi piv „und so entstand das Nehmen des Dreißigerspießes", die natürlich auf

Angleichung an 17 berulit, könnte mit dadiu'ch veranlaßt sein, daß man an dieser

immerhin ungewöhnlichen Konstraktion Anstoß nahm.

21. Bei den
1 1

1
„Brüdern", die hier zur Abwehr der den Sonnengott bedrohenden

Schlansje „aufgerichtet" werden sollen, denkt man an die Schlangensteine, wie sie in

der Schreibung IM \i\i des Wortes Mli—i
snivJ erscheinen, auf das oben zu 10

bereits hingewiesen w^urde', und man könnte in diesen Steinen geradezu ursprüngliche

Schlangenabwehrsteine vermuten. Gegen die letztere Vermutung, aber für den Zu-

sammenhang unserer
III

mit dem Gebäude smv.t spricht die ähnliche Stelle Totb.

18, 15/6 (= Urk. V 121/2). wo das Pf^||in^ „Aufrichten der sira'.t des Horus"

(A^llllfn, Dyn. 21 |^,^,, Ob Spz
Hj)

auf einen Befehl des Seth an sein

Gefolge „richtet die bn^'J auf dagegen
(

)" zurückgeführt wird. Die Varr. dieser

Stelle könnten die Frage nahe legen, ob etwa auch bei uns das ||| wie dort sinv t

zu lesen sei. Wahrscheinlicher ist das Umgekehrte, d. h. daß dort in der Rede des

Seth ebenso wie bei uns
|

j
1 „Brüder" zu lesen ist und daß die Varr.. die dort statt

dessen das Gebäude snw.t nennen, auf irriger Angleichung an den vorhergehenden

Textpassus, der durch den göttlichen Ausspruch erklärt werden soll, l)eruhen. Eine

gewisse Differenz zwischen dem Gottesworte, das einst gefallen sein soll, und dem
Gegenstand, dessen Ursprung darin begründet werden soll, ist zwar nicht notwendig,

aller doch willkonmien.

22. US in gleicherSchreibungUrk. 1100: „semeMaj . ernannte mich zum einzigenFreunde

und Vorsteher der hutj .tv-s'^ mS^~^^^f1iflc=3'^^^""i^fl^ "^^

verdrängte die vier Vorsteher der hntj.iv-s des gi-oßen Hauses, die es gegeben hatte";

spater ^^ ^ geschrieben; vgl. ^^^^ iirr^.^^^M'^^ „verdränge mcht

einen Mann von der Habe seines Vaters" Pap. Petersb. 1116A. 47.

23. Der Satz hpr smv.i pw im NR in zw^ei Sätze zerlegt, die jeder mit hpr

anfangen; es dürfte daran irrige Spaltung des in senkrechter Zeile so gesclu-ielienen

alten Textes
! ^ schuld gewesen sein, indem man das hpr als gemeinsames Anfaugs-

wort zweier JIM paralleler Satzgebilde ansah, das um- einmal geschrieben, aber beide

Male zu lesen |i.^i sei, wie das in der alten Schreibweise religiöser Texte so oft ge-

1) Über dieses Wort s. jetzt die Spezialiiiitersuciiuii.i,' von Kdks.
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schieht. So ist aus der vorderen Hälfte des in dieser Weise zerlegten alten Textes

ein ^ Ijc geworden, das man hpr sn.tj las, „es entstand das Geschwisterpaar", d. i.

Scbu und Tefnut. Aus der hinteren Hälfte aber wurde ein ^ i , das als Var.

von ^ ~vvAAA c^;^ angesehen wurde. Später (seit Dyn. 21) ist das i« . /"/ im Hieratischen

in i^r^ j) i^-^j verderbt. Die richtige Form hat sich dann aber, z. T. sogar mit der

richtigen Determinierung, wieder durchgesetzt in Spz, wo wir gelegentlich diese Text-

verderbnis noch als Varia lectio notiert finden (Cadp^t): „sntj , ein anderes Sagen

di.(tjY . — Beiden Sätzen fehlt das piv, das urspr. hinter snio.l stand. Ein Ersatz

dafür wird aber wenigstens für den 2. Satz wohl durch Hinüberziehung der Worte R pzv

aus 23 gewomien worden sein, die für die jüngste Periode jedenfalls anzimehmen

ist, da dort bei 'ms das andernfalls unentbehrliche Suffix /", das das vorangestellte R^

aufnahm, fehlt. Die Var. m hpr „als es geschah" (oder „als entstand") bei Pr zeigt

diese Satztrennung evident.

24. Erzählung eines zweiten Begebnisses als Erklärung von 12, in einer Form,

die der von 13 entspricht, d. h. mit Eiuschiebung von pw „c'est que" hinter das

hervorgehobene Olijekt des Satzes. Das Q /( bei S 1 (Varr. nicht notiert) kaum

gut (I] am Ende einer Zeile!), besser wohl N, doch zu lesen ^y^-wv^v^. Zum transi-

tiven Gebrauch von hp „begegnen" s. Gardinek, Sinulie S. 16; ferner -'^
A"^^^

""^ n 4 V ^cr^ \\ "t^ I

"®'* ^^^^ ^^^ ^"^^ ^'^^' ohne daß ihn die Finsternis überrascht

(überfällt)" Pap. Skrine II (Journ. Eg. archeol. V pl. 3, 4); die Bedeutung, die das Wort
an dieser letzteren Stelle hat, paßt auch bei uns gut; aus ihr läßt sich auch die Be-

deutung von |-rp, ^->-^ „seltsam" („überraschend") Gardiner, Admonitions S. 97 er-

klären, das nach seiner Pluralform ^ p, (] u 5[) i Part. act. impf zu sein scheint. Die

feindliche Bedeutung, die das Wort liei uns hat, liegt auch an der von Gard. an

letztgenanntem Orte zitierten Stelle vor: ,,bist du gegen dieses mein Herz der Lebenden

gekommen ^. nn^' ^^ Überfallende?" Harhotep 336. Vgl. auch Pap. Petersb.

1116B, 18. — Zur Benennung der Person, mit der Re hier zusammentrifft, vgl.

Pyr. 285: „du siehst Re' in seinen Fesseln, du verehrst Re' in seinen Banden"

^5{l^=^^l]-[|-l] n'rf "rf "rf «u=- „als der gToße Zauber, der in seinen Binden

ist", ms .rv als Mumienbinden Petrie, Athribis pl. 6. Bei uns könnte die Benennung
das diesem neuen Gegner des Re' zugedachte Schicksal aussprechen wie htm in 11.

— Im NR ist aus ^ y\/vww^ 1%>-]^^,^ ein ^ ^ ^. geworden. Das ^ wurde über

eine Schreibung '-, wie sie N zugi'unde lag, zu ^; das'j^ wurde durch das ihm

im Hieratischen so ähnlich sehende ^ ersetzt; in dem ^^^ aber steckt vermutlich

der Überrest des alten i y'ir^.j das bereits bei N infolge Älinlichkeit des 1 und

des -^k sowie des 'K und des ^\ haplograpbisch als vermeintliche Dittographie zu-

sammengefallen war (vgl. 13). Auf eine defektive Schreibung ^^ für mtj, wie sie N

in 16 aufweist, könnte es nur daim zurückgehen, wenn das J/v^ schon vorher vor

dem -^[-^^ ausgefallen gewesen wäre. Dagegen spricht aber der Befund l)ei N. Dafür

könnte anderseits sprechen, daß dei- späte Pap. Hay au Stelle des j^ ^. das alte
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"fr m^^
wiederhergestellt zeigt olme das 1 \>". auch wäre ohne den Ausfall des 1%.

die Umgestaltung des Textes im NR vielleicht nicht so leicht möglich gewesen. —
Nachdem der alte Name durch die Umgestaltungen zerstört war, ist schließlich seit

Dyn. 21 auch das auf hnj bezügliche Suffix /"als siunlos beseitigt worden; ebenso schon

bei N wohl mu- zufällig. Welchen Sinn man im NR dem umgestalteten Texte unter-

sjelegt hat, ist ungewiß. Die oben gegebene Ubersetzimg ist durchaus problematisch.

\ f'WÖ oder (1 '^ö bezeichnet sonst in dieser Zeit den roten Zeugstoff (neben

dem weißen und dem grimen Stoff). Für unsere Stelle bedeutsam ist vielleicht der

Priestertitel ^^4 '^ "*^^^" ^^^ "^^ kenat(?)" Musee Guimet, der auch in der

folgenden Titulatur vorkommt:
'^'"^

^^ a,,w«^ '-^ ? ^ ^^ '-i '^ :^^ ""^^
H X Kairo. Fami-

Hendenkmal eines 'anch-Scheschonk (Kopie Sethej.

25. Unklar ist die Personenveiieilung hier und in 26 im ^IR; desgl. ob das /

in /in/-/ zum Stamme gehört (vgl. (W| «^s- GaRD., Admonitions 43. VOGELSANG,

Bauer 108: ptolem. '^-s:^) oder nicht (vgl. ® ^ '^'^
I.ou^Te 0. 1. 9: .ww^fl ® .^^

® «32=^5^^^^ Bersheh II 13, 26). Die alphabetische Schreibung mid der Weg-

fall des / im NR spi-icht aber für das letztere. Es wird also die Satzfonn _fu. ^ ^,^
„als er noch nicht (d. i. bevor er) gehört hatte" vorliegen. Zur Umwandlung der

sd>n.t-f-Form in sdm-f hn NR vgl. 30; dabei .ist das transitive Wort hn durch ein

anderes intransitives ersetzt. Die Beseitigung des r-f ..gegen ihn" (ebenso iu 26) ist

die natürliche Folge davon, daß in 24 die Begegnung zwischen zwei Personen ver-

schwunden war und dort jetzt nur noch von Re' die Rede ist. Hier ist denn nun
auch kein Zweifel mein*, daß das Pronomen 3. m. sg. in '-/ „sein Arm" und in h-j-

n-f sht.zv-f von 26 nur auf Re' gehen kann. Daß Re' wenigstens in 26 auch schon

von Anfang an Subjekt war, macht aber wohl der Umstand wahrscheinlich, daß

andernfalls nur von einem Angi-iff auf den Soimengott die Rede wäre und gar nicht

\'on einer Abwehrmaßnahme, die er dagegen traf, wie m 20—22.

26. Der MRText läßt noch die Möglichkeit offen, daß sich Re' niu- eines Weibes

als Werkzeug gegen seinen Widersacher bedient habe, während der NR Text voraus-

setzt, daß er sich selbst in ein Weili verwandelt habe. Der Umgestaltung von 1^

zu ^ liegt der umgekehrte N'organg wie in 19 und 4 zugrunde.

27. Da mit Jutsk der in 12 genamite „Mann" mit der weiblichen Locke ge-

meint sein nmß, \vü-d das Wort wohl wirklich „der Gelockte", „Bezopfte" liedeuten,

ol:)gleich es nirgends nüt dem Zeichen des Haares oder der Locke determiniert er-

scheint. Erst seit dem NR erhält das Personendeterminativ ein entsprechendes, aber

eigentlich mehr wie ein Schopf aussehendes Abzeichen. Der Ausdruck muß nach dem
Zusammenhang ein richtiger Titel sein, den der Hohepriester von Heliopolis einst ge-

führt hat. Dieser Priester soll wohl den seltsamen Haarschmuck tragen, den nach

der Sage einst sein Gott in einer besonderen Stunde angenommen hatte. Es liegt

also eine Übertragung der Rolle des Gottes auf seineu Diener vor, wie sie auch wohl

in 30 vorhegen mag, wo der Priester als „der Erbe" bezeichnet ist (in 11 von Re'

gebraucht). — Seit Dyn. 21 ist aus dem alten piv n htm.w (wieder richtig bei Cadet)

ein pn m Itvn.tv geworden („es ent.stand dieser Gelockte in Heliopolis"), vermutlich

über eine Schreibung }^ , wie sie hier bei Cg (vor dem m) mid in 29 liei Pr wirk-

lich vorliegt, wo Lefebure irrig ^ (2 statt '-' "^ umschrieb. Wenn der Ägypter den
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gleichen Fehler machte, mußte sich das J lieinahe notwendio- in das ihm so ähn-

liche y verwandeln (vgl. 16).

28. Aus 29, das die eingeschaltete Fazitbemerkung (s. 15) zu 28 ist, geht hervor,

daß 28 als Fortsetzung von 26 anzusehen ist, von dem es durch die zu diesem ge-

hörige Fazitberaerkung 27 getrennt ist. Der/i/' „Kahle" (von/iX' „ausrupfen'", qtos-e)

ist natüi'lich mit dem Jinsk von 27 identisch, denn es soll ja noch innner 12 erklärt

werden; ^»1- ,^^^|^^!^ n^ ^"''^^^tCl.f^
' »ich bin die beiden Locken auf

dem Haupte der Kahlen" Harhotep 423 (koll. mit Phot.), wo mit dem fik jeden-

falls schon der Priestertitel gemeint ist, der bei uns in 29 vorliegt; ebenso Mar.,

Dend. IV 38. 121, wo der \\^^ ^i^iß Locke (hnsk.t) aus Lapislazuli trägt, —
In unserem Texte tritt seit NR für fik überall ein

""""^"^ -^ ein, das wie ein

Nomen actionis ,,Entblößung" (bei Ea direkt mit "TT geschrieben) aussieht; sonst

wird der alte Wortstamm fik in dieser Zeit dem Icopt. Lautbestande quis"« ent-

sprechend ^^"^-^//'i geschrieben (Verbum I § 217, 3), indem sich nur in dem

Wortzeichen _SSb die für den Ägypter wohl naheliegende Kombination mit kfi „ent-

blößen" verrät. — Altertümlich ist die Konstruktion von shvi „Macht haben über"

mit präponderativem r (vgl. Pjt, 144. 204. 206. 1619) statt mit dem später allgemein

üblichen ;«, das hier erst im NE an seine Stelle tritt, um seit Djai. 19 mit dem m
des Wortes shm zusammenzufallen, so daß nun eine Übersetzung wie die von Lefebure,
„devoile est le maitre du temple" möglich wurde. — Diese Übersetzung scheint

übrigens das Fehlen des Demonstrativs pti für die merkwürdige Hs Pr zu bezeugen
(imSpzText übersetzt Lefeb. ..de ce temple"), was zu dem bei S überlieferten Texte des

MR stimmen würde, in dem das zweite ^ weim nicht bloße Dittographie, Deter-

minativ von r-pr sein kömite. In diesem Falle würde das pn bei N eine nach-

trägliche Texterweiterung sein.

29 unterbricht wie 27 den erzählenden Text und zwar mitten im Satze. NR fügt

nach dem Muster von 27 ein n Iwn.w „von Heliopolis" zu. — fik oA.evfk.tj als

Priestertitel außer an den oben zitierten Stellen: in This (BnuGSCH. Dict. geogr. 1375),

in Theben (^_^,. "^ des Osiris in Karnak, Bergmann, Hierogl. Inschr. pl. 4), in Mem-

phis (s. ob. zu 24; l^^'ljj, Apisstele 208), im unterägv'pt. Hermopohs ("^"^
tCl

ß^RG-

MANN, a. a. 0. pl. 20. Brugsch, Dict. geogi-. 1368). Speziell von Heliopohs: .,ich habe

das Jubeln {/in) gehört aus dem Munde des "^^
"^^YJ^r^ "^ Heliopohs" Lacäu,

Sarc. II 126. Daß der Titel an unserer Stelle im Gegensatz zu den eben angeführten

Stellen aus jüngerer Zeit ebenso wie in 28 durch kfi „Entblößung" ersetzt ist, kann
eigentlich doch nur so gedeutet werden, daß mau den Titel nicht mehr darin er-

kannt hat; das hat sein vollkommenes Gegenstück in der Behandlung des Titels wr-
mi.w, s. ob zu 9.

30. Fortsetzung von 28. da 31 '32 die Fazitbemerkmig zu 30 ist. Hinter iw\w
,,der Erbe", womit hier nicht wie in 11 der Sonnengott gemeint ist, sondern sein

Priester als sein Sohn und Erbe (vgl. den Priestertitel ^'''^^)> fügt N ein

^^j^^^^^l ein, das der späteren Textentwicklung zugi-unde liegt und möglicherweise

bei S (nur Sl?) nur fehlerhaft ausgelassen ist^ Es ist wohl das Adjektiv verbale

1) Gegen diese Annainne spricht scheinbar die nicht ganz unzweideutig bezeugte Var. bei Pr, wo
in Wahrlieif wohl nur eine neue Homnioteleutonauslassung vorliegt.
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nv-tj-fj in einer besonderen Nebenform mit w statt / darin zu sehen (das |
vertritt,

wie so oft bei N, das Personendeterniinativ), vgl. die Verbum II § 975 notierten

Formen g^^^^, und fo^p^ sowie J^^^T^^-flk ^^^ ''^'^'

wo er ist" Lacau, Sarc. 1 186 (statt ntj-f). Im NR ist r hpr.i, das infolge der

Trennung von 28 als störend empfunden worden sein wird, nach dem Muster von 3

1

in kpr umgewandelt; desgl. kv .w „der Erbe" wie in 11. 18 in kv J „das Erbe":

das ^ der Ausdrücke kv-tj-fj und mü tff-f, dessen richtige Auffassung durch die

Erklärung in 32 gegeben ist, ist verkannt worden, man sah wohl fem. llelativformen

des sdvi-f mit neutr. Bedeutung darin, wie sicher in mü.t-f: .,es entstand das Erbe,

das er (wer?) erben sollte, groß wurde, was er sehen sollte", wobei der gleiche

Parallelismus von ivr und hpr hergestellt woirde wie in 3/4. Seit Dyn. 21 ist vor

der Relativform, die jetzt zeitgemäß m»'-/ lautete, der Genitivexponent « eingeschoben,

der ja oft vor Attributen auftritt, wo er nicht zu übersetzen ist. — Zu der Bezeichnung

ivr mii Uf-f vgl. Totb. 94, 2 (Nav.), wo der Bücherwart des Thoth so heißt (^^^^

31/2. Dieser 8atz, iler die Fazitbemerkung zu 30 enthält und inhaltlich den

parenthetischen Sätzen 27. 29 entspricht, hat nicht deren Form hpr . . . pza, sondern

setzt scheinbar 30 selbst fort (so daß, indem?). Diese Unregelmäßigkeit erklärt sich

hiulänghch daraus, daß hier der /jV', der sich in den zvr-m^.zs.) verwandelte, aus-

drücklich noch einmal genannt werden mußte, wenn man den Sinn des Satzes richtig

verstehen sollte; ein hpr zvr-mi .zv pzv ,,und so entstand der zv7'-m^ .zv" würde die

hlentität des zvr-mi.zjü mit dem fik nicht zweifelsfrei haben erkennen lassen. Das

///;- hat an unserer Stelle eben eine andere Bedeutung (werden zu = sich verwan-

deln in) als dort (werden = entstehen). Im NR ist der fik durch das pronominale

hr-f ersetzt, das dem Satze auch eine Form gab, die den /w-Sätzen liesser entsprach

(vgl. Eb. 100/101, wo die Sätze mit sdin-hr-f ständig die Sätze mit /ec fortsetzen):

,,da wurde er zum zvr-mi .zv'\ wobei das „er" auf den hnsk in 27 l)ezogen werden

muß. Diese Verändefung war eben auch deswegen nötig, weil der fik in 28/29

durch das abstrakte kfi „Entblößung" ersetzt war, das sich nicht gut in den zvr-

mi.zjü verwandeln konnte. — Im ganzen Satze werden augenscheinlich zwei Titel

des Hohenpriesters von Heliopolis aus den Schlußworten von 30 erklärt, für die man

danach eine Urfassung ^^ J'^^^^^r^ postulieren könnte, wie sie tatsächlich

einerseits an imserer Stelle (in 31/2), aber nur fehlerhaft, bei Pm vorliegt, anderer-

seits in den Varianten der oben zitierten Stelle Totb. 94, 2 \orherrscht. Diese Ur-

fassung von 30 wäre dann in zvr-mi 'irj-n-ttf-f zu zerlegen und wäre erst sekundär

so ausgedeutet worden, wie es der mis vorliegende MRText tatsächlich voraussetzt:

zvr-mi-n-'itff (vgl. auch den Zusatz 2 a bei K), woraus dann, da ^^^^""^ "" J^l>

oft für ^\s steht, das zor-mn-Uf-f unseres MR Textes hervorgegangen seni müßte.

In diesem Falle würde die später üliliche Herleitung des Titels zvr-mi.zv von

dem Verbum viii „sehen", die mit der bis in das NR geltenden alten Schreibung

dieses Titels nicht in Einklang steht (s. ob. 9), aus der ursprünglichen Gestalt unseres

Textes eliminiert werden, dieser selbst aber in gewissen Stücken unter Umständen

noch über das MR hinaufgerückt, wozu ja auch die sehr altertümliche Konstruk-

tion von shm mit r in 28 passen würde, während anderseits die Sätze der er-

klärenden Erzählung mit "Ip-n niclit üIkm- das Mlf liinaufgohen können. Seit Dyn. 21
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ist das zor-f/ii.zi' wieder in zvr-phtj umgewandelt, obwohl damit die Beziehung auf

das xür-mii.t-f in 30, auf die doch alles ankam, völlig zerstört wurde. Außerdem
erhält der so umgewandelte Titel hier noch emen rätselhaften Zusatz bi.t oder bj^.t.

später ntr „der Gott'" oder „des Gottes" (ob ein dogmatischer Name „Groß ist die

Kraft des resp. des Gottes" gemeint ist?), den man in seiner letzteren Form

ohne jenen ihren Vorläufer bi.t aus einem Mißverständnis des Determinativs Jj (später

ja auch oft durch
|
ersetzt) erklären würde. — Der zweite Titel si trj n \tf-f wird

kaum ,,der Sohn, den sein Vater erzeugt hat" bedeuten, da das zu nichtssagend klingt;

mau könnte höchstens auf die Ausdrücke (t|%>
^ "^ ^ ^-vww^ „die Kinder ihrer

Väter", r^^fn '"'^^^^ -jdas Kind, das seine Mutter geboren hat" für Personen,

deren Eltern man nicht nennen kann, verweisen. Die Bedeutimg wird wohl eher

,,der Sohn, der seinem Vater opfert" oder „für seinen Vater getan hat" gewesen sein,

falls in o>- nicht urspr. etwa das alte Verbum für „schauen" gesteckt haben sollte,

das uns in dem Namen des Gottes
"^^^

J) „Sehen" und im Kopt. in der Erweiterung

eitopg^ vorliegl (Verbmn I § 359), „der Sohn, der auf seinen Vater schaut". Das letz-

tere würde sich mit der uns tatsächlich schon im MR entgegentretenden Auffassung

der Schlußworte von 30 begegnen (vgl. dazu wieder den Zusatz 2 a bei K). Für die

erstere Auslegung („der opfert") ließe sich dagegen geltend machen, daß der tt-r-w/i.w

A.Z. 11, Taf. in, 40 geradezu als „Mundschenk des großen Gottes"' (S^i=^^ J^-wwv,^
j)

bezeichnet ist.

33. Ein erst bei N auftretender Einschub, der den statt 31/2 zu erwartenden
Fazitsatz mit hpi- .... piv nunmehi- als tautologisches üuphkat darauf folgen läßt.

Im NR durch Angleichung an 31 auch in der Form zu einer völligen Dublette ge-

macht, wäre hier nicht wie in 29 nach dem Muster von 27 noch der Zusatz n Iwn.zt'

hinzugetreten (später wie dort z. T. m Izcn.zv). — Seit Dyn. 21 ist die Tautologie

beseitigt, indem das hr-f hier (im Unterschied zu 31) in kr{.i)-f „seine Angelegen-
heit" resp. hr{.i)-f „sein Unterhalt" umgewandelt ist: „es entstand sein Unterhalt als

zvr-phij von Heliopolis".

34. Der Refi'ain „ich kenne die Seelen von . . . .". der unsere Spruchsamnilung
charakterisiert und ihre Bestandteile zusammenbindet, steht hier in einem gewissen

Zusammenhang mit 8, das im NR danach umgestaltet zu sein scheint. Innerlich

paßt er aber doch nicht zum Zusammenhang des ganzen Textes, wenn man dem
Worte bi.zv nicht eine abstrakte Bedeutung wie Mysterium. Geschichte (Mythologie)

geben will, an das bi.zju „Ruhm" der historischen Inschriften des NR oder den Aus-

druck ^t;
I

^^
,.Geschichte des Re'" der späteren Texte anknüpfend. In diesem

Falle müßte die konkrete Deutung auf die drei Gottheiten in 35 sekundär hmzu-
getreten sein. Sie ist ja in der Tat auch inhaltlich etwas Junges; demi sie beruht

auf mechanischer Auslegung der alten pluralischen Schreibung ^^ mit ihrem dreimal

wiederholten Wortzeichen, s. Sethe, Untersuch. III 18.

35. Hinsichtlich der Setzung des pzv weichen die Hss sehr stark voneinander ab;

bald setzen sie es hinter jedem der drei Namen (N. Ga: ebenso sonst Aa. Jb). bald

nur- hinter dem letzten Namen, aber natürlich zu der ganzen Namem-eihe gehörig

(S, ebenso m IIL VI. VII), bald nur hinter dem ersten Namen (Dyn. 21 m VI. VIII;

Pf in VII), bald setzen sie es überhaupt nicht (Dyn. 21, nur bei uns). Bemerkens-
wert erscheint nur ein fünfter Fall, der bei uns in Ea und Spz vorliegt, nämlich daß
das pzi.< hinter dem Namen des Schu fehlt, so daß Schu und Tefiuit hier durch ein
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geraeinsames pzu zu einem Ganzen zusammengefaßt erscheinen, wie das mit ihren

Namen nach Ausweis der griech. Wiedergabe 'EöT'pqvi; des Eigennamens Ns-Siv- Tfnwt
ja in der Sprache wirklich geschehen i.st. Daß eine solche Zusammenfassung
beabsichtigt ist, ist recht wahrscheinlich bei der Hs Ea, die in den S^irüchen

V. VII. VIII das piv hinter jedem der drei Namen wiederholt zeigt (in VE hat sie

es nur hinter dem ersten Namen), und ebenso bei 8pz, die die gleiche Zusammen-
fassung der lieiden letzten Gottheiten der Trias durch ein gemeinsames pw auch
sonst gerade da anwendet, wo wirklich eine engere Zusammengehörigkeit derselben

gegenüber dem ersten Gotte der Trias besteht, wie das in V. VI zwischen den beiden
Horussöhnen gegenüber dem Horus, ihrem Vater, offensichtlich der Fall ist. Wie
dort so stehen sich ja auch bei uns der Vater (Atum) und seine lieiden Kinder (8chu

und Tefnut) gegenüber.

III (niclit im späteren Totenbiich).

Wiederum i.st es ein Heiligtum (vgl. 20), in das der Tote Einlaß begehrt (11.

19. 80). Es gehört einer unter einem Grabhfigel ruhenden Seele, d. h. doch wohl
dem üsiris. Die Wächter fragen den Toten, wer er sei und woher er komme (7/8),

und bedeuten ihm, daß er an ein Geheimnis zu rühren im Begriffe stehe, das man
lucht kennen dürfe (10). Er versichert dagegen, daß er sich auf die Heilkunst bzw.

die Balsamierung wohl verstehe (27— 29); er kenne die Verletzungen, die der gött-

liche Leil) erlitten hal)e, rnsbesondere das Auge der Sonne am Neuraondstage bei

der Sonnenfinsternis, und sei imstande, den Schaden zu heilen (20), also eine Moti-

vierung des Tempelbesuchs ganz ähnlich der von H 6. Im Zusanunenhang damit
werden die Personen, die dem Toten öffnen sollen, „die welche am Neumondsfeste
sind" oder „die Seelen des Neumondsfestes" genannt (19. 30), und hierauf fußt die

jüngere Betitelung des Spruches (5).

Im NR ist dieser Spruch aus der Textsammlung verschwunden.

Übersetzung.

'Auf Erden weilen, 2 Geist sein in der Unterwelt, 3 eintreten bei den Herren von
Heliopolis. '^Aufsteigen zum Himmel, eintreten in die Unterwelt {Di.t). \ ^Die Seelen

des Neumondsfestes kennen. .^ Eintreten in das Haus des Üsiris von Busiris. — KN".

er sagt:)' ''Wer ist er, der eintritt bei dieser Seele ^, ^woher ist er, der austritt liei

dieser Seele, ^über welcher die Erde hoch ist? '"Eine Sache, die nicht gekannt

werde(n darf). 1' Öffnet mir. ^"^Yc^ bin einer, der den Ehrfurchterheischenden

achtete i^ieii \^\Yy einer, der eine Sache geheim hält. i'^Ich gehöre zum Hause des

Osiris. — ' isjcii \;y^ ^q-^ Gott, der das Lederfutteral hütet^ in der Kammer mit den

Bedarfsstoffen. 16 Ich weiß, was verstünmielt ist (bzw. sein wiid) von dem Auge des

Tbj am Tage, da seine (des Auges) Teile gezählt werden, '''wenn die Sonne mächtiger

wird als die Finsternis, (der Glanz mächtiger als die Dunkelheit) '^
—

': l^der fünfte

Teil des einen Auges (und) die volle Hälfte gehört dem, der seine (des Auges) Teile

zählt, zwischen dem vollen und dem verletzten Auge. — ' •^öffnet xxw. ihr die ihr

am Neumondsfeste seid, ^Oich bin der, der es (das Auge) (wieder)füllt* mehr als die

Kunst eines Balsamierungspriesters^ in diesem Heiligtum. — '" 21 ich weiß, was fehlte

1) Späterer Zusatz bei N. — 2) „bei dieser Seele", das den Sützeii 7 uud 8 gemeinsam ist, fehlt hier

bei S. — 3) N.: „der sich von einem Unreinen fern hält"? — 4) Abschnittsschlußzeichen in S 1. —
5) N. „der große Gott, der Hüter des Sji (Erkenntnis)". — 6) so N. — 7) Abschnittsschlußzeichen in S 2.

— 8) Var. „öffnet mir einem, der da wiederfüllt". — 9) N: „größer als es versteht, gewaltiger

als es versteht ein Balsamierungspriester"? — 10) Abschuittsschlußzeichen in Sl.
4*
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{deficiel);it) von der Leiche in der* Haud des Anubis 22in jeuer Nacht, da seine

beiden Hoden(?j bedeckt wurden, 23an jenem Tage, da die Bewohner seines Mundes

eingewickelt wurden. ^^E^ ist etwas, das nicht da war von Osiris, 25j,achdeui sein

Anfaui; an sein Ende geknüiift worden war Ln ZimnierAverk von Planken. 26()tfi^et mir.

27 Ich bin einer, der^ seinen Mund kennt. ^^Ich bin eingeweiht in die Spezerei. 29]sricht

wiederhole ich (es) den Übelgesinnten. 30 öffnet mir, ihr die ihr am Neumondsfeste

seid. 31 [eh habe den Scheider gesehen, der aus dem Schlachthofe der Großen hervor-

kamt 32|ch kenne die Seelen des Neumoudsfestes. 330sii-is, Anubis, /s(ü sind es*.

Kommentar.
2. Vgl. I 3.

3. Dieser Satz will die dem Spruche zugrunde liegende ähnliche Situation (Besuch

eines Tempels, vgl. 11. 19. 30 und „dieses Heiligtum" 20) der von 11 derart angleichen,

daß es sich ebenfalls um einen Besuch in Heliopolis handele. Das steht im Widerspruch

zu 7— 9 und 14, wo eher vom Betreten des Tempels oder Grabes des Osiris die Rede

zu sein scheint, zumal auch 20—25. 28. 31 von der Einbalsamierung handeln. —
Zu der Redewendung '/^ /tr „eintreten bei Jemd" füi' „ihn besuchen" vgl. IV 1 und

unten 7/8, welche Stelle offenbar für unseren Titel mustergebend gewesen ist. Den

„Herren von Heliopolis" steht dort eine einzelne „Seele" gegenüber, also umgekehrt

wie n 8, wo für den älteren Pluralis erst später im NR der Singularis „Seele" eintrat.

4. Auch diese beiden Sätze mit ihrem Gegensatz von/r./ und'X' haben offenbar in den

Worten 7/8 ihr Muster gehabt, die man auf die nachts in der Unterwelt, tags hoch am
Himmel stehende Sonne liezogen haben könnte, welche der Angeredete (Tote) besuchen

sollte. — Zu der AnAvendmag des Interpunktionszeichens ^^—d vgl. VII 1/2 bei J 6.

5. psntjzv, bei N phonetisch ausgeschrieben (in 19. 30. 32 durch Weglassuug

des © eigentümlich verderbt), die später übliche Bezeichnung des Neumondstages,

alt 0*^ p'sdtjw. — Die Sinnlosigkeit dieses jüngeren Spruchtitels und der ihm

entsprechenden Schlußworte 32 springt in die Augen, da diese Geister des Neumonds-

festes an der Stelle des Textes, aus der sie geschöpft sind (19), als Angeredete er-

scheinen, denen gegenüber der Tote sich der Kenntnis gewisser anderer Dinge rühmt.

6. Ein nur bei S belegter Zusatz, der in la-assem Gegensatz zu 3 steht und

auch der bei den anderen Sprüchen zu beobachtenden Regel widerspricht, daß dem
jüngeren Siiruchtitel mit rh bi.w kein anderer Titel mehr folgt. Dieser Zusatz ist

aus den Beziehungen auf Osiris, die der Text aufweist, konstruiert, insbesondere

aus 14, wo in Wahrheit die Identität des dort genannten „Hauses des Osms" mit

dem Tempel, den der Redende betritt, nichts weniger als sicher steht. — Die seit

N auftretende Einfühning des Toten als Redender war hier, wo der Text offenbar

mit einer ihm entgegengeworfenen Frage begann, nicht am Platze: sie zeigt, daß

man damals diese Frage anders verstand, wenn man sie überhaupt noch verstanden

hat, nämlich als Frage des Toten an die Tempelhüter, deren Antwort dann 10 sein

könnte. — Die altertümliche Anknüpfung des Ortes an den Gottesnamen durch den

Genitiv (vgl. meine Bemerkungen zu Bokchakdt. Sahure II S. 101) ebenso in IV 2.

7. pw hü bedeutungsgleich mit dem zu ^^{^^1^ verkürzten ^<~:>1=^.=_ 1^
„wer (was) ist er'?" des Kommentares zu Totb. 17, welcher Ausdiiick aus einem alten

Fragewort pn> „wer?", „was?", der in Fragesätzen beliebten enklitischen Partikel /r

(od. ij), dem hervorhebenden Dativus ethicus r-f und dem Subjektspronomen ho

„er" besteht. Dieses Pronomen antizipiert oft ein nachfolgendes Nomen; so auch

1) oder: durch die? — 2) N: „öffnet mir, einem, der". — 3) N. „die Scheidung in dem Schlachthofe

der Großen". — 4) Dieser Satz fehlt bei N.
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bei uns. — Der Parallelismus mit <=> von ö könnte perfektisclie Bedeutung für das

Partizip 7* annehmen lassen: der Sinn muß aber jedenfalls präsentisch sein: „wer

ist es, der hier eintritt'?"' Man würde also schon an den Gelirauch von ÖIJt^ 'S, '^^

„ich konmae zu dir" zu denken haben, der darauf beraht, daß die Handlung des

Kommens abgeschlossen ist, wenn der Satz gesprochen wird: vgl. aber auch das häufige

Prädikat %-^<A.^^^-^^^ "der zuerst eintritt, zuletzt austritt (beim

Könige)", wobei gleichfalls stets die geminationslose Form von /ry' steht. '/-... ./;-./

sind Korrelatverben, die zusammen das Kommen und Gehen, das Hinundher bezeichnen

;

es wird dabei die Bedeutung des Hinein und Hinaus oder Hinab und Hinauf, die

den Ijeiden Verben im einzelnen innewohnte, kaum empfunden sein. — Mit ,,dieser

Seele" muß nach dem Zusammenhang des ganzen 'J'extes ein in dem Heiligtum be-

grabener Gott, der Osiris, bezeichnet sein. N scheint stattdessen an den Pluralis

.,die Seelen" zu denken; das wären natürlich die „Seelen des Neumondsfestes", die

in 19 angeredet werden und von denen, im Widersprach damit, in 32 in 3. Person

gesprochen wird. — Das Fehlen der Worte /ir 6i pn bei S wird sich daraus er-

klären, daß in der Urhandschrift die parallelen Sätze 7 und B so nebeneinander ge-

gestellt waren:

8. tu „wo?"

von Wächtern,

gleichung an 7:

bi.i^< stehen.

9. ,,über dem
kij ist das Ad-

10. rh.hu

Nomen.

G

)>
I
^ hier wohl, wie so oft und gerade auch in derartigen Fragen

-1 "d.
j

„woher?". — Bei N ist das pr durch '/- ersetzt in An-

^ -^
I JP^ kann bei der Natur dieser Hs sowohl für bi als für

A A

D

die Erde hoch ist" d. i. über dem sich der Graljhügel türmt.

I j

jektiv selbst.

Zustandssatz statt eines Relativsatzes nach indeterminiertem

12. parallel mit 13, /;' daher wohl als Partizip, nicht etwa als enklitische Partikel

aufzufassen, die kaum am Platze wäre. Zur Schreibung ohne weiteres Determinativ

vgl. Urk. IV 139: „es ist ein Großer im Norden von Kusch, er schickt sich an die

Gefangene {hnrt.t, d. i. Hatschepsut) anzuerkemien o. ä.
(

||".— smj noy\ siii „achten",

„respektieren", fast synonym mit tr (Pyr. 562. 892. 1406). Vgl. den entsprechend

geschriebenen Titel der memphitischen Hohenpriester des AR v '^^JIM Mar. Mast.

130. 375. \^M ib. 111. 123. 144. der erst im NR durch das übrigens gewiß auch

von dem gleichen Stamme kommende, ebenso alte H ^^, später auch 0^^. gesclirieben

(vgl. die neuäg. Schreibung ^^ ü Q Q 1\^ "^ für cim „Kraut"), fortgesetzt wii-d. Auch

hier wird, nach dem Personendeterminativ zu schließen, ein Priester des Heiligtums

gemeint sein, nicht etwa der Gott. Die Var. bei N beruht auf der bei dieser Hs
häufigen Verwechslung der Vögel: das Det. f=^, das sonst das Unreine (aber auch

die Beschneidung) bezeichnet, legt es nahe, für tr hier die Bedeutung „sich fernhalten

von", die es auch haben kann, anzunehmen.

14. An sich brauchte das ..Haus des Osiris", zu dem der Tote gehören will, nicht

notwendig identisch zu sein mit dem Tempel, den er betritt, ol^gleich dies gut zum
Zusammenhang paßt, sondern es könnte damit auch der Ort gemeint sein, aus dem
der Tote kommt. — N ai'g verderbt: ,,im Hause des Traumes"?

15. Der Gott dürfte nach der Rolle, die ihm zugeteilt ist. Thoth (vgl. zu 18)

oder Anubis st-in. — Das Det. von hj. ob es nun wirklich ß\ oder aber ^ ist.
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det. mit dem Zeichen für Leder (?),

i^ P^l ß-^=^ „Schreibfutteral"

werden ^"erl)andstofie oder Mumien-

scheint für si gehalten mid mit dem folgenden /.zu zusammen si'.tc gelesen worden
/-u sein, woraus dann mit leichter Emendation das s/i bei N hervorgehen konnte

(I Personendeterminativ). — Zu i\zv „Futteral".

vgl. LD II 4 = Inschr. Berhn Mus. I S. 87. "^ i

Urk. 1 42. — Mit den dbh.iv, det. als Zeug.stoffe.

binden gemeint sein.

16. Das
1-::^

Jfl^ auch Pyr. 290 erwähnt; nach dem Zusanunenhange die

Sonne, von deren Verfinsterung die Rede ist. Ein dementsprechendes Ideogramm in

=^oj(|o Pyr. 1394, wozu das =^ ^^ J (] ^ oder — ^ J (] j^
Jequiek Ce

qu'il y ä dans l'Hades 52 und |%© Gautier-Jequier, Fouilles de Licht pl. 17

für
^^1J y® Totb. 85 (Nav.) zu vergleichen ist, Formen, die an die Varianten des

Namens ^^Ä, """^ll^ "• ä- erimiern. — Das „Zählen der Teile" des verstümmelten

Sonnenauges entspricht der Zählung der Teile des Horusauges, auf der die Bezeichnung
der Teile des Scheffels beruht (Ä. Z. 48, 99). — Bei N ist aus dem kivj iit.t ein kt

„klein" geworden, und die Elemente von tr.t Tb krw (das letzte phonetisch geschrieben)

sind durcheinander geworfen. — Mit Rücksicht auf die Anrede in 19. 30 und die

Verheißung in 20 wird man alles, was sich hier in 16—20 auf die Sonnenfinsternis

bezieht, als gegenwärtig oder unmittelbar bevorstehend aufzufassen ha1)en, nicht als

in der Vergangenheit geschehen. Die Zeitangabe „am Tage des Zählens seiner Teile",

die gar nicht wie Gegenwart klingt, und die allgemeine Situation sprechen wohl für

unmittelbar bevorstehende Zukunft, da an gewohnheitsgemäßige Wiederholung (Praesens

consuetudinis) kaum zu denken ist.

17. '^nd.zu, die in den Pyi*. mid den Sargtexten (z. B. Lacau Text, relig. 18) so

häufige Bezeichnung der Sonne n\y von ^nd „unversehrt" abgeleitet wie der Name

der Morgensonnenbarke? — Zu sS.w „Finsternis" vgl. "^^i^x^ Rec. de trav. 14, 178.

Das Det. der Nacht hat in alter Zeit oft eine dem Tierfell 1^ stark ähnelnde Form,

daher die Verwechslung in der Publ. — N. läßt den Worten ""nd.w r si.w noch
ein genau paralleles Glied ii/i.w r M[.zü] folgen, das im Hinblick auf 7/8. 22'3 gut

sein könnte, aber ebenso gut auch eine absichtliche Texterweiterung nach dem Vorbilde

dieser Stellen sein kann, wie sie auch in 20 nur bei N vorliegt. Man wird sich jeden-

falls im Archetypus von N unsere Stelle wieder etwa so geschrieben vor/.usteilen ha1ien:

Bei S3 könnte man in dem \'^^0-, das dort den Worten m zo^s X'or-

ausgeht, auch einen entsprechenden Doppelausdruck ;;/ di (oder w shvil)

m zvis für den Anfang des Satzes vermuten.

18. Zum Beweis der Behauptung von 16 wird hier die Größe der

N'erfinsterung angegeben, die '/n, der Sonnenscheilte umfassen soll; der

Ägypter drückt das durch V/^ -|- V, aus. Bemerkenswert, der Gebrauch des

mit mv gebildeten Ordinalzahlwortes nach ;- ..Teil", der Sethes Erklärung

der mit diesem Worte gebildeten Bruchbezeichnungen glänzend be-

stätigt. — Der Ausdruck gs tzvt „die volle Hälfte" {tzvt „insgesamt" Pseudo-

fl^

C::£l O

part. wie
^^idtt

=) auch in der ^F;(/'- Inschrift:

..die volle Hälfte meines Heeres" Urk. 1 105. Vgl. ferner 1%.'^3, '^^^"^k

„voller Ersatz des Horusauges" Pyr. 81a. — Das Sonnenauge hier ebenso
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bezeichnet wie in 11 5. — Unter ip r.zu-s, demselben Ausdruck, der in 16 vorkam,
kann hier nur der Gott Thoth als Berechner der Teile des verstümmelten Auges ver-

standen werden. Pa er die verletzten d. h. verfinsterten Teile der Sonne dabei l)e-

sessen haben soll, so scheint er hier zugleich auch in seiner Eigenschaft als Mond-
gott zu wirken; wir hätten dann die sehi- bemerkenswerte Tatsache als wahrscheinlich

festzustellen, daß den Ägyptern die Ursache der Sonnenfinsternis, die Bedeckung durch

den Mond bekannt gewesen ist. Der Gedanke, das n vor ip etwa n-j „mir' zu lesen

und das // als Apposition zu dem Pronomen 1. sg. (..mir, dem der zählt")', wie es

/.. T. mit den Partizipien in 20. 27 geschehen ist. scheitert daran, daß unsere MRHss
das Suffix 1. sg. sonst durch (1^ oder wi zu bezeichnen pflegen (Ausnahme nur (1 %:>

Iw-j 28. 32). Der Schreiber von S faßte das n also jedenfalls nicht mehr so auf,

wenn es auch sein Archetypus, der das Suffix 1. sg. nicht schrieb (vgl. zu 29), viel-

leicht so aufgefaßt haben könnte, in welchem Falle der Redende sich selbst in der

Rolle des Thoth gedacht haben müßte. — ^^^ \\-Vr- v\ v^ c^ |i
(|

'w^A^^ das spätere

M^lr^^^^'^ V \\ '
^^^ ^^ ^^"^ ^ ^'^^'S entstellt) fehlt das nj, wie das auch später

so oft geschieht. Der Ausdruck kann hier wohl niu- temporal aufgefaßt werden:

,,zwischen dem vollen und dem verstümmelten Auge" d. i. zwischen dem Zustande

des Vollseins und dem Höhepunkte der Verfinsterung? Die temporale Anwendung
z. B. in der Gebrauchsanweisung zu der Dekanaufgangstafel im Grabe Ramses' IV.

Thes. 178. r für „und" nach ,,zwischen'*, wie auch an letzterer Stelle zu stehen scheint,

ist das Normale, vgl. Totb. 17, 79 (= Urk. V 68), wo <=>-[|-^\\c.^"^. . . .<=>

steht. — Zum Gegensatz von mk.i und hksJ (bei S in der Publ. a zu J\ verlesen,

vgl. P}T. 20a u. ö.) vgl. Totb. 17, 30 (= Urk. V 32): fl^^"^^ ^J^-Zi^
P
1^^ „ich habe das Auge wieder angefüllt, nachdem es verstüimnelt worden war",

dort vom Horusauge, das im Kampfe mit Seth verletzt worden war. O bei Sl Det.

des Auges wie II 6.

19. bi.zü psu.tjzü
, .Seelen des Neumondsfestes" ist ohne Zweifel die bessere Lesung,

auf der voraussichtlich die Nennung dieser Seelen in Titel (5) und Schlußrefraiu (32)

des S])ruches Vieruht. Die \'ar. h/Jav vi psuJjw ,,welche am Neumondsfeste sind" be-

ruht ihrerseits auf Angleichung an 30.

20. Das Fehlen des /;//• „ich bin" bei Sl ist wohl wie Iiei N in 27 dahin zu

erklären, daß der folgende Partizipialausdruck als Apposition zu dem Pronomen 1. sg.

in wn n-j „öffnet mir" angesehen worden ist (vgl. dazu die zu IV 9 zitierte Stelle

Lacau Text. rel. 49). Dabei bleibt die Frage offen, was das Ursprüngliche war (ein

sicher sekundäres ink in 31, dort an Stelle eines vermutlich ursprünglichen Q^):
vgl. 12. — Das m vor mh in S 1 ist phonet. Komplement dazu wie bei S 3, wo nach

hik die Deutung als Präposition ausgeschlossen ist. — wr adverbiell „viel", „sehr",

mit dem folgenden praeponderativen r „mehr als". — In dem . J^ /wwva S2.

I
^^'^/wwvA Sl würde man nach der Var. bei N ^^^A.AA^ gern rkj-n vermuten:

„mehr als ein «'//'-Priester versteht", doch wird der Woristamm ;-// in den S-Hss sonst

überall ohne ^^-^ geschrieben. ®^ ward also doch wohl „Sache" sein und der mit

<=> beginnende Ausdruck ein damit gebildetes Kompositum, das die „Kunst" bezeichnete.

Die bei S in den beiden hier vorliegenden Hss überlieferte Schreibung . würde

für ..Muml (Spruch) und Sache (Gerät)" sprechen. Sieht mau davon ab und ent-



32 K. Sethe u. Gen.: Die Sprüche für das Kennen der Seelen der heiligen Orte. [57. Band.

schließt sich zur Emendation. so könnte an _ rh ihJ „Sachkenntnis" gedacht werden

v»l AAAAAA
'^^~^<=>®ci „-goren der Größe meiner Sachkenntnis" Kairo 20543. Brit.

Mus. ßU (MR); ^ "^^ „er (Thoth) gibt ihm (dem König) Sachkenntnis"

Urk. IV 19. — Dem wieder stark verderbten N Texte scheint wie in 17 ein aus zwei

parallelen Gliedern bestehender Doppelausdruck zugrunde zu liegen, in dem dem
^^ ein entsprochen haben könnte, wälii-end das ^ -ww« beidemal das Gleiche

war. — Der vom V^erbinden der Wunden und dem Einwickeln der Leichen benannte

zcZ/'-Priester hier als Heilkünstler.

21. /idJ hier fast synonym mit dem ii/J von 16: „was fehlte" (od. fehlt?), in

Wegfall kam (de/icere), d. h. was bei der Behandlung der Leiche entfernt wurde.

Für die Verlegung dieses Vorganges in die Vergangenheit, statt in die Gegenwart

(Praesens consuetudinis), spricht die Fassung von 22/3. — Ani offenbar partitiv „von"

wie in 24; vgl. Siut 1 272. 286. — /i3J trotz des Pluralzeichens, das ja bei Stolf-

liezeichnungen u. ä. oft vorkommt, auch wenn es sich nicht um eine pluralische Form

handelt, vielleicht Singularis; das Fehlen des
|

in dem verderbten NText ( r^) beweist

aber kaum etwas, da diese Hs das Zeichen auch sonst oft vermeidet (z. B. bei 3i.7t'

5. 19. 32, s3.7ii 25). Aus 24/5 geht jedenfalls hervor, daß hier nicht an die Leiche

des Osiris gedacht ist, zu der der Redende ja auch erst Zutritt gewinnen will, sondern

an die Leichenbestattung im allgemeinen (wozu dann auch der Pluralis „Leichen"

passen würde) oder richtiger an die erste Anwendung dieser Sitte auf sterbliche

Menschen nach Osiris. — Anubis als Leichenbestatter, wie so oft, wo das Balsamieren

als „Arbeit des Anubis" bezeichnet wird.

22 3. Die Vertauschung der beiden parallelen Ausdrücke £-r// p%u n kipip (so ist

natürlich überall zu lesen) und hriv pzv n küdiod bei N wird sich daraus ei'klären, daß

der Ai'chetypus sie wieder nebeneinander in der Kolumne stehend gezeigt haben wird:

LI O
I

. Bei einer solchen Anordnung nmßte die Vertauschung auch durch die

^- '
l Sitte, die religiösen Texte rückläufig zu schreiben, ganz wesentlich er-

ü _^ leichtert werden. Man brauchte nur die liückläufigkeit auch innerhalb der

'^^̂ ^
' Kolumne anzunehmen, um zur falschen Reihenfolge der parallelen Glieder

zu gelangen. — kipip Reduplikation von kip „mit einem Deckel bedecken",

wie es auch beim Räuchern geschah, später kp Rton „verbergen", kp „Dach".

\^ "^ Zu der Form des Determ. vgl. ^:=^ "^X LI A U i:^
^,jjg Decke des Himmels"

Lacau Text, relig. 16. — wrm.t, sonst von Bauwerken gebraucht (die Zinnen

einer Befestigung Urk. IV 389. 506: Mar. Abyd. 1 52, 17; Pyr. 2100 von

Zelten?), hier anscheinend ein paarweise vorkommender Körperteil, die

Hoden? Das Ideogi-amm bei N ist dasselbe, das diese Hs auch bei k^pip gebraucht,

anscheinend zwei aufeinander gestülpte Deckel. — Bei inij.iv r-f „Bewohner seines

Mundes" scheint die Schreibung mit dem Ideogramm des Wassers bei N die Deutung
auf den Speichel nahezulegen, doch kommt dieses Zeichen in derselben Hs auch in 18

in dem hnjiv von Imjwtj „zwischen" offenbar als phonetisches Zeichen für miv {mjrv) vor.

So kann also auch an die Zähne gedacht werden. Grammatisch besteht wohl keine

andere Möglichkeit, als die Infinitive passivisch aufzufassen und das Suffix / auf

Anubis zu beziehen. Sind dem Anubis die Zähne umwickelt und die Hoden bedeckt,

damit er nicht seiner Natur als Hund folge und sich an dem Leichnam vergreife?

Auf den Kcuiigssärgen des NR wird dem Anubis in der Tat die Bitte an seine Mutter

Isis in den Mund gelegt, die Binden (tjm.iu) zu entfernen, die ihm durch seinen

ler Orj r-j „der es gegen mich getan hat" = Seth?) angelegt seien: eine Bitte,

y
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die ebenda auch der Tote (Osiris) selbst au seine Mutter Nut gleichenveise richtet

(Davis, Tomb of Queen Hatshopsitou S. 83. 89. 97 und S. 91. 100; vgl. auch S. 86

für die Bezeichnung des Seth).

24. Der Sinn dieses Satzes muß sein, daß das, wovon in 21 geredet wurde,

auch bei der Leiche de.s Osiris fehlte, der nach der Sage ja ohne seinen Phallus be-

stattet werden mußte, weil dieses Glied vom Ox3Th3'nchosfisch verschlungen worden

war. In späterer Zeit wurde daher bei der Balsamienmg der Leichen bisweileu der

Phallus abgetrennt und besonders beigesetzt (Königsmumien der 19 20. Dyn. Berlin

Ausf. Verz.^ S. 273). Dem hnt hi.t von 21 entspricht das hnt Ws-ir hier.

25. Zustandssatz: nachdem er im übrigen so schön wieder zusammengesetzt war.

— Die Konstruktion von ts „knüpfen", hier wie so oft vom Wiederzusammensetzen

der Glieder gebraucht, mit n ist ungewöhnlich. — Das Zimmerwerk aus Planken be-

zieht sich auf den Sarg, in dem die zusammengesetzte Leiche beigesetzt war.

27. Zum Fehlen des hik ,.ich bin'- l)ei N s. ob. zu 20. — rh r-f „der seinen

Mund kennt" d. h. die richtigen Zauberspiliche zu sagen weiß. Vgl. fU'^OQ V8() |

'^v^ ^T^n „Zauberer, die ihre Münder kemien" Destr. des hommes 59.

Ähnhch Pap. Turin 132. Man kömite hier ül)erall auch an . „Spruch" denken.

28. (1'^ wie in 32 ho-j zu lesen. — Die Umwandlung von
^___^ \:.W^ ^

I

""^ bei N beruht auf dem Fehlen des Determinativs, das demnach schon für den

Archetypus von N anzunehmen ist. Zur Schreibung von hr vgl. VIII 3.j.

29. ivJmi „wiederholen" (vgl. IV 13. 20) bedeutet hier geradezu „verraten". Das

[1^ bei S ist in üW^a/vw^ zu emendrren; es zeigt, daß auch diese Hss auf einen Arche-

typus ohne Bezeichnung des Suffixes 1. sg., wie er IST zugrunde liegt, zurück-

gehen. — hik.ivAb könnte man hier geradezu mit „Unwürdige". .,Rohe" übersetzen.

31. Zu dem Fehler ö f^j. |jt^_ ^^^ gi^h aus der Analogie von 12. 20. 27 er-

klärt, vgl. II 8 Cg. — V^Xsä ^^^ „Scheider" oder ..()ffner" mit dem Deut-

zeichen des Messers wk-d den Anatomen (napaßxicniq Diod. 191) bezeichnen, der die

Leichen ötfnet, und zwar den göttlichen Ausüber dieses Handwerks, den als Hund

oder Schakal gedachten, mit Anubis in Parallele gestellten "^^ij^ '^^^ ^^•^'^" (^"^^

727 c. 1899 b. 1913 b.) Bei N ist durch Wegfall des S. das vielleicht in dem schein-

baren Determinativ '-p von sh.iL> fortleben könnte (vgl. die Zeichenumstellungen dieser

Hs in 16), der Sinn verändert; aus dem Nomen agentis -ccipj.w ist ein Nomen actionis,

kenntlich an dem Pluraldeterminativ, geworden. — s/iacj, bei S 3 wie das bekannte

Derivat von wsh „die Weite" geschrieben, hier aber doch wohl von Anfang an in

dem konkreten Sinn „Schlachthof (vgl. zvsk.l „Hof), den es im NR hat: H^^n
M.4R. Abyd. I 35b. 48b. II 7 (vgl. Rec. de trav. 38, 193). "]p#^n ^^'^- ^' '^^^- "
Wr.t „die Große" nicht nur Beiwort der Himmelsgöttin Nut, sondern vor allem

Name der schlangengestaltigen Feuergöttin Buto und der dieser gleichgesetzten

Löwengöttin Sachmet, der die Ärzte als Priester dienten (Erman, Ägypten 477), wie

denn auch der Hohepriester von Bubastis den Titel des Oberarztes führte (Brugsch,

Dict. geogr. 1368).

33. Weil der Text vorher vom Balsamierungsgeschäfte handelte, sind in diesem,

wie gesagt (II 34), sekundären Schlußsatze drei Götter genannt, die mit dem Toten-

reich zu tun haben: Osiris, der Herrscher der Toten, der doch im Texte selbst als

Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 57. Band. ü
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3. Person behandelt war und sicher nicht zu den augeredeten , .Geistern des Neu-
mondsfestes" gehören konnte, Anuliis, der Wächter des Totem-eiches und Leichen-

bestatter, für den nach 21. 31 das Gleiche gilt, und endlich ein Gott Isds, der auch

sonst als „Hen- des Westens" (Totb. 17,41 = Urk. V 41) und Totenrichter (Totb. 18,23
= Urk. V 126) vorkommt, vgl. Erman Lebensmüder S. 28. Deutlicher als hier kann
das Unorganische dieser refi'ainartigen Schlußerklärung wohl kaum hervortreten.

IV. IV a (Totl). Kap. 114. 116).

Dieser Spruch, der von dem Besuche des Tempels von Hermopolis handelt

(IV 22: „dieses Heiligtum"), liegt uns vom NR ab in zwei Versionen vor, einer voll-

ständigeren, die den Gedankengang des alten Textes im wesentlichen bewahrt hat (IV),

und einer küi'zeren, die zwar in vielen Einzelheiten dem alten Texte getreuer folgt,

in der aber der Gedankengang durch Umstellungen und Auslassungen auf das Stärkste

verändert ist (IV a). Z. T. ist der Text dieser Version augenscheinlich aus Bruch-

stücken eines zerstörten Archetypus unrichtig zusammengesetzt (IV a 1 5). Beide Ver-

sionen weisen mehrfach Übereinstimmungen gegenüber dem Texte des MR auf, die

auf einen inneren Zusammenhang zwischen ihnen schließen lassen, sei es mm, daß sie

auf eine gemeinsame aus dem alten Texte abgeleitete Zwischenstufe zurückgehen,

wie das in IV 8 = IV a 2 {n.t statt dh-.t^ inntj.i als Oi-tsname), TV 12 = IV a 7 {dd-j

n rmt.w), IV 22 = IV a 14 {rh-j aus Re', Einfügung des Suffixes 2. pl.), IV 23 = IV a 16,

(Pronomen 1. sg.), IV 26/7 =IVa 18 der Fall sein könnte, sei es, daß sie sich gegen-

seitig beeinflußt haben, wie das z. B. in IV 30 sicher der Fall ist und in IV 23 =
IV a 1 6 (Rückkehr zur alten Imperativischen Auffassung) , IV 8 = IV a 2 (Umbildung

der Ki'one n.t in die Göttin Neith) der Fall sein könnte. In beiden Versionen

finden sich Erscheinungen, die darauf hindeuten, daß der Text, aus dem sie abgeleitet

sind, in der Orthogi-aphie des AR geschrieben war ([) \ statt (jv^w« IV 9. 11; '^ = 0(1

IV a 14) und vielfach rein ideographische Schreibungen gebrauchte, wo der MRText
das betr. Wort, z. T. in Übereinstimmung mit der anderen Version des NR, in ganz

bestimmter Weise phonetisch ausgeschrieben hat (.-—ä statt Jch IV 7; ^ statt ivnm

IV 9; V statt dsr.t IV 8. 16, wenn hier nicht der Grundtext schon n.t hatte, da

auch IV a so hat). In IV a 13 scheint sich auch noch eine Textfassung erhalten zu

haben, die älter als die des uns vorliegenden MR Textes und als die Einpassung des

Spruches in die ganze Sammlung sein könnte. — Aus der Ordnung der Sprüche in

Cg und dem Befunde hi Ea, dessen Text für die spätere Zeit maßgebend zu sein

pflegt, sowie in Ga. Pe geht hervor, daß die kürzere Version FVa später die ge-

bräuchlichere gewesen ist und die längere Version IV zeitweilig ganz aus der Samm-
lung verdrängt hat.

Was den Inhalt des Spruches anlangt, so bleibt er leider in einigen wichtigen

Einzelheiten unklar. Er beginnt mit der Feststellung, daß gewisse heihge Dinge, die

.sich, wenn der Text IV 22 richtig überliefert ist, bei dem Heiligtum befinden, das

der Redende zu betreten im Begriff steht (IV 18 = IVa 11; vgl. tV 1), Verletzungen

oder sonst ein Unheil erlitten haben (IV 7— 9); darunter auch das Horusauge, das

Thoth, der Gott des Heiligtums, wiedersuchen mußte, als Seth es verschluckt hatte

(IV 9). In alle diese Mysterien ist der Redende eingeweiht (IV lU— 11), und er

hütet das Geheimnis (IV 12— 13). Dadurch ist er zum Eintritt in den Tempel be-

rechtigt (IV 18— 20), ganz abgesehen davon, daß er als Abgesandter des Sonnen-

gottes kommt mit dem Auftrage, auch seinerseits die Schäden an den heiligen Dingen
abzustellen (IV 14-16) und dem Gotte Thoth das von ihm gesuchte und „gezählte"
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Auge des Honis als Geschenk zu übergeben (IV 17). Die Gottheiten des Ortes, die

„Seelen von Heruiopolis", sollen wissen, daß es der Wunsch des Ee' ist, daß dies

stattfindet (IV 22): sie sollen daher den Redenden freundlich aufnehmen {TV a 14).

Denn er kennt sie (IV 25. 29), er weiß um „die Geheimnisse der Nacht", die Mond-
phasen ('.V 25. 26). Daiiim hat der Ortsgott Thoth, der Gott des Mondes und der

Himmelskmide. ihn als freundlichen und willkommenen Besuch anerkannt (IV 27).

Übersetzung.

MR. 'Eintreten bei denen, die in Hermopolis sind, ^ijjj Gefolge des Osiris von
Busiris sein, ^über Wasser verfügen, '*nicht kopfüber gehen, ^nicht ein anderes Mal
sterben. ^Die Seelen von Hermopolis kennen. 7 Gestoßen wird die Feder in der

Schulter des Osiris, ^ die rote Krone leuchtet in dem mn^i . /-Gefäß, ^ verspeist ist das

Auge, 9 »herbeigeholt wird (bzw. werde, wurde?) der. der es sucht.^ '"Ich kenne es,

'•ich bin eingeweiht darin durch einen iw!-Priester, 'Znid^t habe ich (es) gesagt (den

Göttern), '3 nicht habe ich (es) wiederholt den Göttern. '•*Ich bin gekommen im Auf-

trage cl»s Re', i^uni die Feder wieder wachsen zu lassen in der Schulter des Osiris, ^^nm
schwarz zu machen die rote Krone in dem mn/^J-Qefäß, ''^um zufrieden zu stellen

das Auge dem, der es zählt. ^^Ich bin eingetreten als eine Macht wegen dessen,

was ich weiß, 19 nicht sage ich (es) den Menschen, ^o^icht wiederhole ich, was (mir) ge-

sagt ist. 21 Heil euch, ihr Seelen von Hermopolis, 22TjYisset^: Re' liebt die Feder
wiedergewachsen, die rote Krone schwarz bei diesem Heiligtum^. 23Seid froh bei

(dem Feste) der Zählung des zu Zählenden. ^^ld\ kenne die Seelen von Hermopolis.
25aWas klein ist am 2. Monatstage, was groß ist am 15. Monatstage, 27'rhoth ist es'.

IV

NR. ^Spiiich für das Kennen der Seelen

von Hermopolis seitens des NN.
'Ausgeworfen (od. gestoßen) ist die Feder
in der Schulter (od. beiseite?).

8 die rote Krone (n.i) leuchtet in Mntj.t,
9 die Zerstücklung (?) ist getan durch den,

der über sie (die Krone) richtet,

'••ich bin eingeweiht darin,

•Uch kenne den, der sie holen wird aus

Kusai,

'2 nicht sage ich (es) den Menschen,
•3 nicht wiederhole ich (es) den Göttern.
'^ Ich bin gekommen im Auftrage des Re',

15 mn die Feder in der Schulter zu be-

festigen.

'6 damit die rote Krone leuchtet in Mntj.t,
1' um das Auge zu re\idieren dem, der es

zählt.

18 Ich bin gekommen als eine Macht wegen
des Kennens der Seelen von Hermopolis.

IV a

'Die Seelen von Hermopolis kennen sei-

tens des NN.
2 Die rote Krone {n.ty leuchtet in Miti.t,

3 gezogen ist die Wahrheit aus der Ecke,

* verspeist ist das Auge durch den, der

es zählt.

5 Ich weiß^

^(uud) bin eingeweiht darin dm'ch einen

i;/^-Priester,

'nicht sage ich (es) den Menschen,
^ nicht ^\aederhole ich (es) den Göttern,

9 nicht sage ich (es) den Göttern,
|

1^ nicht wiederhole ich (es) den Menschen.!

11 Ich trete ein unwissentlich',

12 nicht sehe ich* die Geheimnisse.

1) oder „die ihr wisset"? — 2) oder „mehr als dieses Heiligtum"? — 3) urspr. vielleicht „ich weiß,

ihr Seelen von H., was klein ist ... und was groß ist Das ist Thoth." — 4) Ea: Neith. —
5) Ea ohne „weiß". — 6) Var. „Umkehrung des Satzes" (fs phi). — 7) Var. „in das Allerheiligste" statt

„unwissentlich". — 8) Ea: „ich habe gesehen" ohne Negation.

5*
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22 Ihr, die ihr das Wissen liebt, liebet

(mich), ich weiß, daß die Feder wieder

gewachsen (oder fest), schwarz und ge-

zählt ist.

23Möge ich froh sein ülier das Zählen des

zu Zählenden.

^^Heil euch, ihr Seelen von Hermopolis.

25 Ich weiß, was klein ist am 2. Monats-

tage, was groß ist am 15. Monatstage,
26 Re' erkennt die Geheimnisse der Nacht,

die ihr kennt.

27Jener Thoth hat mich erkannt,

28 heil euch, ihr Seelen von Hermoiwlis,
29 wie ich euch kenne.

IV

Dyn. 21 fF. ^ Spruch für das Kennen der Seelen

von Hermopolis. Worte sprechen seitens

des Osiris NN.
7 Auswurf ist in der Seite,

8 (während) Neith leuchtet im Gefängnis,

^das Auge ist tidh dem, der über es richtet.

'"Ich kenne es, bin eingeweiht darin,

'•ich kenne den, der es holte aus Kusai,

12 nicht sage ich (es) seinen (dieses Man-
nes) Leuten,

13 nicht wiederhole ich (es) den Göttern.
14 Ich bin gekommen im Auftrage des Re\
15 um festzustellen die Wahrheit der (einen)

Seite ^,

16 (während) Neith leuchtet im Gefängnis,
17 um sie zu revidieren,
18 einer der gekommen ist in Gewalt wegen
des Kennens der Seelen von Hermopolis.

22 ihr, die ihr das Wissen liebt, liebet (mich),

ich weiß daß die Wahrheit gezählt, schwarz

und wiedergewachsen (bzw. fest) ist.

23 Seid froh über das Zählen des zu Zählenden.

2'*Heil euch, ihr Seelen von Hermopolis,

29 wie ihr (mich) kennt.

3»<Thoth, Verstand und Atura ist es)«.

13 Heil euch ihr jene^ Götter, die ihr in

Hermopolis seid.

1'* Kennet mich, wie ich die rote Krone
kenne,

15 um das schwarze Auge wieder wachsen
zu lassen (bzw. zu befestigen).

16 Froh bin ich^ beim Zählen und Zähleu.

i^Ich kenne die Seelen von Hermopolis,

das Wachsen am 2. Monatstage, das Ab-
nehmen am 15. Monatstage.

18 Thoth ist es, der Schwerzuerkemiende

ist es, der Allwissende ist es.

IV a

iSpiaich für das Kennen der Seelen von

Heliopolis^. Worte sprechen seitens des

Osiris NN.
2 Die Neith's leuchten in Medamot,

3 gezogen ist die Wahrheit* aus der Ecke,

^verspeist ist das Auge durch den, der es

zählt.

5 Ich 8 bin eingeweUit darin durch einen

iw/-Priester,

7ohne (es) zu sagen den Menschen,

8 ohne (es) zu wiederholen den Göttern.
81"Umkehrung des Satzes (ts phr)

11 Ich bin eingetreten in das, was ich nicht

kannte.

12 Nicht hatte ich gesehen die Geheimnisse.
13 Heil euch, ihr jene Götter von Hermo-

polis,

17 Das Wachsen am 2. Monatstage, das Ab-

nehmen am 15. Monatstage.

1

18 Thoth ist es, der Schwerzuerkennende

I
ist es, Atum ist es.

1) Var. ohne „jene". — 2) Var. „wie froh ist es".

„was?" — 5) Spz „die Wahrheit meines Mundes, weil".

3) Spz z. T. wieder Hermopolis.

6) 30 erst in Spz zugefügt.

4) Spz.
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Nachschrift hinter IV a (zu IT—IVa?)
'9 Wer diesen Spruch kennt, dessen Abscheu ist der Kot, ^Oni^iit trinkt er Harn.

Kommentar^
1. l»er älteste, zum Inhalt des Spruches (21. 24/5) gut jiassende Titel, der noch

nichts enthält, was auf die Anwendung des Spruches aul" das Lehen nach dem Tode

schließen ließe, vom Fol,u;enden durch Trennungsstriche geschieden. Vavc Fassung mit

"^k hr vgl. 111 B. — ivij.IV Hiiiu.zu statt des späteren <5^'.ec' Hdiiiav wie in 11! 19. oO.

Vgl', dazu IVa 13.

2— 5. Funerärer Titel, eingeleitet durch ein sinnloses \\. Ii^ der Hs S 1, deren

Text in der Publ. allein al)gedruckt ist, steht dies am Anfang einer Zeile. Der

Schreiber ist hier also, zumal er diese Sigle nicht etwa als Zeichen eines neuen Text-

abschnittes zu verwenden pflegt, wohl nur unwillkürlich in die von ihm sonst freilich

nicht befolgte Sitte verfallen, die einzelnen Zeilen mit
|

|1 beginnen zu lassen , oder

er folgt unl^ewußt einer Vorlage, die die Sigle in der einen oder anderen Weise

gebrauchte.

2. Die Beziehung auf Husiris wie in III ß (dort dieselbe Form des Ausdrucks

Ws-ir II Dd-iv) aus der Nennung des Osiris im 'l'exte (7. 15) konstruiert, im Wider-

spruch zudem eigentlichen Sinn des Textes, der sich deutlich auf llermopolis bezieht.

Zur Fassung zvtm ni sms n vgl. V 8. VII 1. Vlla 1. Totl). 103.

3— 5. Dinge, mit denen sich die Totentexte mit Vorliebe beschäftigen, zu denen

aber schlechterdings keine Beziehung im T'exte zu entdecken ist. Zu 3 vgl. Totb.

57—59, zu 4 vgl. Totl). 51, 189 (Ea), zu 5 vgl. Totl). 44. 175. Lacau Text. rel. 75.

und unser Villa 1, wo indes ülierall m zv/ini ,.wiederholt" statt kjj sp „noch einmal"

steht. Das in 4 genannte „Kopfüliei'gehen" wird oft als etwas, dem der Tote zu

entgehen wünscht, neben dem „Kot essen" und dem ,,tiarn trinken" genannt, vor

welchen Dingen ja auch der Gebrauch unseres Spruches nach der Nachschrift zu IVa

(19/20) den Toten bewahren soll. Vgl. Grai'ow A.Z. 47, 102. I/Acau, Text. rel. 44.

Ann. du serv. 5, 241. Die Furcht vor dem Kopfübergehen erklärt sich aus der

Antipodenvorstellung von der Unterwelt, über der sich ein Gegenhimmel \—i wölbte.

6 (IVa 1). Der jüngste, seit dem NR allein übliche gleichförmige Titel mit rh

b^.zu. Die Worte ,,Spruch für", die erst im NU davor treten, fehlen in IVa be-

merkenswerterweise noch in Dyn. IS, ein Umstand, der für frühe Abzweigung dieser

Version spricht. Zu der Bezeichnung ,,anderer Spruch" in IVa bei Ea (damit in

merkwürdiger l'bereinstimmung Spz bei DE Rouge) und der damit möglicherweise

zusammenhängenden Ersetzung von Hmn.zv durch Iwii .w ,,llehopolis" seit Dyn. 21

s. Einl. § 2. Manche iiss der Spz haben hier wieder das richtige Hvin.w, offenlmr

wiederhergestellt, sei es nach älteren llss oder auf (irund des Textes in IVa 18

oder endlich nach I
\'.

7 (IVa 3), der erste von drei parallelen Sätzen, die sich auf gewisse Verletzungen

des Göttlichen beziehen, wie sie überall in unserer Textsammhmg den eigentlichen

Gegenstand des Geheimnisses bilden und deren Heilung der Zweck ist, um dessent-

willen der Redende das Heiligtum betreten will (14— 17). Hier soll es sich um eine

Beschädigung an der Schulter des Osiris handeln, von dessen linker Schulter es Totb. 1, 15

(NAV^heiBt: ^^ f™^^ ^t^-^-l,f1^^^ ^^tJA™i1^i
^^ (sT^n „ich war zusammen mit Horus, als man die Untersuchung anstellte

1) Wo Zahlen ohne weitere Angabe zitiert werden, beziehen sie sich stets auf IV, nicht auf IVa,
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(vgl. Eb. 2, 4) über jene linke Schulter des Osiris, die in Letopolis ist.'' Diese Be-

ziehung auf Osiris, die zu dem Titel 2 paßte, ist im NR mit diesem Titel zusammen
beseitigt; wenigstens fehlt jetzt der Name des Osiris, und es steht nur die Schulter

da, als ob es eine allgemein bekannte Sache sei (ebenso in 15). Da auch bei IV a,

das hier im übrigen stark von IV abweicht, das Osiris in gleicher Weise fehlt, muß
dieses Fehlen älteren Datums sein. — In IV ist Ich, das in IV a erhalten, aber irni-

gedeutet ist, durch sein Synonym rmn ersetzt, offenbar vermittelt durch eine rein-

ideographische Schreibimg .-r-^. Da die Schreibung wie sie bei Aa (Jb zerstört)

vorläge, für das Substantiv rmn sehr ungewöhnlich wäre, so könnte man das /ww« zu

dem folgencten Satze ziehen und für die Negation halten, die in dieser Hs in der Tat

so geschrieben wird. Das würde auch durchaus zu der Fassung von 15 passen (s. u. 8).

i3ei der späteren Schreibung ,-r~-si ist eine solche Deutung aber wohl ausgeschlossen.

Denkbar wäre auch, daß das beziehungslos gewordene m rmn als ein allgemeiner

adverbieller Ausdruck wie m-bih „zuvor", Iir-zvj „auf der Stelle", r-hrj „hinauf" (cfeoX

und ej^oirn im Kopt.) aufzufassen sei, etwa ,,beiseite", „nebenbei". — Unklar ist,

was die Feder, die nach 15. 22 hier das eigentlich Verletzte sein muß, an der Schulter

zu suchen hat. Vielleicht hängt die Determinierung von lih durch die Feder (vgl.

VllI 25) damit zusammen; vgl. auch Pyr. 753 b, wo die Krone auf der Schulter {rmn)

statt auf dem Kopfe sitzen soll. In IV a ist f) ^ fälschlich als Abküi-zung von mt . t

aufgefaßt, ein Gebrauch, der nicht alt ist; ebenso in IV 15 bei Ae (IV 7 zerstört)

und regelmäßig seit Dyn. 21. Bei uns ist in IV seit Dyn. 21 das szv .t oder mi\t,

wie man es damals gelesen hätte, verschwunden. In IV a ist das mi\t schließlich

in Spz z. T. noch zu ^^^^ ,,was?" geworden. — Der Ausdruck für die Verletzung ist

alt twn, det. durch das Hom; das ist das im NE c-^"^c^=t=, (Eb. 101, 12/3)

geschriebene Verbum, von dem ^v s==3 -=|= ''^^^> später -^"^^
. ,.(Stier)-

kampfplatz" kommt (Schäfer, Ä. Z. 43, 74) und das ..stoßen" bedeuten wird vgl. „du

bist der Stößer (ö <,g^ S^^W)' ^^^ seinen Angi-eifer niederwirft" Ombos I 49, 51;

^^ <s=- ci -^" ^if^
fc^ „stoße nicht"= „greife mich nicht an" Pap. Mag. Harr. 8,6:

i^l^^u^^^^^^ Mythe d'Horus 19. Direkte Beziehungen zu unserer Stelle (vgl. 9)

könnte aber haben die Benennung des 27. Mondtages o-^^^^3:7 „das Stoßen der

beiden Homer" Brugsch, Thes. I 48. Im NR ist das Verbum in IV durch iss er-

setzt, das in den Pyr. vom Auswerfen des Speichels („ausstoßen"?), später vom Tragen

einer Last ((]

""^^ /^ %\ Brugsch Wb. 128, „emporstoßen" 1) belegt ist^ Dieses seltene

Verbum wird sonst fast nur von der Entstehung des Gottes Schu gebraucht, dessen Name
damit wohl als „Auswurf (Nomen actionis auf w vom Stamme 'iss mit Verlust des

I.Radikals, wie ''b.w „Reinigung") gedeutet werden soll. Ein seltsamer Zufall (oder ist

es mehr?) ist, daß das Wort auch bei uns gerade von der Feder sw.t geltraucht ist,

mit deren Bild wegen der Lautgleichheit der Name des Gottes Schu geschrieben zu

werden pflegt. IV a hat stattdessen sti „ziehen". Dort scheint der ganze Satz um-

1) An das Bespeien durch Setli, dessen giftiger Speichel ja dem Horusauge geschadet haben soll,

zu denken, verbietet die Determinierung von isi durch I 71 und der Gebrauch dieses Verbums, das sonst

immer nur „ausspeien" bedeutet. Erst in der Spz treten Varianten unserer Stelle auf, die aus dem iii m
rmn ein Üi m r-j (pwi) ,, Speichel ist in meinem Munde" gemacht zu haben' scheinen (Leid. T 1); vgl.

dazu die Var. bei 15.
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gedeutet in „gezogen ist die Wahrheit aus dem Winkel" bzw. „die Wahrheit, die

in dem Wiukel ist" (Ea). Daljei ist dort auch die Präposition m durch das alter-

tümUche hnt „hervor aus" ersetzt. Als Gegensatz zu twn erscheint in 22 rd „wieder-

gewachsen", in 15 srdJ(l). Die mit /" endigende Verbalform von Ac« kann wohl

nur das Passiv sdm-tw-f seiu.

8 (IV a 2). wbn ,.leuchten", dem in 16. 22 als Gegensatz h>t .,schwarz" gegen-

übersteht, bezeichnet hier die blutigrote (vgl. ^ J q V fn
^ „Wunde") oder feurige

Farbe der roten Krone als etwas Unheilvolles, das beseitigt werden muß. Man denkt

dabei an die Rolle, die das Rot als Unglücksfarbe spielte, und den politischen

Hintergrund, auf dem das beruhte (Unters. III 127). Denkbar wäre auch, daß hier

die rote Farbe geradezu auf eine blutige Verletzung der Krone oder ihres Trägers

zurückgeführt werden soll. Die Krone soll nach Beseitigung des Unheiles schwarz

sein, als ob das ihre natürliche Farbe sei. — Die dsr.t ,,Rote" (seil. Ki'one) ist hn

NR wieder durch Vermittlung einer rein ideographischen Schreibung V in das gleich-

bedeutende, aber die rote Farbe nicht betonende n.t umgewandelt (ebenso IV a),

woraus dann seit Dyn. 21 die Göttin Neith, die Trägerin der roten Krone, geworden

ist (bei IV a im Pluralis), nachdem das wbn der Krone bereits seit dem NR, wie 16 zeigt,

nicht mehr als etwas Schlechtes verstanden wurde. Da die Hs Ea, deren Text der

jüngsten Textgestalt zugrunde zu liegen pflegt, bei IV a auch schon so hat, wird das

bei ihr auch für den nicht erhaltenen Text von IV selber schon anzunehmen sein.

Schüeßlich ist der Gegenstand der Aussage bei IV a (nicht bei IV!) ganz verschwunden,

gerade vne in IV 7 nach dem NR das sw.t verschwunden war. In beiden Fällen

könnte lautlicher Zusammenfall mit im Spiele gewesen sein {iss sw.t, wbn NJ.i;

vgl. 7im n-j 116). — mntj.t, urspr. Bezeichnung eines Gefäßes, in dem sich die rote

Krone befindet, wie 16 und der Parallelismus mit m k'h Ws-ir in 7 zeigen, nicht

etwa mit dem sie rot ijefärbt war. i*^"^^ ^^ bezeichnet in den Opferlisten seit

Dyn. 19 eine Art Wassergefäß, das zwischen dsr.i mid mnsi genannt wird (Mar.

Abyd. I 39 a. vgl. Yjr. 32 zur Ergänzung; Trans. Soc. bibl. arch. 3, pl. 3 E, 12).

Im NR ist das Wort bei uns als Ortsname aufgefaßt, und zwar schon vor der Ab-

zweigimg von IV a, wo er in der Variante MUi.t (also MltJ.t%) erscheint, um dort

später in den thebanischen Hss der 21. Dyn. in das Theben benachbarte Medamot
(Midj) umgedeutet zu werden. Spz hat dort das ältere MHJ, und zwar auch in den

aus Theben stammenden Hss (wie Cadet), also doch wohl auf ältere Hss zurück-

greifend. In IV selbst ist der Ortsname seit Dyn. 21 zu tir.t „Gefängnis" ge-

worden. — Die Platzvertauschung zwischen 7 und 8 bei IV a macht es wahrschein-

lich, daß beide Sätze in dem Archet}T)us nebeneinander in der Kolumne standen,

vgl. zu in 22/3.

9 (IV a 4). Urspr. zwei parallel gebaute passivische Sätze, die das Verspeisen

des göttlichen Auges, d. i. eines der beiden großen Hinnnelslichter, durch seinen

bösen Feind und die Herbeiholung des Gottes „der es suchen soll", gewiß der

weise Thoth, aussprechen. Vergl. Lacau Text. rel. 49, 14: ^^^ • • • ^^

bin Thoth .... ich komme, der das Auge des Horus suchte, ich holte es, ich zählte

es, ich fand es vollständig, gezählt, unversehrt" mit starken Anklängen an unser

IV 15/17. 22; ferner Amonsritual 8, 9 ff. (=- Junker Ommslegende S. 138): ^^^



40 K. Sethe u. Gen.: Die Sprüche für das Kennen der Seelen der heiligen Orte. [57. Band.

Nacht) umherzog, das Auge suchend für seinen Herrn, ich komme, ich habe das

Ause gefunden, ich habe es seinem Horus ül »erwiesen". Hier ist beide Male das ge-

suchte Auge deutlich als das des Horus bezeichnet. Als solches werden wir auch

das bei uns genamite Auge anzusehen haben, das unter Umständen mit der Feder

des Osiris und der roten Krone in dieser Hinsicht wesensgleich sein könnte, indem

alle drei Dinge verschiedene Erscheinungsformen des bekamitlich sehr wandlungs-

fähigen Horusauges darstellten. — Obgleich das Objekt von tfr das Pronomen sf

(3. plur. oder neutrisch „es") ist, nicht das der 3. f. sg. sj, so wird es sich doch nur

auf das unmittelbar vorhergenannte Auge beziehen, da auf die beiden anderen Un-

heilsfälle das Suchen nicht paßt. — Im NR hat sich der erste Satz „gegessen ist das

Auge" unverändert noch in IV a erhalten; in IV ist er bei Aa. Jb, vermutlich

wieder über eine Zwischenstufe mit den ideographischen Schreibungen <e>- „Auge"

(vgl. Pe bei IVa) und QT) y, ^vas man irgendwie anders gelesen haben muß,

völlig umgewandelt zu shd.ii.' h- „das ist gemacht", indem Subjekt

und verbales Prädikat ihre Rollen vertauscht haben. An shd.w ..Leukom" zu

denken, das als Augenkrankheit im Pap. Ebers vorkommt, verbietet die Schreibung

ohne \, die in Verlnndung mit der in der Ähnlichkeit von —»— und begründeten

Variante 7idh in Ae und Dyn. 21 stark für eine Grundform sdh.w spricht: vgl. das

im Kapitel von der Wundbehandlung genannte ^^'=^1°, ^ S| r lll ^^' ^*^' '''

bei dem das hi.t .sdh den Krankheitszustand bezeichnen muß, sowie die Bezeichnung

für eine Schlange 0^^? «»m. Pyi-. 430 a. In der Version mit ndji ist das alte „Auge"

noch erhalten, und es sind dabei die Rollen von Prädikat und Subjekt noch in

alter Weise verteilt; diese Version wird also besser sein. Was ndh bedeutet, das

nach seinem Determinativ und dem folgenden Dativ zu ui-teilen, eine Eigenschaft zu

bezeichnen scheint, ist ungewiß (vgl. den Namen 0^^"^ |^-=^
'^'^'^' ^^ 9;j4ff.).

Wenn es wii-klich älter als die Var. sdli gewesen ist, könnte an einen ursprüng-

lichen Zusammenhang mit ndh.t „Zahn" (vgl. die Nebenform dazu nkdj) gedacht

werden; .,gekaut oder gebissen ist das Auge" wäre eine gute SinnVariante des Grand-

textes. — Der zweite Satz im NR überall, auch bei IVa, zu einem präpositionellen

Ausdmck des ersten Satzes umgestaltet, indem das
j^ ^ Inw „geholt ist" (ohne ö)

zerlegt worden ist in In „durch", das mau in alter Zeit auch \ R schrieb, und in zv
aaaaXa

das man mit dem folgenden </r in der defektiven Schreibung ^^| irrig zu W'
„richten" verband (dieselbe Verderbnis in VI 13 bei Ae). Mit dem tüd'' sj „der es

(das Auge, bei Aa. Jb die Feder oder die Krone?) richtet", d. i. darüber ein Urteil

fällt, ist jedenfalls auch wieder Thoth gemeint. So deutlich in IVa, wo das wd'' sj

in Angleichung an IV 17 durch // sj .,der es zählt" (hier viell. „der es zählen sollte"?)

ersetzt ist, eine Bezeichnung des Thoth mit Bezug auf die Rolle, die er z. B. in

lil 18 spielte. Hier (in IVa) ist Thoth aus dem Retter des Auges zu seinem Ver-

nichter geworden. Dabei könnte, wenn das Ganze noch Sinn haben soll, mn- an

eine Sonnenfinsternis gedacht sein. — Die Umwandlung des }\ in \\ w«aa. . zu der in

iV 11 das Umgekehrte als Gegenstück vorhegt, setzt ein ziemlich hohes Alter

voraus. Der Redaktor des NR Textes muß hier zum mindesten geglaubt haben,

einen Text des AR vor sich zu haben, weim er nicht wirklich einen solchen be-

nutzte, wie es in IV 11 eigentlich doch geradezu der Fall gewesen sein muß (vgl.
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IV a 14 zu IV 22). In den Texten, die nd/i haben, ist wenigstens seit Dyn. 21

(Ae leider nicht erhalten), dieses bi durch die Dativpräposition u ersetzt, die auf eine

defektive Schreibung dieses rn zurückgehen köinite (vgl. lVa4 bei Pe). Daran zu

denken, daß hier etvpa das <s>-(l,wvwv \^on Aa. Jb falsch in <3>-l\ (Pseudopai-tizip statt

irzv) und ,vwv^. geteilt sei, vei'l)ietet der Umstand, daß die betr. Texte gerade neben

dem möglicherweise älteren nd/i das sicher alte . erhalten zeigen. Da die Hss

der späteren Zeiten, namentlich die der 21. Dyn., in der Regel mit Ea zu gehen

pflegen, ist für den Archetypus dieser Hs, der IV neben IV a enthielt (s. Einl. §2),

eine dementsprechende Fassung )id/i Ir.f n wd' sj zu vernuiten.

10

—

11 (l\'a 5— ß). Der wieder aus zwei parallelen Sätzen bestehende Passus, der

die Vertrautheit des Redenden mit den vorhergenannten geheimnisvollen Dingen

ausspricht, hat in IV im NR Platzvertauschung erfahren, die gewiß wieder auf Nebeu-

einanderstellung in der Kolumne zurückzuführen ist (s. ob. zu 8 a. E.):

Bestätigt wird diese Vermutung durch die Beziehung, die zwischen unserer

Stelle und den beiden folgenden Sätzen 12/13 zu bestehen scheint. Eben daraus

erklärt sich auch der Wortlaut in IV a, wo einerseits in l'a. Pf das hv-j

vor bs.hvj nicht wiederholt ist, andererseits in Ea und dem ganz mit dieser

lls gehenden Text der späteren Zeit das rh.kwj st ausgefallen ist (vgl.

dazu auch IV in Ja). — Erst eine Folge der Vertauschung bei IV ist dann

die Veränderung der Worte /;/ sm daselbst gewesen, die nun nach rh.kwj

unverständlich wurden. Das /';/, das hier eine Schreibung A gehabt

haben muß (vgl. 9), ^\'urde zu
Ä'^^^,

Jas 0^^ wurde in P^1^ ^ "'

Kjs verlesen oder ausgedeutet: „ich kenne den, der es (das Auge) holt aus

Kusai", d.h. „ich weiß, wer es holt''. IV a hat auch hier wieder den alten

Text besser erhalten. Eigenartige Var. njs-j „als ich rief für /;/ hn bei Pe. —
Seit Dyn. 21 ist in IV 10 das alte r/i.hvj st vor ds.hc/ hr-s, aber ohne

Wiederholung des m-j wiederhergestellt, wohl nach älteren Hss, da das st und der

trümmerhafte Zustand von IV a 5 eine Beeinflussung durch 1 V a ausschließen. Jetzt

steht das rh.kivj zweimal da, einmal in sehiem alten Zusammenhang (1\' 10), und

einmal umgestellt mit dem veränderten in sj m Kjs (IV 11).

12—13 (IV a 7— 8). Die beiden parallelen Sätze sind hier in der MRHs S 1

in der Tat in der Kolumne nebeneinandergestellt, wie es eben für 10/11 postuliert wurde:

:^ . — Im NU ist die irf'w-;/-/ Form durch das sdm-/ ersetzt, und dem das Ganze

^1 beschließenden Dativ u ntrru' „den Göttern'-, der urspr. beiden Sätzen ge-

j '^^^ meüisam war, ist im ersten Satze ein entsprechendes u nnt.w „den Menschen"

gegenül)ergestellt; ebenso in IV a. Beide Veränderungen sind vielleicht aus einer

irrigen Auflösung des ~X zu erklären, das n rmf.iv gelesen wurde, während

das vorher zu erwartende Subjektssuffix 1. sg. als nicht geschrieben an-

genommen \vurde; vgl. dazu Spz. wo dieses Suffix überhaupt fehlt (ebenso in IV a

schon in Dyn. 21): „ohne (es) den Menschen zu sagen, ohne (es) den Göttern zu

wiederholen (d.i. zu verraten)". — In IV 12 folgt dem rmt.iv in Dyn. 21 ein ^^ ,

das wie die neuägypt. Schreibung des Possessivsuffixes nach /"-Laut aussieht und „die

Menschen" zu „seinen (d. h. dessen, der das Auge aus Kusai holt) Leuten" zu machen

scheint. — In IV a 9—10 folgt den beiden Sätzen ihre Umkehrung {ts pkr „Kehr-

satz") und zwar mit Vertauschung der Götter und der Menschen, wie die Auflösung

in Pf. Pe zeigt. Diese Umkehrung geht aber augenscheinlich auf die Variation IV 19/20

Zeitschi. f. Ägypt. Spr., 57. Band. "

1:
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/.urilck, die in TV selbst im NR verschwunden ist. in IVa aber, nach Ausfall von

IV 14— 17, mit IV 18 (= IVa 11) zusammen unmittelliar auf unseren Passus (IV 12/3

^= IVa 7/8) folgte. Auch hier setzt also IVa einen Grundtext voraus, der älter

als der NR Text von IV war. — Der Bedeutungsunterschied, der zwischen ^a' „sagen"

imd zehn Gesagtes ..wiederholen" besteht und der in der Parallelstelle 19—20 so

deutlich hervortritt, liegt ohne Zweifel auch hier vor. Der erste Satz „nicht sage

ich es" bezieht sich auf das „ich keime es" (10), der zweite „nicht wiederhole ich

es", nämlich was mir gesagt worden ist, aber auf das „ich bin eingeweiht darin durch

einen iwz-Priester" (11). IHese inneren Beziehungen zvnschen den Sätzen 10 und 12,

11 und 13 traten auch äußerlich hervor, weim 10 und 11, wie oben wahrscheinlich

gemacht wurde, urspr. nebeneinander in der Kolumne standen; dann war es sogar

möglich, erst 10 und 12 hintereinander, dann 11 und 13 hintereinander zu lesen:

„ich kenne es und sage es nicht den Göttern, ich bin eingeweiht darin durch einen

i»2-Priester und wiedei'hole es nicht den Göttern". Im NR ist durch die Platzver-

tauschung von 10 und 11, die die Umwandlung des Schlusses von 11 zur Folge hatte,

auch diese Beziehung zerstört worden.

14 bildet mit 15— 17 einen einzigen Satz, der die Begründung für das Kommen
des Redenden gibt, den Re' der Götterkönig sendet, um die drei Verletzungen, von

denen in 7—9 die Rede war, wiedergutzumachen. — Seit NR ist die alte Genitiv-

verbindung durch die jüngere mit dem Exponenten nt ersetzt.

15 (vgl. IV a 15). Die Herstellung der Feder {sw.i) in der Schulter des Osiris,

aus der später die ,,Wahrheit" geworden ist, nachdem der Osiris ausgeschaltet war

(s. ob. zu 7), wird im MR durch ein Verbum ausgedrückt, das so, wie es bei Chassinat

wiedergegeben ist, beispiellos ist, M^. Das Auge könnte, da ihm die Feminüial-

endung folgt, kaum ein echtes Ideogramm (Determinativ) sein. Was man nach

IV 22 erwarten sollte, ist n*^^^^p([; ein <=> \ r-^.^ steht in IVa 15 in der

Tat da, dort aber nicht an seiner richtigen Stelle, sondern an Stelle des o([ rd.tj

von rV 22. Es erscheint dort als versprengtes Bruchstück eines zerstückelten Textes,

das bei der Wiederzusammensetzung dieses Textes fälschlich an die dazu passenden

Überreste einer anderen zerstörten Stelle angepaßt worden ist; ein Fall ähnlich dem
Tatbestand, den Sethe für den Denkstein von Nebireh mit den Resten der Rosettaua

festgestellt hat (Nachr. Gott. Ges. d. Wiss. 1916, 288). Es wäre denkbar, daß das

rätselhafte H ^^^ von S auf unrichtiger Umschreibung einer hieratischen Vorlage

bei-uhte, die ['((.'^^^^^ hatte, vgl. die dem ^\ ganz ähnliche Foi-m des \ bei Möller,

Hierat. Paläogr. 1 Nr. 298 (Sinuhe). Dieser Fehler müßte aber schon im Altertum

begangen sein, da S uns hieroglyphisch geschrieben vorliegt. Als Bestätigung für

diese Emendatiou kann es vielleicht angesehen werden, daß das strittige Verbum im

NR durch smn.t „feststellen" (constituere) ersetzt ist, das in der Tat in gewissem

Smue synonym mit srd.t wie namentlich auch mit dem bei IVa 15 dafür später ein-

tretenden srivd ist. Es ist der zu der Uindeutung der „Feder" in die ,,Wahrheit"

besser passende Ausdruck; und das fordert zu der Frage heraus, ob diese Umdeutmig

etwa auch schon füi* die älteren Hss der 18. Dyn. mit ihrer Schreibung \\ . an-

zunehmen ist, wie es m rV 22 bei den Hss der 21. Dyn. mit der gleichen Orthographie

sicher der Fall war. — Seit Dyn. 21 ist hier (im Unterschiede von IV 7) das tn vor

rmn ausgefallen „um die Wahrheit der (einen?) Seite festzustellen". Spz hat z. T.

r-j n „meines Mundes, weil" statt ;-;««, wie gleichzeitig, aber nicht in denselben Hss,

auch z. T. in 7 zu lesen war. — Bei Ae ist der finale Infinitivausdruck r smn.t „um
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festzustellen" durch das synonyme sdm-f mit finaler Bedeutung snin-j „damit ich fest-

stelle" ersetzt. Vermutlich werden dort auch die beiden folgenden Sätze IV 16/17,

die zerstört sind, die gleiche Gestalt gehabt haben.

16. Die Herstelhmg der roten Krone (8) wird im MK durch skm.i „schwarz machen"

bezeichnet. Zu der unregelmäßigen Infinitivform des Caus. II gem. vgl. Eb. 69, 8 (Verbum II

§ 709; vgl. ib. 705 a. E.). Aii sich könnte man zumal im Hinblick auf die zu 9 zitierte

vStelle LacAU Text. rel. 49 auch an das Kausativ von km „vollenden" denken. — Das

Fehlen des r vor skm.i bei Chassinat wird sich daraus erklären, daß 16 in der

Urhandschrift in der Kolumne neben das parallele 15 gestellt war unter das zu beiden

gemeinsam gehörende <=>:

aber das Ganze an 8 so an-

die Herstellung eben des Zu-

vorhanden hingestellt schien,

zeichnen, sondern muß den

her würde man nun bei 8

die in dem AA^w^ der seltsamen

könnte. Im Parallelismus ^,

Im NR ist das r in der Tat da. Dort ist

geglichen, daß nunmehr als Zweck des Kommens
Standes genannt ist, der dort in 8 schon als

Hier kann zvbti nicht mehr etwas Schlechtes be-

normalen Zustand der Krone wiedergeben. Da-

eine Negation vor zvön gebrauchen können,

Sckreiliung von Aa. -Jb gesucht werden

mit r smn.t und r sip.t würde man in dem
;- zvbn unserer Stelle ebenfalls einen transitiven (kausativen) Infinitiv nach ;- vermuten,

nicht etwa eine sdm-f-Yoxva. („damit leuchte"). Nachdem seit D}^. 21 in IV 16 das

r vor ivbn wieder verschwunden ist, ist völlige Gleichheit zwischen 8 und 16 her-

gestellt, imd der Satz „es erglänzt Neith im Gefängnis" kann nun eigentlich an beiden

Stellen nur noch als ein l)elangloser Nebensatz verstanden werden, dessen Sinn im

Dunklen bleibt.

17. Was mit dem Auge, das verspeist war, geschehen soll, „um zufriedenzustellen

das Auge dem, der es zählt" klingt in seinem ersten Teile eigentlich so, als ob von

dem aufsässigen Sonnenauge die Rede sei, das in die Feme zog und das Thoth zu-

friedengestellt haben soll {shtp usr.t), aber der i>ativ „dem, der es zählt" scheint

vielmehr diesen Gott Thoth selbst als Empfänger des Auges liinzustellen, mit dem es

unzufrieden war. Das paßt ja auch zu der Situation, in der der Reifende sich offenbar

befindet beim Betreten des Tempels von Hermopolis. — ifi sj „der es zählt" als feste

Bezeichnung oder Benennung des Gottes als Ganzes mit dem Deutzeichen des Gottes

detenniniert, liezeichnet den Thoth als den, der das Auge vollzähhg feststellt; zu

dieser Bedeutung von //, die sehr deutlich in 22 seit NR vorliegt, vgl. „du erfreust

dich aller deiner Glieder"
(]

^ ^^^^feee'^'^^^it^Äi'^^^l '*^" ^^^^^^ deinen

Leib ganz und unversehrt" ürk. IV 115. — Im NR ist shtp durch sip.t ersetzt,

jedenfalls um zu dem )p.tj in 22 das entsprechende Kausativ zu haben, wie zu rd

und km die Oausativa srd.t und skm.t gehörten. Diese Veränderung wird also wohl

noch, ehe diese beiden Verben beseitigt waren, erfolgt sein, also ehe der Text von

15— 16 seine NR Fassung erhielt. Sie wird unterstützt gewesen sein durch die laut-

liche Ähnlichkeit mit shtp (mit Metathesis shpt). Wenn sip.t wirklich das Kausativ

zu dem \p.tj von 22 JDilden soll, wird man es vielleicht nicht mit „überweisen",

sondern mit „revidieren", „kontrollieren" d. h. vollzählig feststellen, zu übersetzen

haben. Seit Dyn. 21 lautet das Ganze nur noch r s'ip.t-s „um es zu revidieren", in-

dem offenbar infolge Homoioteleutons die auf sip.t folgenden Worte ir.t n ip aus-

gefallen sind.

18 (IV a 11) setzt 14/17 fort: der als Bote des Re' Kommende hat Einlaß in das

Heiligtum gefunden. — hr rh.t-n-j „wegen dessen, was ich weiß", nicht etwa „zu

dem, was ich kenne" mit dem in 1 vorliegenden Gebrauch von hr nach ^k. Das

zeigt die Umgestaltung im NR, wo einmal in Angleichung an 14 das 'k durch ij
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..kommen'', sodauu in Angleichung an 6. 25 das rh.t-ii-j „was ich weiß" durch „das

Kennen der Seelen von Heraiopolis" ersetzt ist; ob über eine Verlesung rh-tn „euch

kennen'- (vgl. IV a 14) und Kombination mit 21? (s.u.). Hinsichthch des hr kann

man hier zweifeln, ob man es auch mit „wegen" oder aber mit „indem" oder ..nach-

dem" (vgl. dazu VI 47) zu übersetzen hat. Bemerkenswert die vereinzelte Variante

hrzv ..Tag" bei Ae, die dem infiniti\aschen Nebensatze deutlich temporale Bedeutung

gibt, die aber wohl nur auf einer Verlesung von T i^^ ? beruhen wird. — Seit

Dyn. 21 ist das ij-n-j m shni ,,ich bin gekommen als eine Macht" verändert in 'ij 711

shm ..gekommen in Gewalt", wobei die grammatische Verbindung mit dem Vorher-

gehenden zweifelhaft ist. — Bei IV a hat sich wieder das alte ^k-n-j getreuer erhalten,

aber das m shm ist in ein »/ hn-j „unwissentlich" (vgl. „nicht log ich" ^^^ o ^
„wissentlich" Ani pl. li), 1. 15) verkehrt, so daß aus dem Satze eine Entschuldigung

geworden ist, die zu dem Vorhergehenden, auch nach dem Ausfall von V\ 14/17,

sclilecht paßt. In den Varr. seit l^yn. 21 scheint die Auffassung „ich bin eingetreten

in das, was ich nicht kannte" hervorzutreten, doch ist das urspr. vielleicht nur

ein orthographischer Ersatz für _a_ gewesen. Die die gleiche räumliche Auffassung

des m voraussetzende Var. der 19. r)yn. ,,[ich bin eingetreten in] das AUerheiligste"

könnte uns eine Vorstufe der Textentwicklung erhalten haben, indem aus dem shm

des Grundtextes zunächst ein ^ ^^
~"

hervorgegangen wäre und ei'st daraus das

® V\ v^ '1 die Anwendung des gleichen Determinativs i^zd in dem parallelen Satze

IV a 12 bei sti.iv „Geheimnisse'' durch diesellie Hs zeigt aber wohl, daß es sich nur

um eine indi^'iduelle .\uslegung des betreffenden Schreibers handelt. In der Tat

deutet der Wegfall der Negation in dem folgenden Satze (IV a 12) in derselben Hs

wie in Ea eher auf eine Vorlage hin, die nur ® ^^^ _«_ ohne W und ohne crzn am

Ende hatte.

19—20 (IV a 12). Wie die entsprechenden Sätze IV 12- 13 zu dem rh.kivj von 10.

so gehören diese Sätze zu dem rh.t-n-j von 18; sie sind wohl eher als Neben-

sätze zi; diesem Relati\satz aufzufassen als als selbständige Hauptsätze, die ein Ver-

sprechen künftiger Geheimhaltung enthalten (dagegen auch die Fassung in S 2).

Während in 12/13 urspr. nur die Götter, erst sekundär Menschen und Götter,

genannt werden, sind hier von vornherein nur die Menschen genannt. Sagen, was

man aus sich weiß, und wiederholen, was einem von anderen gesagt ist, scheinen

sich hier gegenüberaustehen. Dies ist auch für die entsprechende Stelle in IV 12/13

lehrreich. Während an jener Stelle der Dativ „den Göttern", der später in ungeteilter

Kolunme nur einmal hinter dem zweiten Satze erschien, urspr. beiden Sätzen gemein-

sam war, ist das hier bei dem Dativ „den Menschen" mehr als fraglich. Es wäre
schwer zu erklären, wie es kommen komite, daß er hinter den ersten Satz geriet

und nicht wie dort hinter den zweiten. Auch wird hier der zweite Satz ohne den

Dativ bereits die gleiche Anzahl von Hebungen gehabt haben wie der erste mit dem
Dativ; der Parallelismus membrorum ist hier eben nicht so streng bis ins einzelne

durchgeführt als dort: dem Dativ n rtut.zv entspricht hier der Akkusativ dd.t. —
Seit dem NR sind bei IV die beiden Sätze mit 21 zusammen ausgefallen, vermutlich

infolge des Homoioteleutons auf b^.u< H7nn.1v, mit dem jetzt 18 schloß, oder doch

im Zusammenhang mit dieser Umgestaltung von 18, die unter Umständen ihrerseits

eine Folge jenes Ausfalles von 19/21 gewesen sein könnte, wenn dieser etwa durch

ein Homoioteleuton hid hr-in (21) — rk-in (18) venirsacht sein sollte, in welchem
Falle das öi.w Hmn.w, das jetzt 18 beschließt, aus 21 stammen würde. Wenn IV 21
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im NR unverstümmelt an anderer Stelle (IV 24. 28) untergebracht erscheint, so müßte
der Homoioteleutoiiaustall in 19/21 jedenfalls erst nach diesen Umredigierungen, die

IV 21 noch intakt vorauszusetzen scheinen, erfolgt sein, oder es handelte sich bei

dem Ausfall von 19/21 nicht um eine zufällige Textverstümmlung, sondern um eine

absichtliche Umredigierung. — Bei IV a scheint unser Passus einerseits in IV a 9/10,

der Umkehrung zu IV 12/13, fortzulelien, andererseits ist er durch eine Paraphrase
ersetzt, die sich der bei IVa vorliegenden Umgestaltung von IV 18 anpaßt und die

Entschuldigung des unwissend in den Tempel Eindringenden durch die Versicherung

ergänzt: „ich sehe bzw. sah nicht die Geheimnisse". In den Hss Ea. Pe fehlt die

Negation vmd es steht die sdm-n-/-Form: „ich halie die CJeheinmisse gesehen" (s. hierzu

ob. zu 18 a E.).

21 (IV a 13), die Anrede, welche die Übermittlung des Willens des Re' (IV 14) er-

ötihet. Die Seelen, von deren Kenntnis der Spruch nach dem jüngsten Titel (6)

und nach dem uniformen Schlußsatz 25 handeln soll, sind hier in Wahrheit die an-

geredeten Gottheiten des Heiligtums, vor die der Redende tritt, gerade wie in III

19. 30. Im NIv fehlt wie gesagt dieser Passus; er findet sich hinter 23 und 27 (mit

Elementen, die in IVa unse?-e Ani-ede begleiten?) verpflanzt wieder. — IVa, auch
hierin wieder dem alten Texte näherstehend, hat die Anrede noch an ihrer alten

Stehe, aber anstatt des stereotypen di.7a Hmn.iv das unbestimmtere ntr.iü imj.w
Hmii.io „die Götter, die in llermopolis sind". Darin wird sich eine ursprünglichere

Version erhalten haben, auf die einst der älteste Titel unseres Spruches IV 1 Bezug
nahm; vgl. auch dazu die schon oben zitierten Parallelstellen III 19. 30, wo das bi.w
ebenfalls durch ein unbestinmiteres nij'.zv m „die ihr seid in" vertreten war. Jeden-
falls ist es unwahrscheinlich, daß das in unserer Textsammlung so lieliebte bi.w durch

einen anderen Ausdruck ersetzt sein sollte; nur das Umgekehrte kann in Frage
kommen. — Hinsichtlich des Demonstrativs ?/.7i'. das in den jüngsten Hss die Regel

ist, gehen die älteren Hss auseinander. Ea und Ga, das ihm meist folgt, haben es

nicht. Der spätere Text ti'ennt sich hier also ausnahmsweise von ihnen; er ersetzt

überdies das hnj.zv „die sind in" durch den Genitivexponenten inu: „jene Götter von
llermopolis".

22 (IVa 14/15). Die Kundgebung des Willens des Re', dem in 14ff. Ange-

kündigten entsprechend, eingeleitet entweder durch „wisset, daß Re' will" oder durch

ein relativisch an die Anrede IV 21 anzuknüpfendes Partizipium „die ihr wisset, daß

Re' will"; das letztere offenbar die Auffassung des NR Redaktors. Es folgt darauf

zunächst in zwei parallel gebauten, urspr. gewiß vdeder in der Kolumne neben-

einandergestellten Sätzen die Wiederherstellung der Feder und der Ivrone, 7/8 und
15/16 entsprechend. Dabei fehlt scheinbar der dritte Gegenstand der Verletzimgeu,

das Auge, auf dessen Herstellung {Ip) in 23 in einer Weise angespielt wird, die

ihre vorherige Erwähnung vorauszusetzen scheint. — Im NR ist die Dreiheit der

Wiederherstellungen in der Tat noch, 15— 17 entsprechend, ausgedrückt durch die

Worte rdjj „wiedergewachsen" (von rd) oder „fest" (von rwd), urspr. auf die Feder

gehend, kmjj „schwarz" (bei Pm als „vollständig" gedeutet), urspr. auf die rote

Krone gehend, und ipjj „gezählt" d. i. „vollzählig", auf das Auge gehend. Für den

letztgenamiten Ausdruck haben die Hss der a-Giiippe (Aa. Jb) ip-sj, vielleicht unter

dem Einfluß von IV 17, vgl. jedoch Totb. 17, 84 (^ Urk. V 35, 10), wo die älteren

Hss der 18. Dvn. -^^ ^^ ^.=_ D % ? 1\ ^^ TT mit derselben Form statt des

normalerweise zu erwartenden f^^^^l^ dß^-* späteren Hss haben, sowie Eb. 60, 10,

^^ ^Ifl®' P\\
^i(M, indem das Ow ausdrückhch aus

](|<=>P
korrigiert ist.
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Seit D3rn, 2 1 ist die Reihenfolge der drei Ausdnlcke umgekekrt ip^ km, rd (vielleicht

wegen der Umdeutung des p . in m/Jl). — Seltsamerweise ist aber der Gegenstand

selbst, auf den sich diese drei Ausdräcke beziehen, nur noch einer, die Feder, die hier,

wie es scheint, erst später in die Wahrheit umgedeutet ist; das ist sicher der Fall

seit der 21. Dpi., wie die Form des liieratischen Zeichens \\ zeigt, dem die für sw

in dieser Zeit charakteristischen Unterscheidungsstriche fehlen; daß im NR hier

noch die Feder gemeint war, macht das km.tj „schwarz" wahrscheinlich, das sich

mit der späteren Auffassung „Wahrheit" gar nicht verträgt, fi-eilich nichts destoweniger

daneben beiliehalten wird. — Auf den vollständigeren Text, wie man ihn nach
IV 7— 9 postulieren müßte, in dem also außer der Feder und der Krone (hier wie
in 8. 16 n.t genannt) auch das Auge berücksichtigt war, scheint der verwoiTene

Text von IV a zmlickzugehen , der indes statt des zu erwartenden ß^ \ ^^-^
")i

(|

^ .^ id]^ 1
||

^^ (1 ^\\ nur noch Trümmer eines ^J^^a.\^^^^.

^ I ^,^ ci, also mit Verschiebung der Substantiva um einen Platz nach vorn , auf-

weist, bemerkenswertei'weise mit der altertümlichen Defektivschreibimg der Pseudo-

partizipialendung tj. — Nicht minder veinnstaltet sind die Eingangsworte der

Kundgebung. Bei TV erscheinen die Elemente rh „wissen" und tnrj ,,lieben"

zweimal in umgekehrter Folge mrrj.w rh mr{J)-tn iw-j rh.kwj und zwar
das erste Mal in einem Relativsatz, der eine allgemeine Feststellung enthält

(„die ihr liebt das Kennen" oder „den Wissenden"), das zweite Mal in einer speziellen

Anwendung desselben Gedankens auf den vorliegenden Fall („liebet mich, denn

ich weiß"), wie wir das in den Pyr.-Texten so unendlich häufig antreffen („du

gelangst zu dem Orte, wo die Götter neugeboren werden, du wirst dort neugeboren
mit ihnen"); vgl. auch TT 5/6. Der Relativsatz, der nach dem Ausfall von 21 als

Anrede ftmgiert, knüpft an 18 an, wo der Redende sich auf seine Kenntnisse be-

rufen hat. Die angeredeten Götter lieben solche Kenntnis oder den, der sie hat;

danmi sollen sie den Redenden lieben, denn er weiß, worauf es ankommt, die

Wiederherstellung des heiligen Gegenstandes. Diese ist hier aus dem Zweck des

Ivommens zu einem Grunde geworden, weshalb der Redende Zutritt haben darf; was
er einst nach der MR Fassung tun sollte, ist jetzt eine Tatsache, die er kennt. —
Der Text von IV a © J^ v> Vff* ü © "^ ließe sich zur Not als Verstümmelung

eines entsprechenden Wortlautes \mrrj.w\ rk [mr-]tn wj mj rh-j „[die ihr liebt das]

Kenn[en, liebjet mich, wie ich kenne" auffassen, dabei wäre jedoch sehr seltsam,

daß dann gerade das eine alte Element nirj zweimal ausgefallen wäre und anderer-

seits in Gestalt des ÜO ein neues Element auftauchte, für das es in dem alten Texte

an einem Äquivalent fehlte. In Wahrheit hat man vielleicht aber in ebendiesem

mj das vermißte alte ^ wiederzuerkennen wie m dem darauffolgenden @ Vffl das

alte „ Jj, dessen O (Re') in h verlesen sein könnte. Ist diese Erklärimg richtig,

so würde sich daraus zweierlei ergeben, erstens ein sehr hohes Alter tm- die Ent-

stehung des IV a Textes, da die Schi-eibung '^ für mj „vde" für das AR charakteristisch

ist (später ist sie erst in der archaisierenden Zeit der 26. Dyn. wiederaufgekommen),

oder wenigstens müßte der l^edaktor des TVa Textes des Glaubens gewesen sein,

einen so alten Text vor sich zu haben, daß er ihm eine derartige Schreibimg zu-

trauen dürfte. Zweitens würde ein Zusammenhang des NR Textes von IV mit TVa
wahrscheinlich \\'erden, da auch TV mit einem ,.ich kenne" endigt, das in seiner
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Form Iw.j rh.kwj der Stelle IV 25 angepaßt sein dürfte. Hier ist aber das alte \^

nicht in mj „wie" umgedentet, sondern lebt in dem mrj-tn „ihr liebet" ebenso aus-

gestaltet fort, wie in IV a das alte „ \\ in ® ^^^^ \>ywi ausgestaltet fortlebt. —
Die im NR beseitigte Ortsangabe am Schluß von IV 22, die als Schauplatz der Vor-

gänge „bei diesem Heiligtum" anstatt des zu erwartenden „in diesem H." zu nennen

scheint, klingt so seltsam, daß man sich ft'agen muß, ob der Text hier in Ordnung

ist. Ist nicht vielleicht davor, wo man ja ohnehin die Nennung des wiederherge-

stellten Auges vermißt, mit dieser zusammen ein Verbum ausgefallen im Sinne von

,,ich trete ein"? Tatsächlich paßt die ganze Ortsangabe viel besser in einen Zusammen-

hang, ähnlich dem von IV 14 und IV 17, wohin man sie ebensogut verflanzen könnte.

Eine andere Möglichkeit, die anstößige Ortsangabe zu beseitigen, wäre, daß man das

r präponderativ nähme: „Re' liebt die Feder wiedergewachsen .... mehr als dieses

Heiligtum". Das hat aber wohl kaum Wahrscheinlichkeit. — Seit Dyn. 21 sind

IV^a 14— 17 infolge des Homoioteleutons nach Hmn.w von IVa 13 ausgefallen; dazu

ist bei Ec ein weiteres Homoioteleuton nach iti.w von IVa 12 hinzugetreten.

23 (IVa 16). r,y/'.y „seid froh" (vgl., das p*.u}€-(?e ÜTeTÜ-Te^HX der Pist. Soph.)

in der für das MR charakteristischen Orthographie mit ßA (vgl. Prisse, Sinuhe, Bauer,

Schiff br.), das später bei rs ungebräuchlich ist und daher bei uns im NR in ^, das

Zeichen der 1. Person umgedeutet erscheint. Diese Umdeutung liegt auch bei

IVa vor, wo aber das in den Zusammenhang gar nicht passende sdm-f durch die

normale Form des Nominalsatzes rs wj „froh bin ich" ersetzt ist. Dem eigentümlichen

verderbten Wortlaute bei Pe (r sr.t aus rs) scheint eine Umdeutung dieses rs zvj in

die häufige Redensart rs.wj „wie erfreulich ist es" (vgl. Prisse 16, 10. Schiffbr. 124)

zugrunde zu liegen. In der Hs Ea, der die späteren Hss von IV folgen und deren

Archetypus also auch hier in IV ebenso gehabt haben wird, hat sich die ältere Im-

perativische Auffassung erhalten. Die Stelle bildet ein bemerkenswertes Zeugnis für

die gegenseitige Beeinflussung von IV und IVa. — m wohl zeitlich „bei der Zählung",

„an dem Zählungsfeste", im NR durch hr „über" ersetzt, bei IVa aber wieder er-

halten. Der Grund zu dieser Veränderung ist darin zu suchen, daß man das ifi.w

Ip.t nicht mehr als Zeitbestimmung nahm, wie sich das in dem Verschwinden des

Deutzeichens des Festes wiederspiegelt. Die alte Schreibung mit diesem Zeichen läßt

an das thebauische Monatsfest 'E.tcTvi (kopt. enHn) denken, daß in der Volkssprache

der Ramessidenzeit
|] D (1 \^ oder

(] Q (] G cr=i heißt (Gardiner, Ä. Z. 43, 138),

später aber in den Tempelinschriften | i
y^^^^ „Zählung ihi-er Majestät", d. i. des

„Sonnenauges (Hathor)" genarmt wh-d, entsprechend der Nennung im Kalender des

Pap. Ebers. Vgl. „jene Nacht des fl^^l"^^^" Totb. 71, 17 (Nav.), vom „Füllen

{mh) des ze/^i./-Auges", das auf verschiedenen Daten lag (Junker, Ä. Z. 48, 106), wohl

zu unterscheiden. In wechselseitiger Angleichung der beiden Bestandteile des Aus-

druckes, die nun mit der Abkürzung ^ geschrieben als Doppelung eines Wortes er-

scheüien, hat IVa (außer bei Ea) ip ip .,Zählen und Zählen", ip.t ip.t bei IV in

Dyn. 21 könnte nur orthographische Variante für )p ip sein, das sowohl dasselbe

bedeutet wie auch die alte Bedeutung „Zählung des zu Zählenden" behalten haben

könnte.

24, die seit dem NR hierher verpflanzte Anrede 21, die in IVa ihi-e alte Stelle

bewahrt hatte. Mit dieser Verpflanzung hängt wohl die Veränderung zusammen, die

der folgende Satz 25 seit dem NR in IV erlitten hat.
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25 (IV a 17), der unserer Textsammlung eigentümliche stereotype Schlußsatz mit „ich

kenne die Seelen", der hier ebensowenig am Platze ist wie IIl 32, weil der Text

eine an ebendiese Seelen gerichtete Anprache ist. In IV ist seit dem NU das Ob-

jekt dieses Satzes (,,die Seelen von Hermopolis") ausgefallen, wähi-end IV a es, auch

hier wieder treuer, bewahrt hat. Der Grund zu dieser Auslassung ist augenscheinlich

gewesen, daß man den Ausdruck, ganz konsequent dem Zusammenhange folgend, für

eine eingeschobene Anrede hielt („ich kenne, o Seelen"), die nun durch die Einfügung

von 24 in gewöhnlicherer Anredeform ersetzt wurde („heil euch, ihr Seelen, ich kenne").

Dabei wurden die beiden parallelen Ausdrücke von 25 a, die nach dem regelmäßigen

Schema der Spi-uchschlüsse des MR unzweifelhaft mit dem ihnen folgenden DInvtj piv

von 27 zusammengehören mußten, um mit diesem die übliche Trias der Seelen,

„das ist X, y und z" (in der bei S üblichen Formuliermig mit einem gemeinsamen

pzv am Ende) zu bilden, ihrerseits zum Objekt von „ich kenne". Es ist aber mehr
als wahrscheinlich, daß diese Unideutung den ursprünglichen Sinn des Passus wieder-

hergestellt hat, wie er vor der mechanischen Ausgestaltung des 'Masgedankens

(s. zu II 34), die uns im NR bereits allenthalben in unserer Sammlung entgegentritt,

bestanden haben dürfte. In der Tat ist ja auch die Nennung des Thoth an dritter

Stelle in dieser Trias anstößig. Sachlich ist der Sinn, auf den man so für den ältesten

Text kommt, „ich kenne, o Seelen von Hermopolis, was klein ist am 2. Monatstage,

was groß ist am 15. Monatstage, das ist Thoth", ganz vortretflieh
;
„das ist Thoth"

(27) i.st die gegebene Antwort auf die Frage nach dem, was klein am zweiten Tage

des Mondmonats, gi"oß in der Monatsmitte ist. Denn damit kann ja nur der Mond
selber gemeint sein, als Neumond und als Vollmond. — Auch in IV a ist die Ver-

bindung der beiden parallelen Ausdrücke (IVa 17 a) mit dem folgenden DJm'tjpw
(IVa 18) gelöst, wie die Erweiterung dieses Ausdrucks zu einer neuen Dreiheit zeigt.

Ebendies zeigt aber auch, daß hier die Seelen in IVa 17 noch als Objekt des Kennens

aufgefaßt waren, denn auf sie bezieht sich ja die Dreiheit. Die parallelen Ausdrücke

IVa 17 a- können dann nur als asyndetische Parataxe (,,und") zu den „Seelen" gefaßt

werden. Dazu stimmt, daß sie anscheinend nicht mehr partizipialer Natur sind,

sondern infinitivischer: ,.das Wachsen am 2. Tage, das Abnehmen am 15. Tage

des Monats '. Die Platzvertauschung von groß und klein und die Ersetzung von sr.t

..klein" dm-ch hb.t bei IVa führen wenigstens auf eine solche Erklärung. Diese Platz-

vertauschung (vgl. die Versetzung von ibd in S 8) dürfte ilu-erseits wieder auf Neben-

einanderstellung des alten Textes in der Kolumne zurückzuführen sein: '-^^

Daraus erklären sich auch die eigentümlichen Umstellungen bei S 1 und

eventuell auch die Auslassung bei Aa. — Bei Ea, derselben Hs, deren

Fassung des Spruchtitels IV a 1 mit ,,ein anderer Spruch" die Erklärung für

die später in diesem Titel vorliegende Ersetzung von Hermopolis durch

Heliopolis abzugeben schien, ist seltsamerweise die nämliche Ersetzung hier

in IVa 17 festzustellen, wälu-end sie dort in IVa 1, wo sie später auf-

zutreten ijflegt, in derselben Hs noch nicht vorliegt. Es kann sich bei dieser durchaus

vereinzelten Variation wohl nur um ein mdividuelles Versehen handehi; man kömite

daran denken, daß der Schreiber die Ersetzung des einen Stadtnamens durch den

anderen an der falschen Stelle vorgenommen habe, anstatt in IVa 1, wie er sollte,

in IVa 17; dann würde zu seiner Zeit neben dem normalen Text der 18. Dyn., den

er kopierte, bereits eine Variation in der Fassung von Dyii. 21 gestanden haben, die

der Schreiber zur KoiTektur benutzte.

26—27 (IVa IS). Die im NR bei IV voneinander gelösten alten Stücke 25a
und 27 sind in dieser Zeit auch noch durch neu dazwischen getretene Teile getrennt,

zwei zusannnengehörige Sätze, in die das alte Dlnvij pw „das ist Thoth" in der
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Umdeutung DJmitj pwj ,jener Thoth" als satzschließendes Subjekt des zweiten Satzes

eingefügt ist. Diese Sätze, die hier ganz gegen das Schema unserer Textsammlung ver-

stoßend auftreten, sind nur ni zwei einander sehr nahestehenden Hss bezeugt. Daß sie

aber wirklich hier an ihrem richtigen Platze stehen, scheint durch IV a 18 gewäkr-

leistet, das augenscheinlich aus denselben Elementen aufgebaut ist. Dabei ist es

klar, daß IV a 18 nicht etwa als Muster für unseren Passus (IV 26/27) gedient haben

kann; denn dann wäre dieses sich in das Schema der Textschlüsse unserer Sanunlung

so gut ehifügende Muster getreu ohne Veränderung übernommen worden. Das Ab-

hängigkeitsverhältnis wird vielmehr umgekehrt sem, wenn nicht etwa beiden Teilen

(IV 26/27 und IV a 18) eine gemeinsame Vorstufe anderer Gestalt zugrunde ge-

legen haben soll. — Andererseits könnte man in IV 26—29 Anklänge an die in IV

fehlenden Stücke IVa 12 — 14 tinden {sti.w IVa 12, ind-hr-tn ntr.iv hnj .iv Hmn.w
IV a 13, 7-li-tn IVj mj rh-j n.t IVa 14) und die Frage nach einer Entlehnung unseres

Passus von dort aufwerfen wollen. Eine solche würde nur in allerfreiester Form

unter völliger Umgestaltung des benutzten Musters möglich sein. — So wie der Text

in IV 26 '27 uns tatsächlich vorliegt, kann er eigentlich nur so ausgelegt werden:

„wie ich um die Mondphasen Bescheid weiß, so kennt Re\ der mich zu euch, ihr-

Seelen von Hermopohs, sendet, die Geheimnisse der Nacht, die ilir als Trabanten des

Mondgottes Thoth ex officio kennt, und so hat auch dieser Gott Thoth selbst mich

,,erkannt" (etwa auch als Nachtgeheimnis?) d. h. als willkonnnenen Besucher auf-

genommen.
28—29. Diese Sätze, von denen der erste eine Wiederholung von 24 (alt 21)

ist, erscheinen als ein noch jüngerer Zuwachs, der sich den alten Schlußworten des

Textes DJnvtj pivj angehängt hat mid der vermutlich noch fehlte, als IVa 18 aus

seinem Grundtext, d. i. eventueh IV 26/27 selbst, hergestellt wurde. IV 29 mit

seinem „wie ich euch kenne" = „denn ich kenne euch", seit Dyn. 21 in „wie euer

Kennen" oder „wie ihr kennt" umgestaltet, liedarf einer Anknüpfung an einen

vorhergehenden Satz. Ob IV 28 mit seiner abgegriffenen Begrüßungsformel, die doch

eigentlich nur noch den Wert einer Interjektion hat, dafür genügte, erscheint mehr

als fraglich. Wenn man nicht annehmen will, daß der betreffende Satz ausgefallen

sei, so Ijliebe nur eine Anknüpfung an IV 27: ,.Thoth hat mich erkannt, wie ich

euch kenne"; man hätte dann die gleiche Gegenüberstellung von i/i" und rh wie in

IV 26. Aber kann die Anrede mit ind-hr-tn so in einen Satz eingeschoben werden?

Sonst pflegt sie doch stets am Anfange der Rede zu stehen.

30 (IVa 18). In IVa ist das alte, nicht, wie es in IV seit dem NR der Fall

ist, umgedeutete Dhwtj pw „das ist Thoth" von IV 27 durch Hinzufügung zweier

neuer paralleler Gheder mit piv wieder zu der für die Erklärung der ,,Seelen"

übhchen Dreizahl ergänzt. Die erste dieser neukonstruierten Seelen heißt st^ sji

„schwer zu erkennen" (vgl. nfr nii^ „schön zu schauen"), die andere rh tm „all-

wissend" mit dem gerade im MR so beliebten substantivischen Gebrauch von tm

„Alles" (Ä. Z. 54, 43). Man könnte in beiden Benennungen Beiworte der in 25 a ge-

nannten Paraphrasen für Neumond und Vollmond vernmten. — Die älteste bekaimte

Vignette zu IV a in Pf stellt die beiden neuen Seelen als zwei meuschenköptige Götter

(ohne besondere Abzeichen) dar, die den ibisköpfigen Thoth begleiten. In Pe ist

diese Vignette durch die von IV ersetzt, die drei ibisköpfige Götter zeigt. Die Benennungen

der beiden Gottheiten sind später mißverstanden worden, indem der zweite Bestand-

teil im einen Falle füi- den Namen der Personifikation des Verstandes Sji, im

anderen Falle für den Namen des Gottes Atum genonmien wurde. Diese Auffassung

wird durch die Vignette, die den Spruch IVa in Ga begleitet, bereits für die 19. Dyn.

bezeugt; sie zeigt den ibisköpfigen Thoth. einen menschenk()pfigen Gott ohne Ab-

Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 57. Band.
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zeichen, d. i. ^ji, und den mit der Doppelkrone geschmückten Atum. Ebenso Spz,

und zwar nicht nur hier bei IA"a, sondern auch bei IV, das hier nach dem Muster

von iVa einen neuen Schluß IV 30 bekommen hat. Dabei ist auch vor Sji das

störende st^^ ausgeschieden, das man, w^o es sich in IV a gehalten hat, eigentlich nur

als Beiwoi-t des Thoth verstanden haben kann. In IVa ist es seit Dyn. 21. z. T.

infolge eines Homoioteleutons glücklich verschvpimden (Ec), damit aber auch das

vorhergehende Dhwtj pw, so daß die verstümmelte Textgestalt, die im Pap. Cadet

auch für Spz bezeugt ist, nicht etwa das Muster für die Neubildung IV 30 gewesen

sein kann, man müßte denn annehmen, daß IV 30 auf einer Kombination des unver-

.stümmelten und des verstümmelten Textes von IV 18 a beruhte. — Das entsprechend

übei-flüssig gewordene 7'h vor Atum ist schon früher verschwunden; es tritt zuletzt

in Pe auf, m Übereinstimmung mit der Vignette, die dort, wie gesagt, noch nicht

die Umdeutung des im in Atum voraussetzt. Der Wegfall des r/i wird also so alt

wie diese Umdeutung sein, für die er vielleicht die Voraussetzung bildete.

IVa 19 20. Überall da, wo der Text IVa der Textgruppe 2 (Villa. V. VI =
Totb. 111— 113) vorangeht, also in den Hss Ea. Cg, sowie da, wo er isoliert dasteht,

also in Ca, folgt ihm ein ÜSTachwort, das dem Kenner des Spruches verheißt, von

Hunger und Durst verschont zu bleiben, und in einer gewissen inhaltlichen Beziehung

zu dem älteren Spruchtitel IV 3 zu stehen scheint. Vielleicht hat man darin ein

gemeinsames Nachwort zu der ganzen Textgruppe 1, viäe sie sich im NR darstellte

(II. IV. IVa ^ Totb. 115. 114. 116), zu erblicken, wie ja auch am Ende der zweiten

Textgruppe hinter VI im MR eine zu dieser ganzen Gruppe gehörige Schluß-

bemerkung erscheint. (Fortsetzung folgt.)



Band 57.] A. Scharff: Ein Kechnungsbuch des königlichen Hofes aus der 13. Dynastie. 51

Ein RechnuDgsbuch des königlichen Hofes aus der 13. Dynastie'.

(Papyrus Boulaq Nr. 18)1

Von Alexander Schakff.

Der Papyrus Boulaq Nr. 18 ist bereits vor langen Jahren von Borchardt^ aus-

zugsweise und von Griffith^ besonders iu Hinsicht auf die Lesung des Hieratischen

behandelt worden. Auf Grund der seitherigen Fortschritte in unserer Wissenschaft

habe ich es jetzt aufs neue versucht, den schwierigen mid interessanten Text zu be-

arbeiten und glaube auch, dank der mir von Herrn H. 0. Lange gütigst zur Ver-

fügmig gestellten Photographien% zu neuen Ergebnissen gelaugt zu sein, die ich im

folgenden darlegen werde.

Durch den Königsnamen Sebekhotep, den Borchardt mit Sicherheit auf dem Ori-

ginal gelesen hat", und das Vorkommen des Veziers T ^ ^ ist der Text in die

13. Dynastie datiert, wozu auch Schrift und sprachliche Eigentümlichkeiten bestens

stimmen. W^ie schon Borchardt gesehen hat, zerfällt der Papyi'us in zwei Handschriften,

von denen uns hier nur die größere beschäftigen soUl Diese umfaßt die Tafeln

XIV—XLVl (Recto XIV—XXX, Verso XXXI—XLVI) und einige üi den weiteren

Tafeln (bis LV) zerstreute Fragmente. Der Anfang des Papyrus und ein großes Stück

in der Mitte (hinter Taf. XXX) fehlen; nach ungefährer Berechnung der Lücken dürfte

der Papyrus die ansehnliche Länge von TV^m gehabt haben. Zu der Vorderseite ge-

hören, den Tagesdatierungen nach, noch drei Einträge der Rückseite (Taf. XLII 2, 1— 13

und XLII 3, 1—3), kurze Notizen, die sich der Schreiber, wohl um sie nicht zu

vergessen, auf den zu^iannnengeroUten Teil seines Papyrus schnell aufgeschrieben hat.

A. Der Schreiber und seine Bucliführung.

Der Schreiber, dem der Papyrus mit ins Grab gegeben war'\ hiel.) nach anderen

Fundstücken I "^ ^ und führte den Titel ^^^; im Papyrus selbst kommt er

unter den Beamten nicht vor'". In Theben hatte er sein Büro und führte dort Buch

über die Verpflegung des Hofes, der königlichen Familie sowohl als auch der Hof-

beamten. In täglichen Bilanzen werden Eingänge und Ausgaben, die sich beide aus

1) Zusammeufassung der Ergebnisse meiner Dissertation, Berlin 1920, in der der ganze Text in Um-

schrift und Übersetzung wiedergegeben und eingehend kommentiert ist. Wegen Raummangels müssen in

diesem Auszug fast sämtliche Personennamen fortbleiben. — 'i) Maeiette, Les Papyrus de Boulaq, 1872,

Bd. II Taf. XIV—LV. — 3) Ä. Z. 28, 65ff. — i) Ä. Z. 29, \02fi. — 5) Sie erstrecken sich auf die Tafeln

XIV—XXX und LI. — 6) Aegyptiaca (Festschrift für Ebers) S. 8, Anm. 1. Im Facsimile ist die Stelle

(Taf. XXXI) fast unlesbar. — 7) Er kommt u. a. auf der Stele Louvre C 12 vor, die ihrerseits mit der

durch den Hyksoskönig Hnär datierten Stele C 11 eng zusammengehört. — 8) Die im Facsimile schwer

lesbare kleinere Handschrift besteht nur aus Fragmenten, im wesentlichen Taf. XLVll—LV. — 9) Der

Papyrus wurde 1860 in Dra'-abu'n-Negga gefunden; vgl. daiüber Makiette, Pap. d. Boul. II Text p. 6ff. —
10) Nur in der kleineren Handschrift, die aber eine völlig andere Hand zeigt als die große und aus einem

anderen Jahr ist, kommt ein Beamter mit diesem Titel und Namen vor (Taf XI.VII gr. Fragm. links Z. 2).
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einzeln aufnotierten Einträgen zusammensetzen, verrechnet, und der verbleibende Saldo

wird auf den nächsten Tag vorgetragen. Wir können so die Verpflegung am Hofe

für die Zeit vom 26. des zweiten bis zum 4. des dritten tiberschwemmungsmonats

(Vorderseite) imd vom 16.— 18. Tag desselben Monats (Eückseite) im dritten Jahre eines

Königs Sebekhotep kontrollieren. Bei größeren Ausgaben an viele Personen hatte

der Scln-eilier ferner die zugehörigen Listen anzufertigen, aus denen wir jetzt ersehen,

welch erstaunliche Menge von Beamten, z. T. mit ihren Familien, damals vom könig-

lichen Hofe Speisen erhielten.

Ausgaben auf Grund mündlicher Aufträge. — Der direkte Vorgesetzte des

Schreibers war der J4 VTf v I Sr nr i

^~'~^^ i ^5 ßi" erteilte dem Schreiber die
«=. ATi Jr (J AAAwv UL J '^^^—o*^ I ^

Aufträge {\ß\\ 5?)) und erhielt die Weisungen seinerseits unmittelbar aus dem

Kabinett des Königs; denn es heißt am Anfang seiner Befehle regelmäßig: ö ^ ^
^^ \ 1 ^ nrn^^ Mv? ^ r wK '--^

"^^^^ '^ „weswegen der Vorsteher usw.

kam, mit dem was ihm darüber (aus dem Kabinett Chnwfj) des Königs) heraus-

gekommen {= befohlen) war, (war folgender Auftrag)" \ Folgen mehrere dieser Auf-

träge hintereinander, so beginnen die folgenden kürzer: ^ *^ ^ Q mpJT^

n „ein anderer Auftrag, wegen dessen dieser Beamte^ kam"^. Tn Ausnahmefällen

erteilte auch ein fft ä? [iÖTj ß U2 einen Auftrag und zwar in einem Falle deshalb,

weil Rnf-m-]b selbst der Empfänger der im Auftrag befohlenen Speisen war*. Da
der /////-Schreiber aber keinen Zutritt zum Kabinett hatte, erhielt er den Befehl durch

einen IMener übermittelt, und es heißt bei sonst gleichem Anfang des Auftrags diesmal:

^\ n ^^^^ -^ S^T^iff)^ Y
"™it' fleiii» was dem Diener des Herrschers darüber

herausgekommen (^befohlen) war". Der Inhalt lautet bei allen Aufträgen fast regel-

mäßig: oliv
^^^% ^ iS\ /vwwv N. N. ¥\ ®"^^T^^ „veranlasse, daß man dem N. N.

(etwas) von guten Dingen hinträgt" ^ worauf der Schreiber die Erledigung des Befehls

mit den Worten -0=- "^^PSA ^ „getan gemäß diesem Auftrag"'^ bescheinigt.

Bei dieser Ali der Befehlsubermittlung nimmt es wunder, daß bis auf einen einzigen

Fall*^ in dem Auftrage selbst nie angegeben wird, woraus die Mi.tnfr.t liestehen

sollten. Ob der Schreil)er hierfür bestimmte schi-iftliche Unterlagen in seiner Kanzlei

hatte? Wir müssen es annehmen, deim bei der Verteilung der auf Grund dieser all-

gemein gehaltenen Befehle ausgegebenen Speisen können wir ein gewisses System er-

kennen. Bei Brot mid Bier herrscht z.B. das Verhältnis 10:1 vor, wie der Vergleich

der auf den Befehl und den Erledigungsvennerk folgenden detaillierten Angaben der

Speisen imtereinander zeigt'. Die einzelnen Speisen werden als Ganzes "^^"^^^

fki „Spende" genannt; das Wort bezeichnet im Papyrus durch\veg die Extraausgaben,

Festzulagen, besondere Veii^flegimg u. dergl. und wechselt mit dem imgefähr dasselbe

liedeutenden W~ "^ sibw^.

Fast nie erfahren wir die Gründe, die zur liesonderen Beliefenmg eines Beamten

führten. Bei einigen wenigen Aufträgen ersparte sich der Schreiber die Einzelauf-

1) XV 2, 6. — 2) sr bezeichnet im Pap. durchweg den hohen Beamten schlechthin ohne besondere

Hervorhebung. — 3) z.B. XV 2, 14. — 4) XLII 2, 15—16. — 5) z.B. XXI 2, 15—16. — 6) XX 2,

14—15 ist die Speisenverteilung schon im Befehl genau angegeben. — 7) z. B. XX, 10 : 10 Brote— 1 Bier

und XXI 2, "^9—20: 30 Brote— 3 Bier. — 8) XVIII, 10 iibw und XX, % fki bei auf den gleichen

Befehl zurückgehenden Einträgen.
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zahluug der verabfolgten Speisen und notierte sich die Erledigung nur mit dei" Be-

merkung: - fl¥\ Yawvaaa, worauf immer zwei mit irj- hegiimende, sonst meist zer-

störte Titel folgend

Ausgalien auf Grund schriftlicher Befehle. — Neben diesen mündlichen

Aufträgen empfing der Schreiber auch schriftliche Befehle, die er sich abschrieli

(0 ^ Aw^
) und die wir uns als sogenannte Umlaufliefehle zu denken haben

werden. Sie gingen von einer nicht genannten Zentralbehörde aus mid waren in der

Regel ,,an die ivr.t gerichtet" ((f^\;>üü \ Ml), di-ei Speicherverwaltungen:

«•^gil ' wr.ttp-r's, T"^ n ° i^Ä „Büro dessen, was die Leute gel)en"(?)' und ntn
„Schatzhaus", die im Papyi'us durchweg als die drei wr.t zusammengefaßt werden.

Der die Befehle überbringende Bote (ein "f?)

'^
rn ^ r-yrn v:> ^j wurde vom

Schreiber wohl zur Kontrolle mit aufilotiert^ Aus dieser Art der Befehle geht mit

Deutlichkeit hervor, daß der Schreiber nur das Rechnerische bei den Speisenver-

teilungen zu erledigen hatte, die tatsächliche Ausgabe dagegen bei den drei ivr.t

erfolgte. So wurde z. B. die Gesandtschaft der Matoi auf diese drei Speicherverwal-

tungen verteilt und gleich dabei angegeben, wieviel jede als Verpflegung zu liefern

hatte ^. Ebenso waren die täglich an den Hof verausgal)ten Rationen auf diese drei

Verwaltungen verteilt', wobei der des tp-r's die weitaus größten Leistungen zugemutet

waren'. Durch diese Art der Rmidbefehle erfuhr also jede Stelle, was sie zu leisten

hatte, mid der Schriftverkehr war für den Schreiber, der die Buchmigen der einzelnen

ivr.t auszuführen hatte, wesentlich erleichtert.

Ausgaben ohne Befehl. Außer der Ausführung der Aufträge und der schrift-

lichen Befehle, die sich lieide in der Hauptsache auf Brot, Bier und Fleisch er-

streckten, lag dem Schreiber noch die Ausgabe von besonders kostbaren Dingen

(Schminke, Wein, Honig u. a.) ob, und zwar hierbei nicht nur die Verrechnung, sondern

auch die tatsächliche Ausgabe. Die diesbezüglichen Einträge beginnen regelmäßig

mit *. In ® f\ g n „genommen aus dem Verschluß"''. Merkwürdig ist, daß

der Schreiber hierzu nie einen Befehl erhielt; vielleicht beruhten diese Ausgaben auf

irgendwelchen anderen, nicht mehr erhaltenen Unterlagen. EinmaF wurde frischer

Weihrauch (sntr wid) entnommen |\ ^ %* ^ 1 1 ^^ °\\ ^ \
-^^^ "T f

"= ^
..um'" Weihrauch zu bereiten " Aus V« /i^'i t frischem Weihrauch wurden

drei weißbrotförmige Weihrauchkegel von 1 Elle 5 Spannen und drei von 1 Elle

hergestellt (1 1 ^^'"^'j'A). Die Größe dieser im Papyrus oft genannten

1) XLTII 2, 18; Titel erhalten XXII, 19u.20, letzterer: vJ™^ i"^.^'" ^- -^•' ^^ „Türhüter der

P'rühe" = der morgens Dienst hat? vgl. I ^^ %\ ^y^ im 5. Siutvertrag (Ä Z. 20, 176) und den Titel

irj-i ntj m p==i%^0 Ä Z. 40, 114 (Berl. lUahun-Pap.). — 2) z. B. XXIX, 11. — 3) Ausgeschrieben

s=> Kairo 20 577 mR; derselbe Ausdruck auch Grlffith, Kahun XIII, 11; iu Boul. 18 auch nur hi
& D o oo

allein (XXIX 2, 11). — 4) Er wird bald durch (|^^— „seitens des" (z. B. XXIX, 12), bald durch 0(10 ,„„^

„anvertraut dem" (XLIII 2, 5—6) angeführt. — 5) XXIX, 20—21. — 6) XIV 2, 2 ff. — 7) Bei Brot

z. B. 850 gegen 460 und 320 der beiden anderen ivr. t. — S) sdj in der gr. Hs. immer so; dagegen

in der kleinen
"^^^ ^ XLVII, gr. Fragm. links Z. 6. — 9) XV, 1 ff. Zu htm vgl. Urk. IV 1105. —

10) Der Gebrauch der Präp. vi si zur Angabe des Zweckes ist auffallend und mir sonst nicht bekannt.
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Weihrauchkegel schwankte zwischen 2 Ellen' und 5 Spannen^. Sie wurden auch

aus snir |C iphi^) „zeiTiebenem(?) Weihi-auch" und sn(r
, ]Ä^\ii/\> ,,,* „Weihrauch

und Jiz£'"(?) hergestellt. Die andere im Papyrus gebräuchliche Form des Weihrauchs

hieß ^x,^m", auch nördliches si/J*^, und wurde nach hki.fi oder Hin' angegeben. —
Andere Dinge, die der Schreiber dem Verschluß entnahm, waren: ,, „Schminke"

° ' oll"
{msdm.t), nach -p|- rt'<5« gemessen*, Wein in^^w./f-Krügen", auch besondere Weinsorten ^"

(1 "^r^ ö '^'^ji „Wein aus der Oase Bahrije'"' und n ^ „Oasenwein'' (wohl

von Chargeh),
'Ni' Q ^ J ^^-^ „Früchte {pr.t) " mit einem mir unbekannten

Zusatz tbn (als Maß oder dergl.V^ ^^1^"^^=^^^ i" /zi^w.^Krügen, Honig^' in
| (gg

Krügen'*. Manchmal notierte sich der Schreiber zur Kontrolle den Überbringer:

Pö
'^

"f^ %^ i
"^ n N. N. „anvertraut dem Speicherbeamten N. N.'"^ oder °^

°
ö% N. N. „gegeben dem Hausbeamten und Diener N. N." '". Wozu das an

derselben Stelle als zweiter Empfanger genannte ^_^0 o ..Fleischhaus" Honig,

Weihrauch usw. erhielt, ist mir nicht ersichtlich. Für- die Buchung all dieser

dem Verschluß entnommenen Dinge ist bemerkenswert, daß sie nie in den täglichen

Schlußabrechnungen mit verrechnet wurden.

Eingänge. — Diesen drei Gruppen von auf Ausgaben bezüglichen Einträgen

stehen mehrere Listen von Eingängen gegenüber. Die regelmäßigen, täglichen Ein-

gänge werden als ^^«^ ", die einmaligen, nur bei bestimmten Gelegenheiten als

H^** bezeichnet. Dieser Unterschied wird klar, wenn man die Buchung der Brote

in den täglichen Schlußabrechnungen betrachtet". Sie werden dort in ti sbn 'kzu

und /i sbn imu gesondert und zwar so, daß die zu den regelmäßigen Ein- und Aus-

gängen gehörigen immer in der Reihe der '^w, die zu besonderen Eingängen oder

Spenden {/ki s. oben) gehörigen in der der iuw stehen. Nur wenn bei den Ein-

nahmen keine hiw-Brote vorhanden sind, werden ausnahmsweise die Spenden von den

li sbfi ^kw bestritten'^"; liegen an einem Tag überhaupt keine Spenden vor, so fällt

die Rubrik ti sbn hrw ganz foi-t^'. Als Unterlage für die Buchung der täglichen

Eingänge (hf) haben wir eine Liste ^'^ anzusehen, die ich ihrer Wichtigkeit wegen
hier ganz wiedergeben möchte. Sie steht am Anfang des Papyrus und außerhalb

der jeweils durch das Datum eingeleiteten übrigen Tagesnotizen.

1) XVIII 3,21.— 2)XVin 3,22. — 3) XXXIII.Ä die Lesuncrf;/; an sich möglich, die Bedeutung „Korb"

hier aber unwahrscheinlich. — 4) XXXIIl. 10; vgl^^^^^^M V\ .. auf einem unpubl. Kairener Ostrakon.

— 5) XV 2, 5. — 6) XLII 2, 7. — 7) XXXIIl, 12. — 8) XV 3, 3. — 9) XV 3, 9. — 10) XXXIIl,

6—7. — 11) nach Sethe in Ä. Z. 56, 50. — 12) XXXIIl, 4 und ohne snn XV 3, 4 und 8. -- l:V, XXXIIl, 8

und XXIV, 17 (ohne ^). — 14) XXIV, 15. — 15) XXXIIl, 3. — 16) XXIV, 12—13. — 17) Schrei-

bung durchweg ohne /] wie in der Geschichte des Bauern; mit Artikel a^ '^^ z. B. XLIII 2, .S. —

18) Mit Artikel ^^"^ XV 2, 17, mit '^ a XXVI, 9. — 19) vgl. Seite 59 die beiden ersten

Zablenspalten. — 20) z. B. XXI 2 und XXII (obere Hälfte) Z. 9 und 10. Unter diesem Verfahren

haben natürlich die regelmäßigen Brotempfänger zu leiden (Z. 7 und 8), die statt 630 nur 600, bzw. statt

525 nur 515 Brote erhalten. — 21) z. B. XXIII, erste Spalte. — 22) XIV 2, 1—8.
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Es liegen uns Eingangslisten von der zvr.t tp-rs^ und dem hi n ddj rm^^Cl)

vor; bei der ersteren ist — vrohl als verantwortlicher oberster Beamter — der

Vezier selbst genannt. Bei einer anderen ähnlichen Liste ist als Einlieferer der

Speisen nur der V "^ f ] ^ gn ^ ^
ervpähnt'; die für die Speisungen am

Monthfest (s. unten) eingehenden Dinge werden ohne weitere Nennung von Beamten

als '^'^^'"^? J ^^^^%5^ „Zulagen des Monthfestes" bezeichnet*. — In der

Anlage der ersten htw-lAste^ finden wir im wesentlichen auch das Schema für alle

anderen. Die di-ei Brotarten J^_^' %*^<:=3 '"^^ ^ Hif^' ^^^ ™ *^^^"

Bilanzen dann immer als p. zusammengefaßt sind, werden nach verschiedenen

Backai-ten {/ha) angegeben; auch die teils rote, teils schwarze Schi-ift der das Back-

verhältnis angebenden Zahlen scheint irgendeine Verschiedenheit der Backart oder

des Getreides anzudeuten. Es folgen Bier mit Angabe des Brauverhältnisses und

Süßigkeiten, diese in der ersten Liste geteilt in |ci^ ^fi^ö^ P^I](]^S' und

f
"^ J'^%\P^^^^^' ^^ ^^^ zugehörigen Bilanz^ aber wieder als |ci 9

"^

Ö% S zusammengefaßt. Die beiden völlig übereinstimmenden Listen der Fest-

eingänge enthalten noch verschiedene Biersorten, z. B.: „Bier von Koptos"'", „Bier

""^, „ .Vrr^i^^^^"" ^- ^- ^^- Hieran schließt sich der „Opferhaufen" I n

"^^^/l A ^ '^, dessen Zusammensetzung durch w eingeleitet

wird. Bier in ^-öJ-Krügen und verschiedenen Brauarten, nach ds gemessen", bildet

den Hauptbestandteil; dazu kommt Kuchen (auch mit dem Zusatz H G x '*),

^^"l&^^^ ß^-«^"
"IIS.T^"-^^'^*'

Weißbrot, Gemüse in f ^^ft-
(auchxK°^i „Erdkraut"?)" und 'Ji-Vögel'l Daß die Opferhaufen zum

mindesten nicht ausschließlich Opferzwecken dienten, zeigt die Zusammenfassung des

Bieres mit dem übrigen Bier in den Bilanzen''. Ein OjDferhaufen ist durch weitere

Kuchen noch reicher ausgestattet"^": "^ ^
,

% ^ cz^ ', x Pf ^^"^^=5,

t "^s ^^ c=3 und die Zusammensetzungen dnrJ hf^ und bnr.t hr.t, wohl „süße

/;r. /-Kuchen".

Eimnal hat der Schreiber drei kürzere /«w-Listen zu einer 'w^VNW {~^^\ \ Öp~^
j

'-'

„Zusammenstellung der Eingänge dieses Tages" vereinigt"^ wohl um in der Bilanz

1) XV 4, 1 ff. — 2) XXV 2, 16fF. — 3) XXX, Iff. — 4) XXXV, Iff. und XLIV 2, l<f. — 5) XV 4, Iff.

- 6) ob hntzol vgl. Urk. IV 666, 3 und Ebers 93, 14. — 7) nur hier; ob das ebenfalls etwas Süßes bedeutende sj.t

(XXX, -21) irgendwie hierzu gehört? — 8) linhH t^-lid^V\ Überschrift der 7. Kolumne. — 9) XVIII, 4. —
10) XXXV, 14. — 11) XXXV, 17; gii „ein Getränk", vgl. I.ond. Med. Pap. 3, 6 und 11, 5; nstv „ein Gefäß

oder Maß", vgl. Griffith, KahunXX, 63 und Totl). (Budge) I .',2B, 13 (Seite 162). — 12) So in XV 4, 13,

wo es zehn Opferhaufen sind; an den drei anderen Stellen (XXX, 10, XXXVI, 1, XLIV2, 17) in etwas

anderer Schreilmiig. — 13) Anders kann ich das Nebeneinander von hk.t kbj und ds nicht erklären. —
14) z. B. XXXV], U, hf'' hier ohne Pluralstriciie, spht (sonst „Fleichstüek") ist mir unverständlich. —
1')! Ob von «;/ „abschneiden"? — 16) Vgl. hid „Reuse". — 17) XXXVI, y. — 18) nur in XV 4, 22. —
19) XV 4, 14— IG: 30 Krug + 95 Krug von Zeile 8 ergeben die 125 von XVIII, 4. — 20) XXX,
lOft'. — 21) Genau ebenso Gbifkitji, Kaimn XXVI, 11. — 22) XXVII, 18 ff.
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Einträge zu sparen. Außer den Eingängen zweier Speicherverwaltungen' gehört

hierzu ein kurzer Eintrag- der 4$'<i\> ai i
„genommen [von (w/'?)] dem

-j Q ^ J% _ZI ^^^«A/^ I /wwvA
-

__^
Diener dieses Tages" überschrieben ist und Bier, hr .t-Kwchen und % [x czDJ-Brot^

enthält.

Zu den Eingangshsten gehört sclüießlich noch eine eljenfalls mit shwj ittw n hrw
pH überschriebene Liste ^, in der die verschiedensten Beamten und auch eine Schwester

des Königs als Lieferanten von Geflügel oder Weihrauch genannt sind: ^^ ^^^^^
fe\ n<:=>'fe\ ö %x^ konunen neben sntr t^-hd — alles wohl Geschenke für

das bevorstehende Monthfest — zur Ablieferung. Jeder scheint, was er eben ver-

mochte, beigesteuert zu haben: der Vezier stiftete nur einen Weihrauchkegel, der Vor-

gesetzte unseres Schreibers Rnf-m-ib dagegen fünf Tauben. Ob es ein bloßer Zufall ist,

daß der l^nj^ „der Obergütervorsteher" weitaus am meisten, elf Vögel, abliefert?

Rückstände. — Hier müssen auch noch kiu-z die Rückstände gestreift werden,

von deren teilweiser Erledigung hie und da die Rede ist. So werden am 29. Tag

90 dem Schatzhaus geschuldete (5/V-Brote als „erledigt" (knit) gebucht^ und in einer

leider sehr zerstörten Liste, die „Abrechnung (??) der Rückstände" überschiieben

ist^ werden eine Menge Dinge aufgezählt, — aber gleich hier bleiben neue Rück-

stände. Eine einigermaßen genaue Kontrolle läßt sich nicht durchführen, und man
gewümt den Eindruck, daß sich Rückstände auf Rückstände häuften.

Bilanz. — An Hand der bis jetzt liehandelten Eintragsarten stellte der Schreiber

täglich seine Bilanzen auf, \'on denen ich im Folgenden eine ausfüln-lich mitteile'

(s. S. 58/59).

Die Zeilen 3—8 umfassen die Einnahmen, von deren Summen die Ausgaben

(Z. 9— 14) abgezogen werden. Das Sätzchen ssm hnt rht pn bringt sozusagen den

Minusstrich zum Ausdrack und muß etwa mit „was von dieser Liste (nämlich der

Eiimahmen) abzuziehen ist" zu übersetzen seinl Z. 3 bildet die Überschrift für das

Ganze: „AV)rechnung über die Eingänge des Herrn usw." — Z. 4 Iwingt die täghchen

Eingänge auf Grund der oben mitgeteilten Liste mit den später angeordneten Er-

höhungen"; jener Liste entsprechen auch die Überschriften'" der Zahlenkolumnen, nur

ist hier ausnahmsweise das Gemüse*' in hid.t und hrs geteilt. — Z. 5 fügt den Rest

des vorigen Tages hinzu {hinf .,gebracht dazu") und Z. 6 einen täglichen''^ Zuschuß

des Ainoiftempels. Es ist bemerkenswert, daß dieses Heihgtum hier am Ausgang des

mR lediglich als steuerzahlender TempeP' auftritt, während das Heiligtum des Month

in Medamot und sein Kultinkl dni-ch Festspenden und Festspeisungen geehrt werden. —

Ij XXV 2, Iff. uu'l 16 ff. — 2) XXV 2, 22—25. — 3) Vgl. siivsi.t (Seite 56), das wie eine

Reduplikation dazu aussieht; sonst z.B. Harris I 37b, 8. — 4) XXXll, Iff. und XXXIII rechts. —
5) XLII 3, 1—3. — 6) XLIII, 1 ff'. — 7) XXVII 2, 3—15 und XXVIII oben; die von Borchaedt seiner-

zeit gewählte vom 20. Tag weist im Text und in den Zahlen Fehler auf, die bei allen folgenden nicht

mehr vorkommen. — 8) Vgl. ebenso Grifpith, Kahun XV, 43. — i)) Siehe S. 55. — 10) Über

die Einteilung der Brote in "^k-z.' und Inw vgl. S. 54. — IL lu den Bilanzen vertritt
[|
^^^"^11°

„Lauch" (deutlich z. B. XXII oben) das nach XIV 2, 8 erforderliche sm. — 12) Sonst lautet die Wendung

immer: hmf m wd nsw %. ^'VfeslO^l'^^^V^ "''^^ ''"' ^^^ ^' ^''^'^^*^'"*'®"' ^- ^- ^^^ ^' ^

— IS) Eine ähnliche Rolle spielt der Chonstempel in der kleineren Handschrift, Taf. XLVII, gr. Fragm.

links Z. 4.

ZeitäcUr. 1. ä^ypi. Spr., 67. liai.J.
"
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'Mif-\>:7M-

Z 1

^ fl r"^^*^ Sic

^ I I 1 1 m I C^ ^ i:^ I I I ,

:n"::i:%-^iis*^~.11 J||^J!^Vi

14 /^<

Schließlich kommen in Z. 7 noch „die an diesem Tage fäUigen Eingänge" hinzu, die

vorher in Listen aufgezählt waren'. —
Die Ausgaben enthalten in drei Zeilen die täglich zu liefernden Rationen, die

in Z. 10 und 11 als />'j^ hi „Rationen des Speichers" bezeichnet sind. Die erste

Zeile wird die Rationen für die königliche Familie^ die zweite die für die Hof-

beamten, die dritte die fiir die Dienerschaft o.a. enthalten. Das pr-imi .t in Z. 8 ist

ein im Papyrus häufiger, aber meist unklarer Ausdruck. In einer Liste*, die seine

[nsassen enthalten soll, werden hauptsächlich Beamtenfrauen aufgezählt, aber auch

z. T. Beamte selbst, so daß ich annehmen möchte, daß es etwa ein zusanuuenfassender

Ausdruck für die Wohnungen und Familien der Beamten war. — Ein ebenso un-

klarer Begriff ist ''kjiv 'sizu, was ich etwa durch „verschiedene^ Vertraute" wieder-

geben möchte. Wer zu ihnen gehörte, wü-d nie gesagt, aber wenn man dazu Worte
wie '^j'J „Dienerin"" imd Tväßw ''k „der Diener, der Zutritt hat"^ vergleicht, wird
man mit der Vermutung nicht fehlgehen, daß unter "^kjw 's^w die Unterbeamten und
Diener zu verstehen sind. — Die Zeilen 12— 13 enthalten besondere Ausgaben*, die

1) XXV 2, 1 ff. und XXVII, 18—25. — 2) Das mir sonst in dieser Bedeutung unbekannte/'./

bildet im Pap. den Gegensatz z\i /ki, den Extrazuwendungen. — 3) Ob m'kn wdpiv Temporalsatz ist „als

der w. kam"?? — 4) XIX 2, 1 ff. — 5) 'ü ganz abgeblaßt, wie wir von „verschiedeneu Leuten" reden. —
6) Z.B. Louvre, Stele C 15 niR. — 7) Z.B. Kairo 20147 mR; ferner Prisse 11, 1 „befriedige deine

Klienten f"^/^cl)]. — 8) Über //fei und Hbzv vgl. S. 52.
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sich auf voraufgehende Einträge und Listen stutzen'. — Der bei der Subtraktion

verbleibende Rest (Z. 15) wird dann in der nächsten Bilanz wieder aufgeführt^; das

glatte Aufgehen wird durchweg durch n/r bezeichnet. — Im allgemeinen ist zu den

in den Bilanzen verrechneten Speisen noch zu bemerken, daß mancherlei, was der

Schreiber verausgabt, darin nie erscheint, vor allem das Fleisch. Wir müssen daher

auf andere derartige Rechnungsbücher bei anderen Ressorts schließen.

B. Die beköstigten Personen, verschiedene Anlässe zu besonderen Speisungen u. ä.

Nachdem wir so einen Einblick in die Rechnungsführung des Schreibers ge-

wonnen haben, wenden wir uns im folgenden den Anlässen zu besonderen Aus-

gaben und Speisungen und den damit bedachten Personen zu. Ich kann dabei nur

das Wichtigste erwähnen.

1. Die Königin, (|d|)0 '"i^ Namen'', durfte sich besonderer Zuwendungen er-

freuen. Sie besaß, wie es ja auch von anderen Königinnen l)ekannt ist*, ihr eigenes ^,

1) Z. 12 geht auf XXVI, 7 ff. mit Liste, Z. 13 auf XXVI, 1 ff. zurück; mit wr n ist der zvrt'w

'i n n.t 'Iwj von XXVI, 3 gemeint. — 2) XXVIII, 18. Die ti-sbn inw sind allerdings in diesem

Falle infolge eines noch hinzukommenden Eintrags etwas geändert und die ^r.^Kuchen vergessen. —
— 3) XXIV, 19 und XXVI, 12 (hier ö ^0 I J geschrieben). — 4) z. B. LD I^I lOOd (Königin Teje).
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also Privat besitz, der seine liesonderen Eingänge (inw) in Gestalt von ver-

sclüeilenen. sonst im Papyrus kaiun vorkommenden Brotarten (z. B. sns. /lid) hatte'.

An einer anderen Stelle* wird Schminke und an das /&/ zu den Eingängen der

Königin geliefert. Danach scheint das nie genau definierbare Wort ^/> hier also einen

Vorratsraum o. ä. zu bedeuten.

2. Ähnliche Dinge erhielt nach derselben Notiz^ auch „das Haus des imj-ri

'^hnwtj n kp Rnf-m-id'\ des oft genannten Vorgesetzten des Schreibers.

3. Damen kommen außer in den Speisungs- und Festlisten (s. imten) nur in zwei

Notizen vor. In der einen^ handelt es sich um Verteilung*!?) von Weihrauch und

Wein fiir Kultzwecke. Unter den Empfängern ist die „Tochter des Fürsten von

Hermonthis"^ [^ =^ ^ lü \\ ©) genannt. — Ferner kommt ein in den üblichen

Formeln gehaltener Auftragt einer Fi-au(?) mit Namen .
„ yw ^^'^ einer ^^

J) \^$
zugute.

4. Völlig abweichend vom Schema ist ein Eintrag, der ohne besonders auf-

notierten Befehl beginnt': [1 ^ "^^p^ „es war eine Zulage für die Beamten

(ira'), Schwestern des Königs mid die Insassen des pr-mn.t an diesem Tage gemäß

Befehl für einen jeden davon rlh[ ^ 1
fi
m '^^ [^n

"~^
*n aus jeg-

lichem Rest in der Scheune des pr-divi.t{^?^ und des [Wi
['''^

1 <fl CTl". Leider erfahren

wir sonst gar nichts Näheres über diese Ausgabe.

5. Mehrfach werden die Handwerker [¥,, "^j in den Einträgen genannt. Sie

sollen z. B. mit ihren Vorgesetzten, einem ^^^,^ und einem hnft'^, strittige* (?)

Rationen ausgehändigt erhaltend Hier werden sie als zum
|—ilnr^. fWTl r , '©n

gehörig bezeichnet. Nach einem anderen Auftrag, dem einzigen, der die Speisen

genau im einzehien anweist, erhalten die fsx ^ T[^]'\\ \> \ n „Werft-
i \\ 1 1 1 o w I _M^ -K <:=> \

arbeiter", eine besondere Zulage".

6. Als Einzelfall sei hier noch eine Spende ifki) an verschiedene Büi-ger

erwähnt'^, wohl in Gestalt einer Speisung, demi es heißt ausdrücklich, daß sie in der

^|^®J-Halle stattfand. Zugegen waren der |^^"^ ^ ^fl ^(]fl-
wohl eine

Art Stadtältester, ferner ein
g y>^ „Gefolgsmann" (damals meist militärischer Titel)

und „Bürger" T ^ ^ ^ 9 [^,1
^

; deren Zahl sich nach den Speisen auf etwa

20 schätzen läßt.

7. Die Gesandtschaft der Matoi. — Nur über wenige Ereignisse erfahren wir

etwas Ausführlicheres im Papjrrus. Da ist zunächst eine Gesandtschaft der nubischeu

1) XXIV, 18—24; Übersetzung der beiden ersten Zeilen wohl: „Eingänge des Hauses der Königin . .

.

(und zwar) für das Haus der Königin J." — 2) XV 3, 1—9. — 3) XXXIIl, 14—20. — 4)
"

^\ ,
w

, :

die Übersetzung nur dem Sinn nach. — 5) Der Fürst von Hernionthis 1^11"»!^^ erhält einmal /,^i,

XXr2, ]4iT. — 61 XLI, 13ff: zum Namen vgl. Kairo 20313 mB. — 7) XXIII 2, 11— 15. — 8) ^^"^^^

Jr^l I^Js']^; ^^^ *^' '"^'' ^^^"^^ °'*'^^ bekannt. — 9) XXII, 13—20. — 10) Vgl. Tell-Amarna, Culte

d'Atonou p. 119, 101 und 104, wo ebenfalls ein hnj-hnt mit Bauten und Handwerkern zu tun hat. —
11) XX 2, 13—22 und in der zugehörigen Bilanz XXI 2, 10. — 12) XXVI, 1—6.
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Matoi, deren Verpflegimg eine Reihe von Notizen l)eanspriicht. Zuert^t liöreu wir am
2. Tag des 3. .V/. /-Monats von einer Spende^ ? fWl

'^ ^n'^ r^ius dem ht/'- für die

ki^flfl5^1Mäfl^kH--??^' "^^^t-' ^i*^ ™", gesenktem Haupt ge-

kommen sind". Am folgenden Tag wird die Zusammeiisetzmig der Gesandtschaft
augegeben*; denn daß es sich wohl um eine solche und nicht um einen Trupp
Polizisten o. ä. liaiidelt, zeigt die für unser Aktenstück bemerkenswerte Umständlich-

keit, mit der. der Empfang hier geschildert wird: ^^ ^ ^k.^^T Ä
"^'^

i^ ^ r^f

I /wvw^ "^.S^^Sl'
^^'^^ ^^^'^

,
pei"-^<">idich(??) empfangen mid überbracht(?) von dem

Schreiber des Veziers S." zu ül)ersetzen sein dürfte. Darauf folgt die Liste

em ^^ m. „Gefolgsmann", ein »?. ^^^ „WO), ehi m. ^^ „kleiner Matoi" und

drei c^ Jj ^ ^ ,^^, „Frauen der Beamtenschaft('0". Die Matoi werden zu zweien* auf

die drei Speicherverwaltungen {zc'rJ) verteilt, und ihre Beköstigung wird mittels Um-
laufbefehls (s/u/) bei den tarJ angewiesen''. Wie es aber zu allen Zeiten vorkommt,
daß für dieselbe Sache von verschiedenen Stellen sich widersprechende Befehle

ausgegeben werden, so geschah es auch bei der Verpflegung der Matoi: der
Vorgesetzte des Schreibers Rnf-m-ib erteilte einen Auftrag ilire Beköstigung be-
treffend, der ganz andere Zahlen als die schriftliche Anweisung enthielt'. Welcher
von beiden Befehlen zur Ausfühning gelangte, könnte nur die leider gerade hier

gänzlich zerstörte Bilanz zeigen, in der die Verpflegimg der Matoi erwähnt ist^

Die bisher genannten und in Verpflegimg übernommenen Matoi bildeten sozusagen

den Stab der Gesandtschaft, während ihr Führer, der den fremden Namen ^'^ \\ ""^

^=^%(^(] führte, erst einige Tage später, am 18., eintraf. Er ^^-^u•de ebenfalls von

einem Schreiber des Veziers abgeholt und durch schriftlichen Befehl der lurJ tp-rs

zur Verpflegung zugeteilt '":

^^^f~]^^^^^ "^%^

\t<^\'^..^^\\\ I ±n • I

„mau halte (etwas) von den Eingängen" für den Grossen der Matoi iivspkwj bereit (?),

wie ... bei der Verwaltimg des tp-7-s (bis zu?) diesem Tage". Der Simi dieses Zu-
satzes ist infolge einiger unsicherer Zeichen nicht ganz klar.

8. Auszug aus dem königlichen Tagebuch. Wie so oft bei Papyris liegt

gerade an der Stelle, an der der Text abbricht, etwas besonders Interessantes vor.

Bei unserem Text scheint an einer derartigen Stelle*^ — es ist am 4. Tag des 3. ih.t-

1) XXVn 2, 17ff. — 2) ö wohl = |\ 3^^; vgl. die Schreibungen ^, Var. |\^ "5^ A-
Rec. de trav. XXVII, 227 und ÖHhlx ^9 ^'^'=«- imhv hmvf, Newbeert, Beni Hasan 1,25.

— Die hier aus dem hit entnommenen Brote usw. erscheinen nicht in der Schlußabrechnung, weil das

hnt^ wie auch andere Einträge zeigen, nicht zum eigentlichen Ressort des Schreibers gehörte. — 3) Hier

noch deutlich verbal; erst später wird der Ausdruck substantivisch. Hiernach scheint m wih didi
eine bei Fremdenbesuch übliche Phrase zu sein. — 4) XXIX, 1 — 10. — 5) Hier sind es auf einmal 2

smhv, während die Frauen fehlen. — 6) XXIX, 11—21. — 7) XXIX 2, 1—8. — 8) XXX 2, 10. —
9) XUII 2, 1—3. — 10) XLIII 2, 4—14. — 11) NB! Im Text steht -kw hier deutlich im Singular.

12) XXX 2, 13—20.
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ilonats — ein Auszug aus dein königlichen Tagebuch erhalten zu sein, der von einer

Unternehmung des Königs berichtet. Die noch vorhandenen Zeilenanfänge lauten:

jy;\]pP Jahr 3, 3. i/;. /"-Monat, 4. Tag; sich begeben ....

"T*"^^^! ""
^^t;^^ L^nipan (auf) dem Tor des Königswegs im Pa-

laste ....

15 ^^-^-ni]^ a n<^n' 11 fahren nach diesem Ort, srsCi)

^^Pfl^^^^^^^^f^^i"^!! nordwärts segeln vor(?)« wd^Ci)

"^r"iSlflTiLT-=^i»^ll ^*"^^°' ^^ *^^6^^™ Ort zur Zeit des

'^^s:^J'^(|(]^^*(]^^^|| gemacht -wurde dort ein Blutbad(?) mit (durch?)

Holz(?)

^^Q ^ ^ T r^^ n^i
"==> J^ril ^^^ Genosse

/J>-/j/, landen bei der lnsel(?)

^<2>-^ -f- _ 1\ nfTt/wwv^T iv44 lebend erwachen^ an den Stätten des Lebens,

Heils und der Gesundheit ....

Klar ist dabei nur, daß der König eine Fahrt zu Wasser unternimmt, irgendwo

an Land geht und übernachtet. Als Zweck der Fahrt möchte man angesichts der

Worte /ii/-^ ..Blutbad" und fj>-/i/ (vgl. Abbott 5, 7, wo es etwa „Marterpfahl" be-

deutet,) fast an eine Hinrichtung oder dergleichen denken. Aber für eine sichere Er-

kenntnis ist viel zu wenig erhalten.

Für diese Unternehnmng wh'd am Tage vorher mittels Umlaufbefehls an die

drei Speicherverwaltungen der nötige Proviant bestellt'. Zunächst soll ein . ^^

CT (1
^ für den folgenden Tag gebracht werden. drjJ ist nach Gaediner* eine

besondere Art Schlaflager (Gegensetz JinkjJ „Bett"), w^as ja an unserer Stelle im

Hinblick auf das Übernachten des Königs gut passen würde. Vielleicht soll durch

den sonst nicht belegten Ausdruck ri n drj'.t alles (insbesondere auch die Speisen) be-

zeichnet werden, was zu einer Unternehmung mit Übernachten gehörte, ri n drj.i

steht nämhch wie ein allen folgenden Speisen übergeordneter Ausdnick. Diese be-

stehen zunächst aus Früchten und Getreidearten: JltLl'^sin ^^^ Feigen', J ^ r'^in

Datteln, fl \ ° Weizen, I \x n, Emmer'". Gemessen werden alle vier Fruchtarten nach

.-•'^ hki.t, imd die Abgabe ist so geregelt, daß die Verwaltung des tp-rs jeweils

doppelt soviel als die beiden anderen Speicher zu liefern hat. Zwei Brotarten "^ fi c=)
T

1) Wohl kaum n<^:=. 1 T^5- „aufwecken", das fast stets mit „ an zweiter Stelle geschrieben

wird. — 2) tp m sonst in Wendungen wie „vor jem. hintreten" (Bauer B 1, 74) gebräuchlich. — 3) wd

r ti\ ebenso Paheri 5, 3: k ü %^<= ^ .. — 4) Oder , sicher nicht ^^; die ältere Form des

Wortes ist hij t. Schiffbruch. 132. — 5) Oder cflpp?. — 6) Typischer Ausdruck für das Erwachen des

Königs, vgl. Urk. ]V 6.56, 13. — 7) XXIX 2, 1—19. — 8) Admonitions 7, 10, Kommentar S. 28. —
i)) Übersetzung nach fcccui^ öXuvdos; bii wird zum Bierbrauen verwendet: Math. Rhind PI. XVIII, 2. —
10) Diese vier Frucht- bzw. Getreidearten kommen seit alter Zeit häufig nebeneinander vor, z. B. Kairo.

Grabstein 1653 aR. (nach Ermaks Abschriften).
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üi |(j|]g Gefäßen (oder Maß?)^ und A,^,|M^ „Feldbrot" beschließen die Auf-

zählung des Proviantes.

9. Der Besiich des Götterbildes von Medamot. Wie schon erwähnt, spielte

in der Zeit unseres Papyrus der Tempel des Month in Medamot mit seinem Kultbild

eine weit bedeutendere Rolle als der Amontempel in Theben. Aus mehreren, sich

über drei Tage (vom 26.— 28. des 2. ^/z. /-Monats) erstreckenden Einträgen gewinnen

wir ein recht anschauliches Bild von einem Besuch dieses Kultbildes am königlichen

Hofe und den dazugehörigen Festlichkeiten. Eingeleitet wird der Besuch durch ein

Opfer, das der Hof in Medamot selbst darbringen läßt: _^ '^

„^0 W'^^'lirl'^

V r^ Ms,
"^ V

® '' E>^ besteht aus einem Ochsen, fünf '.?i-Vögeln* und Weih-

rauch. Am gleichen Tage wird der imj'-ri ^hnwtj n kp Kkj, der im Gegensatz zu

seinem Kollegen, dem mehrfach genannten Vorgesetzten des Schreibers, mehr den

Außendienst zu versehen hatte, nach Medamot geschickt
[

"H" J --^ ^©), wohl

um das Götterbild abzuholen; er erhält zu diesem Zweck eine besondere Verpflegung {fki)

angewiesen''. Der folgende Tag ist schon im Datum als besonderer'^ Festtag gekenn-

zeichnet: „[es begeben sich] das Bild'^ des Month in Medamot und Harendotes zum

Palaste"'. Das mitgenannte Kultbild des Harendotes wird außer hier und im

folgenden Eintrag nicht erwähnt. Beide Kultbilder werden in der wi^y-Halle auf-

gestellt, — das des Month ist von Frauen, dem Harem (f ® <z=>l (1
'^— sS) des Gottes,

begieitet% — und von den Bauern (#:::^^S'] werden Rinder zur Opferung herbei-

gebracht {-^ ~~Z^ \'- füi" jedes Götterbild zwei, von denen je eins als pj ym "frei-

willige Gabe'", das andere als k "T^ .,befohlen" gekennzeichnet ist. Außerdem werden

an die ganze Hofgesellschaft zu diesem Festtag besondere Zulagen verteilt'". Am
folgenden Tag erhält derselbe Beamte Kkj, der das Götterbild abgeholt hatte, wieder

eine besondere Verpflegung mit der Bemerkung: t\ % |\
-^^ -^^ \>®\

„siehe, er ist auf der Reise (oder Rückkehr?) nach Medamot begriffen" ", d. h. um das

Götterbild wieder zurückzugeleiten. Schließlich hören wir noch von einem letzten

Opfer bei der Abreise des Götterbildes (J^^i^^ ^^^llQln''^ ^® ^)'
und zwar wird das nur aus Weihrauch bestehende Opfer hälftig auf die Abreise aus

der ayi/^y-Halle und die Ankunft im Tempel von Medamot verteilt''.

Über ein anderes wichtiges, ebenfalls mit dem Gott Month zusammenhängendes

Ereignis erfahren wir aus dem Papyrus interessante Einzelheiten: über das am 17.

und 18. des 3. i/i. /-Monats gefeierte Fest des Gottes, zu dessen Ehren große Speisungen

stattfanden. Doch um die hierzugehörigen langen Personenlisten in den richtigen

Zusammenhang zu setzen, muß ich vorher die übrigen im Papyrus erhaltenen Listen

kurz besprechen.

1) Ebenso z. B. Urk. IV 754, 11. — 2) Wohl ein Substantiv „Gabe" o. ü. — 3) XV 2, 1—5. —
4) <$4v%^ ebenso nur in Inschriften Thutmosis III, z.B. Urk. IV 756, 2—3; dort sieht der Vogel

taubenähnlich aus. Das Wort ist nicht mit ^^'"^=^^5= „gewöhnliche Gans", z.B. Harris I 20b, 9

zu verwechseln. — 5) XV 2, 6—13. — 6) Vielleicht der Stier, der auch in der Renovierungsinschrift

des Monthemhet erwähnt wird: Mariette, Karnak 42, 25 ft'. — 7) XVIII, 14. — 8) XIX 3, 11. —
9) XVIII 3, 15—23. — 10) Vgl. die Listen von XVI, XVII und XIX; im einzelnen siehe S. 65, C —
11) XX, 15. — 12) XLII 2, 1—7; dieser Eintrag, vom Schreiber zuerst flüchtig auf die Rückseite notiert,

stimmt wörtlich mit dem sehr zerstörten Eintrag XXI, 1—6 überein.
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10. Persouenlisten. Es sind vier Arten von Personenlisten zu unterscheiden:

a) eine für alle Tage gültige Liste \
b) eine Liste mit Verteilungsplan von Speisen an die engere Hotgesellschaft^,

c) zwei die Verteilung der Zulagen beim Besuch des Kultbildes aus Medamot
enthaltende Listen^,

d) die die Speisungen am Monthfest betreffenden Listen*.

a.

Diese Liste bildet mit dem oben^ mitgeteilten Eintrag über die täglichen Ein-

gänge zusammen den Rest der am Anfang des Papyrus außerhalb der Tagesnotierungen

enthaltenen Notizen über das für alle Tage Gültige. Weitere derartige Einträge,

vor allem Unterlagen für die täglich vpiederkehreuden Posten der Bilanzen, müssen
hier noch gestanden haben. In der Liste werden Getränke (wohl Bier) veiieilt, auf

die Person je ein Ki'ug. Die Liste diente also wohl als Unterlage für die Bier-

zuteilung in einer der drei Ausgabenzeilen "^ der täglichen Schlußabrechnungen und
enthielt demnach ausscliließlich Personen, die zur täglichen Verpflegung am Hofe ge-

hörten. Erhalten sind die Namen von vier Schwestern des Königs (Nelienfrauen)

und fünf „Haushalten" (
|
—

,]
anderer königlicher Schwestern. Diese Bedeutung von

'./ wird so zu erklären sein, daß einzelne Nebenfrauen des Königs eigene Wirtschaft

führten. Einzelne Besitzerinnen solcher './ erhalten bei Festzulagen neben denen für

ihr './ noch eine persönliche Zulage^, von anderen, die nie besondei's, sondern nur

als Inhaberinnen des './ erwähnt werden ^ wird man annehmen müssen, daß sie

selbst tot waren, iln-e Wirtschaften (für die Kinder usw.) aber weiter bestanden und
weiter vom Hofe ihre Bezüge empfingen. — in unserer Liste folgen auf die Neben-

frauen der 'T^^n, 2 ^^|^, 5 (^^ra^l)(l^, 2 ]^^.^ und die

beiden schon oft erwähnten ^ "^^ \> | ^ ni—i- Diese Beamten werden also etwa

das engere Hofpersonal gebildet haben und kehren in derselben oder ähnlichen Zu-

sammenstellung auch in den anderen Listen immer wieder.

b.

Im wesentlichen sind es dieselben Personen wie in a, die hier eine besondere

Zulage auf Grund eines kurzen, inhaltlosen Kabinettsbefelils'' erhalten. An der Spitze

.steht diesmal die Königin'"; ihr folgen der Prinz .^ und drei Prinzessinneu.

Zwischen die Schwestern des Königs und ihre './ schieben sich noch zwei Frauen
eüi, die Gattin des Richters von Nechen und die eines smsw hij.t. Da sie an so

hervorragender Stelle und vor ihi-en Gatten in der Liste stehen, werden sie wohl zur

königlichen Familie gehört haben. Die Beamten sind fast dieselben wie in a, die Zulage

erstreckte sich also nur auf den engsten Hofkreis. Zur Verteilung kamen Brot, Bier, lir.t-

und jj-i^7(!'-Kuchen; nur die Königin, die das drei- bis fünffache der anderen erhielt,

liekam außerdem Gemüse. Das Durchsclmittsquantum der Zulage betrug 10 Brote,

1 Krug Bier und 1 //;-./- oder .wzi'-Kuchen, also üppig ist die Zulage nicht gewesen.

1) XIV, 1—24. - 2) XXVI, 10—22 und XXVII, 1—17. — 3) XVI—XVII und XIX 2, 1—25 und

XIX 3, 1—14. — 4) XXXVII—XL (rechts) und XLV—XLVI. — 5) Seite 55. — 6) z. B. XXVII 2, 9—11,
vgl. S. 58/59. — 7) z. B.XXVI, 19 und XXVII, 7 in derselben Liste. — 8) z.B. XXVII, 5. — 9) XXVI, 7—10.
— 10) XXVI, 12; den Namen der Königin siehe S. 59. — 11) Die von Bohcuabdt, Aegyptiaca S. 8,

Anm. 1 gegebene und mir gegenüber von ihm niündlidi so A /-ajsma modifizierte Lesung scheint mir

wegen der Stellung der letzten Zoii^lirn und auch sonst nußerst unwahrscheinlich zu sein; vgl. anrii den

Namen XLVI, ;i.
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Dieselbe Personengruppe (königl. Familie und einige Hofbeaiiite) bildet den mitt-

leren Teil' dieser langen Liste, die die Verteilung der Zulagen anläßlich des Besuches

des Götterbildes von Medamot^ angibt. Voraus geht eine Reihe von zumeist höheren
Beamten, die anscheinend nicht zu den täglich Verpflegten gehörten, sondern nur

bei besonderen Gelegenheiten zur Hoftafel zugezogen wiu-den, bzvp. eine besondere
Verpfiegmig erhielten. Die Liste, der ein allgemein gehaltener Befehl voraufgeht^,

beginnt mit den Worten: jkg ^ fe^^i [^'^
^i:::] P.T.k ^HDl -^^^

U ®'='Ä'^ce^£^ „Liste der Beamten, denen (Speisen) an diesem Tage gemäß Befehl

hingetragen wurden"*. Die Beamten sind folgende: der Vezier 'nhw^; drei t^^
„Siegelbewahrer"« und zwar der

^f;|^,
'^^^^ ^^i^ ""^ ^^^" l—^HÄ^^T'

vier f ^^ ^
[ ^ ,

¥* „wrhü (Ai-t Vorsteher) der Tisch-(i^./)leute des Herrschers"^; di-ei

^^^; ein ^ ö^^k g^ ,"7", „Wekil des Schatzmeisters" ; em ^ ^ ^ (wohl

ein militärischer Titel); ein |1^ y^ „Berichterstatter" und noch mehrere zerstörte

Titel. Außer bei den zuerst aufgeführten höchsten Beamten läßt sich eine Rangord-

nmig der Beamten nirgends feststellen; besonders die ^^äjm, von denen 18 im

Papyrus vorkommen, und die [^^rLl"^(](|
'^

sind nach den Speiseuzuteilungen

ganz verschieden untergebracht; so erhält hier z. B. der eine der drei Großen der

Zehnerschaften genau doppelt soviel wie seine beiden Titelkollegen. Zm- Verteilung

kommen Bier, Süßigkeiten (in <s %^ S-Gefäßen), Fleisch (in C\ S /_^i-Schalen) und Ge-

müse (in
\1/ "^s "fl")-

Bis zum hnj-ri kn erhalten die Beamten je eme Portion

der vier Gerichte, von da ab nur Bier und Fleisch. Die Brote, die hier fehlen, er-

scheinen erst in der nächsten Spalte, die, wie schon gesagt, die Mitglieder der könig-

lichen Familie und die Hofbeamteu enthält. Die Königin steht (wie in b) mit ikren

Bezügen wieder für sich; sie erhält als einzige Süßigkeiten, alle übrigen erhalten

10—20 Brote, 1—2 Krug Bier mid 5 Portionen Fleisch (nach ®"^^ angegeben).

Die dritte Spalte* bringt bei gleicher Speisisnzuteilung eine Nachlese; am Anfang

vier Frauentitel: \
\y\o^i^% „Sängerin", yj| „Amme" und zwei sonst un-

bekannte: mJ) . IJ] imd ^^ J|®; am Schluß erscheinen auch die Musikanten,

hier nm* zwei Sänger V ' yöj)- — Aber die Speisen scheinen nicht ausgereicht zu

haben, demi am folgenden Tag findet abermals eüie Verteilung statt, uird diesmal

sind es vor allem Frauen und Kinder, welche daran teilhaben^". Auf die übliche

1) XVII rechts. — 2) vgl. S. 63 ff. — 3) XV 2, 14—18. — 4) XVI, 1—2. — 5) Seine volle Titu-

latur im Papyrus ist: ^ ® ^ T^ Irl .^^^ j j
[

(XXXII, 2). — 6) Über diesen Titel, der ledig-

lich einen Rang, kein Amt bezeichnet, vgl. Borchaedt in Ä. Z. 28, 90—91. — 7) Vgl. dazu die Titel

l-"^V^ffT"!" "°0?V.^V^^TnIn, beide Kairo 20143, mR.

— 8) XVII links. — 9) Ob „Spinnerin" von ii«? Vgl. die Schreibung (^ ^ /) Zauberspr. f. Mutter
CUÜD ^

und Kind Rs. 6, 1. — 10) XIX 2, 1—25 und XIX 3, 1— 14.

Zeitschr. f. ägypt. Spr., ."i?. Band. 9
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Einleitmig des Befehls folgt hier: (Hx^'^Sl^ "^ "^^^sSci f"^^ T^ ^ ll
""^

T
'^"^^ ^%^^ ~w>/vA n

^'^^
^v n '^ . In dem Relativsätzchen scheint mir ein Vor-

wurf des Vorgesetzten zu liegen: ,,denen man es schon gestern hätte hintragen

sollen'"*. Bei gleicher Speiseuzuteilung wie in der Hauptliste sind hier verschiedene

Frauen aufgezählt und teils als Mütter, Töchter oder Kinder von Beamten gekenn-

zeichnet; auch werden noch ein paar Beamte nachgetragen. Im zweiten Teil fällt

eme Dame auf, die II

f -^cVl
g6iiä,nnt wird^; in einer anderen Frauenliste ^"^ da-

gegen erscheint sie als 1 11 , aber nicht mit den übrigen Schwestern des Königs

zusannnen. Ob sie die wirkliche Schwester des Herrschers im Gegensatz zu den

Kebs\veil)ern war? Ein Teil dieser Frauen erhält auch am Monthfest laut besonderer

Liste je eüien Krug Bier*. Wir kom.men damit zu

d.

den auf die Festspeisungen bezüglichen Listen, die das Hauptstück des Papyrus bilden.

IL Das Monthfest. Es sind jedesmal rund 70 Personen, die an den beiden

Festtagen des Gottes Month an der Hoftafel verköstigt \^1n•den. Beide Listen sind

gleichmäßig übe,.chriebe„': ^|^S ||^tlMlE^^ßMi"^
^^ rO <=> VI "^i^ hereingeführt" wurden, um in der wiAj-'RaWe an diesem

Tage zu speisen"'. Wieder ist also die zai/ij-ilsille der Raum für Festlichkeiten im

Palaste. Mei-kwüi'digerweise fehlt die königliche Familie hier gänzlich, und die sonst

mit ihi' im Zusammenhang genannten Hofbeamten sind unter die anderen ohne jede

Hervorhebung eingereiht. Wie bei der vorher Viesprochenen Liste ist auch hier keinerlei

System in der Anordnung der Beamten zu sehen. Nur ei'öffnen auch hier wieder der

Vezier und die t^XT) ^^^^ Reigen. Letztere sind vermehrt^ durch den ^n[%
und den . C2 , der hiernach also am Monthfest zum \^jf^ befördert worden

ist. Sem Nachfolger, ohne diesen Ehrentitel, ist in der zweiten Liste auch schon

genannt''. Mit seiner Beförderung zum Siegelbewahrer muß also der seitherige

. n seüie Amtsfunktionen geändert haben. Außer den Trägern der schon l^ei

der vorigen Liste genannten Titel —•hier nur alle in größerer Anzahl — nahmen
an der Festtafel noch mancherlei andere Beamte teil, deren Titel nicht auf allzugroße

Vornehmheit schließen lassen, so z. B. mehrere i^c» %> Sr .^ y^"^ „Vorsteher der

Hundehüter'"'" imd -^h ^n"^ „Unteraufseher der Vogelhäuser'"^; ferner treffen

jj

U ^ ii I I III

wir Q y ""^^^OO r-]'*' ^^^^^^ verschiedene militärische Dienstgi-ade nj'äS'''^ ^
„Bogenschütze'"", n^ „Gefolgsmann'"', ö . ^ lirp-'^'^ vielleicht auch hierzu gehörig

und schließlich als Vertreter der Bürgerschaft vier \'=^\> ® H" ^ und einen Bürger

1) Vgl. (las nfr pw im Pap. Westcar 11, 23. — 2) XIX 3, 7. — 3) XLIV, 17. — 4) XLIV, 1—18.
— 5) XXXVII, 1 und XLV, 1. — 6) Vgl. sti in ähnlicher Bedeutung Sinuhe 250/251. — 7) wnm ti,

wie liebr. Dnb 53X, allgemeiner Ausdruck für „essen", ohne daß nur Brot das Objekt zu sein braucht. —
8) Vgl. Seite 65.— 9) XXXVII, 4. — 10) XXXVII, 6. — 11) XLV, 20. — 12) XXXVIII, 6. — 13) XXXIX, 3.

— 14) XXXVIII, 9. — 15) XXXVIII. 12. — 16) XXXIX, 9. — 17) XXXIX, 11. - 18) XXXIX, 12.

— 19) XXXVIII, 14.
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•?• © ^ '• Die Musik ist hier beim Fest reicher vertreten ; am Schluß der ersten Liste

finden wir drei y \> fl]\ ¥i^ )^ „Sänger, (die den Takt) mit der Hand (kkitschen)"

und V \> ^ ¥i^ -^^^ ..Sänser zur Fhirfe"" (die Zahl fehlt); zwischen beiden

Musikantengi'uppen ist ein ' J )> d()^ genannt, was vielleicht durch „Spaßmacher"

zu übersetzen sein könnte'*. Also für lustige Unterhaltung war bei dem Festmahl

gesorgt. Dagegen mutet uns der Speisenzettel etwas dürftig an, wenn wir lesen, daß

es auf den Kopf bei den Höheren 10, bei den Niederen 5 Brote und je einen lif-

Kuchen gab. Ein Getränk fehlte gänzlich, und nur der Vezier und der General er-

hielten eine Portion Süßigkeiten. Bei der Speisung am zweiten Festtag, zu der zum
großen Teil andere Personen (ohne neue Titel) geladen waren, gingen wohl die Vor-

räte zu schnell zur Neige, demi die letzten erhielten hier nur noch zwei Brote (davon ein

A D^LJjj
c )) und einen Kuchen.

Da der gewöhnliche VerpHegungsfonds für zwei Speisungen so vieler Personen

natürlich nicht ausreichte, war für die nötigen Lebensmittel schon vorgesorgt worden;

der Schreiber bucht sie als "^^^."V^ii J '^^^^'^^5^ „Mehreinnahmen des Month-

festes"". Ferner gehören zu den auf das Fest bezüglichen Einträgen noch eine sehr

zerstörte Liste, welche die an die kleineren Leute summarisch ausgeteilten Festzulagen

(fki, einmal "TT" J|

"^^^^
') enthält', eine Notiz über Ausgabe von Brot an Kinder" und

eine infolge großer Lücken nicht kontrollierbare Berechnimg des Restes^ In der Liste

der Festzulagen sind die Handwerker if^^ (^ 1 1 ,

"»<! V^'^^TXtl^
„die Handwerkerschaft, welche unter der Aufsicht des N.N. steht"), die Matoi und die

Wächter (
^^ oa %. 'w\ zu erkennen. Sieben verschiedene Speisen kommen in ver-

schiedener Verteilung zur Ausgabe. Dabei fallen die niedrigen Zahlen auf; z. B. er-

hält die Handwerkerschaft nur 5 Krug Bier, 1 ///'-Kuchen und 2 hnbis t}-hd (Weiß-

brote aus irgendeiner Süßigkeit'"). Die am Hof beschäftigten Arbeiter- und sonstigen

Leutegruppen können also nicht sehr zahlreich gewesen sein. —
Ähnlich anschauliche Bilder wie von diesen Festspeisungen lassen sich für die

alltägliche Verpflegung am königlichen Hofe aus dem Papyrus leider nicht gewinnen.

Den täglichen Bilanzen entnehmen wir nur Summenzahlen, zu deren weiterer Ver-

wertung die Kopfzahl der belieferten Personen nie angegeben ist. Von den drei

täglich verpflegten Gnippen (kgl. Familie, Beamte und Gesinde") erhalten bei geringen

Schwankungen täglich die erste 625 Brote, 45 Krug Bier imd 100 Bund Gemüse,

dazu Süßigkeiten und //r. AKuchen, — die zweite 630 Brote, 61 Krug Bier imd

50 Bund Gemüse, — die dritte von demselben 525, 38 und 50. Wenn wir also

auch darauf verzichten müssen, aus dem Papyrus genaueste Detailangaben über die

Naturah erpflegung am Königshote zur Zeit des ausgehenden Mittleren Reiches zu er-

1) XXXIX, 14. — 21 XXXIX, 16. — 3) XXXTX, 20. — 4) XXXIX, 17; wohl zu
[1 J^ ^

,lachen" (Schiffbruch. 149) gehörig; vgl. Mariettb, Abydos II PI. 29/30 (Stele des Neferhotep): 0^^
°0

11 ÖT""^^ "V"^ „er beruhigte die Lacher (Spötter) in R." - 5) XXXV, 1 ff. und XLIV
'^-=^ Uli 21/^^ I M^
2, Iff.; über die Zusammensetzung dieser Listen vgl. S. 56. — 6) Vgl. Ä. Z. 48, 31 ff. unter IIb und IIa

(Schiffbrücii. 162). — 7) XL und XLI, 1—12. — 8) XL, 13. — 9) XL, 13—18. — 10) Vgl. Seite 56. —
11) Vgl. Seite 58.

9*
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halten, so lernen wir doch eine Fülle wichtiger Einzelheiten kennen, die den Papyras

Boulaq 18 als ein bedeutsames; Dokument für die Wirtschaftsgeschichte des alten

Ägyptens immer werden erscheinen lassen. —
Aus den nicht mehr einzuordnenden Fragmenten sei als interessante Einzelheit

noch das Vorkommen der Stadt Cusae
( (TJ M ^) hervorgehoben^; leider ist auch der

•nähere Zusammenhang im Text nicht mehr herzustellen. Die Stadt scheint zur

Hyksoszeit die nördliche Grenzstadt des thebanischen Keiches gewesen zu sein^.

Bemerkung: Während des Drucks bot sich die Möglichkeit, den gesamten

Text als Beilage zu geben. Die dort neben den Tatelzahlen verwendeten durch-

laufenden Abschnittziflern komiten im Aufsatz leider nicht mehr benutzt werden.

1) L, Fragm. Zeile 3; ebenso in der kleineren Handschrift Taf. IL, großes Fragm. Z. 6 und LIII,

großes Fragm. links, letzte Zeile. •— 2) Gäedinek im Journ. of Eg. Arch. III (1916) Seite 95 (Carnarvon

Tablet No. 1, Zeile 5 und 6).
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Ein historisches Datum aus der Zeit des Ptolemaios XI Alexandros.

Von Wilhelm Spjegelberü.

i^ine von Revillout ' im Auszug veröffentlichte demotisclie Stele des Serapeums von
Memphis (no. 110) enthält am Schluß folgende Datierung

«r.ci ^tj\)(^if)i<iff^V'^

„Geschrieben im Jahre 15, das dem Jahre 12 entspricht, am fi. Mechir{?)^ der

Königin Kleopatra und des Königs Ptolemaios mit Beinamen Alexandros, als er' bei

dem Heere in Pelusium war".

Der gesperrt gedruckte Schlußzusatz '?£;-/ /tr mtkte (n) Pr-'riiymniV), den
Revillout in seiner Übersetzung übergangen hat, bedarf einer kurzen philologischen

Rechtfertigung. Das Wort mikte „Heer" ist auch sonst liekannt'' und findet sich

in dem Straßburger Petuliastispapyrus (Pap. Spieg.) in derselben Verbindung v^rie hier

/V-'i hr mtkte. t „Pharao war bei dem Heere". Der Ortsname, dessen sichere

Lesung mir nicht geglückt isf", ist zweifellos identisch mit der im Mag. Pap. 1^ ge-

nannten Stadt /olj'ihjfZi , in der Griffith (Text z. d. St.) nepejwoTn = Pelusium

erkennen wollte", eine Vermutung, deren Richtigkeit unser Text zu erweisen scheint.

Das Doppeldatum unserer Inschrift entspricht nämlich 103/2 v. Chr. In diese Zeit

fällt der von Kleopatra gegen ihren abtrünnigen Sohn Ptolemaios X Soter II (Lathyros)

unternommene Feldzug, mit dessen nomineller Leitung sie Ptolemaios Alexandros

betraute. Nach BoI'CHE-Leclercq' war die Basis der gegen Syrien gerichteten Ope-

rationen Pelusium und hiei- vpird auch das Hauptquartier des Ptol. Alexandros ge-

wesen sein. Damit würde der Datierungszusatz der Serapeumsstele auf das beste

ubereinstinunen und uns überdies lehren, daß der Sohn und Mitregent der Kleopatra

am 6. Mechir des Jahres 103/2 v. Chr. in Pelusium bei dem von ihm kommandierten

Heere war*. Welche weiteren historischen Schlüsse sich aus dieser Tatsache ergeben,

mögen die Historiker entscheiden, für die ich freilich zum Schluß wiederholen

möchte, daß der Name der Stadt Pelusium, so wahrscheinlich auch die Deutung des

ägyptischen Stadtnamens ist, nicht über jeden Zweifel erhaben ist.

1) Revue egyptol. VIT S. 167. — Die nicht von der Hand REViiiLODTs herrührenden Zeichnungen sind

anscheinend gute Nachzeichnungen der Originaltexte. — 2) So wohl eher als Payni, wie Revillout liest.

Der Tag ist sicher der 6., nicht der 2. — 3) Nicht relativisch „welcher war". Das müßte nach

dem bestimmten Beziehungswort durch die Relativpartikel nt ausgedrückt werden. — 4) Siehe Petubastis-

glossar no. 179 mit den sonstigen Literaturnachweisen. Das Wort ist in der Rosettana Z. 7 durch

büvo|Ji; übersetzt. Zu dem assyrischen LTrsprung des Lehnworts siehe jetzt Lidzbakski, Ä. Z. 55 (1918)

S.93. — 5) Vielleicht ist mit Gkiffith ni^'^^O'^^^^c^lS Pr' r'i -'mn zu transkribieren. — 6) Siehe

dazu Ä. Z. 49 (1911) S. 84 Anm. 8 und Gakdinee in Journ. Eg. Arch. V (1918) S. 255. — 7) Hist. des

Lagides II 102, dessen antike Quelle ich freilich nicht ermitteln kann. Josephus (Ant. Jud. XIII 13^)

enthält nichts darüber. — 8) Vgl. dazu die Wendung eines Präskripts (B. G.U. 993 = WiLcken:

ehrest, no. 107) d<p" iepeiu? toO övto? ^v tüii toO ßamWui? öxpaTOTr^feuui 'AXetdvbpou Kai öeüiv luuTiipuiv etc.
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Horus als Arzt.

Von Wilhelm Spiegelberg.

Uiodor lierichtet (1, 25)\ daß Horus als Sohn seiner heilkundigen .Mutter Isis auch

als Ai-zt gewirkt habe. Diese ärztliche Tätigkeit des Honis läßt sich schon für die

ältere Zeit^ aus einem noch unveröffentlichten Ostrakon der Straßburger Sanunlung

nachweisen (H 111). Es ist ein großer Scherben, der in der schönen Unziale der

Ivamessidenzeit den folgenden Text enthält. Leider fehlt links ein erhebliches Stück,

und nur die ersten vier Zeilen sind vollständig

A. Umschrift.

'-..
.

.v^ji^>i|i|i j =-ik^(jo^ti-«- Hill

n r \^i^ iiiD®i

iiirpzMxx-,

B. Übersetzung.

•Die Worte des Hoinis wehren den Tod ab. indem sie den am Leben erhalten, 2 der

eine enge Kehle hat'.

1) t6v b^ "ßpov ne96PIJ'lv«'iÖM6vöv tpaaiv 'AitoXXiuva uiidpxeiv, Kai ti'iv xe iarpiKiiv km ti'iv f.iuvTiKi'iv üttö rfi?

UriTpöi; 'laibo? bibaxS^vra bici Tiüv xpnCM'"'*' >«" ^luv öepairtiiüv evitpYeTeiv xö xtüv äv8p(imniv fiva<;. — z) Wie ich

Gakdinebs vortrefflichem Aufsatz über „Magic" (in Hastings Encyclop. of Keligion and Ethics) S. 268 no. 10

entnehme, führte Horus vor Letopolis ein Epitheton „Oberarzt im Hause des Re" (Pap. Turin 124^).— 3) D.h.

schwer atmet, wohl ein Ausdruck für den schwer Kranken, der nach Luft ringt. So sagt der unter dem
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3 Die Worte des Horu.s beleben auf's neue, indem sie die Jahre dauerhaft machen
(o. ä.) für den, der ihn anruft.

4Die Worte des Horus löschen das Feuer'. Seine Sprüche machen den Fiebernden(?)

wieder gesund.

5 Die Worte des Horus retten jenen Mann, dessen Geschick hinter (?) [ihm]^ steht.

6 Die Zaubereien (Magie) des Horus wehren Bügen ab, indem sie Pfeile umkehren

lassen.

7Die Zaubereien des Horus wehren die Wut ab, indem sie beruhigen(?) [

8 Die Zaubereien des Horus machen die durch ihn(?) Erkrankten wieder gesund

9 Die Zaubereien des Horus besilnitigen die Glut', indem sie wegnehmen [

Die nächsten Zeilenreste lasse ich unübersetzt. Aus den gut erhaltenen Teilen

des Textes ist die Rolle des göttlichen Arztes (Z. 1— 5. 8. 9) mit aller Deutlichkeit

zu ersehen. Der Text selbst sieht aus wie eine Empfehlung (Reklame) von Zaulier-

sprüchen des Horus, die wohl ein „Zauberpapyrus" enthielt, auf den die Auftnerk-

sandveit gelenkt werden sollte. Beachtenswert ist die Unterscheidung der „Worte"

(md.zv) und der „Zaubereien" [M-Kw), die ersteren werden Zaubei'sprüche, die letzteren

mögen Zauberriten sein, und beide nehmen die Autorität des Gottes Horus für sich

in Anspruch.

"FINGER-NUMBERING" IN THE PYRAMID TEXTS.

By Battiscombe Gujsn.

In a recent volume of this periodical* Professor Sethe discusses at length the re-

markable rhyme for counting on the lingers which concludes the long spell (B. D. 99,

Introduction) published by Grapow from Middle Küigdom coffins Urk., V, 146— 80.

This "Spell for obtaining a Ferry-boat" commences with sentences which, as GßAPOW
points out'', are nearly identical with the connnencement of Pyr. Spell 359 (also of

Spell 475) and which conclude as follows in both cases (Urk., V, 147/4— 5 = Pyr.,

594/;— f): "The Eye of Horus will(?) leap up" and fall' on the eastern side of heaven,

Zorn der beleidigten Gottheit leidende (offenbar mit Krankheit gestrafte) Neb-Re (Stele Turin 102 —
Erman: Denksteine in Sitzber. Akad. Berlin 1911 S. 1098= Maspero: Recueil II 109) „ich rief der Luft,

(aber) sie kam nicht zu mir" bis die Göttin sich schließlich erbarmte und „mit süßer Luft" zu ihm kam.

Der Aasdruck O"?"

^'^^
ffi"^ ^H,- | ^Q Q i

^"^^'^ Möller: Lesestücke II Tafel 31 2.

1) Das „Feuer" wird hier die Fieberglut bezeichnen. — 2) Kann die Präposition hi vor Suffix /lij-f

(lies ^(5;>/<oHq) lauten? Danach würde ich, W""^!) (1 [^J^l ergänzen. Der Sinn würde sein „der

vom Tode bedroht ist". — 3) wsr.i wird wohl ähnlich wie ht die Fieberglut des Kranken bezeichnen.

— 4) ÄZ., 54, pp. 16foll. — 5) Urk.,'V, German text, p. 56, footnote 10. — 6) ^tp; not "wandeln"

as translated by Grapow; the king jumps up and places himself on the wing of Thoth, Pyr., 387; the

lynx-goddess leaps upon the snake's neck, 438; the king leaps up to heaven, 980; the evil-doing god

shall not jump over(?) bis ibt, 485; Gel) bas not jumpcd over(?) bis ibt, 1321; obscure 676a. For

kp of a male animal "juniping upon" i.e. covering the female, Gardinee refers me te Zeitschrift, 38,

pl. V (pp. 94—5), passim (0. K. relief). — 7) Hr seems in the Pyramid version to be used in the verbal

form described Erman, Grammatik (1911), §284.
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(Pyr: ou yonder side of the Hi Canal) that she may safeguard herseif from Seth".

Tt is to this "eastem side" that the deceased wishes to cross by feny (Urk., V,

149/9, 165/17). Follows the lengthy dialogue m which first Mi-hi.f aud later ^kn

delay the ''magician", i. e., the deceased, with a number of objections and questions

which are satisfactorily met; the last of these is the statement by '^kn: '"This august

god will say: -'Hast thou brought me a mau who cauuot number his fingers?," —
to which the "magiciau" retorts by repeatiug the rhyme iu question.

Now neither Sethe nor Grapow appear to meutiou the fact that Pyr. Spell 359,

which begms iu the same way as B. D. Spell 99 (Introd.), aud which is also a spell

for trausportatiou by Mi-hi.f. coutaius au allusion to this matter. §§ 599ia:

—

60 Iß may be translated as follows: "'Re'! conuueud K. to Mi-hi.f, the fen-^Tuau of

the Hi Canal, that he may bring him that feny-boat of the Hi Canal wheretu he

transports the gods to yonder side of the Hi Canal, to the eastem side of heaven,

so that he may transport K. to yonder side of the Hi Canal, to the eastem side

"^^
°\^iVII

'^^^ ^' ^^ ^ Charge (?) of the Eye of Horus which is his own^; this

P. is going to'^ the tiumdering of fingers"^.

My inference from this passage is that there is to be a "mmibering of fingers"

on the other side of the water, aud that one of the deceased King's objects üi

crosstug the Hi Canal is to take part thereiu. If this view is correct it sliows that

the reason for 'ktia speech, quoted above, is that the "august god" "will be displeased

with him if he brüigs over a man who is not qualified for this rite or fest. The
motive for the "mmibering of fingers" remains, however, obscm-e. It seems to be

closely connected with the Eye of Homs: both spells begin with the refereuce to the

retreat of the Eye which I have quoted, and which seems to contata the reason (or the

pretext) for the deceased's jorniiey; m the Pyramid spell the gods and the deceased

are said to cross iu order to "convei-se with Seth on behalf of {hr) this Ej-e of

Horus"; the Eye is farther the thenie of the senteuce (Pyr., 6Ü0t) immediately pre-

ceding "this K. is going to the nmuberüig of fingers", aud of the finger-rh3'me it-

self One is involimtarüy reminded of the matheraatical properties of the Wdit;

also of the connection of Thoth (who is meutioued Pyr., 594öf, /) with the Eye
on the one band and with all fonns of "leaming" on the other.

1) I deal with the word szvit elsewhere. — 2) That the not uncommon idiora (1 y\ X <::=> Y '"X is

going to, is bound for, Y" (cf. Eemäji, Neuüg. Gramm. § 181) is present here seems clearly shown

by the parallel sentence in the same spell (598a): "He is bound for {iw.f ir) that Palace of the Lords

of Ka's in which Re' is adored". — 3) The writing of this word (exactly as in 1302t:: cf. also 292a, 1983

f

1999^, etc. ) makes it extreraely unlikely that "tens of thousands" is meant.
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Die Determinative des sprechenden Mannes und der Buchrolle

in den Pyranaideutexten.

Von H. Wiesmann.

iJie sogenannten Pjramidentexte weisen bekanntlich eine eigenttünliche Schi'eib-

weise anf. Insl^esondere kennen sie das später herrschende System der allgemeinen

Deutezeichen nicht, sondern geben den einzelnen Wörtern ihre eigenen Determinative.

Sü finden auch die Determinative g7\ und .-^-^ in ihnen eine viel eingeschränktere

Verwendung als in späteren Schriftwerken. Im folgenden wollen wh nun die

Wörter zusammenstellen, die mit diesen Zeichen versehen siud^. Da die Setzung der

Detenninativa in den Texten, aucli dersell)en Pyra-mide, nicht scharf durchgefülirt

wird, so werden die Stellen einzeln angefühi't. Daraus ergibt sich dann die Häufig-

keit ihres Vorkommens.

IJ

I. Das Determinativ ^.

^ dürsten 382b (P), 690 d (N).

\
Bedeutung? 1492a. b, 1493a. 1., 1494a. b. 149rjii.b (P). — Ob ^ Determinativ ist?

¥\ ^](| 1102a (N) Bezeichnung einer Person, vielleicht Ableitung von einem

Verluim \\ •o ^\ ^.

1^ Bedeutung unsicher 367 a (N); was ^ hier soll, ist völlig unklar.

^ sc'hlncken 1229a (PMN), 1417b (N), 1450b.d(P). — ^J^ 1417b (M).

^ essen 1941a (N), 2143a (N). — ^^ 61a (N), 88c (N), 566c (P), 807c (M),

1218a (M), 1440a (PM), 1674c (M). — 4>^^ 129a (M), 966 d OM), 1226c (M),

1450d(M). — 4=-^^ 128a (M), 129a (M), 131a (M), 133e (M), 551d(M),

553d- (M2mal), 555e (M), 560e (M), 566e (M), 789c (N), 807c (N),

937a(M2malN), 966d(N), 1200a (M), 1217c (MN), 1218a (MN2mal), 1674c (N),

1939b (N), 2083a (N). — =f=^^ 553d(N). — ^^^ 128a (N), 129a(N2malj.

131a (N), 133e (N), 551d (N), 553d (N). S^iJe (N), 560c (N), 564b (N), 566c (N),

937a (N), 1200a (N), 1226c (N).

1) ^ steht hier für die verschiedenen in den Pyramidentexteu gebräuchlichen Zeichen des Mannes

mit der Hand am Munde, die typographisch nicht wiedergegeben werden können. — 2) Auszuscheiden

sind von vornherein die Wörter, deren Determinativ das abgeliürzte Zeichen des Kindes ist, wie nhtn

Kind, jung sein 548b (MN), 1214c (PMN), 1320c (P), 1701 b (MN), //iy««ir 1104c (MN), n05ac (MN),

1225b (PMN) hwn Jüngling 803e (M), 1718a (M), hrd Kind 1214c (PMN), 1320c (P), vielleicht auch

snh aufziehen 465 b (N), 1111b (N), 1966 b (N).

ZeitBchr. 1. Ägypt. Spr.. 57. Band
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(|
1002b (M),^g)(j recht 1047a (M). — ^^^^1 1194b (M). — 4.^^

10031) (M). — ^^^[] 11941. (N).

^d^JI) essen 17221. (M). - ^ c=dJ ^ ^ 1717c (N). - "^ J
80 8 b (M2mal). 805 d (M).

^Sl)^ katien UßOb.c (P2malM).

^11^ entzüöhnen 2003c (N), \W^ 13441. (P).

Jjil^/ Überfl2iss haben 1722a (N 2mal). —^^j^lfj^^ l-"»^J7a(P).—_^|^^
805.1 (N). - \_1^Ä^'^\ 805d(M).

D 1^ beissen. essen 123i (PN).

n^ rnfen 1719c (M). 1947b (N).

j
schreien 1771b (N).

ra

;os

sJ^^^J^ä /r/«/w/ 0. ä. 123i (P).

^^ hungern 131a (iMN), 551a.d(MN), 552a.c(MN), 553a (M). 696c(N2mal),

89-3 c (PN 2 mal), 1376b(PM 2mam 2mal), löl^cfP). —|^j^ 893b (M2raal).

pc^^^ sich sättigen 551c (MN), 551e (M), 854b (N), 1701b (N). — [^c^^

551 e (N).

PJ|-=^ schreien 1366a (P). — PJ"=|^ 872a (M), 884b fP). — PJ"=^
872a(N). — PJI^ 884b (M).

P J &^^ cio P'^'t^^^'^'S 1 2 3 h (P).

flT"^ aufziehen 465b (N), 1111b (N), 1966b (N).

c=:J^^Ö^ Nahrnng 1717c (N); vgl. ^c=dJ^.

F^^ sättigenO), erfreuen{]) 1148c (M).

^^^^ Streit o. ä. 1463c (M).

"^l"^^ (5^yö;w/w/^;'« 872a (M).

Das Determinativ ^ findet sich also in den Pyramidentexten 147 (bzw. 137) mal

und zwar bei 24 (bzw. 23) Wörtern: bei P 28 (20), bei M 55 (54), bei

N 64 (63) mal, bei ^^' und T (den ältesten Texten) kommt es nicht vor. g7\ ist das

Determinativ des Essens, so findet es sich bei wnm, 'mj\ zusb, sbw, wgj, />sh, sij,

snnmi, snh{]). Daran schließt sich auch wohl b'h; wntnj ist durch zvnm beeiuüuiit.

hkr \vii-(l wohl als ein zu 7i'«w gegensätzhcher Begriff mit dem gleichen Determinativ
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versehen; ebenso Yielleicht wdh. Bei )bj {dürsten) steht ^ wohl statt des Maunes,

der eiuen Becher am Munde hält, ebenso wohl bei ndbdb. Bei njL nhmO), sbh, hii.L

dkv steht ^ wohl statt
j|

oder bezeichnet vielleicht schon den Übergang zu dem
später erweiterten Gebrauch. Bei den noch übrigbleibenden Wörtern entzieht sich

das Determinativ einer Erklärung.

IL Das Determinativ c=^^.

f^\^^Q ^^^ -Darrac/iung, Opfer 399 d (T), ^ ^ 1059c (P).

^ ® verklärl 813d (P).

\\ J^ einführen 1 6 a. b (P).

^^zählen 580 a (TMN), 582 a (TPM), 587 a (TPN), 589 a (TM), 590 b (TM), 591c (M),

"^602a(TPN), 609b (T), r3l2a (TM), 615c (TM), 766d(P), 767a (P), 823d.e (PM),

895b (P), 1287a (P2mal), 1297c (P), 1523c (P 2mal), 1524b.e (P), 1537a (P),

2084 a (N).

V^^^iz. Auftrag, Bote 333c (W), 400b (T), 429c (WT), 660b(T2mal), 687 d (T),

1195b (P), 1252b (PN), 1254d (PN), 2000b (N), 2095a (N). — V.^
400b(W), 1195b(MN), 1252b(M), 1254d(M). — (jV^ 920a (P). —

/]
V,^^

920 a(N).

f]<B^^.,^ Zeremonie 760a (N), 1191b (PMN).

^ce=^ Tat, Untat 298 b (WT). — (]^c=^ 414 b (WT).

—
° Urkunde 275e(T2mal), 286a (T), 408c (W), 467c (WN), 1519 (P).

%T'^=!^«^^f//«//'^/«, rämttcn 747 b (T), 1481b (PMN).

>^.^^ befehlen, Befehl i^\^(^), 1452a.c(P), 1470a (P), 1480c (P), 1481a (P),

1482a. c(P). — |^ ^ Befehl 1458e (PM).

'^-Z!' richten 289c (T), 347b (T). — '^p^^ 1-106 a (N), 1564b (N).

y ^ Neues 304 b (T).

j,e^ Wort, Rede 218d.e.f(N), 251c (N), 254a (N), 289c (W), 318b (W), 333c (T),

347b (T), 399a(WT), 485c (P), 511c(WT2mal), 573b (N), 712c(N), 713a (N),

73,1c (TN), 770d(PMN), 8291>(MN), 836b (MN). [866c (M)], H71d(N), 873b (N),

938b.d(N), 1093d(P), 1127a (P), 1161a(N), 1166b (N), 1189f(N), 1406a(N).

1564b(N), 1558b(PN). 1688a(M). 1714a(N). 1761a(N), 1934c(N), 1993b(N),

2037b(N), 2040a(N), 2046b(N), 2088b(N), 2104(N), 2110d(N), 2173b(N).

—

1^,=^ 273a.b(W), 462a (W), 462c (WN), 573b (T), 868c (M), 1523a (P),

l564b(P). - ^.^1^.=^ 871d(M), 873b(M), 1161a(P). — |^ jc:=.^^^

866c (N), 1444b (PM). 1445a (M), 1446a (M), 1447a (M), 1461a (PM). —
10'
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J^cr^"^.^ 347b(T), [573b(P)], 712c(TP), 713a(TlP]), 866c(P), 868c(P).

1166b (P), 1168c (P). — jc^^^^^ 289c (T). — j"^.e=i^ Wortlaut

646c (P).

^ I^ Aktenstück 4 9 1 b (W ).

^X^ =^!i=. anpassen o.a. 644 a (T).

T^ ,
w

, einschreiben, sich dienstbar machen o 1 1 a (W ), 512a (W). — |iL^ J
^^^i== 311a (T).

512 d (T 2 mal). — "^'|J^^ 315 b (T).

I J ffii Festbedarf 1 9 6 1 b (N).

\^\^. ^äJilen 4Ü9b(WT).

^.=^ speise, Opfer 133c (N), 508b (W), 2U68b(N). — =^ ^^ {htp) 133c (WTM),

115Sb(P), 1775a (N). — =^c^=^ Kjitp.t) 34d (W), 517a (W), 1769b (N). —
^ "^ 34c.d(W5mal), 399c (WT), 698c (P), 814a (PM), 914a (PN), 1158b (N).

f220r(PMN"), 1487c (P), 1554b (P), 2039 (N), 2040c (N).

I
U Zauber 397b (T), 403c (WT), 410c (T). 411b (WT), 924b (P 2malN), 1318c (P),

"^^1324b.c(P), 2029c (N), 2030a (N 2mal).

pc^'^ee^i^ Bedeutung? 267a (W).

P^^ '^'erherrlichen 9 2 5 a (P).

|l|j^ überanttvortcn 380a (W), 1191c (PMN). 1192b (MN). — [1^ 380a (P). —

pl]
D 380a (M). 1471b (P).

W^^ Ztirüstung'. 1961b (N).

^^.^n=, Bestalhmg, ErnennungC) 1780c(N).

P J^^^e. Futterzvcsen, Flitterliste o.a. 120c(W). — p| ^^"^ 12^^ ('i')-

^P^^^ Schrift{stück\ Urktmde 467b(WN), 475b.c(WN). — ^.^ 1519 (P).

P^c=i:t= <2?i/'ö:.v.y^«('?), schminken(^) 55c (N).

P I^ =i=f=. erretten{l) 5 1 4 d (W).

JLt.=^ Annalen 1160a (PN).

H'^c^:^ Wesen, Art 296 b (T).

^^^ zählen, Zahl 179c (W), 601a (TPN), 1109c (P), 1726c (M).

t=> bunt sein 702 b (T).
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Das Determinativ ^^-^ findet sich also in den Pyramidentexten 274 (bzw. 271) mal

und /Avar bei 84 Wörtern: bei W 40, bei T 51, bei P 73 (bzw. 71), bei M 35

(bzw. 34), bei N 75 mal. Es bezeichnet ursprünglich „Schriftstück", „Buch"; so findet

es sich bei ', mdi.t, sh, gn.t. Daran schließen sich Ausdrücke, die regelmäßig oder

häufig als schriftlich abgefaßt gedacht werden, wie ip.i, w^ (Subst.), zc^. /, mdw, hki,

smnw; ferner Kanzleiausdnlcke wie lös, ip, whi, wd (Verbum), ^vcT , hsb, slp, tnw,

wozu vielleicht auch iw.t, irw, ir.t, nhb, hbj.t, htp , ktp.t gehören. In t-ms ist das

Determinativ ^5=5=, durch ffii lieeinflußt worden. Bei einigen Wörtern wie si, s'is,

sms entzieht sich das Determinativ vielleicht deswegen einer Erklärung, weil ims ihre

Bedeutung völlig imliekanut ist; bei anderen wie ih. mdd. sih, sdm{j), sdi, kd wohl
deshalb, weil wir deren genauen Sinn an den betreffenden Stellen nicht erfassen.

Auffallend ist ^--^ bei niiw.t.

Kurznamen auf/

Von Kurt Sethe.

/iu den Ivurznameii des NK auf (1 0, die ich Ä. Z. 44. 81) l)esprochen iiahe und die

Ekman ebenda S. 107 durch den Nachweis des aus .-, J| „Herrin der Sykomore"

abgekürzten Frauennamens ^'^^^ O V 1^ "^^ ^ S Jl
vermehrt hat, kann ich jetzt eine

Eeilie entsprechend gebildeter Namensabkürzungen aus dem AK fügen, bei denen

die Endung j regelmäßig nach älterer Weise (1 geschrieben ist. Auch hier ist es

meist ein Gottesname oder etwas dem Gleichartiges (Königsname, ki „Schutzgeist"),

was bei der Abkürzung unterdrückt wird, und dieses unteriülickte Element kaim

ebensogut am Anfang wie am Ende des Vollnamens stehen.

<=> %^ [_J
«AAw T [j Inhaber des bekannten Grabes l)ei Sakkara.

(]gj^j^|t)^pj(jn(j Lacau, Sarc. ant. au Nouv. emp. I 26.

^f^J^^fl Petrie. Deiidereh 2.

|m|'^ü {Ki-j-pw-n-sivJ „mein Schutzgeist ist der König"), genannt auch ^z^«*^!^,

Mastaba bei Gise, von Jujstker ausgegraben (nach Phot.).

'^^^^^
{Irj-n-^li.tj „vom Horizontbewohner geschaffen"), genannt auch

(| ^2=-(|, Ma-

staba bei Gise, von Steindorff ausgegraben (nach Phot. Leipzig 1945).
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^gjjnl) Ann. du SeiT. 15, 225.

Q| p, genauut auch fi^ (I Leps. Deukm. II 111c. d; beide Nameu zusammen als ^^T

w ^ "^ ib. 1 1 1 i.neben dem Staatsnamen (
°

['::3::^]

2^^- J -Ö

Ki-whm vgl. ib. 105 a. 110 h

Leps. Denkm. II 110 k, berichtigt nach Abklatsch. Zum Namen

if^^PÜ&^fl Mar. Mast. D. 65 (vgl. dazu Ä. Z. 46, 109).

Aus diesen Beispielen ist zugleich ersichtlich, daß diese auf Abküi-zimg beridienden

Namen für den Ägj^iter imter die Bezeichnung „der schöne Name" fielen im Gegen-

satz zu dem „gi'oßen Namen", wie man den Vollnamen bezeichnete. Das stimmt

dazu, daß auch die rein lautlich, ohne jede Etpnologie gebildeten Kosenamen der Fonn

oT ^s^J^^v I u i

4 ™ ^ *^^ ..schöner Name" bezeichnet zu werden pflegen.

Eine jüngere Form eines solchen Kurznamens, die sich hinsichtlich der Schreibung

der Endimg / den eingangs erwähnten Namensformen des NE an die Seite steht, hat

man wohl in dem auf Särgen des IVIK aus Siiit begegnenden Frauennamen %> n "^ I] (| J
Chassinat-Palanque, Fouilles d'Assiout 176 zu erkennen, den man auch ohne die

Variante
n ^.'J']

^'^^- ^^'-^ Serv. 16, 82 mit dem Namen des Ortsgottes Wp-wiiü.t

zusannnenbringen würde. Es ist oflenbar ein Kurzname wie ''kl (1 (] . (]

'^^^^
(] []

, d. h.

ein Name, bei dem nicht der Gottesname, sondern die mit diesem verbmidenen

anderen Elemente des Volhiamens unterdi-ückt sind. Wie (1

^^^^
1]

(1 für (1

"^^^^

steht (z. B. von König Amenemmes IL), so könnte auch dieses Wpij für .jV? !t!

(vgl. Chassinat-Palanque a. a. 0. 232) o. ä. stehen.
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Ein Kultbild des Hermes-Thot.

Von F. W. VON Bissing.

Die Frage nach der Wirkung des Griechentums auf die rehgiösen Vorstellungen der

Ägypter ist noch recht strittig. Otto (Priester und Tempel im hellenistischen Ägypten

I, Iff., n, 220 f.) äußei-t sich schwankend, neigt aber zur Ablehnung griechischen Ein-

Husses in der Stärke, wie sie Reitzenstkin in seinen Arbeiten voraussetzt. Schubart

in seiner feinen Skizze in der Einführung in die Papyruskunde S. 338 spricht von

einem Sieg der ägyptischen Götter.

Weber hat im Katalog der graeco-

ägyptischen Terrakotten des Berliner

Museums ein reiches Material fin-

den Einfluß der griechischen Kunst

auf die Darstellung ägyptischer Gott-

heiten beigebracht. Man gewinnt den

Eindruck, als habe Guimet Recht,

wenn er in seinen Aufsätzen über

die „Isis Romaine" und den „Dieu

aux l)ourgerons" in den Comptes

rendus del'Academie des Inscr. 1896

auf den römischen Charakter der

Typen nachdrücklich hinweist. Die

äußere Erscheinung dem Bilde gleich

zu machen, das seine Vereln-er sich

von dem Gotte geschaffen haben.

mithin dies Bild lebendig zu machen,

zeitgemäß, wie es griechischer Brauch

immer gewesen ist (man denke nur

an den Gegensatz von Pheidias nnd

Praxiteles) lag dem alten Ägypter

durchaus fern. Sein Amon oder

Osiris, seine Isis oder Hathor blieben,

von Unwesentlichem abgesehen.

imuier dieselben. Jetzt greift Isis

zum Ruder als Herrin der Seefahrt.

schwingt Annbis-Hermes als Psycho-

pompos den Caducens.

Ich glaube nun, für diese Belebung in einer aus Ägypten stammenden kleuien

Gruppe einen neuen Beleg aufzeigen zu können.

Das Denkmal ist aus gelblichem, feinkörnigem Marmor, wohl von den griechi-

schen Inseb, gearbeitet, mißt 0,34 m Höhe einschließlich der 0,025 m hohen Plinthe.

Die Ausfühnmg ist fliott, wenn auch nicht besonders fein. Die Plinthe ist rauh be-

hauen, verbreitet sich nach rechts, so zwar daß der vordere Rand dem Rand des auf
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ihr stehenden Pfeilei"s parallel läuft, während der hintere Rand schi-äg ausweicht.

Links {wie stets vom Beschauer gemeint) ist che Plinthe voUstäncüg, obwohl der

Rand des Pfeilers etwas über sie vorspringt, rechts ist sie abgebrochen. Die Plinthe

war oöenbar eingelassen imd nicht sichtbar.

Der Pfeiler erhebt sich am äußersten Rand der Plinthe, weist eine profllierte

Basis und ein ebensolches Kapitell auf. Er verjüngt sich leise nach oben, das Kapi-

tell erscheint etwas nach rechts gedreht. Die vier nur unbedeutend beschädigten

Seiten des Pfeilers sind mit gleicher Sorgfalt geglättet. Auf der Vorderseite zwängt
sich in die Fläche in ziemlich starkem Hoclu-elief die Figur eines nach rechts aus-

schreitenden Ibis. Auf dem Kapitell sitzt ein Mantelpavian; auch er ist deutlich nach

rechts gewandt, am stärksten der Kopf, bei dem die Drehung allerdüigs dm-ch das

Wiederaufsetzen etwas verstärkt sein mag: die Zotteln des Kragens scheinen sich nicht

ganz genau über den Bmch weg fortzusetzen imd im Rücken schließt der Bruch nicht

völhg. Der Afie stützt die Arme auf die hochgezogenen Kniee imd hält in den

Pfoten eine Buclu-olle, auf deren geöffneter Fläche Buchstaben jedoch nicht sichtbar

werdend Auf dem Kopf des Alien sitzt eine Scheibe, an deren Vordei-seite ein

mächtiger Uräus sich aufrichtet mit einer kleüien Scheibe zwischen zwei Hörnern,

nach ägyptischer Symbolik dem Schmuck der Isis-Hathor, die ja auch als Schlange

in der Spätzeit erscheint-.

Auf der Rückseite der Scheibe des Affen ruht eine verhältnismäßig große, mensch-

liche rechte Hand. Sie berührt die Scheibe ohne sie zu fassen. Die Person, zu der

sie gehörte, muß etwas rückwärts neben dem Pfeiler gestanden haben. Der Arm-
ansatz ist erhalten, ferner an der rechten hinteren Ecke des Kapitells ein schräg

nach rtickwärts gehender Ansatz, dessen vordere Kante ebenso wie die obere und

untere gut erhalten sind. Die oberste Spitze steht ein wenig höher als der Rand
des Pfeilerkapitells. Man ^^^l•d darin eher einen Puntello als einen Gewandzipfel zu

erkennen haben. Die rechte Seite des Affen war teilweise verdeckt, denn während
links die Mantelmähne völüg ausgearbeitet ist, ist rechts eine rauhe Fläche hergestellt,

die nur vorn Angabe der Zotteln aufweist. Auf der Plinthe ist leider keine Spur

erhalten, die über die Standart der verlorenen Figin- Aufschluß gäbe. Der allgemeine

Befimd läßt annehmen, daß sie aufrecht, seitlich, etwas nach rückwäiis geschoben

stand. Wen stellte diese Figur dar? Sie muß in unmittelbarer Beziehung zu dem
Affen, wie zu dem Ibis sich befimden haben. Beides sind die Verkörperungen oder

heiligen Tiere des Gottes Thot: Und zwar vor allem des Thot von Hermupolis-

Aschmunein. Münzen dieses Gaues aus röiuischer Zeit zeigen einen stehenden Mann
mit ägyptischem Götterdiadem und Caduceus, einmal auch wohl (unter Trajan) mit

der Börse, auf der Hand einen hockenden Pa\ian mit Scheibe, vor dem Mann (in

dem Hermes-Thot zu erkennen ist) auf einer Basis einen Ibis. Auf anderen Gau-

münzen erscheint der Ibis neben einem bärtigen Kopf mit ägyptischem Götterdiadem,

auf anderen wieder der hockende Pavian allein mit der Scheibe'. Nach Herodot

n 67 wm-den die Ibisse in Hermupolis begi'aben, die Nekropole der heiligen Affen

hat man bei Tuna unweit Hermupolis gefunden*. Freilich erscheinen Ibisse in später

1) Natürlich besteht die Möglichkeit, daß die Buchstaben aufgemalt waren. Anzeichen für eine Be-

malnng sind aber nirgends vorhanden. — 2) Vgl. Roschees Lexicon s. v. Isis S. 447. Weber, Terrakotten

S. 46. Ebman, Ägypt. Religion ^ S. 246. — 3) de Rouge, Monnaies des nomes de l'Egypte S. 25 ff.,

Taf. I, 15. — 4) Annales du service des antiquitös I, 74 f. Für weitere Affennekropolen bei Theben aus

später Zeit s. Loetet-Gaillaed, La faune momifiös I, S. Ulf.; II, S. 239 ff. Lehrreicher Weise gehört die

Affennekropole zu einem Heiligtum, in dem Thot ausdrücklich als der Ibis benannt wird — so verwischt

waren die ursprünglichen Unterschiede in hellenistischer Zeit.

^4
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Zeit auch m Heiligtümern, die nicht unmittelbar zu Thot in Beziehung stehen', aber

die Vereinigung von Ibis und Affe weist doch deutlich auf diese eine Gottheit hin.

Etliche Jahre vor dem Kriege taucliten im ägyptischen Kunsthandel kleine

Bronzen auf, die einen Mann darstellten, der einen Affen auf der flachen Hand trug,

also die gleiche Haltung einnahm, wie der Gott selbst auf den hermopolitanischen

Münzen. Da jedes Abzeichen fehlt, kann es sich nur um Darstellung eines ein Aifen-

bild Weihenden oder, wahrscheinHcher, um die eines Priesters mit dem Bild des

Gottes handeln^. Die Vermutung liegt nahe, auch die Hand unseres Denkmals für

die solch eines Weüienden oder Priesters zu halten. Ich glaube nicht, daß sie das

Richtige trifft. In so vertrauliche Verbindimg mit

dem heiligen Tier pflegt auf ägyptischen oder aus

ägyptischen Vorstellungen hervorgegangenen Dar-

stellungen der Priesterdiener oder gar der Gläubige

zu dem heiligen Tier nicht zu treten. Vielmehr

wird man den Gott gelbst hier dargestellt glauben,

wie auf den Münzen. Ein gleichfalls aus Ägypten

stammendes Täfelchen, das wohl der Klasse der

Bildhauermodelle zuzuzählen ist und nach dem
Stil der Figuren römischer Zeit angehört, hilft

weiter. Es ist aus gelblichem Kalkstein gear-

beitet, 0,145 m hoch, 0,105 m breit; zu oberst

im oben abgerundeten Feld sieht man die vier-

fach geflügelte Sonneuscheibe mit seitwärts herab-

hängenden Uräen. Im hohen Feld darunter sitzt

in der Mitte über einem Altai- ein Hundskopf-

atf'e mit hörnerartiger Mondsichel und runder

Scheibe, die rechte Pfote erhoben. In der Linken

hält er ein Blatt oder einen Wedel, auf dessen

Spitze ein kleiner Ibis mit den Krallen zu volti-

gieren scheint. Neben oder hinter dem Altar

wächst ein heiliger Baum. Am Rand, rechts und 1
_ —-I

links, einander gegenüber, stehen Thot mit der

Lebensbinde in der Rechten, dem Götterszepter in der Linken, auf dem Ibiskopf die

Götterkrone, und Harpokrates mit der Jugendlocke, der Sonnenscheibe nut Uraeus,

dem Lebenszeichen in der linken Hand, die rechte zum Munde geführt. Zu unterst

dehnt sich ein dreigeteiltes Feld aus. Rechts und links hocken zwei nackte Gestalten,

die eine Hand geg'en das Gesicht erhoben. In der anderen Hand fuhrt die zur

Rechten eme Papyrosdolde , während die Hand der linken Figur leer schemt. Im

Mittelfeld liegt, an Armen und Beinen gefesselt, mit dem Kopf nach abwäiis, em

vollbekleideter bärtiger Mann.

1) z. B. auf dem bekannten Bild aus dem Isistempel zu Pompei (Ermän, Ägypt. Religion^ S. 273,

GüiMET, Isis Romaine Taf. VIII, IV, dies ein Bild aus Herculaneum, das den tanzenden Bes zeigt. —
2) Arundale-Bonomi, Gallery of aiitiquities Taf. 55 = Sharpe, Egyptian antiquitie.s in tlie British Mu-

seum S. 99, 504 = Sharpe, Egyptian Inscriptions Taf. 112 veröffentlichen eine aus der Zeit des Apries

und eines Psammetichos stammende Figur eines Priesters, der einen Affen hält; die Glyptothek Nykarls-

berg (F. 154) verwahrt die Statuette eines Priesters der XXVI. Dynastie, der mit beiden Händen einen

Pfeiler halt, auf dem ein Affe sitzt. Andrerseits ist im Grab Sethos I (Lbfebure, Tombeau de Sethos I,

IV. Partie Taf. 39) ein aflenköpfiger sitze.ider Mann dargestellt, eine Form des Thot, der auf der Hand

einen Ibis trägt. Die von Höpfner. Der TierkuU der alten Ägypter, erwähnte Gruppe aus Leiden kann

ich in den Katalogen nicht finden.

ZeLtschr. I. Ägypt Spr. . 57. Band.
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Hier stehen also die drei Erscheinungsformen des Thot nebeneinander; aus

Gründen der Komposition ist Harpokrates, die beliebte römisch-ägyptische Mode-

gottheit, hinzugefügt, der gerade zu Thot-Hermes engere Beziehungen nicht nach-

zuweisen sind.

Sollen wir imn die Hand des Marmordenkmals zu einem solchen Hermes-Thot

mit Ibiskopf ergänzen? Ich glaube kaum. Nichts spricht dafür, Hermes-Thot anders

als rein menschlich, wie ihn auch die Münzen zeigen, sich zu denken. Vermutlich

doch jugendlich, vielleicht mit dem Kerykeion in der linken Hand. So stand er,

schützend imd zugleich liebkosend die Hand auf das heilige Tier gelegt, nicht viel

anders als sich etwa in der bekannten Neapeler Gruppe Aphrodite auf ihr altes Kultbild

stützt'. Eine Leidener Bronze soll nach Höpfxer der Tierkult der alten Ägypter S. 27

Thot in Begleitung seines Pavians darstellen. Tonfigareu bei Petrie, Eoman Ehnasya

Taf. XLA'III, 66 und XLV, 2 zeigen eine jugendlich athletische, leider beidemal kopf-

lose Figur, mit dem Kerykeion in der Linken, im einen Fall sitzt der Hundskopf-

affe auf niedriger Basis neben seinem Herrn. In dieser, dem Münzbild aufs nächste

verwandten Gestalt, wird man sich den Gott denken können, rein griechisch. Die

heiligen, ihm beigegebenen Tiere '^ genügen, um ihn als Hermes-Thot kenntlich zii

machen. Wohl möglich, daß das Kultbild des großen Thottempels zu Aschmunein
in römischer Zeit Hermes-Thot so vorstellte.

Unsere Gruppe ist kaum älter als die Kaiserzeit, aber auch für das Original

1) Abbildung u. a. bei Baumhstee, Denkmäler Taf. XLVII. ^ 2) Über diese vergleiche außer

HöPFNERs eben angeführter Arbeit Sourdilles, Herodote et la religion egyptienne S. 203, "222.

Das ursprüngliche Tier des Thot scheint der Ibis zu sein , seinen Kopf trägt auch fast ausschließlich der

sonst menschlich dargestellte Gott. Der Affe, dessen Bild man leicht im Vollmond erkennen mochte, ist

offenbar das Tier des Mondgottes. Daher waren Affeubilder auch im thebanischen Chonstempel rechts und

links vom Eingang aufgestellt (Champollion, Notices descriptives II, 210, Budge, Guide to the Egyptian

galleries of the British Museum, Sculpture, S. 204, wo die Affen abgebildet sind). Sichel und Scheibe,

in alter Zeit sicher die Scheibe des Vollmondes, trägt der als Thot bezeichnete Affe bei Petrie, Mem-

phis II, Taf XV und der ähnliche bei Boxomi, Gallery of antiquities Taf. 25, Fig. 91, wo er ausdrücklich

als Thot von Hermupolis beschriftet ist. Von der Sonnenscheibe ist auf die Mondscheibe wohl der Uraeus

Obertragen, den auch der Affe der Eremitage (Golenischeff, Inventaire Sclirank IV, S. 69, N. 606) an

der Scheibe trägt. Daß der Affe Thot sei, sagt noch der Pariser griechisch-koptische Zauberpapyros aus

dem II. Jahrhundert nach Chr. (mein Vater, der Affe Thot, Ägypt. Zeitschr. 1883, S. IUI, 1900, S. 90).

Er wird die Verbindung mit Thot eben in Hermupolis eingegangen sein, wo die acht Affen heimisch sind

(die Zahl sehwankt übrigens), über die Brv'GSCH, Religion und Mythologie, S. 144 ff", gehandelt hat. Sie

sind ursprünglich wohl Gefolge des Gottes, dazu Sonnenanbeter, und tragen als solche, wie die Zusammen-

stellungen bei Leemans, Hypocephale egyptien 070, S. 105 f. lehren, in der Regel keine Scheiben auf dem

Kopf (vgl. auch Sayce, Religion of ancient Egypt, S. 133). Aber schon im neuen Reich, unter dem Ein-

fluß des alles überwucliernden Sonnenkultes, werden diese Affen mit der Scheibe oder Sichel und Scheibe

ausgerüstet, in denen man wohl die Mondscheiben erkennen muß (Leemans a. a. 0., Proc. Bibl. arch. Soc.

1884, Febr. 5, Jahrb. der Kgl. Preuß. Kunstsammlg. 1916, S. 51). Das Verhältnis dieses Affenvereins zu

den sogen. Göttern der vier Elemeute scheint mir ein ganz äußerliches zu sein. Die Namen der Affen

haben mit diesen vier Paaren gar nichts zu tun. Auch Masi'ERO (Etudes de niythologie etc. 11, 259 ff.) hat

hier nicht genügend geschieden. Im übrigen dürfte es irreführend sein, jedes Affenbild oder jeden affen-

kopfigen Gott für Thot zu halten oder ihn zum Kreis des Thot zu zählen: weder die archaischen Affen-

bilder, die in Abydos, Hierakonpolis, am Sinai zutage gekommen sind, noch das Bild des sitzenden aff'en-

köpfigen Gottes bei Petrie, Royal tombs I, Taf. XVII, 26 geben irgend Anlaß, an Thot zu denken. Royal

tombs I, Taf. XIV, 12 erscheint Thot wahrscheinlich als Ibis, der Affe des Soris im Louvre (Benedite,

Fondation Piot, 1911, S. 31) wird ausdrücklich als Hapi bezeichnet, womit wohl nicht der Nil, sondern

der affenköpfige Horussohn gemeint ist, der in alter Zeit wohl eine wichtigere Rolle als später gespielt

liaben muß.

^
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halte ich frühefo Entstehung unwahrscheinlich. Man hat wiederholt bemerkt, daß

der Kult der griechisch-ägyptischen (lottheiten in der Kaiserzeit einen besonderen

Aufschwung nahm. Die uns erhaltenen Darstelhmgen scheinen zumeist auf Vorliilder

dieser späteren Zeit zurückzugehen, an den Wänden der hellenistischen Tempel finden

sich keine Spuren. Vielleicht weist aber in unserem besonderen Fall die Darstellung

des Affen unmittelbar auf späte Entstehmig hin.

Während der Ibis Bemerkenswertes nicht bietet, fällt beiui Affen die Tätigkeit

des Lesens oder richtiger des Buchhaltens auf. Denn die Augen des Pavians gleiten

über die Blätter hinweg. So überraschend es sein mag, Darstelhmgen lesender oder

schreibender Affen gehören zu den größten Seltenheiten. Als Pietschmann vor mehr
als einem Menschenalter das Material über Hermes Trismegistos in seiner Dissertation

sammelte, meinte er zwar (S. 16) „Zahlreich sind die Darstellungen ehrwürdiger Hmid-
kopfaffen, welche entweder in die Lektüre eines Buches oder in die Ausübung der

heiligen Schreibkunst ganz versunken sind". Allein entgegen seiner sonstigen Gewohn-
heit bringt er für diese Beliauptung keinen Beleg. Er weist nur auf Darstellungen

in Dendere und Pliilae hin, wo über den Tempelarchiven das Bild des Kynoskephalos

angebracht sei. ich weiß nicht recht, wo man diese Darstellung in Dendere suchen

soll. In keiner der mir voi'liegenden Beschreibungen wird sie erwähnt oder ab-

gebildet, ja DÜMICHEN betont aixsdrücklich (Baugeschichte des Dendereteuipels S. 10),

daß in Dendere ein besonderer abgeschlossener Uaum für Bibliotheks- oder Archiv-

zwecke nicht angelegt war. Keiner werde so bezeichnet, vermutlich seien die Tempel-

archive in den Krypten untergebracht gewesen. Ein schreibender oder lesender Affe

scheint dort nirgends vorzukommen. Ebensowenig in Edfu nach den leidlich aus-

führlichen Beschreibungen, die für die dortige Bibliothek vorliegen'. Anders iii Philae:

„hier sieht man unter der Nische, die die heiligen Fiollen barg, das lebensvolle Bild

eines eine PapyrosroUe besclu-eibenden tlundsaff'en" (Ebers, Baedeker für Oberägypten

1891, S. 32). Nach Champollion, Notices descriptives I, S. 194 war neben dem
Affen auch der Il^is dargestellt. Die Ausschmückung des Raumes stammt aus der

Zeit des Augustus und Tiberius.

In römische Zeit führen nun auch die wenigen literarischen Zeugnisse über

lesende Affen: HorapoUo I, 14 erzählt, es gäbe eine ägyptische Art der Hundskopf-

affen, die die Buchstabenschrift, verstehe. Werde ein Pavian in ein Heiligtum ge-

bracht, so lege der Priester ihm eine Tafel nebst Rohr und schwarzer Tinte vor

und erprobe, ob er von dieser Art sei und sich aufs Schreiben verstehe. Älmlich

l3erichtet Aelian, Hist. anim. VI, 10, man habe in Ägypten unter den Ptolemäern

Affen zum Zither- und FlötenspieP, Tanzen, Buchstabieren abgerichtet. Aelian schöpfte

seine Angaben über Ägypten in erster Lmie aus dem unter Kaiser Tiberius lebenden

alexandrinischen Grammatiker Apion, der allerdings selber wieder ältere Quellen be-

luitzte. Daß an dieser Stelle das Abrichten der Affen ausdrücklich der ptolemäischen

Zeit zugeschrieben wird, ist immerhin beachtenswert.

Die Kommentatoren zu Horapollo, Leemans und CoßY, geben ein Bild wieder,

das einen sitzenden Pavian zeigt, der in der rechten Hand einen Griffel hält, in der

linken eine PapyrosroUe oder" Schreibtafel. Das Alter des Bildchens ist mangels

jeder genaueren Angabe (a common Symbol of Thot) nicht bestimmbar und das von

1) Außer den gangbaren Reisebüchern von Baedeker, Joanne, Murray vgl. auch WEiGAiiL, A guide

to the antiquities of Upper Egypt und die verschiedenen Aufsätze Dümichens. Rochemonteix's Edfou

ist bekanntlich stecken geblieben. — 2) Vgl. dazu die späten Fayencen, wie sie aus Saqqara etwa HrLTON

Price Catalogue of Egyptian antiquities S. 321, zu 2702 abgebildet sind. Über gezähmte Affen als Haus-

tiere — übrigens fast aussehließlicli Meerkatzen — s. Klebs, Die Reliefs des alten Reichs S. 33 ff. und 55.

11*
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Leemans zitierte ,,Musee Charles X, S. 145, 5'- Ohampollions ist mir nicht zur Hand.

Anscheinend gehen die Bilder bei Leemans und Cory lieide auf dies eine Bildchen

zurück, daß dem Stile nach der Spätzeit zuzuweisen sein düi'fte. TJndatierbar ist

auch eine weitere Dai-stellnng, die nach Cha.mpoluoN, Pantheon Egyptien bei Lan-

/.one, Dizionario di mitologia Egiziana 404. 1 abgebildet ist. Da betet eine Frau in

der Tracht des neuen Reichs zu Thot, dem Herrn der Hieroglyphen. Der Gott ist

als Afte dargestellt, der auf einem Altar sitzt, die rechte Hand wie sprechend er-

hoben, in der linken das Schreibzeug. In dem mir zugänglichen Exemplar von
Champollions Pantheon ist die Tafel unauffindbar — die Tafeln sind nicht nume-
riert, eine Übersicht gilit es nicht — nach dem Stil würde man auf einen Sarg oder

Papyros frühestens des späteren neuen Reichs, spätestens der Ptolemäerzeit raten,

für eine genauere Bestimmung reicht die Abbildung nicht aus.

Nun bestätigt mir Erman gütigst, daß in den Sammlungen des Berliner Wörter-

buchs kein Hinweis auf lesende oder schi-eibende Affen zu finden ist und auch die

Herren des Museums sich keiner Belege erinnern. Die Gruppen zu Berlin und Paris,

über die Erman und BENf:DiTE^ zuletzt gehandelt haben (welch letzterer übrigens

schon hervorhebt, wie selten der Pavian in unmittelbare Beziehung zu Schreibzeug

und Schrift gesetzt werde), zeigen wohl Schreiber, im Schutze des Atfen-Thot ihrem

Beruf nachgehend, aber der Atfe nimmt an der Beschäftigung keinen Teil. Und so

weiß auch der weise Affe in dem bekannten Leidener Papyros, dessen richtige Deu-

tung wir Spiegelberg (der ägyptische Mythos vom Sonnenauge) verdanken, nichts

von Schreib- und Lesekunst. Wenn in der Stelle Kol. VII, 18 wirklich von der

Kenntnis der sogen, änigmatischen Schrift die Rede ist, dann hat diese Kenntnis nicht

Thot, der Affe, sondern Thot, der Herr des Wissens (a. a. 0. IX, 23); der Affe han-

tiert mit dem Bogen (a. a. 0. IX, 6), wie das in zahlreichen kleinen Holzfigürchen

und in Stundenbildern (Brugsoh, Thesaurus S. 57) dargestellt ist, nicht mit Schreib-

zeug oder Schreibrolle. Er klettert in den Pausen seiner morahsch-philosophischen

Vorträge auf Bäume und frißt die süßen Früchte (a. a. 0. XIX). Den Titel „Herr

der Hieroglyphen'' führt er nü'gends, wie man nach Spierelberg S. 5 annehmen
könnte, der kleine Hundskopfaffe benimmt sich wie ein rechter Affe, jubelt, springt,

nichts findet sich, was uns den Affen als Tier besonders weise erscheinen läßt, ab-

gesehen von seiner Beredsamkeit und dem Inhalt der Reden, die ihm sein Vater (?)

Thot eingegeben hat. Sollte die im Leidener Papyros in der römischen Kaiserzeit

aufgezeichnete Sage, die. wie Spiegelberg überzeugend dartut, in der vorliegenden

Gestalt frühestens hellenistisch sein kann, \\-irklich irgendwie im neuen Reich bekannt

gewesen sein, so wäre das für misere Frage bedeutungslos. Man hat nämlich darauf

hingewiesen, daß auf einem Ostrakon des neuen Reichs, das bei Spiegelberg a. a. 0.

S. 7 nach Schaefer, Jahrbuch d. Kgl. Preuß. Kunstsammlungen 1916, S. 51 abgebildet

ist, eine dem Leidener Papyros sehr verwandte Situation dargestellt sei. Nur frei-

1) Benedite, Fondation Piot 1911, S. 5tt'.; Erman, Amtliche Berichte aus den Kgl. Preußischen

Kunstsammlungen XXXIII, 1911, S. 14. Mau darf gegen die hier vertretene Auffassung, daß die Vor-

stellung vom lesenden und schreibenden Affen spät, vielleicht erst hellenistisch sei und jedenfalls nicht

vor der Eömerzeit volkstümlich geworden sei, nicht Denkmäler anführen, wie die anscheinend saitische

Bronze hei Caylus, Sammlung von Altertümern (Winterthur 1766), Taf. XVI, die einen mit Mond-Sichel

und -Scheibe geschmückten Affen darstellt, der sitzend eine Tafel mit Königsnanien vor sich hält, ähnlich

wie zwei Affen des Berliner Museums aus Dynastie 21 ein Königsbild (Berliner Museum 9941—42), Tafel

und Bild sind dadurch einfach in den Schutz des Thot gestellt. Übrigens zeigen auch die von Erman
mitgeteilten Inschriften, daß der Ägypter des neuen Reichs von „gelehrten" Affen noch nichts wußte.

Eine Abbildung der Pariser Figur auch bei Bonnet, Ägyptisches Schrifttum, S. 22.
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lieh ist der auf dem Ostrakon gezeichnete Affe eine Meerkatze, kein Pavian, hat also

zu Thot keine Beziehung. Ob irgend der wissende Affe schon zu den Vorstellungen

des neuen Reichs gehörte, ob er auch nur vor der Äthiopenzeit bekannt war, bleibt

dahingestellt, volkstümlich scheint er erst in hellenistisch-römischer Zeit geworden
zu sein. Noch im gnostischen Kreis war er bekannt: wenigstens zitiert Pierbet, Pan-
theon Egyptien S. 13 folgendes aus Matter, Hist. du guosticisme 1, 99: „Un prejuge

vulgaire, qui a laisse des traces chez les chretiens des premiers siecles, attribuait

aux cynocephales cet art de lire et d'ecrire qu'avait enseigne Hermes"'.

Natürlich haben aber die Ägypter frühe die Fähigkeit der Affen, menschliche

Handlungen nachzuahmen, bemerkt. Aus dieser Wurzel ist die Vorstellung vom
lesenden und schreibenden Affen entstanden, sie bot die Möglichkeit, auf die tierische

Form des Gottes zu übertragen, was der menschlichen zukam. Wenn man die Affen

bei der Feigenei-nte verwenden konnte (Erman, Ägypten 279), wenn er beim Toten-

gericht das böse Tier vertreibt (z. B. Wilkinson Birch, Manners and customs Ili,

Taf. LXX) oder Thot, Anubis und der Maet bei der Wage beisteht (Budge, Book of

the dead 1909, 1 S. 22. 31, 32 und sonst in Totenbüchern), so sind das Handlungen,

die ein Affe wirklich vollzog oder doch leicht vollziehen konnte. Auch die Szene

auf einem leider heute an der entscheidenden Stelle zerstörten Relief von Deir el

Bahri (DÜMICHEN, Flotte einer ägyptischen Königin, Taf. Ifl) ist sicher dem Leihen

abgelauscht: in der Takelage eines der Pyenefahrer sitzt ein Pavian und macht genau
die Bewegimg eines der Bemannung nach. Weiter von der Wirklichkeit entfernte

man sich schon, wenn ein bei BissLNG, Kultur des alten Ägyptens (Fig. 22) wieder-

gegebenes Ostrakon einen Affen vorführt, der einen Neger tanzen läßt, ja in einem
zweiten Exemplar der Neger durch einen echten Ägypter ersetzt wird^. Endlich ist

auch die Rolle, die die Affen eben aus Hermupolis in der ägyptischen Mythologie

spielen, dei- Sonne bei ihrem Auf- und Untergang zuzujauchzen, der Natur abgelauscht.

Anhang. Zur Deutung und Zeitbestimmung des Reliefs.

Trotz seiner nicht liesonders guten Ausführung' verdient das von uns oben als

Bildhauermodell vermutungsweise bezeichnete Relief auch vom künstlerischen Stand-

pimkt aus einige Aufmerksamkeit. Die Komposition ist nicht ungeschickt, Ibis wie

heiliger Baum füllen gefällig den Raum, die friesartige Anordnung der Figuren am
Sockel wirkt gut. Die Dreiteilung der Darstellung kehrt wieder auf der römischen

Stele bei Milne, Egypt under Roman rule S. 45. Ohne allzugroßen Wert auf solche

äußerliche Merkmale zu legen, für die es Vorstufen natürlich auch in älterer Zeit

gibt, sei doch angeführt-, daß die Dreiteilung unter Ausbildung eines ausgesprochenen

Sockelstreifens sich findet bei Edgar, Greek sculpture Taf. XXV. 27573 (wo auch
die Raumtüllung an unsere Stele erinnert), Ahmed bey Kamal, Steles hierogiyphiques

d'epoque Ptolemaiques usw. 22 200 (einem freilich etwas verdächtigen Stück) imd
22 201, 22 202 — sämtlich auf Taf LXX, 22194 (Taf. LXVII), wo der Sockelstreifen

1) Auf gnostischen sogen. Abraxasgemmen tinden sich öfters Affenfiguren mit Inschriften wie Iac,

Abraxas. Einmal trägt der Affe eine Scheibe auf dem Kopf und streckt die Arme anbetend einer Mond-

sichel und einem Stern, wohl der Sothis, entgegen — daneben steht Osiris als Mumie. Man könnte an

den Jahresanfang bei Erscheinen der Sothis und des jungen Mondes denken (Ebmau, Ägypt. Religion,

Abb. 150. Verzeichnis Berlin ägypt. Abteil. 1899, S. 379, vgl. Dietrich, Abraxas, S. 17, Z. 21 f., S. 32 f.).

Bilder wie dieses mögen Horapollo zu der Ansicht verleitet haben, die Paviane begrüßten den Mond. Aber

die Inschriften bei Beugsch, Religion S. 148 und Wiedemann-Poertnee, Ägyptische Grabsteine III, S. 22

lehren, daß es sich nur um die Anbetung der Sonne in älterer Zeit handeln kann. — 2) Irgendwie hängt

damit wohl die merkwürdige Hieroglyphe bei Gbifeith, Beni Hassan III, Taf. VI, 32 zusammen.
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nur aus Pa})yros besteht, 22170 (Taf. LT). Einen ausgebildeten Sockel weisen ferner

noch auf: a. a. 0. 22175 (Taf. LI), 22055 (Taf. XIX), 22160 (Taf. XLIX), 22060
(Taf. XX), ferner Brkccia, Inscri/ioni Greche e lathii, Musee d'Alexandrie, Taf. XXXIII.

Alle diese Beispiele gehören der hellenistischen, z.umeist sicher der römischen Zeit an.

Ungewöhnlich ist die Gestalt der geÜügelten Soiiiienscheihe, die sich nicht wie üblich,

mit gesenkten Flügeln der Rundung des Stelenkopfes anpaßt, sondern ihr entgegen-

strebt, wie das sonst nur bei oben gerade abgeschnittenen Steinen vorkommt, ich

kenne dafür eigentlich nur das sehr späte Beispiel bei Edgak, Greek sculpture Cairo

27575 (Taf. XXVIII). In der Anordnung vergleicht sich sonst am besten Ahmed
BEY Kamal, Steles, T'af. LXViri. Insbesondere muß darauf geachtet werden, daß auf

unserer Stele die Schlangen herabhängen, nicht wie z. B. auch bei der Stele Spiegel-

BERG, Demotische Inschriften Taf. IX, 31111, sich aufrichten. Einen weiteren An-

halt für die Datierung in römische Zeit bietet der zwischen den Beinen des Thot

erscheinende Schurz und die eigentümliche Gewandführung Ijei Harpokrates. Ich habe

darüber bei Schreiber, Die Nekropole von Kom esch Schukafa S. 158, Anm. 75 ge-

handelt. In dem Tempel von Dendur wird man manche verwandte Züge finden; für

die Deutung des von den Atfen in der linken Hand gehaltenen Gegenstandes ist man
versucht, auf äthiopische Denkmäler zu verweisen: Lepsius, Denkm. V, 33, wo Federn

oder Halme gemeint scheinen oder LEPBirs, a. a. 0. V, 71, wo Messer oder Dolche zu

erkennen sind. Für die erstere Bestimmung spricht ein bei Ahmed bey Kamal, Steles

Taf. L, 22166 abgebildetes, allerdings wohl dem Ausgang des NR angehöriges Relief,

das einen auf dem Altar ganz ähnlich wie auf unserer Stele hockenden Atfen vor-

führt-, der in den Händen eine Feder der Wahrheit hält — eins der Symbole Thots.

Am seltsamsten mutet der Gefangene in der Mitte des Sockelstreifens an; auch

bei ihm w^erden wir auf äthiopische Parallelen geführt: Lepsius, Denkm. V, 15 d, wo
die Gefangenen kurzes Lockenhaar und Bart tragen. Die Haltmig des Gefesselten

kehrt wieder in Komombo, DE Morgan, Kom Ombo II, 201'. Der Typus selbst ist

uralt, er findet sich schon auf der Tafel des Atothis (BlSSiNG, Denkm. 2), erscheint

in Edfu unter den Bildern, die den Mythus vom Sieg des Horus begleiten, als Ver-

treter des Bösen (Naville, Mythe d'Horus Taf. XIII zu Füßen der Astarte). Man
wird auch auf unserem Relief kaum etwas anderes in der Figur sehen können, die

rechts und links von je einem hockenden Kind (Harpokrates?) bewacht zu werden

scheint, während' über ihr Thot in dreifacher Gestalt und Harpokrates thronen.

1) Vgl. auch Gadthiee, Kalabchah PI. E, 3, am Sockel eines Götterthrones in einem Feld wie auf

dem Relief. Als Bestätigung für die späte Datierung unseres Stückes darf man wohl auch auf die Ähnlich-

keit -des Affen mit dem Thot von Pnubs bei Roeder, Dakke II, Taf. 143 a hinweisen.

4
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Ein altägyptischer Boxkampf.

Von Maria Mogknsen.

In der ägyptischen Sammlung der Ny Carlsberg Glyptothek* befindet sich eine kleine

Terrakottafigur (H. 0,12) von großer Seltenheit. Man muß das Stück eigentlich als

ein Relief betrachten, da nur die Vorderseite künstlerisch ausgeführt ist; die Rück-

seite ist glatt und ohne Modellierung. Beifolgende Abbildung zeigt das Stück, auf

dem drei Tiere dargestellt sind: zu oberst ein Vogel und darunter zwei Tiere, die

mit erhobenen Vordeii^foten gegeneinander gewandt sind. — AVas haben diese Tiere

vor? Steht das Ganze in einem Zusammenhang? Will die hier dargestellte Szene

etwas erzählen? Viele Jalu-e hindurch ist die Bedeutung des Stückes ein Rätsel ge-

wesen, nicht bloß für die Kenner und Gelehrten

Dänemarks, sondern auch des Auslandes. — Prof

Dr. V. Schmidt vermutet in seinem Katalog der

ägyptischen Abteilung der Glyptothek, daß die

Szene vielleicht eine gelehrte Diskussion zwischen

einer Katze und einem Schakal darstelle, gleichsam

die Illustration eines Pap3a'us der römischen Kaiser-

zeit. — Prof. Dr. Spikgklbiorg hat aber darauf

hingewiesen, daß sich eine solche Szene nicht in

dem in Rede stehenden Papyrus findet, und

nimmt eher an, daß man in dem Stück die

Illustration einer Insher unl)ekannten Tierfaliel

sehen müsse. —
Das Stück stellt indessen keine gelehrte

Unterredung oder Disputation irgendwelcher Art

dar; die Kräfte, die hier erpi'obt werden, ge-

hören nicht der geschmeidigen Zunge, sondern

dem geschmeidigen Körper an. Wir stehen näm-
lich \or einem richtigen Boxkampf — Eine

Katze und eine Maus stehen einander gegenüber.

Der Kampf soll gerade beginnen: die Katze steht

auf dem Sprung, um auf ihren Geguer los-

zufahren. Ihr Hinterbein ist bereits in die Höhe
gehoben, und man fühlt unwillkürlich, daß sie in dem nächsten Augenblick einen Ausfall

auf die Maus machen wird. Diese scheint sich bereit zu halten, den Angritt' abzuwehi-en;

es liegt eine ruhige Bedächtigkeit über dem ganzen Tier, die deutlich erkennen läßt, daß es

sich in der Defensive befindet. — „Einen solchen kleinen Tierkampf kann man aber doch

wirkhch nicht einen Boxkampf nennen", wird vielleicht mancher hier einwenden.

Vor einer solchen Behauptung bitte ich nur, die Pl'oten der Tiere zu betrachten.

1) V. Schmidt, Katalog over den aegyptiske Sämling paa Ny Carlsberg Glyptothek, Kopenhagen 1908.

E. 782; S. 606f. V.Schmidt, De Graesk-aegyptiske Terrakotter i Ny Carlsberg Glyptothek, Kopen-

hagen 1911. Tat. LXIII. Fig. 188: S. 88f.
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Beider Vorderpfoten sind nämlich mit Boxerhandschuhen bedeckt, während die un-

bedeckten Hinterpfoten stark ausgespreizte Krallen zeigen; jede Sehne ist bis aufs

äußerste angespannt, und man fühlt sehr deutUch, daß auch die Hinterpfoten ihren

starken Anteil am Kampf haben. Und damit nichts zu dem Wettstreit fehle, sehen

wir auch den Richter, der dem siegenden Teil den Kampfpreis zuerteilen soll. Hoch
über den anderen thront er in der Gestalt eines Adlers. Leider ist der Kopf des

Vogels im Laufe der Zeiten abgeschlagen, aber trotz dieses großen Schadens ist nichts

von der Wüi'de verloren gegangen, die ihn in allem charakterisiert. In seiner starken

Klaue hält er die Siegespalme, uud man zweifelt nicht daran, daß er dem Kampf
mit Argusaugen folgt, um schließlich dem Sieger das Ehrenzeichen zu überreichen.

Die ausgespannten Flügel des Vogels tun auch das ihre, seine Majestät ins Licht zu

setzen: sie scheinen fast einen Königsthron zu bilden. Rein dekorativ betrachtet ist

die Stellung der Flügel von großer Wirkung, indem sie das Stück nach oben reiz-

voll abschließen.

Das Stück ist selu- gut ausgeführt und wirkt schon dadurch stai'k auf den Be-

schauer; das Interesse wird aber vielleicht noch etwas größer, wenn man erfährt, was
hier eigentlich vor sich geht.

Das Stück ist wahrscheinhch im 1.— 2. Jahrh. n. Chr. gearbeitet. Es ist in

Ägypten, möglicherweise in der Nähe von Memphis gefimden.

Der Stratege Pamenches

(mit einem Anhang über die Msher aus ägyptischen Texten bekannt gewordenen Strategen).

Von WiLra:LM Spiegelber(;.

In den Annales du Service des Antiquites de l'Egypte XVIII (1918) S. 186 hat

Daressy eine in Dendera gefundene Statue veröffentlicht, die einen Beamten
in griechischem Gewand^ mit einem Kranz im Haare ^ darstellt. Sein Name und

sein Titel ergibt sich avis den hieroglypMschen Texten des Rückenpfeilers und der

demotischen Inschrift des Sockels, deren Lesung und Übersetzung^ ich zunächst

folgen lasse:

1) „Le personnage porte le costume grec, un chiton u manches courtes et un grand manteau ä franges

raaintenu par la niain gauche devant le corps, tandis que le bras droit est pendant. Sa tete est ceinte

d'une couronne de fleurs". Ähnliche Statuen bei Daresst: Recueil XV (1893) S. 157ff. — 2) Vergleiche

dazu die Stelle in der Inschrift eines Beamten (Annales du Serv. XVII, S. 91—2), dessen Name zerstört

ist, der aber wohl Stratege (von DenderaV) war, „dem ein Goldkranz auf seine Stirn gegeben war". •

—

3) Daeessy, dem das Demotische offenbar nicht vertraut ist, hat sie zwar gut veröffentlicht, aber großen-

teils unrichtig gelesen. Vor allem sind die Eigennamen verkannt worden. Wie ich nachträglich sehe, hat

bereits Gbutith (Journ. Egypt. Arch. IV, S. 278) die richtige Lesung der Namen gegeben.

^'
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^Pn-mnli si Hirgs pi srtdkus pi sn n

iPr- i pi hm-ntr Hr pi hm-ntr Ht-Hr pi km-ntr Hr-smi-tiwJ

„Pa-mench (Pamenches), der Sühn des Hierax, der Stratege, der Bruder des

Pharao, der Prophet des Horus, der Prophet der Hathor, der Prophet des

liarsemtheus".

In der hieroglyphischen Inschrift des Kückenpfeilers heißt der Mann U ^^ Pn-mnh,

Sohn des ^ ^^ Pi-'sm. Der erste Name entspricht genau dem demotischen,

der Vatersname ist aber der ägyptische Name pi 'sm (/im) ,,der Falke"^, den die

demotische Insclmft in der griechischen tlljersetzung 'Iepa5 gibt. Also beide Inschriften

gelten l)ei richtiger Lesung des demotischen Textes derselben Person und damit

fallen Uaressys Kombinationen über einen nicht zugehörigen Sockel in sich zusammen.

Es ist nun von großem Interesse, wie die Stellung und Tätigkeit dieses Strategen

in der zugehörigen hierogiyphischen Inschrift geschildert wird, die ich l)is auf den

in ein (lebet ausklingenden Schluß in extenso übersetze:

,,Der Erbfüi-st und königliclie Schatzmeister, der einzige Freund, vom König

geliebt, der große Fürst an der Spitze der Großen, groß an Gunst im Palaste des

Horus (d. i. des Königs), der große Truppenführer {mr ms wr) von Edfn (Apollono-

polis magna), von Dendera ('i'entyra), von dem uubischen Gau^. von Philae, von El-Kab

(Eileithyiaspolis) (und) von Kom-el-Ahmar (Hierakonpolis), der Syngenes*, fronmi

gegen die Götter und Göttinnen, der Denkmäler der Schönheiten machte für das

Haus des Horus von Edfn, des großen Gottes, des Herrn des Himmels, und der

Hathor, der an Süssigkeit Großen [7i:'rJ dur(l)] in Dendera, des Chnum des Großen,

des Herrn von Elephantiue {Hmmv 'i nb ibw), der Isis, die Leben gibt, der Herrin

von Philae, des Osiris, des Herrn des Al)aton, der Nechliet von El-Kab, des Horus

in Kom-el-Ahmar, des Schu, Sohnes des Re, der diesen Göttern auf seinen Armen
{tp rmmvj.fj) spendet(?) nebst dem Osiris, dem Ersten des Westens, dem Herrn von

Abydos, Pen-mench, Sohn des gleichbetitelten P-achoni, der erste Prophet des Horus

von EdtVi, des großen Gottes, des Herrn des Himmels, (und) der Hathor, der Großen,

der Herrin von Dendera, des Auges des Ee, der Herrin des Himmels, der Beherrscherin

aller Sterne, (und) Isis, der Großen, der Gottesmutter, der erste Prophet des Harpo-

krates, des Sohnes des lsis(0, der große Musikant der Hathor, der Vorsteher (? mr)

des Silberhauses des Horus, des großen Gottes, des Herrn des Ilinnnels, Prophet des

Chnum, des Herrn von Elephantiue, (und) der Isis, der Herrin von Philae, (und) des

Osiris, des Herrn des Abaton, und ihres Götterkreises, der Prophet der Nechbet von

El-Kab (und) des Horus in Kom-el-Ahmar (und) des Schu, des Sohnes des Re, und

ihres Götterkreises."

Nach dieser Inschi-ift war Pamenches „gi-oßer Truppenfühi-er" = öTparqyöq im

äußersten Süden Ägyptens und zwar in dem Gebiet, dessen Nord- und Südgi-enze

dm-ch die Orte Dendera und Philae bezeichnet ist. Wenn das dazwischen hegende

thebanische Gebiet nicht genannt ist, so wird das daran Hegen, daß dieses einen

eigenen Strategen hatte.

1) Verbessereso statt ^. — 2) Bekanntlich griechisch als nuxtüuioc (mit vielen Varianten) wiedergegeben.

— S) D. 1j. des ersten oberägyptischen Gaues, in dem Assuan und Elephantiue lagen. — 4) Zu ll (1(1 J^
Snjiis = auTT€viic, vgl. meine Bemerkungen Ä. Z. 51 (1913), S. 70 (11) und 53 (1917) S. 129. In der

demotischen Sockelinschrift ist dieser Rangtitel wie auch sonst durch „Bruder des Königs" wiedergegeben.

eine Bezeichnung, die sich, wie mir Pkeish.kk zeigte, auch griechisch als dbeXcpöc nachweisen läßt (Ditt.

Or. no 137 Seite 219 Anm. 8).

1"
Zdtschr. 1. ägypt. spr., 57. Band.
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Pamenclier^ war mm nicht mii- militärischer Beamter in den Distrikten von

Edfii, Dendera, Elephautine (= erster nubischer Gau), Pliilae. El-Kab und Ivom-el-

Ahtnar, sondern er war auch Priester (meist Oberpriester) an den von ihm wohl vor

allem finanziell verwalteten Tempeln der hier verehrten Gottheiten Honis, Hathor,

Chmun, Osiris, Isis, Nechbet, Homs von Hierakonpolis und noch anderer ägyptischer

(TÖtter.

Was die Datierung der Statue anlangt', so kommt nach der demotischen In-

schrift sowohl das erste vorchristliche wie das erste nachchristliche Jahrhundert

paläographisch in Frage. Nun ist unser Stratege noch aus einer anderen Inschrift

in den Steinbrüchen von Silsile (Nr. 240) bekannt. Da diese Inschriften, soweit ich

sehe, sämtlich aus der Zeit des Augustus und Tiberius stammen\ so wird Pamenches

dieser Zeit angehören, land zwar der Regierung des Augustus. Denn der aus der

Ptolemäerzeit übernommene Titel öuyyevi']: hat sich, wie es scheint, nm- noch im An-

fang der römischen Kaiserzeit erhalten-. Dazu stimmt auch, daß der Vater des

Pamenches liierax, wie ich unten (Strategenliste Nr. 3) wahrscheinlich gemacht habe,

auf einem Ostrakon des Jahres 5 v. Chi', erwähnt wird.

Es ist wohl kein Zufall, daß in der Silsileiüschrift ein „Hathor-Haus" (vielleicht

Name eines Steinbrachs) genannt w^ird, das den Namen des Strategen mit der Göttin

zusammenbringt, deren Priester er war.

Trotz seiner griechischen Tracht war Pamenches sicherlich ein Nationalägypter.

Das zeigen die Priestertümer, die er an ägyptischen Tempeln bekleidete. Ja durch

seinen Namen erscheint er noch ägyptischer als sein Vater, da er nicht wie dieser

einen griechischen Beinamen^ führte. Nach der Ausdehnung seines Amtsbereichs

scheint er — und ich schließe mich dabei Preisigkes Ansicht an — Stratege der

Thebais gewesen zu sein. Weshalb in der hieroglyphischen Inschrift nur eine kleine

Zahl der ihm unterstehenden Gaue genannt ist (es fehlt unter anderem gerade der

thebauische Gau), bleibt um- unklar. Vielleicht daß nur die Tempel genannt sind,

denen er als Stratege Wohltaten erwiesen hat.

Anhang.

Liste der bisher aus ägyptischen* Texten bekannt gewordenen Strategen.

1 . ApoUonides (^ü'^^f]^(](]©<:^t^l4, spllunis) [Ptol.]. Ost r.

Straßburg' 129. 8öl. 1861 „Speicher (ri) des Strategen ApoUonides"; 477 (wenn

ich richtig ergänze) ,,Speicher des Strategen Apoll[onides], Sohnes des ApoUonides".

Auch ohne den Zusatz des Titels 472. 490. 1578. 1591. Die Ostraka stammen
sämtlich aus Theben.

1) Siehe Preisigke-Spiegelbeeg: Silsile-Inschriflen S. 4. — 2) Siehe dazu Mölleb: Pap. Rhind

S. 24*, Anm. 1 zu Nr. 156 und meine Bemerkung Ä. Z. 50 (1912) S. 38 Anm. 3. — 3) Es ist be-

achtenswert, daß der hieroglyphische Text den ägyptischen, der demotische den griechischen Namen gibt.

— 4) Für die aus griechischen Quellen bekannten vorweise ich auf V. Maetin: Les epistratfrges S. 173if. —
5) Die von mir in diesem Aufsatz mehrfach zitierten demotischen Ostraka der in der Landesbibliothek zu

Straßburg aufbewahrten großen Ostrakasammlung sind mit Ausnahme der wenigen von mir gelegentlicii

verüfFentlichten Stücke noch unpubliziert. Ein von mir verfaßter Katalog sämtlicher deraotischer Ostraka

(2034 Nummern) befindet sich übrigens in der genannten Bibliothek, und von allen gut erhaltenen Stücken

besitze ich Abschriften. Die Vorarbeiten zu einer Herausgabe der Sammlung waren abgeschlossen, als sie

mir durch die politischen Ereignisse für immer verschlossen wurde, so daß ich nicht mehr an eine Publi-

kation denken kann.
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Mit ihm mag der Stratege 'AnoXXcovi8ii\c, identifsch sein, der im 1. vor- odei'

nachchristlichen Jahrhundert in Hermonthis und Latopolis amtierte'.

2. Georgios (
-f)^:::^^,

'^•v^^^j, Sohn des Ptolemaios cogn. Pi-srj-n-kij {P-sen-

kai) fPtol.l (n?^T) Annaleff XVI (1<)16) S. 268. Sein Haui)ttitel war '~\\ä\ mr ms

,,Tru])})entührer'' = Stratege. Auch wird er einmal | \ var. Jj 11 ,,Bi"uder dei- Königs'"

d. i. öuyY'evr'iq genannt. Daneben bekleidete er eine Reihe von Priesterämtern an dem
Tempel von Dendera, woher die seinen Namen tragende Statue stammt. Auch sein

Vater war Stratege und mag mit Nr. 12 identisch sein.

:!. Hierax cogn. Pachom (Pi-sm), Vater des Pamenches [Zeit des Augustus]

in der oljen besprochenen Inschrift aus Dendera, deren hierogiyphischer Text zeigt,

daß Hierax ebenso wie sein Sohn und Amtsnachfolger Stratege war. Er ist wohl

mit dem Strategen 'lepa^ identisch, der nach dem Ostrakon Berlin P. 4424 (5 v. Chr.)^

unter Augustus lebte.

4. Lysimachos ( -Sa& I to) I Q 'S Ix,
'^

'if] 'o' '^ Lsiinhis) [?io\.]. Stele Cairo 3 1 1 8 7

aus Karnak (Deiuot. Inschriften S. 58) mit dem Titel /i sn ni Pr-^i.ni ,,der Bruder

iler Könige" (= öi-yvevi'i;).

."). Monkores '^^^^^

J t_J I ^fl ^ J) Mn-ki-K) [Ptolem. bis Köm. Kaiserzeitj. Siehe

A.Z. 53 (1917) S. 128—93, wo auch die sonstige Literatur angegeben ist. Er führt

auch den Hoftitel 5iiyyevi]c.

6. Nechutes (^^\\^,__3|ll]'^^^ ^ i\^' -/////-/') (Ende der Ptolemäerzeit, vielleicht

94/3 V. Chr.l. Rylands Pap. XXXV (aus Gelielen).

7. Pachom ( '"^
^"^^^^ Pi-'sni). Ägyptischer Name des Strategen Hierax.

Siehe Nr. 3.

8. Pakybis (Pakelikis) (
^ ^ Jl J Pn-Ghk) [Ptol.l. Otr. Straßburg löl7 (aus

/www V « VA

Theben). Sein Vater hieß Herieus (rO-Sss^^l^ J Hrj).

9. Pamenches {Pn-mnlj), Sohn des Hierax. Siehe diesen Aufsatz [Zeit des Augustus].

10. Panas (^^"^^ P>i-n^), Sohn des Psenobastis \^f^\\^ [VUA.]. Er

ist auf einem in Dendera gefundenen Maßstab genannt (Annales du Sei-v. Antiq. XVI

[19 Kl] S. 150). Sein Titel ist gewiß in /i srti(k)us „der Stratege" zu verbessern.

NB. Die ganze Inschrift ist zu übersetzen: „vor Hathor, der Heriin von Dendera,

durch die Hand (n d-J) des Panas, des Sohnes des Psenobastis, des Strategen

und des Peteharsemteus, des Sohnes des Pana=i, des Sohnes des Lbrn, seines Ver-

walters {rdY'.

11. Psais (^"^Milflfl®^ Pi-si), Sohn des Pelilis (/'i-VV). Insclmft vom

Uebel Schech el-Haridi (Ä. Z. 51 [1913] S. 6 5 ff.) auS der Zeit des Ptol. XIH, wo
auch die ganze Familie genannt ist. Er führte den Hoftitel öuyyeviic. Sein

Beamtentitel war „Stratege des Distrikts von PanopoHs und des CTaues von Hibis

und der Oasenstadt". Siehe dazu a. a. 0. S. 71.

12. Ptolemaios, Sohn des Panas (hierogl.* ^-^l^f)f|"^ Pturmis, Sohn des

g®,^ Pn-N'w.t) [Zeit des Augustus]. Stele Cairo 31083. 31092. 31093. 31130

1) Leps. XII 91 (= C.I.G. HI 4727), 300 (= 4911), 304 (4900). Ich verdanke den Hinweis Fe.

Preisigke. — 2) = Preisigke: S. B. 2078. — 3) Die sämtlichen Dokumente stammen aus Theben. —
4) Siehe demotische Inschriften des Cairiner Museums, Nachtrag S. 94.

12*
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und Ä. Z. 50 (1912) S. 36 ff. Zu dem Amtsbereich dieses Strategen gehörte Dendera,

woher die seinen Namen tragenden Denkmäler stammen. Vielleicht war er mit

dem Vater des Strategen Georgios (Nr. 2) identisch und würde dann den Beinamen

D^/dT Pi-srj-n-kij geführt haben. Ob er auch als „Stratege Ptulmis'^ auf einem

aus Gebelen stanmienden, nicht inventarisierten Ostrakon des Cairinör Museunis er-

wähnt ist. la^se ich dahingestellt.

18. Sokrates {\:^\-^)j^S::&^^\^\'^ Sgrts) [Ptol.|. Pap. Heidelberg 779 aus Gebelen.

14. . . .]ltn (l. . .] ^üf 1^^ l.
. .] Itn) [Ptol.]. Pap. Heidelberg 732 aus Gebelen.

Damit ist die Liste der Strategen keineswegs erschöpft, denn es werden sich

unter den zahlreichen mr ms „Soldatenobersten" der ptolemäisch-römischen Epoche
noch manche „Strategen" verbergen. Dabei kommen insbesondere solche „Soldaten-

oberste" in Frage, die sich in griechischer Tracht haben darstellen lassen, z. B. die

Eigentümer der von Daressy (Eecueil XV [1893] S. 157ff.) besprochenen Statuen.

So mag auch Petosiris ebenso wie sein Vater Harasychis (Hr-^s^-'Ti) (DaressY: No. 7)

Stratege gewesen sein.

Ein alter Götterhymnus als Begleittext zur Opfertafel.

Von Hermann Kees.

I^Iaville hat vor einigen Jahren auf einen merkwürdigen, mit einer Vignette ver-

sehenen religiösen Text aufmerksam gemacht, der sich auf einer beiderseitig dekorierten

Steinplatte aus Horbeit im östlichen Delta, vielleicht dem Bruchstück eines Sarkophags,

tindet\ Neuerdings hat er seine Bemerkungen ergänzt durch Feststellung mehrerer

Paralleltexte, darunter eines unpublizierten aus dem thebanischen Grabe des y> ^^
|

der 18. Dynastie, den er nach einer Abschrift von Golenischeff mitteilt^ ohne auf

eine genauere Behandlung des Textes einzugehen. Der Text ist in mehr als einer

Beziehung besonders wertvoll. Einmal enthält er religionsgeschichtlich sehr wichtige

Anspielungen auf alte Göttermythen, dann haben wir auch einen klaren Fall vor

uns, wo der Gebrauch beim Opferritual sich genau feststellen läßt. Da er außerdem
ein interessantes Beispiel für die Art der (Überlieferung derartiger Texte bietet, möchte
ich hier den Versuch einer Übersetzung und Erklärung des schwierigen Textes vorlegen.

Hierbei verdanke ich der Freundlichkeit von Sethe manche wertvollen Hinweise

zur i'bersetzung, für die ihm auch au dieser Stelle herzlichst gedankt sei.

I. Die Texte.

Folgende Paralleltexte sind mir bekannt:

Mittleres Reich: Sarkophag des Sßsenh-nef bei Gautier und Jequier. Fouilles de

Licht, pl. XX ni, Z. 2 ff.: bez.(L.3

1) Annales du Serv. X, S. 191 (mit 2 Taf.). — 2) Annales XVI, S. 187.
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Neues Reich: 18. Dynastie:

a) Deir el-Bahari zwei Paralleltexte an der Nord- und Südwand der sogen, süd-

lichen Opferhalle NA^^LLE, Deir el-Bahari IV, pl. 112/13 und 110, eingefügt in

eine große Opferliste; bez.: (Dg) (iVp.

h) Theben Grab des D^tj^f i^^'-
'^^ Datierung vgl. Sethe, Urk. IV 522 f.)

Naville, Ännales du S^rv. XVI, S. 187; vollständiger bei Davies, Tomb of

Puyemre, pl. 50.; l)ez.(_Pj)— Dem Entgegenkommen von N. de Garis Davies,

der mir freundlichst vor Erscheinen die betreffende Tafel seiner Veröffentlichung

des Grabes zm- Benutzung überließ, verdanke ich neben der Möglichkeit einer

Kollation des Textes die Kenntnis, daß er dort in genau der gleichen Weise

wie Da und Db in die große Opferliste eingeschaltet ist.

Spätzeit:

a) Grab des Aba in Theben (Nr. 36) nach Memones de hi Mission Fran(,-aise V.

pl. VIII auf der Wand R^des Hofes C auf dem Plane S. 624, ebenfalls eingefugt

in die Opferliste; bez.:w
bj Bruchstück aus Horb^ in Kairo. Naville. Aunal. du Serv. X, pl. II mit

einer Vignette; bez.: (JJ<

Von diesen Texten scheidet zunächst der aus dem Abagrab als selbständige

Überlieferung aus; er ist offensichtlich in genau der gleichen Anord innig samt der

Opferliste und den weiteren an diese anschließenden Sprüchen der Pyramidentexte aus

dem Tempel von Deir el-Bahari kopiert'. Er bildet somit ein weiteres Glied zu den

von Erman besprochenen saitischen Kopien dorther'-. Dabei sind freilich noch einige

Fehler (in 19. 28, 30), auch Entgleisungen in jüngere Orthographie (^=: für

V\ in 24 und 29) hineingebracht.

Der einzige Text des Mittleren Reiches aus Lischt ist leider nur in mangel-

haftem Zustand erhalten. Er zeigt, so wie er in der VeröäentUchung der Mission vor-

hegt, eine beträchtliche Anzahl Fehler, die wohl zum größeren Teil auf ungenaue

Abschrift zurückzuführen sind'; doch scheinen einige auch dem alten Sclu-eilier zue

Last zu fallen. Trotzdem bietet er eine Reihe wertvoller Varianten. Er zeigt eine

Reihe orthographischer EigentümHchkeiten , die seine Benutzung ohne Paralleltexte

stark erschweren würden.

Die Lischter Sargtexte gehören zu jener Textgruppe, die aus religiösen Gründen

mit Rücksicht auf ihre Bestimmung für das Grab alle figürlichen Wortzeichen und

Determinative unterdrücken, dafür rein phonetische Schreibungen einführen und Ersatz

durch nichtfig-ürliche Determinative schaffen*.

(iötternamen: sj]'] fm- ^J (8) f^'] Kli- >^ (4) j^^^ fllr
/\fv_(10)

^ * ^5- "'» 11.1 '»•^ «'S "-»'•
. ^

Auslassung figürlicher Wortzeichen: <=>
(^,

für '^>\^ ^^-''X^P
^"^' A^ ^

(7) ^ ohne -^^ (13) (|
f^ir (]^ (16) |_^ ^i- f^—'^(=^0).

Das Zeichen des Fisches <&< ist in J^ (26) für J^^ unterdrückte

1) Besonders deutlich z. B. Abschn. 7, wo ein Fehler genau abgeschrieben ist. — 2) A. Z. 52, S. 90.

— 3) Der Text ist im folgenden genau nach der Publikation wiedergegeben. Die Fehler sind, soweit mög-

lich, in den Noten richtiggestellt. — 4) Lacau. A.Z. 51, S. 50f. — 5) Vgl. auch Kommentar zu 9 und 12. —
6) Lacau, a. a. 0., S. 42 f.
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Kein phonetische Schreibungen olme Bildei- von Menschen oder Tieren (selbst

Vögehi!) werdeji auch sonst nach Möglichkeit bevorzugt z.B. Sf\ für /^ ^(^1)

SIn t^;;; tm- ^%^^\(^ (22) ^ tm- -^^ (2?) J^fm- J^^ S. (W).

Sämtliche verwendeten Vögel "^j ^^. ^^ ^^, ^, (ohne Unterteil), ebenso die

Schlange '^.=^ (ohue Schwanz) und der Löwe .Sa^ (ohne Kopf) werden verstümmelt.

Die Texte der 18. Dynastie und der späte Text aus Horbeit sind im allgemeinen

in gutem Textzustand erhalten imd zeigen nur in der Orthographie Abw^eichuugen.

Die Abschrift P enthält eine gi'ößere Reihe Flüchtigkeiten (Auslassungen in 13 und

26/27. Fehler: 12. 16, 19/21. 22, 23). Dabei steht sie trotz völlig überein-

stimmender Anordnmig dem fast gleichaltrigen Text in Deir el-Bahari selbständig

gegenüber, sie zeigt in der Orthographie nicht selten nähere Beziehungen zu der

späten Abschrift H (vgl. 9, 15, 16, 17, 20, 21. 22. 28. 30). Der späte Kopist von H
nuii3 also als Vorlage einen Text gleicher Orthogi-aphie venvendet haben, wie der

Abschreil:)er von P. Dabei ist die Abschrift H die bei weitem zuverlässigere.

Die Orthographie des Textes sowohl in den thebanischen Abschriften, wie in H
ist durchweg sehr altertümlich, und nur gelegentlich und oberflächlich modernisiert;

am auffälligsten aber imgleichmäßig in P, konsequenter in Da imd Db, H ist am
bewußtesten bestrebt, die alte Orthogi-aphie zu bewahren. Aus den folgenden Bei-

spielen geht klar hervor, daß die Orthogi'aphie des Stammtextes der der Pyramiden-

texte, vielfach sogar deren älteren Teilen entsprach: H und P haben solche Alter-

tümlichkeiten in erster Linie bewahrt.

Der Stammtext verwandte fast keine Detenniuative.

Das GötterdeteiTuinativ j| ist z.B., wie ein Vergleich der Texte zeigt, deutlich

Zusatz des Abschreibers. In Alischnitt 1 und 2 fehlt es bei ^^ und ^ in allen

Texten, es steht bei f^=.^ (3) nm- in H, "^ J ^ (3), |^^ (17). ö^ | (21)

nur m D, in allen Texten nur bei Mc/ (21) ^^ (25), ^^S *2'^^' "'Ehrend es

bei n\\ dort wieder überall (außer in A) fehlt.

t J „Ostland" (8. 10. 12) ohne [^^ (Da, Db, P, H).

^ Rö (Da, Db, H) ^^ffo ^^^ 2^' ^^' ^^^' '^^ überall mit o^^. Ferner

2 (P 1, 2), S (Da, Db, P, H 25), fl) sn „trennen" (1),
(] § (H 19),^^ (H 22).

Der Gebrauch der Buchrolle ist nicht nachweisbar, vgl. ^ (P, H 6). /^^ c:=. (P, H 1 4),

ebenso«^ (P, H 16), l\^ (H), Da. hier dagegen H ^l^^^^.
Pluralschreibung: Im Stammtext zweifello-s überall ohne Pluralstriche. Diese

finden sich nur an wenigen Stellen in allen Texten: bei mszc> ..Kinder" (13) am

altertümlichsten H [fin ^ /'''^^^ (14) mid gelegentlich beim pron. suffix. (26). Da-

neben zahlreiche alteiiümliche Pluralschreibungen f^-^^ (5) P, H c^s- (13)

Da, Db, H, ^ ^ "^ (13) Da, Db, wofür L und H das ältere \\\ zeigenS

1111(31).
^"^^

1) ooo beim Plural zur Alikürzung dreifacher Personendeterminative auch schon in jüngeren Schreibungen

der Pyramiden, vgl. Sethe, Ä. Z. 45, S. 54; Lacau, K. Z. 51, S. 29 Anni. 3. — 2) BrBCHAEDT, Ä. Z. 48,

S. 24; vgl. bes. Pyr. 394 b.
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Dagegeu sieht die seltsame Sclireiljung der 1. plur. O^O^Ü^ Hl.7, O^O^Q^
P 17 für „uns" wie eine jener spielerischen Schreibungen aus, die wir in den

religiösen Texten des Mittleren Reiches gelegentlich autreffen.

Das Suffix 1. sing, ist unbezeichnet «a^a« rdjn-j (29); ^wvvva (Db 28),

einmal hat sich hier in Da die Schreibung der Pyramiden Q erhalten, was

P und H dmxh ^ ersetzen (vgl. Kommentar zu 16).

Der Strich war im Stammtext auf den G-ebrauch der Pyramidentexte bescliränkt,

also "T^ _^i (11).
1

„Arm" (26), weitergehende Verwendung wie bei T (Da 6, P 5.

14. 28, H 6; mit Suffix al)er überall alt ^'^^X ? (Da 30),^ (H 26) nur gelegent-

lich als Zutat des späteren Abschreibers.

Selbst heben . „Auge" steht eine altertümliche Schreibung (H 16, 2-4')

und neben [^ (^ 0*^. Db 18).

Spezielle altertümliche Wortzeichen begegnen in <=> v\"M (6) rrvj „aas-

ziehen" vgl. Pyi'. 852c. ^^^ (IB) //y „abreißen" vgl. Pyr. 1223d. IJ^
(30) bn, wobei der besondere Vogel, mit dem in den Pyr. die Worte des Stammes

bn geschrieben werden (Pyr. 207 d, 376 a/b, 608 c, 1652 b), gemeint istl Daneben

steht eine Reilie ideographischer Schreibungen z. B. außer derartigen Schreibungen

von Götternamen, die auch später üblich bleiben, <^ rd ,,Fuß" (Da, Db 20: P fehlerhaft

<c=>^ ttir
"""^^^

H), f| tbt^'.t „Sohle" (Da, Db 20; in L, P, H phonetisch) und später

ungebräuchlicher Schreibungen mit nur einem Zeichen ohne Komplement, wie "^?^

"k (P, H 27), 2 mj (Da, Db, H 14), ^^ „groß" (P, H 3).

Sehr altertümlich (Pyr.-Texte) ist die Schi-eibung des anlautenden Konsonanten

bei (1
V^ hitjfj (Da, Db 18; Da, Db, H 19), auch die Schreibung des Stammes gm

A^ ohne phonetisches Komplement in P, H 21 vmd ^^^^ (Db, A 22) entspricht

den ältesten Schreibungen der Pyramidentexte.

Die Verbalformeu zeigen noch alle Unterscheidungen der alten Sprache. Das

/ prosthet. wird richtig gesetzt (j'^ imp. „wisse" (17), 1]^5^~7^ (2ß) im sd^n-f

der 2 rad., Q^l)'"'^^ (16) i" ^^"^ «-Form der IIl. inf' In den verschiedenen Parti-

zipien wh'd die Endung noch gern ausgeschrieben (Ti P ü Q (L, Da 3), ^ c^a
[| (j

(L, H 5)

part. perf. pass. III. inf.; die imp. imd perf. Form unterschieden ^2>- (l6) part.

perl act. Zu -ä| "^ "^ (H 10) wahrscheinlich part. imp. act. und -—a ^^>- (IB)

part. perf. pass., vgl. Kommentar.

Die Lautwerte der Konsonanten entsprachen im Stammtext durchaus der alten

Sprache. Wo Verschiebungen auftreten, sind sie meist auf einzelne Abschriften be-

schränkt, also Modernisierungen des Schreibers, wie -v^^J v^s (Db 21) für alt

1) Vgl. Pyr. 38 c, 40b, 48a und oft in den älteren Teilen. — 2) Die Erklärung verdanke ich Sethe.

— 5j (j't" ö ^=^ nur bei L (16); ebenso 1]"'^^'^=^ L 16.
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J"^j3cP. H), oder^ (Da, Dl. 26) für p-wwv. (L, H), vielleicht auch ^ -=0)

(Da. Dl) 26 vgl. Kommentar).
Lassen sich somit viele Beispiele anführen, die mit der älteren Orthogi-ajjhie der

Pyranüdentexte zusananengehen, so sind ni allen Texten durchgehende und somit ver-

mutlich bereits dem Stammtext zukonnnende jüngere Schreibungen verliältnismäßig

selten:!]^ (Da 15) für (|~vwva (L. P, H) .,sagte er" gehört schon der Orthographie-

des A. R. an\ dagegen ist jüngerer Einfluß in der durchgehenden Schreibung des /

prosthet. als SA i" 16 und ö^c> für Qq (Da. Dl). P. 11 15) unverkennbar. "T^

(26) tritt sclion in den Pyr.-Texten neben die Schreibung ; auch die ständige

„Determinienmg" des Stammes nd mit ö (16 alle Texte) beginnt früh^, ist aber in

den Pyr. noch ungebräuchlich.

Jüngere Einflüsse, also vermutlich der l'berlieferungim M.K., scheinen in Schreibungen

wie ^ ..Nun" (1) (Pyi-. ö^^ oder ^§ %], ®
^^^ ^a 5) oder g "^ ^

III
(H 5) modernisiert aus

\\\ \V\ lll' fenier bi der namentlich im M. R. be-

liebten in den Pyr. ungebräuchlichen Zufügung des anlautenden fi vor ^^^ (2ü, 80),

in ^ , .
bzw. v\ ^—

°

..siehe" (14) füi- älteres v\ ^^3=« erkennbar zu sein.

Die Altertümlichkeit des Wortschatzes* und der Fassung der erhaltene7i Götter-

mythen wird im Kommentar im einzelnen durch Verweise belegt werden.

Schon nach diesen allgemeinen Beobachtungen köimen wir voraussetzen, daß die

Vorlage für die Abschrift einerseits in Deii- el-Bahari. andererseits für die Texte P
und H schon nach ihrer äußeren Gestaltung zum mindesten ein Text des Mittleren

Reiches war, der seinerseits nur geringfügig überarbeitet, unmittelbar auf das Alte Reich

zurückgreift, also ein Zeitgenosse der Pyramidentexte, ja sogar ihrer älteren Fassungen
ist und sich in merkwürdig reiner Gestalt erhalten hat*.

2. Übersetzung und Kommentar.

Abschnitt 1— 5:

p mn^us k-pi°ö°-" 'S ks: f-^'i-i-j

1) Lacaü, a.Z. 51, S 23 zur Abkürzung Q I der Pyr.-Texte. — 2) Vgl. Pyr. 132b (T—N) u. oft. —
3) Sethe, a.Z. 45, S. 54.— 4) Als vielleicht jüngeres Element machte mich Sethe auf den pleonastischen Aus-

druck y '! r^ I

"
. ^ ^ „alles ganz vollkommen" noch verstärkt durch das folgende ^"^cr^ii (14)

aufmerksam. — 5) Mit Unrecht hat sich Naville durch die altertümliche Orthographie von H verleiten lassen,

seine frühere Datierung des Bruchstückes umzustoßen und es in die XI. oder XII. Dyn. hinaufzusetzen (Annal.

du Serv. XVI, S. 187). Davon hätte ihn ein Blick auf die für die Spätzeit typische Darstellungsart der Gestalten

der Verstorbenen und ihre Namen (z.B. A^ ^~wvw I|'=^ || " ä.) Annal. X, pl. 1 abhalten müssen.
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A 'in^ VUS^i - 1 1 I

im = i"ts ?^=,._ V ^^(111 V MI' .„ ^,W^T'^s— '^
.^iSJv>":

-^

'

^

I*-I?fp5
a) l.iP'i '"f?^^. " b)nn°^°l'^~~'^7^. — c) Sichf-r Kopierfehler für die sou.st in Liscbt üliliclie

Schreiliuug 'S | B |
vgl. Gabdineb, Ä. Z. 43, S. 148, — d) Also mit Metathese des H geschrieben 'i- —

,1-
f) Lies

'^'^^- — e) <=> ^ .
— li ) Davies QJ^ !=^.— i) so Davies, Golenischefe

I I I

"
[AI Ü

Übersetzung: Eiu Großer ist dieser, der aus der Erde hervorgegangen
ist, der sich aus dem Urgewässer löste, der aus der Nut hervorgegangen
ist, große Macht, der dem Geh geboren ist, der Seth in seinem Stürmen
abgewehrt hat, der auf die Fremdländer gesetzt ist, damit sie enUveichen.

Den ganzen ersten Teil des Textes bilden aneinandergereihte Appositionen zur

Charakterisierung des Gottes bis Abschnitt 13, wo der Sprecher dann mit der direkten

Anrede „siehe usw.- anknüpft. Diese Kompositionsform entspricht genau den älteren

Götterhymnen.

1. ^*^ D^^ll Grammatisch wohl sicher ursprünglich als Identitätssatz zu fassen,

wie aus dem Gebrauch der Pyr. (vgl. namentlich 2047 cd und 1872 a, auf die mich

Sethe hinweist) hervorgeht, auch gerade mit folgendem Relativsatz, auf den 11
hinweist. Vielleicht hat aber diese gleichsam den Gott vorstellende Satzform „dies

hier ist der Große, der usw." dem Sinne nach die Bedeutung einer Am-ede, die man
zur Einfülnimg unbedingt erwartet, da ja nach Erman. Grammatik' § 488 gerade die

Zufügung des Demonstrati\iuns bei der Am-ede beliebt ist. Darauf weist auch die

jüngere Schreibung G^OOll von H, eine Form, die nach den von JUNKER, Stunden-

wachen i. d. Osirismysterien S- 27 aus archaistischen Texten aus Edfu zusammen-

gestellten Beispielen mitunter nur die Bedeutung eines stärkeren Demonstrativums

hat (namentlich Edfu XIII 89 und XIII 112, vgl. die Anrede a. a. 0. 143).

Zu ^ s. u. S. i 1 6.

0]°°^ zur Bedeutung vgl. inzv „sich trennen von" cc. j^ Pyi"- 94 a N^(|'^

„lösen" cc. w Pyr. 1100d\ hier anscheinend transitiv „trennen" o.a. Zur Erklärung

vgl. die verwandte Stelle Pyr. 264b/cl

1) Sethe, Ä. Z. 47, S. 36 Anm. 3. sn „Bruder" kommt wegen der Schreibung nicht in Betracht. —
2) Der Wortlaut ist leider nicht ganz klar. Nach dem späteren Paralleltext Tb. Nav. Kap. 174

Mtschr. f, iigypt. Spr., 57. Band. ^^
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3_ 2 ^^^ enthält keinen ausschließliclien Hinweis anf einen liestimmten Gott.

wird aber in erster Linie vom Hinunelsgott gesagt'.

[tlPÖI] (L, Da) pavt. perf. pass. in P und H durch die formelhafte SchreilHuig

[|ip^^.
ersetzt.

ö. "Vc^ssfllj (L, H) Det. X in Da, P jüngere Zutat, u'dj wird gern vom

„einsetzen" der Pflanzen gebraucht, daher auch die Konstruktion mit hr.

<=>\\'^ ri^'j vielleicht älter r-anv. dasselbe Wortzeichen Pj'r. 852c, sonst auch

'^^W'cP''^W-^ Pyr. 748 d oder "=^(|^!2^\) P.^'i'- '-2014 a heiÜt allgemein

,,sich bewegen" (daraus die spez. Bedeutung ,
.tanzen- und die Schreibung mit £j i

Ableitung '^(fi t'yi- 88-t'i' -^^-^^^-^ Pp". 863 a ra'/y ..Tänzer", vgl. '^^|p
..Tänzerin" Naville, Festival hall pl. XIY); es hat dann aber besonders die he-

deutung ..(sicli) entfernen, fliehen" (daher die Schreibung Pyr. 2014 a) cc. hr „von

etwas" z.B. QuißELL, Excavat. at Saqqarah II p. 35 Text ur. XV 15 (1 1 <=> %^ «ww>

H

„„^^^i
j

©> rj ^ III n ,wvvvA „oh du, um dessentwillen d^e Göttei- von ihren Sitzen ent-

wichen" oder CHASt^lNAT-PALANQUE, Fouilles d'Assiout p. 64 (= L.vc'AU,- Text.

rel. 19) l)^<=>^^'ff§^J°^'^|^^P' -ftii' m^^'^ flüchten die gi-oßen

(Schlangen) aus ihren Höhlen". In diesem Sinne Avird es auch nach Ausweis der

Sammhmgeu des Berl. Wl\ transitiv „(etwas) entfenien, vertreiben" (z. B. die

Finsternis) verwendet. Das Wortzeichen, in genauer Wiedergabe ein gebückt schreitender

Mann, der ein Bündel am Stabe trägt, hängt zweifellos mit ^^"V^ ,,Emwanderer"'

d.h. richtiger „EmigTant" zusammen. Der Gott tritt. hier also bereits als Schrecken

der Fremdländer auf*.

Abschnitt ß— 11.

I"' Hl I™"- 'Sk^ir"i| 1°

p Hi^-°mm>^r- ^)%x-tR^\'-%'-
H -M™2iiniiiiiTTr'- s5k!mii-^-i^
A I

- sk^i-r •!

(Af 12) scheint auch hior ^\ = f 1 ..(hervorgegangen) aus reiuci- Erde" zusammenzufas.sen

zu sein.

1) Pyr. 265a, 407a, 408c, 1319a, 1725!i vgl. Ä. Z. 38. S. 24 u. a. Ebenso ist Anion-Re als

oberster Gott ein göttliches ö j J) Am. Rit. XVIIJ 1. — 2) Kees, Opfertanz d. ägypt. Königs, S. 115. —

3) Sethe bii BoRCHARDT, Grabdenkmal des Saburc 11 S. 77. 4) s. u. S. 117-
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-cs=-

'" -^Ji^U 4-1 WlA^U ZkT
• LiIrr.lJ' S-l i^-^VL-'iJ' ZkT!^-7J1

^ I- 'im III „'''^^' '

a) Lies
I ,. vgl. Kommentar. — b) Lies . — c) Lies ß ^ nach L. — d) Lies T J

ebenso in 12. Davies jjj. — e) Das angebl. a wohl Rest von ss^-ü — f) bis j|^2:=^-

Übersetzimg: Beim Erfahren dessen Namens die Götterneunheit (er-

schreckt) aufgeschrieen hatte, erwachsen aus dem Leib jener ehrwürdigen
Feld(göttin), die der Leib des Ostlandes ist, der Gehilfin des 'nij, die

Sopdu. den Herrn des Ostlandes behütet, die an Bord des Schiffes des

Osiris ist.

6 vuid 7 sind weitere Appositionen ziun Namen des Gottes, b— 11 sind wieder

unter sich gleichgeordnete Appositionen zur Erklärung des in 7 genannten „ehr-

wüi-digen Feldes" als Gottheit.

6- ^=^1]^^—'^^111 iD«) ähnlich in alleti Texten auüer L. wo das 1

wohl einfacher Fehler ist. Es kami mn- ein seltenes Verbuni 111. mf. ^^=^0^

/&(/)/ (oder 4;&v?) „sckreien" üemeint sein, das z.B. Quibell. Excavat. at Saqqarah 11,

8. SöText m-. XV, 18 (^m\j±^X.M^^^i^— \^-'^'i^'^^^^
..oh du. den der einzige Herr ausgesandt hat. oh du. um dessentwUlen die Götter

erschi-eckt aufschrieen (als sie hörten, daß usw.j- oder Tb. Kap. 112 (M.R. nach

Chassixat-Palanque, Fouilles d'Assiout S. S^S) --"f
°^ si

'^'^ ^^^
^ 1 *^^^^"

Schmerzen) vorliegt. Sethk weist mich ferner auf -;=P5[|i:i Pyr. 197 c (parallel zu

snd ..Furcht") und Pyr. 737d (Var. -^^
(] (]

^ T.) und ^^ [j^ cc. « Pyr. 139a (W) liiii.

7. '"'^^^Q^i^ Da. Db. A iler sichere Beweis, daß A ans Deir el-Bahari kopiert

i>i. Das unsinnige Ci^i^ i.st ans ^ verderbt luid umgestellt. L. \'
.
H /eigen die

richtige Fassimg.

Mi^'^ViP'^ ,.jenes ehrwürdige Feld", hier persönlich gedaclit als (iuttheit,

ül>erall ohne Gottesdeterminativ. H l|J^s=%> fehlerhaft archaisierende Schrei! lung.

wie auch in Totenbuchliandschriften dei^ früheren 18. Pyu. häufig zu finden.

8. () -||- ^ I T~°-
Der Sinn verlangt Auffassung nach ErmaN. Grammatik^* § 4 4 .j f ( t den -

titüt). Der „Leib des Ostlandes" muß wie in 7 ein poetischer Ausdruck für die

ft-uchttragende Erdoberfläche seüi. Die Beziehung des Textes auf eine Pflanze wird

hier auch durch den Gebrauch dr.x \'er)nuu ^^J ..entsprossen" sehr deutlich.

l;!
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9 ,A> i^ Da „Gehilfin des '«//'. Das Ideogi-amm des Gottes weicht nament-

Hth in H stark ab. es zeigt dort die übUche jüngere Gestalt, wo die alte Form.

Untersatz mit Barke darauf, nicht mehr verstanden wird. Die Lesung 'ntj „der Be-

ki-allte" ist durch Si/lHl'. eingefükrt'.

Das auttVdlisje \^ in L ist nicht etwa eine phonetische Umschrift, souderu in

eine durch das Hieratische beeinflußte Entstellung für die gewöhnliche Namensform

\^^, wobei das Ideogi-amm ebenso wie das alte Gottesdeterininativ ^ durchlas

unfigürliche 1 ersetzt wurde, zu verbessernl Als Heimat des Gottes kennen wir den

12. olierägyptischen Gau. dürfen aber wohl die Verbreitimg seines Kultes auch noch

auf die östlichen Teile des Hasen- und Antilopengaues ausdelinenl Für eine gewisse

\'erbreitung spricht die große Beliebtheit der mit ihm gebildeten Personennamen des

Mittleren Reiches. Hier erscheint er deutlich (vgl. 12) als Gott des Ostlandes zu-

sammen mit Sopdu, der direkt „Herr des Ostlandes" heißt und nicht etwa nur iro

östlichen Delta, sondern gerade in alter Zeit auch mit Vorliebe an der ägyptischen

Kü.ste des Roten Meeres lokalisiert wütU. Die Verbindung des Gottes '«// mit dem

Ostlande ist ohne weiteres dadurch erklärlich, daß in seinem Heimatgeliiet mehrere

wichtige Karawanenstraßen nach dem Osten abzweigten ^

Die einzige alte Darstellung, die ich kenne, stammt gerade vom Sinai aus der

Zeit Amenemhets IV. und zeigt den ^ -^ziy
| J^ in Gestalt des Seth, der in einer

Barke steht ^ Das ist für die Entwicklung dieser Göttergestalt, vor allem auch des

Doppelgottes von Antaeopolis, der später als Horus/Seth gilt, recht interessant: Die

selbständige Stellung, die er in unserem Text als Schutzgott des Ostens gegenüber

Honis. Sohn <ler Isis und dem verfolgenden Seth einnimmt, zeigt deutlich, daß die

Darstellung des Lokalgottes in Sethgostalt ebenso sekundär ist. wie die später übliche

als Horusform.

Für <=> c i.'^t eine aktivische Übersetzung gewählt, da die Feldgottheit weiter-

hin (11) deutlich mehr als Schutzgottheit, denn als Schutzbedürftige auftritt. Das

paßt auch besser zu dem Isischarakter. dei- ihr im folgenden beigelegt wird. Au.«

dem gleichen Grunde möchte ich auch

act. ,.die den Sopdu Viehütet" auffassen, während grammatisch „die Sopdu behütet"

ebenso möglich wäre. In beiden Fällen ist die geminierende Form von P, H die

korrektere.

H. v\ ~7~
~ ^^ta:. |^-<s>-„die an Bord des Schiffes des Osiris ist" ein

von der Schiffahrt (vom Piloten) entlehnter Ausdruck', der in religiösen Texten be-

sonders gern von Isis in ihrer Anwesenlieit zum Schutze des Schiffes gebraucht wird^

1) Sethe, Ä. Z. 47, S. 48f. — 'l) Krtniiidlieher Hinweis von Sethe vgl. auch SchÄfeb, A.Z. 40,

s. IJl. — S^ Sethe a. a. 0. S. 51. — 4) Sethe bei Horchabdt, Grabdonkinal des Sahure II, S. 82 als

..Herr der Frcmillänfler'", ÜAKMNER, Journal egypt. arcliat'ol. V 222. — 5) Auf diese Weise ist auch Thot

von llermopolis zum ..Herrn der Fremdländer" geworden vgl. Sahure II S. 83. — 6) Gabdineb, Sinai

hiscriptipns I no. 1 1!» = I'ETBIE, Researchos in Sinai Fig. 116. — *T) gs „Bord" des Schift'es vgl.

Tl). Kap. 1. '^aa«& Urk. I 130, 8. ebenso ^. ''' l£^ „an Bord des Sonnenschiffes" J.aiaii, T. R.

SJ, 40. — 8) JUNKKR. GöttcrdeUrct über das Abaton S. 28. Navii.le. Mythe d'Horus pl. II. VII.
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Ptol. bat
P p ä^, . p. L—/] daher direkt Bedeutung ..schützen'' \ P]in alter Beleg

aus \'erwaiidtem Vorstelhniirskreis in einem allerdings sehr bunt zusammengesetzten

Text der Kaireuser Sarkophage 28028 und 29-: Ö(|^^^'^^^^/\^P^

Sohn Sopdu, mit spitzem Hörn, daß er in Gewahrsam halte den, der gegen dich ge-

handelt hat (=Seth vgl. Abschnitt 16). in der Wüste des Ostlandes".

* Die plötzliche Einfühi'ung des Osiris ist dadurch veraTilaßt, daß die Muttergottheit des

im Ostlande als Pflanze aufgewachsenen Gottes bereits mit Isis gleichgesetzt wird'. Ihr

Sohn wird dann auch im folgenden von seiner Mutter als Ho rus angeredet flö. 18. 25).

Abschnitt 12—13:

Da
I I I I <:::=>

n ^^

nu.
K-c-^

i..|^i r:=-Ti.ii^i---
^)

iT K^^^

a) Lies
'''*^' ^v ^^3:7 i Hl — b) Vielleirht nur " vgl. P. — c) Lies

\ \ \ nacli H. —

(I) Die Stelle scheint fehlerhaft gewesen zu sein; | 1 Honis; im folgenden lies k.=_ ^^ [1x1'
~

e) Lies

1) PiEHL, Sphinx VI, S. 123. Jünkek. Grammatik der Denderabtexte S. 87, 9u [keine Atileilung von

einem Worte ^i^(^ ..Wahrheit". .\uch die S. 90 angeftthrte Schreibung __^ ^,^ Jl Mariette, Denderab I 5fia

ist h- gs-dp.{f) zu lesenj. — 2) Herkunft zweifelhaft angeblieh aus Guriia (XII. Dyn.), veröffentlicht Daeessy,

Rec. de trav. XIV S. 35, Berichtigungen bei Lacau, Sarcophages I S. 75 f. Ein Paralleltext dazu auf Sarkn-

phagfragmenten etwa der 13./17. Dyn. Peet, Cemeteries of Äbydos II pl. 36. — 3) Zur späteren Gleich-

setzung der Isis mit der Feldgöttin vgl. Bbugsch, Religion und Mythol. S. 649. Erman, -Ägypt. Rel.» S. 38.
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l'bei-setzung: Über den die beiden Herreu des Ostlandes ihre Arme ver-

srhlungen hatten, bei dessen Ausreißen aus dem Felde die Hilnde der Kinder

ihrer Väter abiieschnitteu worden sind.

Fortsetzung der Charakterisierung des Gottes durch Appositionen im AnsibluD

au 7. Abschnitt 1 2 zeigt die beiden Herren des Ostlandes, also die vorher genannten

Götter ';/// und Sopdu als Schützer des jungen Gottes, der sich übrigens in. 13 gegen

etwaige Üliergrifle der ^lenschheit trotz seiner Pflanzennatur sein- drastisch mid wirk-

sam schützt.

12. /s 'li'j ,,ül)er jem. die Arme verknüpfen'" wü'd dem Sinne nach miserer

Redensart „die Hände über etwas halten" entsprechen.

ts braucht übrigens nicht N-Form zu sein, trotzdem es die Texte, ^^-ie aus P
hervorgeht mid auch die Zeilenteüung von Da, Db, P zeigt, so auffassen, sondern es

könnte auch 2^A^ nbivj mit der altertündichen Schreibung des Anlauts im Stannn-

text gestanden haben.

1 8. fl ^5>. /' bisher nicht l^elegte geminiereude Form des sonst schon in den Pyr.

als 2 rad. ' aultretenden ^*erbum .?'. Es liegt nach dem Hinweis von Sethe aul Bildungen

wie Sethe, Yerbum 11 S 927 am ersten auch hier ein part. perf. pass. vor, also eine

passivische Konstruktion nach Erman, Grammatik'^ S 395. Denmach wäre auch f als

vermutlich urspilinglich III. inf. nachgewiesen.

fliPc^l^LP""" ^ „Kinder ihrer Väter'-, nicht seltener Ausdruck für all-

.gemeines ,,irgendwer" oder ilenschen ohne besonderen Bang und Stand Pvr. 141b,

15ß8a. Tb. Kap. 152,3. 153,2.

P hat de7i größten Teil v(m 13 infolge Homitoteleutou in ^^^^^^ ausgelassen.

Abschnitt 14:

^' ^säJl^E^ o Uli ^ ^^^1,?,

.S»^ "c;^^ ;i,,^^ "e:::;?! § y Q >=h:JB'^%% ^-^-^ r i i

Ö =^^^iac.
I I I

\>\
10 o Oaa_«'^=' .

ö == i=.Ä\\««'=^l oll

" k^y^yT^.^k^^^'^'S'i

ilj Eies y
'l

„ die folgende Lücke scheint für ^^--. zu groB: war vielleiclit 1

'^
1

nIII H

aiis.tteschrieben. da *j^ fehlt y vfrl. ahn!. IZ. — b) Lies t^'^^^^-

rbersetzum»-: Siehe, dir wird alles ganz V()]l>t;indig ziisannnengeluMrlit
aus den Landschaften.

Der ehizige Passus des Textes, der aul eine \ei\vcnilung als Opfertext iiin-

weisen könnte (s. u. S. 11 0| und der mit seiner (''berweisung aller (nil-en an den

I SEiHK, Vcrliuni 1 M'y'i.
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iiumiiehr in <lcr 2. Persou angere<leten Gott einigermaßen uns den niythok)gischen

Schilderungen lierausfällt.

1 n kann, da da,s SnfHx 1. sing, nicht geschrieben wird, auch ,,icli hrhige

ihr" lieißen.

Mit c sind hier deutlicli allgemein die einzelnen bewohnten und bebauten

Landesteile gemeint.

J);i
I

Abschnitt 15— 16:

^ I

^'

<3:>- :•

==^ % °^

t\ n-s>

T?
r ü Mt

a) Sicher telilerhaft und nach den Angaben der Lücken nicht zu ergänzen. — b) So gestellt

.<2>-— c) Lies i'Jz::^] die Lücke am Zeilenschluß von Z. 11 ist in der Publ. zu groß angegeben.

Übersetzmig: ,,()h König"', sprach deine ]\iutter Isis, ,,ich hatte gewünscht,

dalJ du dein Auge von dem, der gegen dich gehandelt hat, befreiest'".

Tier Text wird meder durch mythologisches Beiwerk unterbrochen, die An-

spiehmgen gehen nun immer deutlicher in den Sagenkreis ^'on Isis und Horus, der

sein Auge im Kampf mit Seth (.,der gegen dich gehandelt hao" vgl. 22) verloren hat.

über und der angeredete Gott ist nunmehr deutlich Horus.

15. h L enthält (he alte Fassung, die in den Pyr. übliche Anrede ,, König'".

11^^ in allen übrigen Texten ist ein verhältnismäßig früh (Fassung des M. R.) ein-

getretenes Mißverständnis (vgl. 16). Zu h^^^^ und O"^ siehe oben S. 96.

16. Die Fassung von L weicht al), ist aber nach den bisherigen Erfahrimgen

kaum die bessere. Die einfachste Lösung, zu der mii" auch Sethe rät, ist in dem

ö ^ "^"^
,A«vw (dafür P, H

[] ^
'"^^

~X) eine nach dem Gebrauch der Pyr. korrekt mit

/ prosthet. geschriebene N-Form zu sehen, wobei allerdings die nur hier in den Text

eingedrungene jüngere Orthographie für altes
(]

-^A^^ auffallend bleibt, was in-

dessen gerade auch an dem ö ^ ^^ i'i 1 -'' eine gewisse Stütze findet. (1 ^_^ '^^^

L wäre dami imkorrekt und deshalb wohl nicht alt. Demgegenüber erscheint der

andere Ausweg, in dem (1^ die [nterjektion mit folgendem Imperativ zu sehtui, un-

1) Besonders dPUtlJL'h Pvr. 912a von der Muller zu ibrein ki.iiiglirheu Soliii gesagl.
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walirsclieinlicli. /.iiiiial er /.\\iiii;t. dio Hinsotzmig 'les Suffix 1. sing, in P und H für

tehlerhiift /ii orkliiien.

Abschnitt 17—21:

L

l»a ^
l)b '^||

•^ lll"k-

Da H jl^.,_-

l)b (|_^^^^

1 1 1 ,

ü_^

zff^ yzüiiix:-

-kflill'-kR* s-JSMf¥llll

'k1gir"-kPflw f-JMIf¥TI
IS -i-ji!=joiir\-TiIsic

= u a
ZS1\> J

jiv^'^fi^^P

rfl
°
£?S:

H qk-^™j"n^%.&if(-%*r

a) Lies j-^- ~~ **) ^'^*
^ ||«w,«.^.=_'

"" *^ '''®^
P^"^^""^ i

^'^ folgeude kleine Lücke kann

ich nicht ergänzen. — d) Lies ^

J'Y'^'2
I>'e Schreibung von Nut läßt sich nicht mit Sicherheit

herstellen
;
das letzte —« ist wohl wieder f==i wie iu 19. — e) So Davies. Goi-knischeff l\ S\I\ S>I\ St-

—

f) gl Die Publikation gibt fälschlich Lücken am Zeilenende an.
2i/l2i/l2ü/
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H. Kebs: Ein alter Götteiüymuus als Begleittext zur Opfcrtafel. KJ-

Übersotznno-: Erforsche uns doch eine lebende Macht, die denjenigen
dem Horns für dieses Jahr bringen könnte, der ihm den Himmel als Wolke
bringen soll und die Erde als Nebel, mit ruhigem Schritt und leiser Sohle,
damit der Schädling, der Sohn der Nut, nicht denWeti zu ihm finden kann.

Alles nun folgende schehit noch als Rede der Isis aufgefaßt zu sein. Doch ver-

liert sich der Text in echt ägyptischer Weise immer mehr in eine Schilderung mythi-
scher Vorgänge \mä vergißt dabei, wie in 18, 19 und 21 (Anrede an Horus in o. Per-

son), zuweilen selbst die angenommene Situation als Rede der Isis an Horus, die

der S]irecher als Opfergel)et rezitiert.

17. Ij'^ :=;!£=. ^.—° ™1^" ^"^^ nachgestellter Hekräftigungspartikel »/ nach

Erman, Gr.^* S 462 vgl. Tb. Kap. 112 (M.R. nach CHAS8lN.\T-PAL.\N(ii'E. Fouilles

d'Assiout p. S5) mehrfach ¥^a

—

l üesclu-ieben wie in H.

wohl dat. ethicus: rJi kann nicht „wissen" heißen, sondern muß etwa „zu

erfahren suchen, erforschen" beileuteu.

|-¥- kann ich als Gottes) leinanien nicht lielegen. Vielleich ist auch kein be-

stinunter Gott gemeint, denn ,,die leliende Macht" soll wohl erst als Bringer des

Naturgottes aultreten, der am Hinmiel Wolken und Winde regiei't, um das Horus-

kind Aor den Nach.stelhmgen des Setli zu verbergen.

18- J.1 entweder allgemein neutr. und auf das folgende (19) zu l^eziehen, ähn-

lich wie in den Pyr. die Form t, y^ verwendet wird (z. B. recht deutlich Pyr. 946 b/c)

oder wie in Alisclmitt 1 als ,,ilerjenige" mit folgendem Relativsatz. Der Sinn der

folgenden Zeitliestinmmng ist mir nicht re( ht klar, soll es soviel heißen wie ,,das

ganze Jahr hindurch' .'

1'^- f] l\
-^ ^^"^^^ ,,der ihm id. h. deni Horus) den Hünmel bringen soll" so

alle Texte außer li, der vielleicht in Angleichung an 17 ,,uns" gibt, aber auch 1^=3

scheinltar ausgelassen hat. Vielleicht liegt hier eine ziemlich frühe Textredaktion vor

(vgl. 21 Ende Ij "=> gegen der übrigen Texte).

in HF ''Wolke" aus den Pyr. bekannt, dagegen ist mQ^^ sonst nicht belegt',

l'a es sich um entsprechende Verhüllung der Erde handelt, erscheint Bedeutung
..Nebel" gesichert.

20. Die f'bersetzuug dieses als Zustandssat/, eingeschobenen Teiles schließt sich

an die Auffassung ;in, die mir Set]{p; nahelegte, nänüich Beziehung auf den Wetter-
gott und zu seiner näheren Charakterisierung bestünmt, also ähnlich Abschnitt 8— 11.

Damit winl es notwendig, im folgenden Abschnitt 21 eine durch das negative Verbmn

0"^_ji, eingeleitete Satzform zu sehen, die nach dem Zusannnenhang finale Be-

deutung haben muß. Wenn eine solche Konstruktion (Verl)alsatz mit nominalem
Subjekt) auch ungewöhnlich ist, so hat sie Sethk doch durch das Verl)um II § 1014
angeführte Beisjjiel P. 496/9 (= Pyr-. 1267/69) für die alte Sprache belegen können.

Demgegenüber hatte ich zunächst in 20 einen Relativsatz in Form des Zustandssatzes,

angeschlossen an die indeterminierten Worte ,,Wolke" und .,Nebel", sehen und deshalb

1) Das von Brugsch, Wb. lilS aiigefulirte H
[^
^^ T „Schatten, Dunkelheit" geiiöit wohl ebenso

wie das dort genannte T^ ||.
(1 F^. eher mit dem bekannten ^^. %!=?=' T"^^ 1 1

(Tb. Kap. -21

[Nu]. Ä. Z. 38, S. 27 u. a.) zusammen.

Zeitachr. f. iicypt. Spr. .57 Bund. '"t
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auch «la.-^ j]
'^ zu .lieseni /ielien mul vom toloeiiden _a_ treuuen wollen. Tusbeson-

•lere iilanbte icli | eigeiitlirh „FuLl'- nach iler von Gardiner, Tomb of Amenemhet

S. «.»o .'^cliarföinnig ersohlosseneu iibertraiieneii Bedeutung (^c^ % „Verwischen der Fuß-

spur'') auch liier als „Fährte" und entsi)recheüd tb-a'-i „^ohle" als .,Spnr'- auffassen

zu können', so daß sich als Absicht des schützenden Wettergottes die Verwischung

und VerhilUung der Spin- vor dem nachspürenden feindlichen Gott ergeben würde.

Dieser inhaltlich am meisten lieti-iedigenden Erklärung steht aber die Schreibimg

/ijlfö, bei L sogar '^Jl ()
entgegen, das so, wie es dasteht, mu- kbib), nicht aber

kbli sein kann'. Tnd wohl imr bei kbh kchnite man an eine Bedeutung „(durch das

Regenwasser) verwaschen" denken. Dagegen erhalten wir mit der Charakterisienmg

des Gottes „mit kühlem (d. h. ruhigem) Schritt und verhüllter (d. h. leiser) Sohle'

ein ])oetisches Bild des Wü-kens dieses den Horusgott behütenden gütigen Xaturgottes.

21. Die Auslassung des —-u. in P ist wohl einfacher Fehler; dieser Text ent-

hält solche Flüchtigkeiten mehrfach, auch die ungewöhnliche Schreibung <=> f in 20

ist nach (? H nichts anderes.

21. v^^A^JIti J) P, H nbd, dies die ältere korrekte Form gegenüber der später

ültlichen Schreibung A,.w«J ^^ (Db, A; auch schon L?), wo es mit ubd kopt. noT^T

.,flechten" (daher das Det.
| L. "^ Db und die Etymologie „der (gebundene") zu-

sammengebracht wird*.

Appellativische Bezeichnung des Seth*, daher ..Sohn der Nut", von einem alten

Worte nbd. das etwa „böse, schädlich" bedeutet, vgl. Sethe, Urk. I 70. 16. AVeill,

Decrets rojaux pl. IV 1. Tb. Kap. .39, 15 (Ca) (Seth) ^
(] J^, j^ Jj ^•

Der Nbd erscheint in den religiösen Texten häiSig als Feind des Re oder des

Üsiris, der abgewehrt wird, auch als Gegner des Horus^ In älteren Texten heißt

er ,.Herr der Schlange"^ imd „Zerbrecher der Ka'" und wird auch mit den dem
Toten feindlichen Torhütern in Verbindimg gebracht, dabei erscheint er auch ge-

1) Vgl. auch den häufigen alten Ausdruck ^^=:.s= | %^ J Pyr. 917c, der doch sicherlich nicht

„den mit großer Sohle'S sondern wie die Parallele V>l^^,vv^A^O^.'a^^ ..weit an Schritt" zeigt,

jemand kennzeichnen soll, der weit ausschreitend auch eine weite Spur hinterläßt. Übertragungen wie

Fuß— Spur, Sohle— Fährte sind im Ägyptischen recht gebräuchlich; vgl. «wAif „Schritt, Schreiten" auch

= der durchmessene Raum etwa ..Bahn" (Pyr. 889c/e u.a.). Ähnlich ''^^^%<?^^/] -.^ie Stufen

(Treppe)" Pyr. 1325a (vgl. 1322a, 1749 u. a. auch Gabdiner, Reo. de trav. 34, S. 204) und | oder J"^
„Stelle, wo der Fuß steht" vgl. Geipfith, Hieroglyphs S. 12; Sethe, Ursprung des Alphabets S. 152.

In der deutschen Sprache ein ähnlicher Vorgang in der Doppelbedeutung von .,Gang". — 2) Pyr. regel-

mäßig
^J|||; -^JH

= ^^>f^ ""• fehlerhaft Pyr. 756b (N) und 1180a (N). Sonst nur einmal M. R

Kairo 20337 /jJ^Z!^ (Wb). — 3) \'=^^\ Naville, Deir el-Bahari IV Taf. 115 (1. Hälfte):

^ Tb. N. R. passim siehe Anm. 5: und schon Brit. Mus. Stelae III pl. 25 Z. 10 (XIII. Dyn.?). —
4) Beugsch, Dict. göogr. 1353 T^'Vj.-ö) Tb.Kap. 15B(Af); 130,40: 131, 5(Nu); 136A, 17(Nu); 138,fi;

152, 3. Naville, Deir el-Bahari IV pl. 115 (1. Hälfte). — 6) Lacau, T. H. nr. 74. — 7) Harhotep Mem.
Miss. I 159 Z. 3r,f,/67 in einem Schlangeuzauber.
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legentlich in der MelirzaliP. Numentlicli im M.E. lieliebte Schi'eibungen wie /wwva 1)^1 J|

«„ww J |)^^ j} IIP scheinen (Liriuif hinzudeuten, dalj es urs]>i'ünglich ein bösartiges

Tier ist^ das dann friüi dem Seth gleicligesetzt wurde.

Das dem Naturleben gut abgeh^uschte Bild eines der Fahrte nachspürenden Raub-
tieres paßt vortrefFlich in den altertümlichen rustikalen Vorstellungskreis, der für

unseren Text so bezeichnend ist.

„zu ihm (Korus)" wie in lU. jj •=1 neutriscli ..dahin''.

Abschnitt 22—23.

Da ^i Pl^i 1

sie Sic

a) so Dayies: G nur

Übersetzung: Der gegen deinen Vater in der Erstarrung gehandelt hatte.

er ist feindlich gegen dich, oh Horusauge. und du liist feindlich gegen ihn.

oh Horusauge.

Von den Freveltaten des Seth (zu seiner Bezeiclnnnig vgl. oben 16j. der sich

auch an dem toten Osiris (..in der Erstarrung") vergangen hat, indem er seinen Köii^er

zerstückelte und seine Glieder verstreute, konmit die Rede der Isis im Anschluß

an 16 auf das Horusauge zurück, von dem nun alles folgende handelt.

Horus und seine beiden Augen sollen nun durch die Hilfe dei- schlitzenden Götter

vor den Nachstellungen des .Seth gesichert werden.

22. Eine ebenfalls grammatisch mögliche AulTassung des als vorausgestellter

Konditionalsatz in der emphatischen Form .,wenn dein Vater in der Erstarrung ist,

daim ist usw." gibt im Zusammenhang keinen Sinn, auch die Verwendung der Präp.

^.3^ w/ Ivnw wäre dann noch auffallende)' als so. Möglich wäre es indessen, dalJ

der erste Teil von Abschnitt 22 als Apposition zu Nbd \\<id\ iiüialtlich näher an 21 an-

geschlossen wäre und mit den Worten „er ist feindhch gegen dich" ein neuer Satz beginnt.

^ 3^ '^ '^
-i"^ (|h ''t^'''ieht sich auf ( »siris .,in der Erstiirrung", d. h. als er

tot war. Ein entsprechender Gebrauch von /// luiu' '^^ü^n '~Q
„in 7ai-

1) LACAr, Sarcophages I 191 ('28083) Z. 26: I '213 123085) Z. 7: I '236 (28086) Z. 49/54 als Hüter

lies aus Tb. Kap. 17 bekannten „Götterkanipiplatzes". — i) Vielleicht auch Lacau, T. R. nr. 24

"^'^^^'^'^^^^^^^
|'^^>--=^^=^'Vlfl

^'''''^'''''"' ]1^^ '^'''" pseuiiopart. nbd.kwj

..nicht komme ich zu euch als Bösewicht". — 8) Diese VeiinutungMiat auch Naville, Aunales XV]

S. 190 ausgesprochen.
14*

^
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triedenheit" Prisse 6, 10. gmiv.t ..Erstarrung. Trauer'- öfters in Beinamen des Osiris

La(\\l\ T. K. iir. -It ':=^'^ ^^f]"^; Buch v. d. Toreu (Grab Seti I.) Lefebire IV 10

^^^'^^l'- '^°"''* Oakdiner, Rec. de trav. 32. S. 10 zu Siiiuhe R 9.

'2'^. L allein schreibt die Stelle ans; die Abkürzung wird aber schun hi den

Pyr. gelegentlich verwendet.

Abschnitt -i-l— -25:

I
24 o:^^ \ c^ <^ a, ""^^^

^ .A '^ "^—c 25

|)b

"^' ^-='f°kPki----r^^«"^''^^"- ^"^"««
Cl Ci '

F T"=="*^kl^^''T^i^i'kL^
II

s -<2>- A i; a iCi V

^^

»'[I.
Notp e.

I

.
— b) So Davies. l>..'r Te.xl schreibt dus Zeichen überall ähnlich, v^l. Abschnitt 6— 11,

L bersetzung: Dein rechtes Auge ist die Abendbarke, (lein linkes Au^e
•die Morgenbarke, deine beiden Augen, uh Horus. die aus Atum hervor-
gegangen sind, das sind Sehn und Tcfnut.

Die Gleichsetzung der beideii Augen des Hiniinelsgottes, die in dieser N'orstelhing

weniger stark als S;)nnp und Mond, denn als aufsteigende und sinkende Sonne ei-

sfheinen, mit .len beiden Barken ist schon alt. vgl. Pyr. D.lSlc Ht821i (==LAUAr.
T. R. iir. '^X) ,,(Isis und Nephthysj. die erstralilen bissen deine beiden Augen an

• leinem Kopfe, die Abend- und Morgenbarke, tue dir Atun) gegeben hatte", vgl. Tb.

Ka]i. l."(l und eine M. i;.-\>rsion desselben ant dem Knirenser Sarkophage 2<>7o aus

l) Ich verdanke diu Stelle der Freundlichkeit des Herrn .\. UE BucK.
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Meir Darei^sv. Rec. de trav. XIV, S. 165\ Auch dm-ch die Benennung Mttj Pyr. 1 785 b

für die Sonneubarken^ war eine Verbindung mit dem Auge, das der Göttin Mf .t

gleichgesetzt wird, gegeben.

Horus ist also einerseits noch Himmelsgutt, dessen üestirnaugen aber schon mit
dem Horusauge, das er im Kampfe mit Seth verloren hat (16j vermischt werden.
Das wii'd dann für den Gebrauch als Opfertext ausgenutzt (s. u. S. 119j.

Auch die Vorbindung des Götterpaares Schu imd Tefnut mit den Augen iles

Hiramelsgottes reicht weit hinauf, sie knüpft an ihre Stelhmg als „Zwillingskinder-

paar des Königs von_ Unterägypten"', das sich nach den Pyramidentexten am Haupte
des „Herrn der unterägyptisclien Krone {torJ)" befunden haben soUl Sie werden
dann als Augenkinder des Re Sinnljilder der vereinigten Krone von Ol)er- und Unter-
ägypten^ Einige Anzeichen sprechen dafür, daß ihr Kult in Verbindung mit dem

nV in der Nähe von Letopolis lokalisiert war^ wahrscheinHch veranlaßt durch die

Gestalt des dortigen Lokalgottes (W]'=^ IV. . auf den die Augensage auch in

unserem Text hinzielt (21)— 31). Ihre alten Kultsyniliole waren zwei eigentümliche

barkeuähnHche Gebilde, deren Gestalt wir aus Schreibungen der Pyramidentexte und
des Palermosteines'' kennen. imd die genauer noch auf einem
Bruchstück aus dem Sonnen- ^^^^T^^--^^^^-—-^ heiligtam des Ne-user-Re' dar-

gestellt sind, das ich hier mit ^Pf^^SlV ^—~^^
\ freundlicher Erlaubnis VON BlS-

SlNGs als Abb, 1 veröffentliche, ^/^[yn^ ^Jpi ^*®^" '^'^It'Same Behang am V^or-

derteil kehrt hier wieder, als ^ßt A ^^/A / ^^^ Insasse erscheinen vorn einFalke

iü der Form des ältesten Göt- » {\ \
/^ ^f terdeterminativs, in der Mitte

ein Vogel der Gestalt '^ (vgl. ^Ü^ f , ^£ P.yi'- 804 a [P. M.J. 1 U 1 7 a, 1719a

[M.Jj, dahinter auf einem recht- winklig gebogenen Stab, eigent-

Uch einem Pflanzenstengel. das AMi. i. 'l'ier der Göttin Mifd.t (vgl.

Pyr. S04a [M]). Damit ist dei- Zusammenhang mit denSonnen-
barken unverkemiljai- und somit ein neuer Weg für die Gleichsetzung mit ihnen ge-

geben^ Vielleicht hängt mit diesem Symbol aucli da.'^ bisher unerklärte 1 Tl ^^^^
Palermosteüi V 2 Nr. 4 zusammen.

24. pl^'^^^ol und y^i^ <L»it- 1>^- A) ebenso in 2S/29 (Ue ahnbliche

Schreibung mit Metathese. In L, P und H (bei letzterem nur im Namen der Abend-

barke vgl. H 29, P 29) ist die Prä^). m mit dem anlautenden %\ . ebenso in 29. zu-

sammengezogen, vgl. Erman. Ä. Z. 56. S. 60.

1) Herr A. de Bück verweist riücli auch aut iln' Sclireilmii^! \\-\\- 1 koi (

"'''^'' '"' ttottesaugp

(der Barke) ist" Pyr. 1-24 Var. (W.) [\-V^- .Q. —
'l'j Urs|iriiiisliclr anscheinend die Barite des

Snkar vgl. Pyr. 1429, ferner den Titel des A. R. ^^ ,v^„ ^^fj ^fe.^ A,<,^1 L.\CAU, Rec. dr

4^Irav. 24 Ö. 200 und die Angabe der (jötterliste Maiiiette, Abydos 1 4Sa ^^^
Jf^ ;p^ ^ ,<,

— 3) Pyr. 804a. vgl. 1017c. 1719a (liier in ^S>£^^'J^ verändert). — 4) Kbman, Hymnen an ilas

Diadem der Piiaraonen S. 42. Jlnkek, Onurislegende S. ia2. Hkuoscii. Geogr. Inschr. I 75 nr. 881 (vgl.

Tlies. 436) V\ ft ^_^ .:= [) "vN 4 o ' 's-- vielleicht im Zusanimenliang mit dem „Feste des Sehn

und der Tefnut, dem Tag des Füllens des (Ir/i. AAuges" am 19. Tliot nacii dem Kalender von Edfu. —
5) Sethe jjei Bobchaudt. Gralidenkmal des Saiiure II 94. — (») Patermostein V 2 Nr. 5. 7) Z. 210
(aus der .,gro:Jen" Festdarstellung). — 8) In den Pyramidente.xten (z. B. 1985a) wird gelegentlich auch

darauf angespielt, daß Schu und Tefnut „die Ijciden großen Götter von IleliopoHs" den Sounengott fahren.
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Abschnitt '26—27:

,, -j^fi™^-Yl'Tnil'^PIJ^""ir-2P™

«-"P"™.ll ® 5^

a) Sipher nicht 3r^ s. o. S. 93. — b) Lies © f]
Plurnlstriclie hei I ;iueh in 6.

o Ml I li I I I I

die Negation _j\_ sciieint ausgelassen. — g) So Davies G. '^^•

t'> Vielleicht a OHK] "^ "ach H. — d) T? 11. — e) Es fehlt nichts. — f) Wohl „" l'^^iJ

ÜbersetzuBg: Ihr Abscheu ist, wenn der Arm des Gottes auf sie fällt,

und der Gottesschatten sie geschlechtlich mißbraucht. Nicht tritt sein

Samen in (sie) ein.

Wierler eine mythologische Abschweifimg, veranlaßt durch die Nenmmg von

Schu und Tefnut. Der Gott, vor dem sie sich hier verwahren, kann nur ihr Vater,

der ithyphallische .Schöpfungsgott seh\. Darauf weist deutlich der Käme T
|

,,Gottesschatte]i", den ich sonst alt nicht belegen kann, der aber später von Amon-
Min gebraucht wird mtd als Name eines speziellen Kultsymliols des Min \orkonmit'.

Eine ähnliche Verwahrung gegen geschlechtlichen Mißbrauch findet sich in 'Ib. Kap. 7.

26.
(j

*- ^^ . nmß auch etwa .,vergewaltigen" liedeuten. Die praei)Os. Ver-

Ijindung kr ht, die liiei- /vveimal gebraucht wird, ist selten vgl. Pyr. Iü32b, 1067b

Erman. Denkmal niemphit. Theologie Z. 60 ^^ ^ ^^^^
^ §>^^% ''i-^ (Hinweis von

.SETHE-): dann Usirishymnen Louvre 807U col. 110. Z. -18 49 | ^I i"^^!?^^'"
li Kees. Upfertanz des ägypt. Königs, S. 128. — 2) Ermak: ...allerlei wuchs auf seinen Riiunien". —

3) NacJi PiERKKT, Etud, egyptol. I, p. 29.



Band 57. H. Kees; Ein alter Göttcrhymnus als Begleittext zur Opfertafel. 111

^^^=<j Da, Dl), A ^

ist leider niclit a;aiiz sicher

Louvre C 210 ,> ^ "^^T ,5^ a "^^^^
• wobei e.'* amiäliernd svnnnym mit dem

uewohnlichen m hi steht.

P hat wieder beträchtliche Auslassimg, der Abschreiber ist anscheinend in die

folti'ende Zeile übergesprungen: ganz unsinnig ist das i'<^ ^^ für 7-.

^ »^ '^ '=^ H. Die Herstellung von Tj in T^ "^ t^ '=&

jedoch n zweifellos. Danach liegen zwei verschiedene

Etymologieen niiis i und mns^ vor, deren Richtigkeit mangels anderweitiger Belege

für das Wort nicht zu entscheiden ist. Ist die Auffassung von H und L koi'rekt.

wäre vielleicht an eine Zusanunensetzung itiit srcu ,,Befriedigung" zu denken (vgl. den

Ausdruck des Sell)stbegatters Pyr. 124Sa A^ ü:^^ if^ f\\'^y Die Schreibung-

von H soll wohl einen Lautwechsel nm
wäre zu erinnern.

Demgegenüber steht die Schreibung ' ' •=&. die. worauf mich Sethe hin-

weist, wegen der später ungebräuchlichen Verwendung des phonetischen Scliritl-

zeichens »mso alt aussieht und für die der Krugname °8fS8-0 Pjr. 32b (später auch

''^^^^\\^^ Am. Rit. 115) eme passende Etymologie bildet. Möglich ist natürlich,

daß die Sclireibmig durch falsche Etymologie entstanden ist, und zwar in einer Zeit,

wo .f bereits in s übergegangen, und der Lautwechsel nm '^ mn vollzogen war.

27. Die Variante L |1 t\^^"AA^A luacht die Beziehung auf die beiden Götter deutlicher.

Hill andeuten. Auch an den Krugnameii iims.l

^mim,

Abschnitt 28—29:
28 D_^

g^
>-<^^<2>-,

^'-S$« ^

Da

S^V'SJS

"^

^ =1

P
"'

29<=>
A

llliii

A

—

b'

In,

=^~^. & A iTl Q
b 1

'äei

'^d'^^^^ a D

Am äni — ^

" P¥l¥™k>M
.r

sA.X Ji'

öö
ö
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Sil Lifs Y ^^. — b) d. li- YfvQ vgl. 24. — C) Lies ^ nach U. — (I) So Davies.

(i. —I) — e) Lies y l\ n n r5 ebenso in 30.

{'liersetztiuiJ : Ich habe -die Morgenburke entfernt wegen deiner beiden
Augen, oh Horus, ich habe dieselben als Abendbarke gegolten und ich liahe

sie als Morgenbarke dem Horus von M^vw gegeben.

Hier beginnen die Hauptschwierigkeiten iür das Verständnis. l)eu Horus von

Minzu kenne ich aus der älteren religiösen Literatur' sonst nicht, selbst Minw, in

jüngeren Texten das Land des Sonnenuntergangs ün Gegensatz zu bilmK ist dort selten

genannt. Den besten Anhalt ziu- Erklärung Ineten die von Junkp:r ziu- Sage vom
Sonnenauge gesammelten Texte über den Haroeris von Lctopolis aus dem Tempel
von Kom-Ombo, in denen dieser mit Vorliebe als ..Re an der Spitze von Minw"- be-

zeichnet wird'. Da dieser nach Ausweis seines alten Namens ^\^^ ^'^^ (Pyi'- 2086

vgl. 771a, 810 u. a.) besonders als Himmelsgott mit den. zwei Augen betrachtet wm-de,

paßt die liier überlieferte Version der Augensage besonders gut zu ihm. Die Ab-

weichung, daß es hier beide Sonnenaugen sind, klmgt aber besonders, was die Rolle

der Isis betrifft, eng an die schon oben herangezogene Stelle Pjr. 1981 b'c an. mn-

daß die Himdlung dort auf Oisris d. h. den verstorbenen König übertragen ist.

Die Bezeichnimg des Gottes von Letopolis als Horus von M'tm> paßt infolge der

l^age von Letopolis am Rande der westlichen Wüstenberge gut als Gegenstück zu dem im

Anfang des Textes behandelten im Ost]and entsprossenen Horusgott. Als Horus wird der

Falkengott von Letopolis schon in den Pyiamiden gelegentlich bezeichnet (Pyr. 810 b,

2078 sogar als Vater der vier Horuskinder). Von Atum. der hi jüngeren Texteir,

namentlich den Sonnenhjiimen, vorzugsweise als Gott der Abendsonne erscheint', ist

er hier deutlich unterschieden (25). Die Handlung der Isis, auf der das Verständnis

der Stelle wesentlich beniht. soll wohl in L'bereinstimnnuig mit dein Vorausgegangenen

eine Schutzmaßregel gegen die Nachstelkmgen des Stth sein: gegen die alles be-

herrschenden Gestirnaugen, in die Isis die Augen ihres Kindes Honas hier verwandelt,

soll er nichts mehr ausrichten dürfen. Honis von M^nw, der Himmelsgott von Leto-

polis, ist, mn dies richtig zu verstehen, natürlich vom angeredeten Hoiiis. dem Sohne,

der Isis, streng zu scheiden.

28. _^
;//* seltenes nur Pyr. 500 (die Abschrift im Grabe des H'-7n-h<./

Miss. I 127 gibt als einzige die gleiche Scln-eibung mit dem Det. C2), Siniüie K 27

(Gakpixer, Rec. de trav. B2 p. 14) imd nach dem Berl. Wb. Navillk, Mythe d'Horus,

Taf. IV iti '^ ,^^ V^ f ^ ^ (deiner Widersacher), belegtes Verbum des Sinnes „ent-

fernen, vertreiben, herausschneiden" wegen des Det. (2 wohl auch „loslösen" o. ä.

—a\\ A ist verfehlte Archaisienmg; %. für '?!

]^ H Mißverständnis der ;ilteii .VIetathese initer Angleichnng an 24 und 29.

1) JüNKEE, Onurislegende H. 2«. 4L Von sonstigen mit den westlieheu („libyschen") Landstrichen

in Verbindung stehenden Horusgöttern kenne ich alt nur den ^, S"^^? Pyr. 1013 d und den im

Alten Reich vielgenannten „libyschen" Horus
] ^^^^ , der Borchabdt. Grabdenkmal des Ne-nser-Kc

S. 93 dargestellt war und auch beim alten Sedfest des Königs eine besondere Rolle spielte. — 2) 7,. B. Tb.

Kap. -ih B 12. Naville, Dpir-el-Babari TV pl. 11 r, (1. Hälfte); Am. Rit. XXV 2 u. :i.
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Abschnitt ^0— ^1:

B--1%P,T.
-—'^^^röHr ^ ^^^^^^^ ^^^^

" ÜÖ" Jl JÖ*I I I I

OOÖ
^1— A.^^^ JA" I I I I

,§-J%.P,T, "^=^P™~Ä111k„>M--

a) Sicher unrichtig. — b) Lies
| [^j |^

^. — c) Lies ei=> 1^. — d) [^] j^
[o (MM)|. —

e) So nach den von Davies angegebenen Zeichenresten sicher: G. zerstört. — f) J^ l\ loJ f^^^.

Übersetzung: Der Hliiule. reich an Ausfluß (?j, und der mit getrnbteni

Augenlicht, arm an Sehkraft, vor dem Horus von Mimv, nicht kommen
i^ie heraus, nicht kommen sie davon unter den Fingern des Horus von

M'niv.

An diesem höchst eigenartigen SchkiiJ bleil)t manches unklar. Die Erwähnimg

der Blinden nmß irgendwie mit der vorhergehenden Erzälikmg von der Übergabe

der Augen des Horus an den Gott von Mime zusammenhängen. Es scheint hier be-

reits ein bemerkenswei-tes Zeugnis für eine Art Al)urteiluug des Toten vorzuliegen,

allerdüigs noch in der allerprimiti\'sten Vorstellung, die jedes Gebrechen als etwas

Strafw-ürdiges und dem Gotte Verhaßtes voraussetzt. Auch die KoUe des westlichen

Himmelsgottes als Herr des Totenlandes (eine Anspielung darauf scheinbar auch

Pyr. 2086) ist hier mteressant. ein Totenreich des Osiris kennt der Text demnach

nicht. Eine gleichartige gewalttätige Auffassung vom Gott von lietopolis spiegelt

sich auch m dem T. R. Nr" 5 5 (Rec. de trav. 31, p. 13) wieder.

30. ^%>''''^ Invd „reich'' vgl. VoGELSAXG. Klagen des Bauern S. Sß. -i^'i:

Gardlxeu, Admonitions p. Ol: wegen der beabsichtigten Gegenüberstellung Invd-Iiw

ist^^Kzzy. H wohl als Metathese und nicht -AX^zvhd „ertragen, erdulden", das an

sich hier auch einen Sinn gä]»e. aufzufassen.

Zeitsehr, i. äsypt. spr.. 57. limul.
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fÖ H (rlai-aus hei P -^k

tehlfrliat't iiiiMlpvnisi(>it; lici A in ""^"^^"^^ unter .Viideichuno- an :')1 entstellt)

innl.i nuih dem Ziisanuiionluuii;-, vuf allem dem t'oliienden parallelen AusdiiiLk //ü'' w ,-
,-

i'in Xomeu oder nominale Form euthalteii, die ein Kennzeichen der Blindheit liildet.

Ist die Determiniernnu' mit fÖ in H gut. könnte man also an eine krankhafte Ali-

sondermig der entzündi'ten Anuenliölile denken, woliei iih. da das ^\(lrt sonst nicht

beleii'bar. luiter allem \ Orliehalt ant den Stamm

Pyr. ir)-2Sc. al> Nomen „Quelle'-' o. ä. Pyr.

„AnstlulJ'- (Ivranklieit iles Phallus) \\i;i;szinski. Lond. med. Pap. l-\, 4. 5 vgl. Apophis'

Imch 28, 27 und Pap. Berl. o04U V 1 „AushnÜ" (= Samen) hinweisen möchte. Die

\'ariiinte imserer sämtlich in Vertikalzeilen geschriebenen Texte müßte dann aus einer

12()0li. 17SS

als \'erhuni ,. ausspritzen"

piiter 1^ i-^a

Zeirhen/.usanimenschieliimi tiir ^K ent<t; imien sein.

ß HIk "^^ <2=- // - bezeichnet nach den bisher sonst allein bezeugten Ableitungen

sicher einen, dessen Augenlicht getrübt ist: vielleiiht ist auch das alte lU. iuf.

V'erlmm ö"^.^ // ?/ der Pyr. ..kltigen. lieklagen" desselben Stannnes. Am häutig.sten

belegliar die Ableitung // //' in der Bedeutung ,.Trübung, Bewölkung" namentlich in

\'erbindmig Asr li}ij „die Bewölkung (des Hinnnels) vertreiben", so am frühesten

Pyr. 1449b ^
P
'^ ^^ | "%^ | P .

*^^'"^ Wortzeichen wegen h^ij ..Gewand-').

ähnhch ^^U Lac.u-, T. R. nr. (il. s 'f^'^t^g^ Herl. Pap. HlUS VI 12.

Wegen ihi'er (h-thogr;iphie recht deutlich sind die Stellen Lacau, Sarcophages 1214

S'^P'^S^-^^JT^PSl^r^^^'l "rter Glanz geht hervor, er

dringt in den Himmel ein. er ist der die Trübung des Angesichts vertreibt'-, inid

Lacau, Sarcophages ! 212 ..N. ist derjenige, der das helle <i'^/\^-Auge brachte.

X. ist deijeiüge. der vertrieli | "^^
;
'"'

'<i'

"'^ "^^-^ (Var. II 20 | "^ ^ Ij O
*:=*- '^'^

'^:::::^ci~^) die Trültimg aus dem verletzten Auge, so daü es (wieder) hell (b-k) ist".

Ähnlich auch a. a. o.
I 2](; (vgl.. LKPsirs. Tli. Kap. 185) # ^ J

^'^^ ?_'^'''

lind Abydos liituale Ka[i. 24 na(h Makif.ttk. Abydos I tabl. 1 ö (\V

Var.

Sonst ist im N. E. die l>etei-minienmg mit ']>p|' üblicher vgl. Tb. Nav. Kap. IHO. 14

Kairo Wb. 24-{ (Denkstein des
(]

^^^^ nach Sktiik 28. 59) ^-l-^^^"^

Daher konmit amli die medizinische Bezeiclmnng für das entsprechende Augenleiden

da> \\. Inf. Verbnm
"f^^] ^

' ff ^s:- m^x^ W. 19-20: (V2. 19: 95. 12) vgl.

"^^liT^r ^^''"'-^^'^'^'^'f- f'<""'-
'

I- l'''l'- 11- >'^— •'•

c

I I I

1) im Pap. Leiden 1 ::i.-)0. II 3 (A. Z. 4'2, S. 19) ^^ (§.\^ iS>-

„those tliat are in ilarkiiessC') lie shiiietli fortliein" ist wolil aueli r-» j^K- iierzuste
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I
v\ ü^J //<i'' ,<ieschnt'bL'ii mit dfin Hilile eines Zwerges^ also .,verkümmert,

iinn". Die Beispiele hat jetzt LllNN. Eec. de trav. oU p. IUI iiesammelt, der als

(Truiidl)edeutuiig ..kurz" bestimmt und an unserer Stelle vielleicht zu speziell .,kuiy.-

sirhtig" übersetzen will.

Jl ^^^ L Jl zur Srhreihung s. u. S. U4. Ks lie^it. wie a^^ dem l'ai-allelisums

mit czss"^^, der nach einigen i^arallelstellen, die ich dem Herl. W'b. verdanke, eine

teste Redensart war, hervorgeht, nicht das hautige {a')l>ii .,aufgehen" vor. sondern ein

Verbum, das zwar desselben Stanimes sein wird, alier innner mit Verlust des an-

lautenden ä' erscheint und mit
j

w^^' .,l\ugel'- mid eiiici' lleilie anderer Worte zu-

sammenhängen wird.

Am klarsten wegen <lei- \(illigeii l'bereiiistimnmiig mit mism-er Stelle ist ein Text

aus dem Grabe Kamses \1.. Wom. Miss. III 1. pl. :'.l, den mir Herr A. DE BUCK

freundhchst nachweist: l»a wird eine Klasse (jotter mit einem 1 Syml.iol angeredet:

,,()h ihr (iotter im Uetblge der 1* Y , mid ii]i Gefolge des Geb, -reift die Femde,

bewacht die Feinde, ^.'u.
^^^~^ %'^ '^'^ e^^ In y\ ^^ /ß ^^^^^•. ScMlann mit

J J\ vereinigt üii Großen Amduat 11. Stunde nach Sethos II '_':!:

(Ihr Femde sollt zerschnitten werden) ^ <;=> ^Av»^A ^ TZ^ ^-^-jr '^"'^^ ^
vvw\A <=-';=^ I I I € Villi 7i I I I <=>

^^ |\ § \fp
'^^ _v. \ y\^^ _v, czsrs "^ 7^^ und in ilhnlichem Zusammen-

I I ( -Ewvv A IH
I I ( ,,.,;x^ I I I ^ef^ III

bang in dem Apo])hissi)rucli Tb. Kap. MU. 11 (Ca) ^w J Ti '^z:?« _il^ <=> |^f=u) ^=^.

nh Apoplii>. Feind des Ke |\ar. i'li. J (=u) ^z:^ j. Hier müssen also lieide Worte

ganz klar eine Lel)ensäuüernng durch BeAvegung liezeichnen. wozu auch palJt, daü

die Schreibvariante J (=iJb es zu der redni>bzierten Form hm
)j

(=iD Tb. Kap 17

(N; R.) Z. lO-_' und Pap. Berl. :!05U \ S stellt, die dort ,.erzeugen, zur Welt bringen"

bedeutet mid in voller h'eduidikation als J J (=& coire neben c:=. "^c^s "^("=71)

im Anopliisburh iiassim \oi-koumit. Dazu tritt ptol. 6\^7^ Ini/ni ..ubertbeÜen'- JUNKKK,

(irammatik der Denderahtexte S. S5. mit ilem das intransitive J '^' im Gral)e des

I))in-i)i-hh Mission V -280 und auch wohl das J J in einem Ritualtext M.utlETTK,

Abvdos I :!7b., Ji 1] ^:=^\ tiv -^^ in seinem (Hcmisaugej Xamen J jl J " zu-

samnieugeh()rt.

Das Simplex scheint nach dem ältesten Beleg in intransitixer Bedeutung, den ich

kenne, Urk. l :;5ß Z. lo .Jeder Totenpriester . . . ]^^ \^ *''^^' "^ -^''^'!'"^;' '«'"imen

und der für einen anderen Stundendienst genonunen werden sollte" lli. nif. zu sein.

Von ihm >ind dann ||"r'%'^'^^ ,.Mühlsteüi" IVisse 5. !<• vgl. l'ap. beiden :!4:l

Vs. •_>. s. Ibirns 1 ""ßöa {WW) und als Bezeichmmg einu' bestinunten Steinsorte

(1^^ ^ ljr% ^
l'rk. \\ S:ll A. C abgeleitet. Audi ilie medizinisrlien .Vusdrücke

jv^^^^
für eine Kindm-kranklieit Zaubrrsprürhe für .Mnttrr nn.l Kind BitI. :ill-_>7 K

in 4—5 und U"^" für eine Art Entzündum; Fliers 7-J, 10; 70, i':-! 71,1 ge-
J ü o I I I

hören hierher.

1) So schon von Becgsch. WI). itti',-* erkannt.
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81. Auclererseit-^ wird das Wort ^=^^ "^-^ ^^^^' ""^^ ^""^^ ^^^^^ '^^^^ ebenfalls

seltenen c:;::^"^
^'

:^;^^ Ebers 48. 3 (Viil. 108. 6) bzw. 1K ^
-.'' Ebers 48, o zusammen-

hangen, das etwa ..wackeln, zittern" bedeuten muß, uud demnach das Simj.jlex zu

ilem bekannten S(/ ..zittern" zu sein scheint. Das Det. fö in den D-Texten ist also

berechtigt- Audi hier erscheint eine reduplizierte Eorm c^^. ^^ <=:=s. "^^^ r=ü) (nur

.\l)ü|)hisbuch ..co'ire"), zu der sich dann .wZ-rf'-? ctcot stellen würde. Mit dem traus.

8 ratl. ^^'orte cs:. *^ Pyr. '271 a, Urk. 1 8. jünger ^zss.*^!) vv^ *=^ „bezwingen" ist r-

vielleicht stammverwandt, da dieses /.. B. Annal. du Sarv. XYII 228 (11. Ihn. i aucli

^^^"^^ Ö-A ge^^chriebeu Avird.

du und </i werden also etwa mit ..herauskommen, davonkommeu" an unserer

Stelle wiederzugeben sein. Weniger deutlich ist eine Stelle Tb. Kap. 45 iji dem
..Spruche nicht zu verfaulen" (Caj. wo es vom Uliede des Toten heißt ,,es ruht nicht, es

fault nicht _-T_i^y\ —.^^w J -^ also etwa ,,es läuft nicht fort, e? geht nicht dahin".

Die Schreibung der Negation —tl^ als ^^.^,^. üi P und H findet sich auch in H 27,

nuil.i also auf die gemeinsame Vttrlage von P und H zm'ückgehen.

3. Der Gott des Hymnus.

Die Bedeutung des Gottes, an den der Text gerichtet ist. wurde bereits im
Kommentar mehrfach gestreift. Sein Name wird nhgends direkt genannt, aber seine

Charakterisierung erfolgt namentlich im Anfangsteil ungewöhnlich eingehend. Zwei

Punkte treten klar hervor: er ist eimiial eine Pflanze, die hn Ostland unter dem
Schutze seiner Götter aus dem Felde aufsproßt (5, 7— 18j. andererseits wii'd er w'eiter-

hiu Horus genannt vmd Isis ist seine Mutter. Hier muß aber bereits eine sekundäre

.Vngleichung stattgefunden haben, denn daß diese Horusfonn mit dem Sohne des

Osms und der Isis ursprünglich nichts zu tun hat. geht aus den Eingangsworten (1— 8),

wo der Gott aus Nut hervorgegangen und dem Geb geboren ist und deutlich aut

einen Gott des Uranfangs verwiesen wird, hervor. Nur auf einen solchen paßt die

Entstehimg. indem er sich aus dem ürgewilsser absonderte (1), wie sie in ähnhchen

Wendungen z. B. von Atuni berichtet wird', uud deshalb heißt er gleich am Anfang

einfach ^^ „der Große', das kaim nach ägyptischem Sprachgeln-aucli ;i1)er auch ..der

Größte" = der Uralte, Uranfängliche bedeutend

Nun ist dem Text H eine Vignette beigefügt, die trotz der eigenartigen Wurzel-

kiu>lle, die sie z. B. von der dem Tb. Kap. 81 im Neuen Reich beigegel)enen Vignette

unterscheidet, nm die Blinue des Nefertem mit der typischen Doppelfeder darauf sehi

kami. Für eine Deutung auf Nefertem hat sich jetzt aucli Navillk ausgesprochen '\

wähi'end er filiher in der Pflanze einen lokalen Fetisch von Horbeit sehen wollte.

.\uf Nefertem jiaßt das pflanzliche Aufsprossen aus der Erde*, als auch das gleich-

zeitige Hervortreten aus dem Urgewässer. denn nach dem ägjptischen Mythus ist

der Sonnengott auf einer Lotosblüte sitzend aus dem Nun autgetaucht\ ja er wird

1) z. B. Tb. Kap. 79, 3. Am. Kit. X\ IH y. 'ij Kees. Opt'eitauz S. J.jSt. Ijes. Aiim. ;tS. Sethk.

.\. '/.. 55. S. G5. — 3) Annal. du Serv. XVI, p. 188, seine weiteren Ausführungen über die Pflanzenart

lieruhen allerdings auf einem Mißverständnis des Textes. — 4} P.vr. J64b vgl. 2668. ähnlich auf einer

magischen Stele Rec. de trav. I 135, wo eine Y vj'j-Pflanze als (i gA o:::^
Vi^Iirri

^
,^ . angerufen

wird. — .y ßKciisCH. Thesaurus S. 11. Ekm.\n. .Veg. Kel.^ S. 30: Sonnenhymnus Ä. Z. 38. S. 24. wo der

'»>.
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sogar selbst als diese Lotosblüte bezeichnet. Amh Hinmiel (Niitj und Erde (üebj

passen /Air Bezeichnung seines Ursprungs. Vor allem iieißt auch Neferteni im Tb.

Ka]). 81 (Nuj
^Z' J 3;; ..—^ /^ JJ^ UM ^1 "' i-^bereinstinmumi;- mit den Angaben hier

in 7^8. IHo nalie Verbindung mit dem .Sonnengott ist alt, demi Nefertem ist die

..Lotusblume an der Nase des Re'-'. Daher wird die Blume des Nefertem ein häu-

tiges Begleitzeichen der Barke des .Soimengottes oder des memphitischen Sokar'-.

Nefertem wird anscheineml schon ziemlich friili einer Horusform gleichgesetzt

lind zwar mit dem liesondereii Namen ^ § ö . der siicziell in Ihibastis verehrt er-

scheint'*. Auch bei diesem wird sein Ursprung aus dem „GottesfekU, das in Bubastis

lokalisiert erscheint, geuannt^ imd diese Horusform begegnet namentlich in jüngeren
Texten wieder in besonders naher Verbindung mit der Sonnenbarke, sogar als Form
des Sonnengottes selbst. Dementsprechend werden aiudi seine beiden Augen öfters

erwähnt. Ob die Gleichsetzung des Nefertem mit dem Hr-hkin,' etwa daunt zusam-
menhiVngt. dal] beide ursprünglich eine Rolle als (Gottheiten des angenehmen Wohl-

geruchs — in^n
^'^*" ''' *'''"^ der siel len heiligen Ole — gespielt haben'', bleibe dahin-

gestellt, wichtiger für die Beurteilung ihres Charakters ist die Tatsache, daß von
beiden (iöttern sich auch eine Auffassung entwickelt hat. die sie, vielleicht infolge

Angleichung an das Bild des siegreicln^n Königs'^, als gewaltt-ltige Götter, die d:ie

Feinde vernichten, gerade mit den Gottheiten des östlichen Deltas in Beziehung
liringen Da ist es demi besonders wichtig, daß auch unser Pflanzengott hier schon

als Schrecken der Fremdläuder gilt, der sie zur Flucht bringt (5). Neferteni und auch

Hr-hknw erscheinen so in der gleichen Rolle, wie der Horus von Sele oder Sopdu', danu
a'ich mit Vorliebe in Löwengestalt". Dabei hat natürlich l)ei Nefertem seine kon-
struierte Rolle als Sohn der memi)hitischen Seclnnet, von der misi'v Text nichts weiß,

und die daraus folgende Übertragung nach Bubastis mitgeA\irkt. Immerhin lassen

sich aber für eine gewalttätige Rolle des Nefertem auch sonst Anzeichen nachweisen,

Sonnen.rott
} 1 1^ dann direkt ^'^^

J '^^fe 5^ _^|^ ,^ g f|t^ i

^'''^^ '
'^'''- '^'"'•

15 A IV 3. Berl. Pa]). 3049 IV 3 u. a.

l) Pyr. 266a (= Tb. Kap. 174) Tb. Kap. 81. 178 (Aa), Z. 36. Ekman, Denkmal meinphit. fheulogic

/.. ,j21i. — 2) z. B. QuiBULL, Ramesseum pl. 14. Das Symbol des Nefertem in der Sonnenbarke kommt
srhoii im Sonnenheiligtum des Ne-user-Re in der Schrcibnug des Festtages der Ausfahrt des Re

^^^ ,m hn.t-li^ vor; vsil. dazu späte Darstellungen wie Bkucsch, Thesaurus S. 13 (Re-sonitus),

l.AxzoNE, Diz. di mit. Taf. 239 (Horsomtus\ oder den WU:^^ bei NAViijr,E, Slirine of Saft el-lienneli

pl. II Reihe 4 = Bkugsch, Thesaurns 791. — -^^ Iv^ '^^^^ 4
"f^ |^^^^

Q^Q ^*^''' ''""'''' Abydus

1 :isa; "^ | ^tT^ '\f\ verehrt im „Haus des Nefertem"' Götterliste a. a. 0. I 44/4.5 nr. 8, auch Bkug.sch,

üeligion S. 33.5, 523, 525 u. a. — 4) Brugsch, Religion S. 386/7: Dict. geogr. S. 1389 XVllI. — 5) vgl.

besonders den Hymnus Mariette, Abydos I 39b, wo Nefertem Z. 9 „angenehm an der Nase der Götter,

erfüllt mit Salbe" genannt wird. — 6) vgl. Pyr. 483b als Gebieter über die Menschen zur Zeit, als Re

über die Neunbeiten herrscht, daher der alte Titel des Nefertem ^^
^^^ z. B. Mariette, Abydos I 37a/b:

:!9b. Brügsch, Religion S. 523. — 7) N.4.vili,e, Shrine of Saft el-Henneh pl. V Reihe 2 ^^ ^ «ww^

als Greif. — 8) Naville, a. a: 0. pl. VII als ^|Pijn]llli- F"'' '''^ Ausgestaltung als grimmer

Wächter an der Ostgrenze gegen die Barbaren sind auch solche Anspielungen wie Abschnitt 4 unseres

Textes .,der Selb in seinem Stürmen abwehrte", oder die vom Abschneiden der Hände, die sich an ihm vergreifen

wollen. 1^131 sicherlich von Bedeutung ttewcsen.
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vor allem einige Stellen, die ihn seltsamerweise mit dem Totengericht in Verbiiidnnir

1 »ringen, so die Gk)sse des N. li. zn Tb. Kap. 17 Z. 65, wo es sich um einen Gott

handelt ..der die Si'inder an >eiiit;n- l!irht"itätte in Fesseln legt luid die Seelen ver-

wmidet": dazu paßt. dalJ Tb. l\a[i. l'lö, o4 der meinphitische Net'ertem unter den

Toteurichtern erscheint.

Das klingt wieder merkwürdig zusammen mit der Kolle, die in unserem Text

der ün Grunde als Gott des AVestlandes gänzlich verschiedene Horus \on Minw, in

ilem \vir ilen (jott V(jn Letopolis zu erkennen glaultten, als Mißhandler Verstorbener

spielt. Letzterer tritt in dem schon erwähnten religiösen Text Nr. 55 Z. 15 eben-

falls ilentlich als blutdürstiger Schläger der östlichen Beduinenstämme auf.

Zur Eintlechtnng der Augensage in unseren Text sei darauf verwiesen, dalj

Nefertem im Neuen Keich und später daliei häufig Jöwenköptig als Bringer des Horus-

auges dargestellt wird: auch die Wohlgerüche, die er ebenso wie der Hr-hknic ur-

sprünglich wahrscheiidich ver.sinnliildlichte. sind ja im Opfei'ritual wieder das Horiis-

auge\ Damit erscheint der ^'orstellnngskreis geschlossen!

So\iel Uneinheitliches und Widersprechendes in dieser Auftassnng liegt, die Be-

ziehung unseres Textes auf Nefertem scheint mir unbestreitbar. Demnach müssen wir

voraussetzen, dalJ die \'erbindnug des Nefertem mit dem Ostland und seinen Göttern vor

allem dem Sojidu recht alt ist. Sie mag in die Zeiten des memphitischen Reiches zurück-

gehen, wo etwa von Zoser an die Frage des Schutzes des Deltas durch Anlage

starker Festungen l:)esondere Aufmerksamkeit der Herrscher erforderte. Ist das

richtig, dann wird die Entstehung des Textes in die gleiche Zeit fallen und seine

Schöpfer sind dann memphitische Priester gewesen. Dazu paßt die Wiedergabe der

Augensage anscheinend in der Lokaltradition des nahen Letoijolis untermischt mit

Einflüssen aus dem heliopolitischen Keligionskreis (Sehn und Tefnutj, Bei einer

in der Residenzstadt Memphis hochverehrten Gottheit ist auch die weitergreifende

Beziehung zu dem anderen Gott des Ostlaudes, dem in Üljerägyiiten heimischen '«//"

verständlicher, als wenn es sieb etwa um einen Lokalgott des östlichen Deltas

handelte.

Jedenfalls stimmt dieser Ansatz aucb mit den Folgerungen ans Syn-acbe und

< •rthogra]ihie des Textes aufs beste überein.

Religionsgeschichtlich interessant ist da-; Nel;»enhergehen der Mythen di'< (>-iris-

kreises zu beobachten: Die Muttergöttin, die Feldgöttin des Ostlandes wird zwar be-

reits mit Isis gleichgesetzt (15), die den Osiris beschützte (11), ihr Sohn von Setli

verfolgt (19— 21), der schon .seinem Vater Übles angetan (22), sein Auge ihm ge-

raubt, das er wieder befi'eien soll (16) und er hat den Seth 1)esiegt (4). daneben

steht aber noch sehr eindringlich der andere ältere Mythenkreis, der den jugend-

lichen Gott von den alten Elementargottheiten Geli und Nut abstammen läßt ('2— H),

wie s])äter Osiri-^, und als urautänglich entstandene Naturgottheit hinstellt (1).

Dalier ist auch der Kern des Textes, die Nachstellung des Seth mehr als Feiud-

rhalt gegen den Natur- und Lichtgott zu beurteilen, als im Siime der späteren Ge-

staltung der Osirissage.

Die Beziehung des Hi)ni>L:<ittes zn ..seinem A'ater Osiris" {'l'!) tritt dejugegen-

über ganz ziiriu-k. Osiris selbst spielt keine It'olle.

1) Nebenbei sei darauf liiugewiesen, daß auch der Salbgott Ssiinc al.s Sehutzgottlieit i/. B. I,. 1».

Text II 187 aus Deiiderat oder der mit dem Hathorkult verknüpfte Uli von Ku^ii iChassinat. Bullet, de

l'inst. fr. IV. p. lO-fi sjiiiter löweidiöptis: dargestellt wenlen.
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4. Die Verwendung des Textes im Opferritual.

Wie schon erwähnt, steht der Text im Tein]iel von Deir el-Baliari ebenso im

Grab des Ü pO'^i^
I

. wo die Einteihmij' der ()])fert;it'el nnd dabei' aiicii die Zeilen-

einteihina; des Textes' trotz starker orthographischer ,Ui\veiclnnigen die gleiche ist,

inmitten der Opferhste nnd zwai' hinter der Weihnng von ^ °°°äj °°° W ^^"''

^~ VS". Nacli dem Text setzt sich ihe Liste mit einem neuen Hanptteil, den hei-

ligen Ölen, fort: nach dem alten Muster würde idso ein Stück t'ehlen'\ warum wissen

wir nicht.

Schon der Jaschter Text des Mittleren Reiches ist aber mit den gleichen /ere-

iiionien der Opferliste verbunden, wie die dem Texte vorgesetzte einfache Vignette

beweist: dort tragen die standartenförraigen Zeichen des Ostens (links) und des Westens

(rechts) je eine Opfergabe, bezeichnet links als i

^^^^^ \I/
, rechts als I ^, dazu

ist gleichlautend auf beiden Hälften die übliche Opferformel (Pvr. ')!) beigeschrieben

der Seite als Zeile 1 dieser Sarkophagseite unmittelbar vorangestellt die Opferforme]

für die
^ ,|M- ^^'eiter steht mm nml zwar deutlich auf die beiden O] de rga.ben be-

zogen, bei der Galie des Ostens die Hezeichnunü' Sx ..Moreenbarke"". bei der des

Westens 'X ^^ ,, Abendbarke''. Hierin liegt eine klare Anknüpfung an den Inhalt

unseres Kapitels: die beiden Opfergaben, d. h. nach iler üblichen Symbolik jedesmal

das Horusauge, sind auch die lieiden Barken, da diese auch die Augen des H(n-us-

gottes sein sollen ("24 25). Auf diese Weise verweilt sich die Augensage mit der

Wendung des Textes, die direkt auf die Opfer sich bezieht, dall dem augeredeten

tiotte „alles ganz vollständig zusannnengebracht werden soll aus den liandschaften" (14)\

Uaü später die l)eiden Augen dem Horus streng gefaßt weggenommen und einem

iuidereu Gott gegeben werden, stört für ägyptisclie Denkungsart nicht.

Die Verbindung dieses eigenartigen mythologischen Textes mit der Opfertafel

ist also nnndestens seit dem Mittleren Reich gesichert, alier wir sehen auch, er ge-

hört nicht zu den eigentlichen Ritualfonneln, die bei «Iit ( berweisung rezitiert

wurden. Ich möchte ihn als hyumenartigen Text bezeichnen, der \ielleiclit zu den

P ^ c5=,
"'^^- AAA^ ? /I\ jj

gehörte, die sicher auch an bestinunten Stellen rezitiert

werden mulJtenl

Für (hese Uitualform haben wir an derselben Stelle eine lehrreiche Parallele

für gleichartige Verwendung eines Abschnittes aus den Pyramidentextan. Dem Schlnl.'.

der Opferliste in Deir el-Bahari und ebenso in dem gleichzeitigen Gralie des Pw-\ui-M ist

nämhch ein Text angefügt, der aus Pyr. llS— 133f (Unas Z. 106—205) besteht und

wie lange erkannt ist. auch zur Bildung des Tb. Ka|). 178 (Aa) Z. 1—25 nntei-

Heifngimg eines sekundären Titels lienutzt ist.

1) Trotz der Auslassungen, die der Schreiher von P anscheinend },'egen Endi> hemerkt, erreicht er

durch Auseinanderziehen der letzten Zeilen, daß er mit Z. 27 wieder mit seiner Vorlage und der Ahschrift

in Deir el-Bahari übereinstimmt. — •>) Pyr. 31a/C vgk MaspekO, Table d'Offrandes Etud. de Mythok VI.

S. 336: BcDGE, I-iturgy of funerary offerinss p. 67 68. — %^ Pyr. 50; Budge, a. a. 0. ii. 88. — 4) Die Ver-

bindung der Sonnenbarke mit den Opfern findet sich z. B. auch Tb. Kap. 53, 8—9 „die Abend- und die

Morgenbarke bringen es (das Brot) mir aus dem Hause des großen Gottes in Heliopolis''. — ö) Navii,i,e.

Deir .•l-Biiliaii TV. pl. 112: altere Beispiele bei v. BissiNtt. Mastaba lies llenmiUai 11. S. -25.
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Tatsächlich folgt er nun bereits iu der Auorduung der Pyramiden unmittelbar

den eigentlichen ( )pferfonneln und ist selbst als Begieittext zum Opfer durch eingestreute

Ritualbemerkuugen (Pyr. 124dj und die ständige Erwähnung von Nahrungsopferu

gekennzeichnet. Hier besteht also die Verbindung mit der Opferliste seit dem Alten

Reich, und vermutlich handelt es sich auch hier um Begleithymnen, die dem eigent-

lichen Rezitativ des Opferrituals nebenhergehen, vielleicht auch mir für besondere

festliche (Telegenheiten bestimmt waren. Hier wissen wir leider vou der eigentlichen

Kultübuug noch zu wenig. Einen Hinweis enthält auch das Vorkommen derselben

Sprüche auf der Stele eines Nhj aus Abydos (XTII. Djai.) vereinigt unter dem Titel

'^«wv^ni'^ll^.'^^ Auch in dem ftrabe eines Fürsten Nh'. des Mittleren

Reiches finden sich dieselben Sprüche im freien Raum der letzten Felder der großen

Opferliste, wobei allerdings noch ein anderer Sprach aus den Pyramiden (Pyr. 214

—

217

— Unas Z. 295— Ü7), ebenfalls oöensichtlich ein Opfertext, vorausgeht^.

Während also die Mehrzahl dieser Sprüche aus den Pyramiden, die in ihrer Ver-

wendung mit unserem Nefertemtext zusannnengeben, inhaltlich recht gut als Opfer-

l)egleittexte passen, zeigt dieser selbst im Grande anderen Charakter. Wir haben es

mit einem alten Götterhynnms zu tun, der nur mittelbar mit Opfern in Zusanimen-

hang geltracht werden kann. Aber, wie bekannt, stehen auch in den Pyramideii-

texten solche ursprünglich ungleichartigen Elemente nebeneinander oder werden schon

ineinander verwoben, und es wird eine lohnende Aufgabe künftiger kritischer Unter-

snchungen sein, Ursprung, Bestinnnung and Schicksale der einzelnen Sprüclie aufzu-

klären.

Die Schlangensteine und ihre Beziehungen zu den Reichsheiligtümern.

Von Hermann Kkes.

In alten Schreibungen der Pyi-amidentexte findet sich liei dem Namen der Königs-

paläste bzw. der Reichsheiligtnmer l)eider Landcsliälfteu )trtj abgesehen von den

eigentlichen Wortzeichen "fT" und gelegentlich noch ein anderes Begleitzeiilien.

ein steleuartiger oben abgerundeter unten etwas eingezogener Stein U.

Dadurch ergeben sich solche seltsame Schreibungen wie Pyr. 781c []<p>jj[ ||[

Qß Var. N {]<§> j^ n QQ ^^''^"''" ^^'- ^•^'''^ l^'l' ^'^^- ^^^2^' 1^ "• ^'1' ""^''''

Pyr. 21721) [N] -^
^^^

ITT Q- P»^ ^^eichen findet sicli andererseits ständig im

Worte
111 TQ ü Py^- •'^7c. 0451, ,Var. TM Hl^" QQ^ß P- \\\^) ebenso

li Mariktte, Catalogue d'Abydos Nr. 878; Piehl, Tnscr. hiörogl, 111 99— 100; ScHÄtER-I.ASGE.

(irali- und Denksteine TI 118 (Kairo 22 .5-20). — 2) Chassinat, Fouilles de Qattali (M6ra. de l'inst. fr. XIV)

0^l\vaIMi Z. 27— 72, weiterhin i'olul noch Uiia-; .'!00— ;!;;3.
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Palerinostein \ b Nr. •* nlll
Jj

uii*l nach, treundlicher Mitteilnnji' Sethes norli

zweimal auf den neuen Annalenfragmenten in Ivaivo:

(Zeit lies SnetVn) und aaa^ CZeit des Dedefre)'.

Die beiden U bilden demnach das eigentliche Wortzeichen für sim'.i: dagegen

sind sie Pyi-. lUOSa (N)
j | j

'^^
|^ H dm-ch die Zeichen der ifrlj ersetzt.

l^eide Bezeichnungen itrtj und snw.i müssen deshalb eng zusanniieugehören.
sogar bis zu gewissem Grade synon3'm sein. Diesen Schluß legt auch die an einigen

Stellen der Pyramiden stark betonte inhaltliche Verbindmig Ijeider besonders nahe,
-o Avenn es in einem öfters wiederkehrenden Spruch heißt'-: „Horus hat veranhiljt.

daß sich die Götter mit dir vereinigen, damit sie sich zu dir gesellen (M )
in deinem

Xamen sin^'J, nicht aber, damit sie dich aljweisen in deinem Namen ?h-tf\ Hier
sind beide als Osirisnamen unmittelbar nebeneinandergestellt. Da die Erklärung für

die i/rtj als die ursprünglichen alten Paläste bzw. die Reichsheiligtümer der ehemals
getreimten ober- und unterägyptischen Landesliälften durch Sethk sichergestellt i8t\

so lag es zunächst nahe, in dem surcJ, das ja nach der Determniierung auch ein

tiebäude sein mußte, einfach einen anderen Xamen, etwa ,,das Doppelhaus"
nach der von Sethe wahrscheinlich gemachten Alileitung von sn ,,Bruder"* zu sehen\

I>ie seltsamen W -Steine blielien damit unerklärt. Hier weiterzukommen enm'iglicht

'ine weitere treffende Beobachtung Sethes, der in einer leider unvollständig er-

haltenen Darstellung aus dem Totentempel dcis Sahure l)ei einem unkenntlichen Gotto

das gemischte U'ortzeichen der Pyramidentexte 11
|

1 wiedererkannte und gleich-

zeitig auf einr in Kairo erhaltene einst in den Tempel des Horus Chent-echtaj von
Atlirilüs durch Amenoi)his IH. geweihte Stele dieser Form mit Darstellung einer

Schlange darauf lienanut
f 11 rn

i ^ fWl^^''ll^^
,..u'ide VASchlange des Hauses des

Har-chent-echtaj " verwies''.

Hiermit ist der Schlüssel zur Lösung gegeben. ^Jan braucht nur die Schreilumg

der Pyramidentexte rein bildlicli aufzufassen, dann ist i;/r.'./ ein GelxUide, vor dem

zwei Stelen der Form j] stehen, die wir tuis nach dem erhaltenen Vorliild in der

Hegel mit einer Schlange darauf zweifellos als Schutzgottheit des Einganges zu denken
haben. Der Stein von Athribis^ zeigt diesellie schmale birnenartige Foiin mit der

Einziehnng am unteren Ende, wie die genaueren Zeichen der Pyramiden, während
sie in ilen eingeritzten Annaleninschriften etwas zu eckig ausgefallen sind. Der Kopf
der Schlange fehlt, da das obere Ende der Schlange lieschädigt ist, er war wohl \Tie

auf unserer A1>1). 1 nach oben gekehrt. Die Vorn i des Zeichens wjymit der Sclüange

i>t in jüngerer Zeit namentlich ilen ptolemäiscben Inschriften die ständige Schreibung für

1) Die zulf'lzt aufgeführten Isc-liniliungeu erklären sich aus Zusanimenscliiebung zur Kaumersparnis aus

I I

1. — 2) Pyr. 577r'd vgl. 1830. — 3) A.Z. 44, S. 17. Sage vom i=;onnenauge S. 11, Anm. 2. Grab-

L^! denkmal des Sahure TI S. 94, 96 u. a. — i) Ä. Z. 47, S. 96 Aum. 1. — 5) So von mir Opfertanz des

a ägyptisciien Königs S. 262 erklärt. — 6) Bei Bokchaedt, Grabdenkmal des Sahure II S. 98 zu

ßß Bl. 19 obere Reihe. — 7) Abbildung bei Maeiette, Mon. div. 63b, eine Beschreibung auch in

MASPEHOS Cairo Museum Guide (1908) S. 146 nr. 294 (Gallery .1).

Zeitschr. f. ägj-pt, spr., 57. li.iriil.
'*'
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Urtj gewordeil, sie tinrlet sich aber liereits seit dem alten Reich l">ei genauerer Wieder-

gabe des Zeichens, ^o beim Namen der 'itrtj auf dem Briiclistück ß7 ans dem Toten-

tempel des Sahnre'. bei snw.t auf einem Fragment aus dem Tdtenteuipcl des Teti

(Kairo) ^^||1|| '^^^^ ÜlMa '^'^'^ Beischrift vor einer Kapelle iles Tv])us der ober-

ägyptischen 'ifr.l "pT, vor der das Symliol des }>iij'-a'/J autgerichtet ist'^: ferner in

dem Beischriftrest der Titulatur des ^lin auf dem bekannten Kuderlaufrelief Sesostris 1.

ans Koptos^ [llOTgl "^^^^^ ™ '^^^^- ^^"^'- ^^ ^'^^^ ^^ ^^^ IIISSc^-
Hierzu kommen dum noch verschiedene Tempeldarstelluugen vom Reichslieiligtuiii

mit seinen drei Bestandteilen, die schon das Kairoer Annalenstück ans der Zeit

des Snefru aufführte, ans dem Neuen Reich. Die ältere nnpulilizierte befindet sich

im Festtempel Thutmosis IIT. in Karnak und stellte den Zug des Königs in der

Säntte zum Reichsheiligtuin lieün Sedfest dar. Die zweite, leider ebenfalls nur teil-

weise erhalten, stammt aus dem Ptahtempel von Memphis aus ramessidischer Zeit'^

und zeigt clie Seelen von Pe, wie sie den König zum Reichsheiligtum geleiteten, das

l)eischriftlich durch ^[ [ |fll|<6>^5 D^^^lf fl fl
^^"i^'^^rgegeben wird'^ während

die abkürzende Beischrift zur Handlung o ^^-tj^ TT i^ni' tMneu Hinwe'is iuif

das oberägyptische Reichsheiligtum enthält.

Danach können wir ohne weiteres die Form mit Schlange als die eigentlich

vollständige Darstellung der Steine auffassen. Die Bezeichnung als '//-Schlange, wie

sie vom Athribisstein überliefert ist, findet sich namentlich in späten Texten sein-

häufig als Name der heiligen Schlange, des Schntzgenins eines Ortes'. Sicher hängt

der Name mit l[| „Stele" znsamiuen d. h. dem aufgestellten Stein, so wie die

Schlange auf der Stele aufgerichtet ist, daher f | auf dem Stehi aus Athrilüs. Durch

die enge A^erbinthmg mit den Reichsheiligtümern werden solche Wendungen wie die

Bezeichnung des Kijuigs als ^|j iswi I
"^""^

uj/w] ,,gnte V^VSclilange an der Sjutze der

ifr/j"'^ verständlich. Auch unter den Nilprozessionen erscheint in Edfu die Perso-

nifikation f DaI genau wie in Dendera hinter der ,,Nährschlange" r„^.^u^^\ Diese

Beispiele werden zur Erläaterung des Schlangeimamens genügen.

Die bereits kui'z angedeutete Verwendung der Schlangensteine als ai)atropäische

Schntzgf)ttheiten speziell des Eingangs findet ihre vollste Bestätigung durch eine allerdings

erst der SpiVtzeit angeh()rige Darstellung solcher Steine in der Form wluj] auf dem

1) Vgl. auch 1)1. l;i oben. — '!) Die Schlange auf dem Stein hat iiumer dio Form |. —
'\) Odibrll, Excavat. et Sacmara IIT pl. ."i4, walu'peheinlicli ist noch die unterägyptisciie hr.f da-

hinter zu ergänzen. — 4) Petrie, Koptos pl. 9. v. BissiNt;,, Denkmäler Taf. 34. Die Köpfe der

Sehlangen sind übrigens hier ebenso wie auf dem Schrein von Saf el-Henneh deutlich vorhanden.

— 5) Engelbach-Petrie, Riqqeh and Memphis VI pl. .'iS fig. 11. — ftl Entsprechend' sind also auf

dem Palermostein R 1 Xr. -2 (Schäfer S. .32) die Reste ?i^S$^ zu ergänzen. — 7) Dümichen, Zur

(ieographie des alten Agyiitens Taf. I als Bezeichnung der *ij *\[P heiligen Schlange des betreffenden Gaue<

^WKR: so auch DÜMICHEN Banurknnde iles Denderah- m'wvvN tempels S.S. wo unter den Namen der

Schutzschlangen
(
t 3i - 1 n ISm.) auch die -| ,1 I neben der ^^vw X* Pn r-,

aufgeführt ist; ebenso Geogr.

Insclir. n Taf. 89 Z. 12. Vgl. auch v. Bergmann. Sarkophag des PanehemisisT S. fi, Anni. 3. — 8) Mariette.

Uend('Tab I 65u (= Kees, Opfertan/ Text nr. 2.51)1 — U') DÜMICHEN, (ioogr. Inschr. IV Taf. ]6X.
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Naos von Saft el-Henne' uml zwar bezeichnet als "^
kfj'

i

..die Türliüter des Hofe.s des Honis von ht-nbs (Saft el-Hennej''

Fast elie gleiche Bezeichnung "V ^'L^ ' "^
%C-

"

| Ol ,/i'tirhüter des Palastes

\on ht-nbs'- tragen zwei gleich daneben abgebildete sich über zwei Papyrusstengeln,

um die sie sich schlingen, autbäumende Schlangen. Hiei-zu stellt sich unmittelbar

eine Darstellung aus der Krypte '2 in Dendera'-. wo zwei Q abgel)ildet sind, das eine

als b^if«"-. das andere als f , benannt, l)eide als Schutzuottheiten des Tempels
=s= 1 .Kiwi

iuschriftlich liezeichnet. wobei der Text zum ei-steren direkt das Wort ,,Türhüter'"

gebraucht.

Vielleicht sind uns solche Schlangensteine als Türhüter noch in einem Tem]jel

des Alten Reiches erhalten und zwar in den beiden großen unbeschriebenen Granit-

stelen, die beiderseits des Einganoes in die sogenannte südliche Kapelle des Sonnenheilig-

tums des Ne-user-Re standen^ und bisher keine genügende Erklärung gefunden haben.

BoRCHARUT hatte zur Erwägung gestellt, sie als Vorstufen der späteren monolithen

Krauitobehsken aufzufassen, die von ihneji Material, Standort, Inschrift und das

paarweise Vorkommen überiionnuen hätten. Das war entwicklungsgeschichtlich, wie
\'. B18SING bei Besprechung der Olieliskeupaare vor (xräbern gezeigt hat*, unhaltbar,

doch liegt darin ein sehr richtiges (iefühl. dalj es sich an dieser Stelle incht um
^ewölmliche architektonische Bauglieder handeln kann, die etwa als Träger einer

historischen (xodenkinschrift bestinnnt waren", sondern die. wie die vor den späteren

Tempeln autgestellten Obelisken. Flaggenmasten oder heiligen Bäume eine bestiidere

symltolische Bedeutung halben nuißten".

Ich habe schon trüber l)ei Besprechung des ""
in den Tempeln kurz l>emerkt,

flau diese sogenatmte südliclie Kaiielle in Wahrheit ein ,
ist, also einerseits

Tempelgarderobe für den König, ilann hier auch noch Aufenthaltsraum für ihn während

der Festpausen'. Deshalb wird der Kaum in den Inschriften als
(i,-

,,Palast" l)e-

zeichnet. In den jüngeren Tem]>eln tritt für diesen Zweck der wirkliche für die

Bedürfnisse des Königs an den großen langdauernden Festen eingerichtete Palast am
Tempel wie er in Medine Habu lun besten erhalten ist, ein. Für den Palast passen

die Schlangensteine besonders gut, da sie zu den alten Reichsheiligtümrrn. die identisch

sind mit den Pahlsten bzw. Residenzen, gehören.

Für die Herstellung der Schlangensteine aus tiranit hätten wir sogar einen Beleg

in dem bereits erwähnten Amnilenfi-asment in Ivaii'o aus der Zeit des Dedefre, wo

•, aillü
3iten '^111 von 1-iiach freundlirlier Mitteilung SkthEs .,ausarbeiten "^

\2JL. von 14 Ellen und '2 Fin-

\) Näville, Öbrine of Saft el-Heimeh pl. 5 Bcilie 3 = Bkuusch, Tliesauius 783. — 3) Makiette,

Denderah III 14a/b (= Dümichen, Kalenderiiischr. 56a/b). — 3) v, Bissing-Bobchaedt, Reheiligtum des

Ne-user-Re I S. 50 und Abb. 41, 42. — 4) Rec. de trav. 34, S. 21. — 5) Diese bat einen sehr viel pas-

senderen Platz unten im Taltor sefundeu, wo sie jedermann vor Augen kum; außerdem wäre sie sicher bis

zur Einweihung auf den Stelen fertiggestellt worden und nicht unvollendet geblieben. — 6) Auch diese

haben ja in hohem Maße wenigstens nacii der jüngeren ägyptischen Theologie apotropäische Bedeutung

vgl. für die Flaggenmasten DÜMICHEN, Baugescbicbte des Deiulerahtempels S. Vi. Im Tenipelritual des

X. R. werden die „Türhüter" beim Eintritt ins Heiligtum angerufen: .,0h ihr Türhüter dieses Tempels,

die ihr alle, die dem König X. zu uahetreten wollen, abwehren sollt, laßt sie nicht hinter ihm in diesen

Tempel ein" usw. Makiette, Abjdos I 30b. Anrufungen der Türhüter spielen in der religiösen Literatur

seit den ältesten Zeiten eine hervorragende Rolle. — 7) Rec. de fiav. 3(!. p. 4. Die tretfendste Bezeidi-

nung wird daher „Sakristei" sein.

t(i-
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geru aus Granit in l'^^^l " \erzeichiiet ist: dabri ist aljer zu beriieksichtiLieu, daß sicli

diese Notiz wegen der GrölJe dei' angegelieneu MaÜe vielleicht auf das Material der

gesamten Kapelle bezieht.

Bedenken gegen diese Deutung könnte die abweichende, gedrungenere und
regelmäßigere Stelenform nn Gegensatz zn dem Schlangenstein von Athribis und den
Schriftzeichen und das Fehlen des Schlangenbildes verursachen. Dem zweiten Ein-

wand könnte mau mit dem Hinweis begegnen, daß die Steine unvollendet geblieben sind,

denn BüKOHAiiDT hat sellist betont, daß ihre Errichtung offenbar zu den letzten

.\i"beiten gehörte, die am Bau vorgenonnnen \vui-den, da sie erst nach Fertigstellung

der Außendekoration der Wand aufgestellt siud. l'iii- diu Abweichung in der Form
könnte man sich nur darauf berufen, daß auch bereits in alter Zeit eine gleichmäßige

Steleiiform ohne die untere Einziehung vorkonnnt^ hnmerhin l)leiljt die Gedrungen-
heit der Stelen des Sonnentempels bedenklich und zwingt zu einigem V^orbehalt gegen
die Erklärung. Auffällig mag endlich für unser Gefühl die schrankenartige Stellung

der Steine sein, sie kann aber ihren Grund in der bedeutenden Größe der l-Jlöcke

haben, die eine Aufstellung mit der Breitseite nach vorn, die man eigentlich er-

warten würde, wegen der Enge des verfügbaren Raumes verbot. So kommt es auch,

daß die beiden Becken, die vor den Steinen in den Boden eingelassen sind und offen-

sichtlich mit ihnen in Verbindung gebracht werden müssen, nun vor der Sclunalseite

stehen, üb sie tatsilchlich zur Vornahme der Reinigung des Königs gedient lialjen,

wie BoßCHAHDT amiahni, erscheint mir fraglich. Es wäre demgegenüber zu erwägen,
ob num sie nicht auch zur Aufnahme von flüssigen Spenden für die „Torhntei'" iles

Palastes beimtzt haben könnte, doch ist diese Frage hier nebensächlich.

In der Aufstellung der beiden Schlangensteine vor der Sala-istei haben wir viel-

leicht eine Beeinflussung durch den heliopolitischen Kultus vor uns. Es ist mir

nicht zweifelhaft, daß das direkte Vorbild dafür, das Heiligtum des Re in Heliopolis,

mit solchen Stelen geschmückt nml gesichert war. Wir sehen deutlich, daß die

heliopolitische Religion in der Zeit nach der Reichseinigung das Bestreben zeigt,

alle altüberkonnnenen religiösen Embleme und heiligen Einrichtungen der geteilten

Reiche in sich aufzunehmen und Heliopolis damit als die Stadt hinzustellen, wo auch
in religiöser Beziehung die Vereinigung der im Grimde so oft widerstreitenden Reli-

gionskreise Ober- und Unterägyptens verwirklicht wurde. Fast alle wichtigen Hand-
lungen aus den Mythen werden hierher versetzt. Nun wird in den Pyranndentexten
gerade von den beiden iMj meist in sehr allgemeinen Wendungen gesprochen, daß

der verstorbene König (,,Osiris") an ihre Spitze gestellt werden soll*^ wobei natur-

gemäß nach dem gair/,en Vorstellungskreis dieser Texte der Hinnnel als Schau]jlat/,

des neuen Regimentes des Königs gilt>, aber aus dem Zusammenhang und an ein-

zelnen Stellen besonders eingefügten Bemerkungen wird doch recht deutlich, wie Re inid

fiie heliopolitische Götterneunheit dabei als helfende iMittler in den Vordergrund

gerückt werden^<

Weiter ist das i/«i'./-Hans tatsächlich in erster Linie als Kultort des iie liezeugt

iiml zwar durch den Palermostein ans der Zeit der 5. Dyu., wo der Rekult zur Reichs-

1) So Gralidfiikmal des Saluirr II ßl. ÜT. t) Pyr. 731c, 896c, 938a, 11591), 1182c. 134öb, 200riii,.

J1721): iH'icle i/rj ihm untertiui Pyr. 12976, 13H1», 2017. — 3) Pyr. 7571) ausilrücklicli ö <=> 'Tl\\ "^
vgl. auch 134.5, 1862b. 2172 u. a.; ferner Wreszinski, Wiener Hot'mus. luschr. 1 9 (M. R.^ in einer Toten-

formel f '.^

Pyr. 10G4. 75

4
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religion geworden wiiv': daliei luit da-;
||| ^ n wahvtjcheinlich ^ein Gegenstück üi

dem dalüntev genaiinteu '^=?| 3;j. ik'iii ,,ül)erägyptischen ///r/-Hiins'' d. li. dem obenlgyp-

tischen Reiehsheiligtimi '.

Demnach würde das i;/'7t'. /-Heiligtum nacli Unterägypt.'n gehören, was zu «einer

IjokaUsierung in Hehupolis vorzüghch paüt. Wahrsilieinhch hat man auch ))ei der
zeitlich frühesten Erwähnung auf dem Palernutstein in der Jalu-esbezeichnmig ..Ein-

führung des Königs in das .w/zti. /-Haus'- aus der Zeit des Königs H'^-shmwj der
•2. Dynastie l)ereits an einen Zusammenhang mit Heliu])(iHs zu denken. In rehgiöseii

Texten des ^littleren Reiches liegegnet es noch zuweik'ii in deutliclier Bezielmng zu

Heliopolis. wobei otfensiclitlich Ansinehuigen auf ilas gleich namige Fest des 6. Monats-
tages uebenherlaufen.

Dies ist schon in dem rtdigiösen Text ni'. 77. l'O der Fall, wo es heißt'^: .,mii-

gehört 11 I
m. man macht mir Hekat(>inl)en (' /^/) am (////'./-Feste in lieliopolis",

und es findet sich wieder im Tb. Kap. 115, das im iil)rigen einen ganz deutlichen

Hinweis auf die Errichtung der apotropäischeu Scldangensteiue vor dem Palaste des

Re in Heliopolis entliält, indem Re sich vor einem feindlichen h'ivalen dadurch
schüt/,en will, dal'i er sa^t ..icli richte 'meine Brüdiu- auf (///') gegen ihn"'*, ein Aus-

spruch, der zur Kridärung des beka,imte.n
1

1

1

, '? .

--Festes lUenen nuiü. Wir werden

d;uuit nnmittelbar an ilie schon erwähnte Stelle des Tl». Kap. IS. Z. 14 erinnert,

wo von ..jener Nacht des Autstellens (iV/'j der ilJMMr—-" '^«^ Horus" die Rede

ist. wozu dann die (Uosse sagt: ..was das Aufstellen der siiwJ des Horus anbelangt:

das wai- als Setli /u seinem (iefolge sagte: , .stellt die
|

1
| \;j wj r—i dagegen auf.

Hiermit müssen natürlich die Schlangensteine selbst gemeint sein und nicht etwa.,

wie es nach dem Determinativ den Anschein lud, das Heiligtum, vor dem die Schlan-

geusteine stehen''. Die Schlangensteiue haben ihren Namen von ihrer ]iaarweisen Ver-

wendung erhalten, und er kann auch nat-h der Stelle Tl). 115 kaum anders gelautet

haben als wirklich sn-iru' ,,die Brüder bzw. (Tefährteu"' in iler Bedeutung des Ordiiud-

zahlwortes ,,der zweite", die Sethe erschhissen hat'.

JH n i'>t davon nicht, wie man zuerst nach der alten Schreibweise anzu-

nehmen geneigt wäre, eine Ableitung mit dem Affixe -///. sondern es zeigen be-

reits, worauf mich auch Sethe hinweist, die seltenen, aber alten X'arianten ||||—

,

hir
III

n, dalj .^^^^^^ uur phonetisches Komi)lement ist".

Vom Mittleren Reich an ül)erwiegt sogar die Schreibung olnie ^w,^^^ Danach
-cheint ein einfacher fem. Plural vorzuliegen, im tirunde also dieselbe Bezeichnung

für die Steine selbst übertragen auf das Heiligtum'".

1) Palermostein I! 3 Ni-. 1 (Sahurei; ebenso R 4 Nr. ;j in Bezieliuug zu Heliopolis. — -'j Sethe, Gruii-

>® n ^
(lonkmal des Sähe II S. 84, 94 u. a. Das weiterhin aufgefüln-te i® ^ (der Dachtempel? vgl.

|
L n-1

»'''

solcher in Edfu und Dendera BeuöSCh. Thesaurus 104/105) wird Dümichen. Geogr. luschr. II Taf. 27, 1 vgl. I

Tat'. 96, 5 als Tempel bei El-Kab genannt. — 3^ L.-^cau, Rec. de trav. 31, p. 16?.. — 4) Chassinat-Palanque.

Fouilles d'Assiout p. 81. — 5) So Te.\t Aa. — ß) So faßt e.s Grapow, Urk. V Übersetzung S. 47 „iu

dieser Naclit des Autstellens der HeiligtümcrC?) des Horus", indem er sich an die weniger gute Variante

IIIj—I

halt. Cb. dem Sait. folgt, hat übrigens an dieser Stelle noch sn:c ..Brüder'" des Horus. Dies

wird nach der alinlichen Stelle Tb. Kap. 115 wirklich der bessere Text sein. — 7) A. Z. 47, S. 37. —
8) So wechselt im Grabe des Meri f%|||j^ mit 1 || '''^n. vgl.S.127.— i»)s.u.S. 128. — 10)Mask.und

fem. Bildungen ..die Brüder — die Schwestern" weciiselu in solchen Begriffen ständig; auch die von Sethk,
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Dassellie Wort tiiidet sich zweifellos in einem im Alten Reich nicht seltenen

hohen Hoftitel [%| |
i '^^n sinm' smcJ „Ältester des Schlangeusteinhauses'". Kr

stellt sich dnrch seine Bildnnu schon iiulJerlich zu Titeln wie nfh sinm' isJ ..Pa-

l;i.=jtältester" t)der dem annähernd liedeutuniisgieichen P^Än ^^"'^''''' d^'-^'-

Uiese wieder shid nicht zn ti-ennen von Titeln, die recht hantig mit den Namen

der alten Residenzstädte gebildet sind, wie dem Ehrentitel eines ^ fö -«^ 1

2

.,Palastältesten von Heliopolis'-. eines j% | „Ältesten von Fe'- oder eines ^^®

..PalastlteAVoliners von Xechen"l

Sie haben alle irichts mit der \"erwaltnng zn tun. ihre Bedeutung als reine Hof-

titel zeigt auch eine Stelle wie Pyr. 5(30 b. wo eiii Gott mit den Titeln ; ^
-rn öPlk.l^F^rn'"''^

"^

I
„Mundscheidv des Horus, Hallenvorsteher des Re,

Palastältestev* des Ptah" lienannt wird.

Danacli liegt es nahe, auch für Yh\\\ ^ n eüie i^eziehung auf den Palast des

Reichsgottes und damit auch des Ivönigs, seines Erben anzunehmen. Uiese Deutung

bestätigt eine nähere Prnfimg der Titelreihen.' in denen dieser Titel vorkommt. Ein-

mal läßt er sich auch liei Personen feststellen, die keinerlei Staatsämter bekleiden,

aber vermöge ihrer Abstannnung vom königlichen Hause ihren Rang am Hofe halben'.

Ä. Z. 47, S. 3ij Anin. 1 herangezogene Benennung der vier Fhiggenmaste als i |,i£:i ..die Schwestern"

wechselt mit einem mask, Plural ..Brüder" 11 a U 5 üAEDtNEE, Adm. 76: derselbe Wechsel auch

in den beiden von Hofimasn, Theoidiore Personennamen S. 19 aufgeführten Namen des M. R. ^T|||

und ^ "\\ o X I ü V' ^^^'' ^'"^ Flaggenmasten haben ihre Vorläufer in gewissen Masten, die be-

reits in den Pyramiden erwähnt werden z. B. Pyr. lJ18cd I r-^ '|N ^,w^^ P. (I "==*
t| I yj^

'^

I Var. N
() ["^J.^ ,^, ) ^^^^^^lil§h^''^lll'^P -V "''" *'^^^' '''*" ^"^''^ ^^^ ^- "^^^'" "^'^ "''''' "''^'^"

die, welche vor ihren Schwestern ist'". Es liandelt sich also, wie die gleiche Determiuieruug mit dem

vou Streben gestützten Mast zeigt, um Gegenstände, wie solche Pyr. 1762b als lUi- ^k J bezeichnet

werden. An die späteren Flaggenmastc der Tempel darf man dabei nicht denken, wohl aber namentlicli

bei dem hpwtj genannten Mast nach einer Stelle wie Pyr. 1762 b ,,N. ist herabgestiegen auf dem Mast,

X. ist aufgestiegen . . .
." (es folgt in 1763b der Aufstieg zum Himmel auf der Strickleiter) an jenen

Kletterbaum, wie wir ihn später in Verbindung mit dem Kulte des Amon-Min finden (Gayet. Lou.xor

id. X; W. M. MÜLLER, Egypt. Reseaiches 1904 pl. 42 u. a.). Auf ebensolchen Masten erscheinen in alter-

tümlichen Darstellungen häufig religiöse Symbole vor den Heiligtümern aufgestellt; vgl. Sethe. Nachr. Göti.

Ges. 1921 S. 33 (Amenophis ].), Petkie, Palace of Apries pl. VI.

1) Nachweise hei Mueray, Index of names and titles XLI: besonders m Deir el-Gebrii\\i liautig.

2 iMrEKAY a.a.O., zurErklärung des letzten Titels Sethe. Saliure II S. 85; Kees, Re<'. de trav. 36, p. 15. Es ist

wohl ülierall snihv zu lesen, trotzdem die Publikationen meistens TO geben; in einzelnen genauen Wieder-

^'abcn, namentlich in Davies. Deir cl-Gebräwi glaube ieli deutlicii ¥% zu erkennen. Jedenfalls entspricht

dort das Zeiclien genau dem in '4.^^^_ro. 'S) Mi'hkay a. a. 0. der letzte Titel Korchaudt. Grab-

denkmal des Ne-user-Re S. 120; W. M. MCller. Egy|)tol. Researches I pl. 105; Weil, Veziere S. 8 § S-

.\uch die von GARDrNEK, Ä. Z. 42 S. 122 und 4ö S. 126 beiiandelten Titel gehören in diesen Zusammenhang. —
4i Zur Übersetzung vgl. meine Bemerkungen Opferlanz S. 254, 76. — 5) ^^^ ^^>. ^ '^ '•• '•• " 12—14;

lo,
j \

MakiI'.TTE, Mnstalas D o; beides kgl. Piiuzen ri 1 ^^ ^ww, =u=_

.
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hl allen liisher bekajinten Fällen scheint der Tviliiei- 8 /I\ J'l /n sein, liiuitio- daliei

noch n M iL Anüerdem hat bereits Davies anf die nainentlirh in ilen alteren

(iräbern von Deü' el-Gelu'äwi häntiii'e, aber anch in Memphis nnd Achninn luichweis-

hare Folo'e des l)isher nnrrklärten aber zweifellds jn'iestcrlichen Titels i|| o hin-

gewiesen .

Damit halte itdi die Beilentnni;- des Titels als die eines Hof- nnd Ehrentitels fiir

erwiesen. I)al.l er, wie alle diese mit den alten l\r()nun,ysstadten, ihren Schntzgöttern

nnd dem Dienste des lebenden Kchhgs znsammenhilngenden Titel, zngieich eine saki'ale

Hedentuiig hatte — \'ielleicht waren gewisse priesterlidie Fnnktionen an den Reichs-

lieiligtiimern damit verbnnden — daranf weist seine hänfige Stellnng am Anfang einer

h'eihe ])riesterlicher Titel hin. Dazn stimmt anch gut, daß dem Namen des Meri in

seinem Grabe'- einmal ^ y '^'^^
| | |

||| A beigefügt wird. Die Mehrzahl ist

hierliei l)emerkenswert, es sind wohl die Götter des Reichsheiligtnms gemeint.

DalJ der Titel nnter den verilmlerten Verhältnissen des eigentlichen Mittleren

b'eiches — aus der Übergangszeit ist er noch in Aclmilm bezengt — verloren zn

sein scheint, wie so viele andere gleicher Stnfe, kann nicht anffallen. Wenigstens

hat Gauthier in seinen Samminngen nnr ein einziges Beispiel dieser Zeit beigebracht,

eine Stele ans Abydos, wo ehi einfacher Mami die Titel finiillnir^ führtl Das

ivann natürlii h nicht mehr der gleiche Ehrentitel sein, der früher nnr Lenten aus

kcuiiglichem Geblüt oder Inhabern ilcr höchsten Staatsämter zukam, sondern muß eine

1 )ienstl)ezeichnnng des „Hausverwalters" sein. Der Name der alten Kultstätte des

lle oder auch schon des Min kann natürlich sehr wohl darin stecken. Hier köimte

erst eine bessere Sammlung <ler Titel dieser Zeit weiterführen.

Religionsgeschichtlich von Wichtigkeit ist die Feststellung, ob das i«?«'./- Heilig-

tum auch mit anderen Göttern in Verlündung gebracht wird, außer dem ße. Man
nnißte dabei, wenigstens nach dem Stande der Religion zur Zeit des Alten Reiches,

zunächst erwarten, daß dies nur solche Götter sein könnten, die ebenso wie Re b(>-

aiispruchen k(uuiten, .als Herren lieider Reichsheiligtümer zu gelten.

1) Davies, Deir el-Gebräwi 1 pl. 3, 8, 17. II pl. 13.- 18. Eiu Gaufürst von Achmini: Newkerhy, Annais

nf archaeol. aiul anthropol. TV Grab nr.24: im Gral) iir. 19 trägt eiu Vezier "^ ^^"y ''p" Titel
|^||j

'=

:iUein (lieide Griibor etwa S.- -10. Dyn.). Nacli der Zusamincnstelluns vonMuERAY a.a.O. |d. 4(i käme der Titel

j nur L. D. IT 42 c (Grab des Veziers "^"^O^LJ* "'""^ ''''" '^'*''' '''"''''"' ^'^'^'-^ ^or
:

dies

sclienit aber aueii WKiii, Veziere S. S S; 8 der Fall zu sein. Als unterägyptisclier T'riestertitel er-

scheint ersterer im SonnenheiÜKtnm des Xe-user-Ke. Dieser nach den Varianten ohne fl wohl

nur 'r Z'n-? zu lesende Titel, der sielier nicht mit Ghons (so Dwies). eher mit dem unter-

ägyptischen Gott ^1 /)«'i der Pyramiden (480 d, 994 b, 1155a) zusammenhängt, fehlt in Deir el-üeliräwi

erst in den jüngsten Gräbern hintei' |%|||'^^ (TT pl. 23 nnd 28 (irab (;7 und 39). Es ist in diesen

Titelreiheu überhaupt ein allmähliciies Seilwinden der halbreligiösen Hoftitel, bereits im Grabe nr. 72 des

Veziers Hem-Re auffällig, zu beobachten.
f%\\\

"^
l'ält sich scheinbar als letztes Rudimeut einer ganzen

Titelgruppe noch am längsten. — 2) Gauthieb, Bullet, de l'Inst. fi'. H' 14 nach Daressy, Mem. de linst,

egypt. III 541. Meri führt sonst den Titel [%j||n'^™^i'i" »'^ Variante ||p^ U2 auftritt (Mitteilung

von Sethe). — Sl GArTHiER, a. a. 0. nach der Stele Kairo 20423 (Schäfer-Länge, Grab- und Denk-

steine II 17).
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lu dei; Tat sclieiileii liicrt'üi- aiicli die alten Königsgöttev der olierägyptischeu

Landeshälfte, also Hpuaut von Siiit, Setli \nii Omlios, der Faikeiigott von Kus au.s^

Dagegen ist Horus als Herr lieider ///./- auch vom Standpunkt der Religion des

Alten Reiches stets passend, da er als Inkorporation des lelienden Königs in dieser

Beziehung ebensogut als Erbe des Re gilt,- wie der verstorbene König (Osiris)l Daß
er als unterägyptischer Königsgott vielleicht sogar ein älteres Anrecht auf die Schlangen-

steinkapelle hat, werden wir später sehen.

In alten Texten^ scheint nun überhaupt luu' ein einziger Gott el)enso wie Re
an die Spitze des «/«'./'-Heiligtums und auch lieider 'ifrJ gesetzt zu werden, nml

das ist Min: so Pyr. 256 a (W) -='°'=-

(JPf^'^j^ M ''^^"^ '^'^^'^ Götter) sehen dich, (alsj

Min nämlich an der Spitze der ///-/'/' entsprechend mit hi^c./ Pyi-. 1998 a fN) ,,d\i

stehst ^]llJ"^T]|]^-=.o-m[][l. Min ist liier wie au(di im X-Text Pyr. 25« a

mit dem Bilde des Falkengottes mit der Do]ipelfeder gesciu-ieben, die die mei.-teii

der .oberägyptischen Falkengötter, so <lie von Hierakonpolis und Kus, tragen.

In Koptos fühi-t unter der 12. D3mastie Min noch ganz wie in den Pyramidentexten

den Titel ,,(an der S|ntze)
|
j

1

1 1 ^M' I^i^^^^i" ^'i-^e lüeibt mit dem Min und

seinen Kultstätten so eng \erknüpft, daß er sich zum heiligen Namen seines Tempel-

bezirkes entwickelt. In Achnilm wird er sogar direkt als Ortsbezeichnuug vei'-

wendet, nnd Min '^^^^^iil^ ers(dieint dort regelmäßig neben ^lin, Herrn von n ü^©'".

Dieser Gebrauch ist aber anscheinend erst seit der Zeit des Mittleren Reiches üblich

geworden, denn ich kann ihn frühestens aus der t'bergangszeit vom ]\Iittleren zum
Neuen Reich nachweisen''. Dagegen kennen ihn weder die Gräber in Achmim noch

die Sarcophage von dort aus der Ü1iergangszeit zwischen Altem und Mittlerem Reich.

Dort ist Min stets nur "^^^^UG^©- In Aclunim ist die Schreibmig des Namens

sehr bunt: die Determinieruna' mit S-* bildet namentlirb in innueren Texten die

1) Seth crsclieiiit, Foweit ich sehen hann, rntsiirecliCDd meiner Kollc als ..Herr von OhiTägxpten'' nur

als Herr des oberägyptiscl en Reichshciliglums, Pyr. 370b. — 3) z. B. Quibell, Excavat. at Saqqara II Texte

rel. nr. I. — 3) Vgl. die oben S. 124, Anni. 2 angefülirten PyraiiiidenstellcD. — -ij Die Götter, die in der Zeit nach

dein A. R. mit den itr/j sekundär in Verbindung gebracht ^Yerden, lasse ich außer Betracht, da sich bei den

meisten eine Erklärung von selbst ergibt. Natürlich erhält es sich speziell für Ee-Harachte (z. B. Amonsritual 11 4

)

und Horus von Edfu, aber zugleich hat sich die Bedeutng von ijr.t durch die immer weitergreifende Über-

tragung auf audcre Götter so sehr verallgemeinert, daß es oft nur noch als eine Bezeichnung für .,Heilig-

tura" steht vgl. L. D. IlT 43 d w^^\N=^- ^T*"^^^^ O <==>n ''^
Q
^^^- I»aß »udi Geb, -Is

dessen Erbe der König (bzw. Osiris oder Horus) so oft hingestellt wird, mit den tfr/j in Verbindung ge-

bracht wird wie z.B. in der Liste der Gntteikultstätten im großen Tempel von Abydos. M.\iuf.tti, Abyilos

T 44 (= r)ÜMiCHEN, Geogr. Inschr. II .-.2, 9) ««w« "^ |^^(]«^'^. kann niclit auffallen. —

5) Peteik, Koptos pl. IX == V. Bissini;, Denkmäler Taf. 34; so auch Koptos VT fi (Tempel Antef V.)

V^W scheinbar rein ideographisch geschrieb(n). — 6'i Nachweise bei Beiujsch. Dict. geogr. 723, voll-

ständiger aber mit vielen Unrichtigkeiten bei Gauthikk, Bullet, de linst, fr. IV S. 9f. mit Nachträ,i;en

X S. 07. — J) Stele Louvre 30 (etwa Dyn. 13 17) Piebbet, Rtud. epyptol. VllI S. fiO. wo Min.

"^*^^llln^5^^d|)D ^® ''^''^*- '^'®''' ''"^ ^^''"'^ ^'*''''' 20705 (Schät-ee-Lange. Grab-

steine 11, S. 332 spätes M. R. Anf. N.E.) ^ (j
-fj- li

'^'
. — 8) Newkeery. The inscribed tombs of

Ekhmim. Annais of archacol. and anthiopol. IV S. 99 f. l.ACAU. Sarcophagcs ant. an Nouvel Empire

Nr. 2.s()(ll 21 (etwa Dyn. 6,10i.
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Kegel, doch lassen sich genügeuil Beispiele beibringen, die noch das ältere Deter-

minativ n verwenden^ also seine Herkunff aus dem Namen eines speziellen heiligen

Bezirkes verraten'. Dagetieu wird die alte Schi'eibimg mit kaum noch verwendet ''.

Daß man auch in später Zeit iioch den Namen mit ilem Wort ., Brüder" in nahe-

liegender Weise zusammenbrachte, ist aus ptolemäischer Zeil durch eine Stelle wie ,,die

Affen in 111^, '^ie die beiden Hrüder licfriediii-en" bezeugt*, in rein geographischen

und historischen Texten wird ill^ = Aclunim nicht verwendet, vielmehr Vileilit

dieses religiösen Texten und Titeln als heiliger Name vorl)ehalten.

So erscheint er auf späten Grabsteinen regelmäßig in der Totenfonnel bei der

Anrufung aller Oötter und Göttinnen in Ipu und 11 IS** und begegnet vor allem in

eüier häuhgen achmimischen Titelfolge, die den Träger als Priester des Min uml

des Horus bezeichnen soll

^=(]g'^€^ (Kairo 22209)«.

GArTHiEU hat sich dahm ausgesprochen, ilaß hier ein Nachfahre iles alten

Titels (%
1 1

j-^^" vorhegt. Dies wird, trotzdem die Bildung des in Achmim auch

öO'^\l (Kairo 22077 u.a.) «ieschriebeuen Titels, der. wie ilie vorangesteUten

Varianten beweisen, imn nicht mehr h/zhc, sondern zvr smvAf) gelesen wurde',

nicht ganz ül^ereinstinmit, richtig sein. Der Titel [%|||^ hat sich in alter Zeit

gerade in Achmim nachweisHch lange erhalten' und muß in (heser einen Ver-

bindung entweder die Zwischenzeit ül)erdauert halten, oder er ist in der Spätzeit mit

so vielem Altertttmhchen wieder aufgenommen worden. Daß es hier ein rein priester-

licher Titel ist, beweist der ständig folgende Titel „Prophet des Horus von Achmim"^

Eme singulare Anordnung, die sicher nur die üldiche Titulatur wiedergibt, wie

'ihf "fe^l^ i8
'''^'""^* 2204.3 zeigt inmierlnn. daß ivr-smv.U) einen selbständigen Titel

„Großer von srra'.f' lüldet. Damit findet auch die noch reichere Titelreihe eines

^^ ^^\ "^^^ III^ ^ n ® Medine Habu (Minfest^ dort auch die Variante ^37
| ^_^.

"IFS^llln '^"•'^"^1'^=""'' ^*"''*'" I^- '" ^"''"'" ^^«'^- ''« '"'• ^-' ''• ^'^ "'"• ^^'
^fev^ U ^© erscheint

dort als nr. 53; beide hinter Namen von Abydos); l^'^^^HIn ^^™''' ^^'' '''^ ^^^^' ^ '^^^ ^"''

auch S. 1-28, Anm. 7. — 2) Als Namen des Tempelbezirkes faßte ihn auch Dümichkn, Zur Geographie des

alten Ägyptens Tat. II. — 3) f"^ Kairo 2( »705, ^^37 |
^' vgl. Anm. 1. - 4) I.. D. IV 46, vgl.

Junker, Onurislegende S. 149. — 5) Beispiele bei Gauthif.r. Bullet, de rin>t. fr. X 97. — ^) q ""*

seiner Variante JTtl ist, nicht ipc zu losen, wie es Gauthier tut, sondern aus |||q@ verlesen oder

verschrieben vgl. die Varianten des Titels Kairo •>-2025. 45, 5-3, 77, 87. 93, 95: 22141. 47, 74, bei Ahmed

BEY Kamal, Steles ptol. et rem. (samt), aus Achmiml — 7)
^'"^ ausgeschrieben auch Rec. de trav. 3ti

pl. lll u. IV. - - 8) s. 0. S. 127, Anm. 1. — ») Zuweilen auch abgekürzt in #=^ J(
^ K;airo 22025

vgl. 22095: Of^er '^j^ |) "^ ^ }^ Kairo 22093. 22141 vgl. 22147 luid -
;

' ^ J ^
Kairo 22057.

17
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Hohenpriesters von Achmim* iu der Zusammensetzunü mit anrlereii dort häu%en

Lokaltiteln-^
"H"jLtjJSSill'll'ffl^lt^ 1 ' -'^® '""^ die seltenere Yerknüpfnn-

mit anderen achmimischen Priestertitehi wie in 't/^^^m^^^^^IJ n ^^' ihre

ungezwimiiene ErkUirnng. '

Wenn in diesen Titeln und auch sonst in der ilohr/ahl der Fälle Qd^S und

Itll^ nelieneinander genannt werden, so wird iil^ gelegentlich namentlich in

ileu Graliformeln der Spätzeit auch einfach als Synonym 7.\\ 'ipti< Achmim verwendet*.

Eine örtliche Trennung zwischen beiden anzunelmien. wie es GrArTHiEi: tut, erscheint

mir nicht geboten, namentlich da der Xame nirht altheimisch ist. sondern dem
.Minheiligtnni als scdchem anhattet.

Bedürfte es dafür noch eines w^eiteren Beweises, so liegt er meines Erachtens

darin, daC in den ptolemäischen mythologisch-geographischen Texten die Bezeichnung

][|][« 2lw\\ in Koptos auftritt und ilort wiederum den heiligen Namen der Stätte

lies Minteuipels bezeichnet, als dessen Herr ]\lin ja schon in der 12. Dynastie ,,an

der Sj^itze von Mi M®'" geH'i'i'i*^ wurde". So heißt es in einem Texte ülier

die verschiedenen Kultstätten des Osiris":

\x\ einem ähnlichen Text steht dafür die A'ariante'

„Bist du nicht in J\o]itos im Hanse der Herzensfreude, indem smo.t deinen

Leib* schützt-'.

Beim Gau vom Achmim wiederholt dann der gleiche Text

,,Bist du nicht iu Achmim, der Stätte" der Wahrheit*', indem die (iöttin

'pr-is.t dein Bild schützt, welches iu stra'.t ist".

So kommt ]^ii^ als heiliger Name von Koptos noch mehrfach im Zusannnen-

haiig mit dem Kulte des Osiris und der Isis vor**. Wenn er also auch füi- Koptos

nicht die große Verbreitung wde in Achmini gefunden hat. so nndj er doch dort stets

als Bezeichnung des Mintempels b?kannt gewesen sein.

li Kt'O. .!. trav. :;ti j.l. IJJ vgl. j.!. IV, Z. (;,7. «o auch der Titel >=1p ^*=f wiederkehrt. — 21 Die

ersten drei Titel gehören aueh dem Kultkreis dos \\i- an: z. B. tragen sie die Propheten von Si'iiii Tefunt

in This I'ikhl. Inscr. hierogl. II, ji. 57 taf. 610. — S) Kairo iSOS?. — 4) So auch 11 1^ in der

Überschrift des LJ von Edt'u als Gegenstück vn Memphis Rec. de trav. :'.(> p. 6. — 5) S. o. S. 128. —
ft) DÜMICHEN, Geogr. Insciir. I 96 (aus Deiidera). -- T) DÜmichex. a. a. 0. II 27, 2. — 8) Lies ^^.

J) Lies „ . — 10) Anspielung auf die Doppelfeder des Min. ^11) Dümichen, Geogr. Inschr. 111 f'7

(Dendera): auch in dem ptol, Hymnus an Min von Koi>tos Sethe, Urk. II t>4 Z. 10 lieiBt dieser H / Wm ^
ferner in der großen Liste aus Edfu Bkcgsch. Dict. geogr. 1860 teJÜ-^l^-
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Kiiu'ii rein iieo.ü'nipliisduMi Xiiiucii wünle man nun nicht so Irei.ü'eing übertragen

und verwenden. Etwas anderes ist es mit den verschiedenartigen heihgen Namen,

ihe im Zusammeidia.ng mit gleichen Kulten stets gern weitergegel)en werden. Gerade

Koptds hat sich /.. tt. im Zusannneidiang mit seinem Isiskult den Namen H ^
^'"f"«

nach dem unterägyptischen
|

© [senm beigelegt'. Auch im Kultus von Memphis,

wo Min als Gast verehrt wuivle, fuhrt Min den Titel ,,Herr des smvJ Hauses", wie

der von BurGScH nachgewiesene mem|iliitische 'l'itcd der Spätzeit 1 t^^v '^ru^ofv^

Die Beziehungen des iMin zu jMemphis sind sehr aU und innuer besonders eng.

Kavon zeuyt schon d;is hohe Anstdien des Min gerade zur J-Slntezeit des Alten Reiches

am Ende iler 4. und Anfang der '). Dynastie, wo das Amt des -...- 'iP- in der Hand

köuighcher Prinzen oder ilei'en Alii\r>nunlinge \(iii\oiinut-\ und mit Min gebildete theo-

pliure Personennamen sehr behebt sind\

In derselben Hüisicht ist auch das iu den Grabformehi des Alten lieiches ständig

autkefuhrte Fest -a°t>- => .,Her\dni('lien d<'s .Min" zu nennen'.

Später zeigt z.B. die- Tatsache, daD eine Opferdarstellung vor „Miu-iie, dem

König der Götter'', in die sonst ansschlieBlich den memphitischen Göttern speziell

dem Kulte iles Nefertem gewidmete Nebenkapelle im großen Tem])el von Aliydns

aufgenonunen ist, das Forthestehen der nahen Verliindung mit den memphitischen

Kulten; und zwar nennt sich der König in dieser Opferszene wohl nicht nur ver-

sehenthch | ffi J^'^l'^, also Vorles<'pi-iester des Nefertem". sontlern Min wird

scheinbar dem Nefertem angeglichen, wuhl weil beide als spezielle Hornsfoi-men an-

gesehen werden.

Ein ptolemäischer Text nennt sogar einnud. siciu'r auf Grnnd älterer l berhete-

ruug. Min den „Ältesten des Wennefre. der die beiden Eandeshälften in Memphis

vereinigt'" also deutlich an Stelle des llorus. in dieser Bichtung hat man wohl

auch den Grund zu suchen, wie gerade Min dazu konunt, daß er schon zur Zeit der Pyra-

midentexte über beide 'ifr.l gesetzt wird und seit dieser Zeit auch mit dem sincJ-

1) Sethk, Ä. Z. 44, S. 17. — i) Biu'uscu, Dict. geogr. 724; ebenso die ptol. Stele Reo. de tiav. ;Jü )). 145,

wo ein 1 ^ ^:^7 Wl Vater eines meiiiiihilisclieu Priesters ist, und die Titulatur einer meinpliitischon

rriestcrin PiKKiiKT, Ktud. egyptol. VllI 8o nr. 3:! g^ ® 2|^ jjl'^ ^^ "^" 'T^^'^-^lll^
— 3) Sethe bei Bokc,H4rdt. Grabdenkmal des Sahure II 112. — 4) Murkay, Index ot names Vl/VII:

lIuFi'M.'VNN, Theophore Personennamen passim, — 5t Ein Fest des Min ist auch auf einem Bruchstück

des Festkalenders aus dem Sunnenheiliijtnm des Ne-user-Ri" genannt. Die Bezeiciinuug <=> mutet an,

als ob ein Gestirnautgang gemeint ist. Ist daher schon hier an den Mond, mit dem Min spater

standig gleichgesetzt wird, zu denkenV Für letzteres spricht unter den von Brugsch, Thesaurus 2o8t.

besprochenen Stellen neben der Auflübrung des ^^ -=iot-~ unter den Mondtagen a.a.O. S. 311 namentlich

die Angabe, daß das in Medine Habu dargestellte Fest des Min im Monat Pachous 'h-j;;^^
.M'^^ ^^^^^

® lel stattgefunden habe. Andererseits wird das /,>-./ des Miu auch iu Te.xteu erwilhnt, die keinerlei

Zusammenhang mit einer Hinimelsgoltlieit erkennen lassen (Minhymnus auf der Stele Louvre C 30) oder

in Grabformeln des M. R., wo sich der Tote neben der Teilnahme au den Festprozessionen anderer

(iöUer wünscht, die Sciiönheit des Min m pr .t-f 'M schauen i>. B. Kairo 20397 aus Abydos). — 6) Ma-

RiETTE, Abydos I 39a (Salle V). — 7) Rochemonteix. Edfou I 394.
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Heiligtum voi-buudeu erscheint, rrsprünglich kann die Kivalität zu dem Sonnengott

von Heliopolis in diesem Punkte nicht sein: ebenso ist ohne weiteres klar, daß

Min hierill nicht etwa das Trliild abgegeben hat, dem Horus und Re dann gefolgt

wären.

Aus der direkten (Tleichsetzung des Min nut Ke ilarf mau die Übertragung nicht

ableiten. Diese ist zwar mindestens seit dem Xeuen Reiche verbreitet' und wird

in der Ptoleuiäer/.eit bisweilen sehr stark betont-, aber sie scheint doch erst auf

einem Umwege erfolgt zu sein. Älter als seine Bezeichnung als Min-Re ist die

Gleichsetzung mit Horus und zwar in der Form als „König von Oberägypten, Horus,

der starke"^", mit der Doppelfeder, wie der alte benachbarte Falkengott von Kus,

erschien er ja auch schon in den Pyramidentexten. Die iiuch von Jl'NKKR betonten*

starken Beziehungen des Min /.um oberägyptischen Königtum, die in den Ivrönungszeremo-

nien bei seinem ,,Feste der Treppe" und in dem Ritus des Entsendens der vier Vögel

zur Verkündigung des Herrschaftsantritts entsprechend der Krönung des Horus und des

Königs selbst besonders hervortreten, mögen in die älteste historische Zeit zurück-

gehen, als die königliche Resideir/. in nächster Nähe, vielleicht sogar im Gaue von

Koptos (Kus?) selbst lag^

Damit wird die nahe Verbindung des Min ndt der Reichsreligiou, die .sich einmal

in der Rivalität zu der Stellung des Reichsgottes des Alten Reiches Re wie in der Ver-

bindung mit dem älteren Königsgott Horus, die dem Min Eingang in den Kultkreis

der memphitischen Residenz verschafft, zeigt; leicht verständlich. Auch die Priester-

schaft des Min wird auf jeden Fall versucht haben, ihrem (iotte eine gewisse Supre-

matie, ilie ihm einst ])olitische Umstände gegeben hatten, durch theologische Fik-

tionen zu l)ewahren nnd ihren alten ,,Königsgott" nicht hinter Re zurückstehen zu

lassen. Man kann daher sehr wohl verstehen, warnm man so darauf bedacht war,

gerade zu einer Zeit des Höhepunkts des Einflusses der heliopolitischeu Religion

um die 4./5. Dyn. chese zu kopieren. Alter wir können wohl noch bestinnnter sagen,

daß Min in seiner Stellung als Herr des Schlangensteinhauses imd des Reichsheilig-

timies Qtrtj) kein Nachahmer des heliopolitischen Gottes Re ist, sondern ihm in

ilieser Rolle gleichberechtigt als Abbihl des älteren Königsgottes zur Seite tritt.

Wir haben noch einige Anzeichen dafür, daß der Ursprung der Schlangensteine

älter ist als die Vereinigung der beiden Länder, daß also die heliopolitische Reli-

gion vielleicht auch das Haus mit den Schlangensteinen erst aus einem aiuleren Kult-

kreise übernonnnen hat.

Leider wissen wdr nicht, wer der \w\ Totentempel des Sahure dargestellte Gott"

war, vor dessen Kapelle ein solcher Schlangenstein (natürlich stets als Paar zu denken)

steht. Daß er alier zur unterägyptischeu )tr.t in näherer Beziehung gestanden hat,

lehrt die Beischrift und die Form seiner Kai>elle M. Vielleicht galt er als spezieller

Schütziiott derselben.

1) Sethostempel von Ahydos Mabiette, Abydos I ;!9a: auch in den Darstellungen der Minkapelle

des Tempels Rainses II. und der zugehörigen Weihinschrift (Maeiette, Abydos II 20c). Die Gleichsetzung

wird, wie die meisten ähnlichen, auf das Mittlere Reich zurückgehen, - t) BRDCiSCH, Religion S. 67r>;

Junker, Onuri-Iegendc S, 36: Gauthieu, Bullet, de l'Inst, fr. X 106; Kees, Rec, de trav. 36, p. 53 u. a.

— 3) Schon im INI. li. dann mit Horus. dem Solme des Osiris vermischt vgl. '^^^'p' ^^ "^"^
fi ^^ JJ

Kairo 20.316 (= Makikttk, AliydosI[27i Dyn. 14. und den Miuhyninus Louvre C 30 (etwa Dyn, 13/17):

auch in dem kurzen Hymnus der Kair. Stele 20089 (Schäfee-Lange, Grabsteine des M, R. I 1081 ist Min

lediglich der siegreiche Horus, Sohn und Rächer des Osiris. — 4) Jfnker, Onnrislegende S, 36. —
5) Vgl. E. Meyeb, Gesch. de- Altortums I

2''
S 209. - 6) Grabdenkmal des Snhnre IT Bl. 19 oben.
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Ferner staml unter der 5. Dvii. imf dem Palerniostein das UJ ^elbständitf

dem oberägyptischen ßeichsheiligtuin t^^i gegeiiül)er, obwohl daiual;< den Zeitverhält-

n'sseu entsprechend beide in erster Linie als Knltstätten des Ke galten^ Wenn also

der Gebrauch der Schlangensteine l^ereits in die Zeiten des geteilten Reiches zurück-

geht, so werden wir unbedingt dem unterägyptischen Reichsheiligtiun den Vorrang

zuerkennen nn'isseii, tili- das auch die Verwendung dei' Schlange als Schutzgottheit

liesonders nahelag.

Auch die in Tl». Kap. IS ausgesprochene Verl)iiKluug mit Horus, dem überdies so-

wohl der erhaltene Schlangenstein Amenophis 111. aus Athribis me die Türhüter des

Naos von Saft el-Henne noch zugehören, spricht dafür. Das ist vielleicht doch mehr
als bloßer Zufall, obwohl man natürlich mit Sethe'^ wird daran festhalten müssen,

daß sich der Gebrauch solcher Schlangensteine als Türhüter liald über den Kreis der

eigentlich dazu berechtigten Götter ausgedehnt haben wird, ebenso wie dies mit den

allgemein gebräuchlichen Sclmtzsymbolen der heiligen Uräusschlange von Buto oder

der geäugelten Sonnenseheibe von Edfu geschah, und wie wir es für die Sclmtz-

schlange vvm. nachweisen konnten.

l)abei ist aber fe.stzu.stelliMi. daß die Vorstellung von der Sciiutzschhuige in spä-

terer Zeit an de)n Orte, wo sie uns am stärksten betont erscheint, nänihch in Den-

ilera sich wiederum mythologisch mit einer Horusform verbindet, nämlich der Person

lies Karsonitus. Dieser ist zweifellos ein alter Schutzgenius in Schlangengestalt, er

wird denn in Dendera auih häutig genug mit dem Namen der Sclmtzschlange ^1
l)elegt'^ u'nd um den Zusaumienhang vollends klarzumachen, besitzen wir Bilder aus

Dendera, die das Herxorgehen des Harsomtns in Gestalt der Schutzschlange aus der

Lutusblüte nach dem Vorbild des Sonnengxjttes darstellen und zwar in einer Form,

die umnittelbar als Illustration zum ,,Aufstellen der Schlangensteine" dienen kann*.

Die nahe l^eziehung zum Ilinnnels- und Sonnengott ist liier also auch für die Ent-

stehung der Schutzschlange gewahrt und hervorgehoben, voll entsprechend den alten

Anschauungen von der Zugehörigkeit der Schutzsyml)ole der i«a'./ zu Ee oder Horus,

Für die ältere Zeit kann auch in der Tatsache, daß auf einem Fragment des

Sahuretempels Blatt 67. wo beide ifrtj genannt werden, nur ein Schlaugenstein und

zwar bei der unterägyptischeu ///-./ erscheint, sehr wohl ein bestimmter Hinweis aut

die ursprüngliche Heimat gesehen werden. Hierbei steht der Schlangenstein, genau

lietrachtet, hinter der Kapelle. l>iese zunächst recht auffallende Stellung kehrt

einerseits in einzelnen Schreibungen der Pyramidentexte wieder\ noch deutlicher

dann auf einer zwar späten, aber inlialtlich deutlich auf sehr alte Elemente zurück-

greifenden Darstellung beider Reichsheiligtümer nn Kreise der Bilder aus dem Sed-

feste ()sorkons H. in Bubastis (Abb. 1)", Beide Keichsheiligtümer. deren Bedeutung

durch die Anwesenheit der Propheten der ober- und unterägyptischen /Vr,/ sowie

der Seelen von Nechen und Buto gesichert ist. stehen dem Kr()nungspavillon des

Königs gegenüber. Jede }/rJ besteht aus zwei getrennten Teilen, im vorderen be-

findet sich ihr Kyrios, hier aus besonderen Gründen Amibis (= dem unterägyptischen

üpuaut) in der unterägyptischen Hälfte, im hinteren dagegen je ein Schlangenstein,

Dieser ist hier also weniger als Türhüter, denn aligemein als Schutzgottheit der

1) s. o. S. 1J5. — •>! Grabdenkmal des Sahurc II 9s. — :)) z. B. Länzone, Diziouario di mitol. Tal.

•J38/241, Mariettü. Denderah II 47b, 48, 49 u, a. vgl, auch oben S, 123. — 4) Mariette, Denderaii

II 48/49; III 44/45 (Krypte 4) vgl, Lanzone. Dizionario Taf. 240/-241, — 5) s. o, S. 120. - 6) Naville,

Festival hall of Osorkon II. pl, IV bis 12.
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Keichslieiligtümer uiul demgeinäii als selbständige Gottheit in eigener Kapelle auf-

gefaßt. Daß seine Kapelle liintei' der des Kyrios steht, entspricht dem ägyptischen

(lefülil und ist uatürlich keineswegs in dieser '\^'oise ins Räumliche zu übersetzen.

Immerhin gibt es uns den Schlüssel zum Verständnis der Anurdnung auf der viel

älteren Darstellung aus dem Uralitempel des Sahure. Beide l)etonen jedenfalls tue

Selbständigkeit der Schlangensteine mehr, wie die gleichaltrigen Darstellungen, die

sie mehr als Schutzgottheit des Eingangs hinstellen.

Wenn also auch als Ausgangspunkt dieser Sym-
liolc iiiernach der unterägyptische Kultkreis gesichert

zu sein scheint, so dürfen wir die Schlangensteine

auch nicht ohne weiteres als ursprünglichen Bestand-

teil des unterägvptischen Keichsheiligtums. des -

von Buto hinstellen,

texte bereits hru'J luu

\Veini auch die Pyramiden-

Keichsheiliü'tum als aiuiälierud

gleichltedeutend liehandelu. so wird doch gelegentlich noch bi> in das Neue Reich

hinab das i/zti'./- Heiligtum bei der Aufführung der beideji Reichsheiligtümer als

dritter sell)ständiger Bestandteil beigefügt^ oder tritt überhaupt selliständig auf. wie

in der ältesten Erwähnung des Palermosteines aus der Zeit des /f^-sh/my.

Den Ort. wo dieses Heiligtum einer Schutzschlange ursprünglich heimisch ist.

kfumen wir nach unseren heutigen Kenntnissen noch nicht liestimmen. namentlicli

da wir ülier den bevorzugten Inhaber einer solchen Sclilangensteinkai)elle Sahure

151. lU nichts wissen, ^\h müssen un^ mit Feststellung der greifbaren Verhältnisse

der Zeit des Alten Reiches begnügen und dürfen allenfalls die Vernnitung aus-

>pr('chen. daß an> nianchcrlri Gründen der Königsgott llorus mit iimi iin(;li früher

1) Auf ilciii Fragnifiit aus dem Totentemiiel des Teti ivgl. S. 122) scheint mit sinv.t schon das Reichs-

lieiligtum gemeint zu sein. Dort liat sich aucii das Symbol des /';;//-«'//' l)oreits dazu gesellt. Gleichsetzung

mit dem Keichsheiligtum im .\. K. aucli S. 127.

i
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in Verliiinluiig gebracht worden i^t, als lle von Heliopolis. Min hat jedenfalls seine

l^e/.ielunig zu dem i;/7i'./'-Heili.atuin über Horus und nicht über Re erhalten.

l''iu' die Stellung des Min znui Königtum war es sicherlich von Bedeutung, daß

eine erneute Verkm'iptung mit diesem und daher auch eine erneute Stärkung seiner

Stellung als Königsgott in der l'bergangszeit zwischen Altem und Mittlerem Reich

erfolgt zu sein scheint, wo Kojitos \ iellcicht wieder Sitz eines oberägyptischen König-

tums war'. Seine Verbindung uiif diesem ül)erhaupt erst auf diese Zeit zurück-

zuführen, verbietet der Befund über seine Stellung im Alten Reich. Daß Min dann

lilier kurz oder lang dem Eintlul.1 (ler libermächtigen heliopolitischen Soimenlehre

erlag und zur (xleichsetzung Min-Re gedrängt wurde, ist nicht auffallend: dazu lagen

zuviel Berührungs}Hmkte vor. in der (ileichsetzung mit dem Falkengott \'on Kus, der

s])äter zu einem Haroeris winl. dann auch durch die Beziehungen zum thebanischcn

Amon, der ebenfalls liald der rniwandlung in einen Sonnengott verfallen ist.

Noch ein besonderer

Zusammenhang eines an-

deren alten Königsgottes

mit den smcj nmß am
Schluß erwähnt werden.

Er gehört allerdings erst

einer ziemlich späten Zeit

an und lindet sich wie-

ileruni in ilen Götterdar-

stelluugen der sogenann-

ten Festhalle des Tem-
pels Osorkons II. von Bn-

Itastis'^ (Abb. •_'!. Dort

opfert dei' König den hei-

ligen FinblcMuen vonHelio-

polis, MX ileron Spitze zwei

UpuautzA'ichen gestellt

sind. Das erste ist be-

zeichnet als „oberägypti-

scher Upuant, Macht der

beiden Länder", dann folgt

ein zweites gleichfalls mit einem stehenden SduiUal. um dessen Schatt sich aber statt

der Ausschmückung mit einer Reihe hinauflaufen.ler Schakale' zwei Schlaigen winden,

deren Krii.fe vielleicht in die vor dem Uiniaut sich aufrichtenden Uräeu ansliefen. Be-

zeichnet ist dieses Emblem als p |||i -^^^SfSl'^'OOÖ
'^'^^° '^'*''^^" l'^^^"

""*^'''

ägj'ptische Upuant an der Siiitzel der Schlangeusteine. au de)- Spitze der „Mauern".

Das letzte Beiwcn-t -cheint sich abo auf Memphis zu lieziehen'. die Verbindung mit

den Schlangensteiuen lälJt sich dagegen ungezwungen aus der Stellung der Sym-

liole in der Reihe der heliopolitischen Knltobjekte erklären. Es enthält durch die

Hinznfügung der sich um die Standarte schlingenden Schutzschlaugeu noch eine be-

sonders simifälhge Beziehung. Dal.l Upuant hier an (he Spitze der hehopolitischen

Svmbole gestellt ist. erkläi-t sich aus seiner liesondereu Tiolle als Hauptgott des Seii-

1) Sethe, Gott. gel. Anzeigen 191'2, S. 718. — i) Naville, Festival hall of Osorkon II. pI. IX «.

— 3) Dies sind wohl seine Begleitgntter. die 111 ^|- • % ^'^r Beischrift. — 4) L. D. III 8.5c (Soleb)

findet sich Osiris mit demselben Beiwort.
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festes, dem die Uarstelluno- in ßnbastis angehört^ Übrigens wird aiich Upuaut schon

früh gelegentlich mit Heliopolis in Verbindnng gebracht und erscheint ebenfalls im Mitt-

leren Keich als Lpuant-Ke-.

Bei ihm steht jedenfalls die seknndäre Diertragung irns dem helioi)olitisclien

Ke-Knlt anßer Frage.

1) Ebenso Abb. 1 (als Anubis), zur Erklärung Kees, Oiifertanz des ägypt. Königs S. 18S u. 252. —
•>) Kees, a.'a. 0. S. 253; Upuaut-Re vgl. Stelen Kairo 20089, 20894 (M. R.) sowie Brit. Mus. Stelae IV 25

iir. -281 (17. DynV).
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Miszellen.

Die angebliche älteste Ihirstellung der ..LebiMishinde''. — Herr Jl'Xil'lEH

hat in den Proceedings der Bibl. arch. Soc. 1917, S. 87, auf der bei dk Morgan Ori-

gines de l'Egypte I Taf. Ill abgebildeten Vase in der Hand des dort dargestellten

Mannes eine Lebensbinde zu finden geglaubt, und damit das Symbol bis in die hoch-

archaische Zeit zurück verfolgen zu können gemeint. Hätte er statt der \'öllig un-

zmerlässigen und dilettantischen Publikation DE Morgans den betreffenden Band des

Kairiner Generalkatalogs eingesehen, so hätte er (Tongefäße Taf. IV, 2077 Text S. 20)

erkannt, daß die angebliche Lebensbinde der Kopf eines gehörnten Tieres ist. Alle

weiteren Erwägiuigen .jE<jriEKs erledigen sich damit. Hingegen hätte er alles wesent-

liche seines austühvlichen und darum natürlich nützlichen Aufsatzes im Bulletin de

riiistitut Fran(,-ais XI, 121 ff. (1914^ in meinem Aufsatz ülier altägyptische Knoten-
anmlette im UsenerVieiheft des Airhivs für Religionsgeschichte (19Ü"ii gefunden, auch

den Nachweis, daß die „Lebensbinde'' schon in Texten iler 1, Dynastie vorkonuut.

Fr. W. VON Bissing.

Der Lautwert von '^^. ist niclit. wie nach uieincin Beispiel (Verlmm I S 4-10)

jetzt allgemein angenommen wird, Ish, sondern nur l. Das geht nicht nur aus

der Stelle Pyr. 4<S0d iW . •")90), aus der ich seinerzeit iri-ig jenen Wert erschloß,

hervor, wenn man sie richtig abteilt: rW|
| (j
"^®% '^'^'%* "'^"^ den Geistern",

sondern auch aus zahlreichen Varianten, die die Totentexte des ME für die ver-

schiedenen Ableitungen des mit dem Zeichen ^ ge!i'cln-ielienen Wortstammes bieten:

^—'^ "^K s^i ^\ i^=^ i '"^ ="
' "*

I

„er gebe dir Geist zu sein (bzw. Geister-

macht) im Himmel, mächtig zu sein auf Erden, gerechtfertigt zu sein beim Gotte"

Lacai', Sarc, anter. au Xouv. Emp. T 171. Vgl. oli. S. 11.

2^^ ^v-^ ..,A^AA n
"""^ ^-^ Bf- "^ ^^ ,,denen der Allherr Geistermacht gegeben hat'-

Totb. 17 (= °Urk. \' 7S, Ißj^i^rh Ann. du Sevv. 6, pl. 7 ff. (die ob. S. 7 als N be-

zeichnete Hs).

^«I^'i'i'i'l]^ ..j<'iie 7 Geister- Totl). 17 (-- Lrk. V 40. :?) iia.h derselben Hs.

"^^"^ooo „die Horizcnitbewolmer- Totb. 17 (= Urk. V 27. U. Iß) nach

der nämlichen Hs.

^^^8 „Glanz" Totl). 17 f= Urk. V .55. 9) nach den Hss E (Leps., Alt.

Texte IS. 40). und F (il). :^>:L fiO 1). K. Sethe.

msn.w „Harpunierer" (Ä. Z. 54, 50). — Ein weiterer Beleg aus dem frühen

MK ist L. D. II 149 g (= Montet, Hammauiat ]d. :>, Ij, wo jemand sich rühmt, m\

Dienste seines Hen-n, eines Königs der 11. Dyn., gewirkt zu haben als ^j^f-^IH

k"^^^ i^
"^"^^V itl P '^ ö '^ ^"^ „Vorsteher des Fußvolkes in den fremden Ländern,

Zeitschr. f. ägypt. sp,-,, 57. flsDd. ^^
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V'orstelier des Haushaltes in Ä,L;vpten, Vorsteher der Harpunierer auf den Wasser-
lauten'".

Bedeuteud älter ist ein anderes Zeugnis. Unter den von Boüchaedt, Die

Annalen 8. oß so scharfsinnig gedeuteten Bildern der Siegelabdrncke des Könios

l^saphais der 1. Dyn. (Royal Tombs H 7. 5 6 = I 12. 7. 82, 88/9) sind zwei Szenen,

die den König im Ivanipf mit einem Nilpferd zeigen. Das eine Mal ringt er mit

dem Ungetüm, das andere Mal harpuniert er es." Während der König in dem erst-

genannten Bilde mit seinem Namen Q:£M] bezeichnet ist. heißt er in dem anderen

statt dessen ^^^ „Harpunierer"; das wunderliche Zeichen hinter dem s entspricht offen-

liar dem n jt rätselhaften Haiiiuniergerät cafc», mit dem das '\^'ort später (schon

Text, relig. I

^
20, 85) so oft geschrieben wird. K. Sethk.

Ein Mißbrauch des Qualitativs im Koptischen. — Das koptisclie Qualitativ,

das auf das alte ägyptische Pseudopartizip zurückgeht, soll von Kechts wegen nur

in Sätzen, die die Form des Präsens I oder H haben, stehen (Stern, Kopt. Gr.

j; 349). Es finden sich aber hin und wieder, und zwar schon in verhältnismäßig

alten Texten, auch Beispiele, in denen es mit der ihm eigenen Bedeutung ,,ia einem

Zustande sein" auch bei anderen Tempusformen gebraucht ist au Stelle des Infinitivs,

der dort oflfenliar wegen seiner Bedeutung doch nicht recht paßte. Ich habe mir im

Laufe der. letzten Jahre bei der Lektüre folgende Fälle dieses Mißbrauches notiert:

»j<.i itT*.-T-OTH§^ üctoq ,,die welche ihm gefolgt waren", eig. .,die welche hinter

ihn gelegt waren", Mark. 15, 41 (ai r|Ko/-o60oov avuc).

eTeTi\&.-.^oon „ihr werdet sein" Soph. 8. 20 achm. (ed. Wessely): boh. epeTe\i-o\.

eTeTn-e-2£HK efcoA ..ihr werdet vollkommen sein" Pist. Soph. S. 275. 18.

q-UÄw-Te^-spH-y e\\ ..er wird nicht sicher sein" Proverb. 28, 17 achm. (ecrcu orK

p.v dö-pa/eia). K. SETHE.

.wiiTq-ccoTM ..er kann nicht hören". — Für diesen Gel>rauch des Ausdrucks,

tler wörtlich ..er hat nicht Hören (d. h. die Möglichkeit zum Hiu-en)" liedeutete, vgl.

die folgenden Stellen der Pistis Sophia:

npco.Mc €T-Äv.uxT AiüTOT-ccoTc Jt-Teq-vVnT^H ,oenes Menschen Seele kann nicht

gerettet werden" 270. 28.

.MitTe-'^.^v^.T Äi-.MTCTHpioii '2t\ ii-TOOTq n-Teq-.^icTivHOiev ottc .uhtot-ciotäT

tpoq e-TpcT-»jv u*^q ..kein Mysterion kann ihm (jenem Menschen) seine Beichte

almehmen. noch kann er erlöst werden, damit man sich seiner erbarme" 271. 11/12.

npu)|.ue| €T-MAl^k^r maihtott-tcto H-T€q-\i^rTr|jQH e-nnocMOC CT-g^i-n-xice ,.jenes

Menschen Seele kann nicht zu der \\'elt. die in der Höhe ist, 2ebracht(?) werdeir'

267, 25.

.UMTe-7Vi>.&.T Är-.uyciHp\o» ko) \i^wfj e£>o?V. ii-neq-uofee OT-^e AtÜTOT-si n-Tef{-

AI€T«kHO\»> H-TOOTq OU-^C .UMTOT-CtOTM Cpoq C-RTHpq §^l-T«-\^^^^.T M-.VlTCTHp\OV\

..kein Mysterion kann ihm seine Sünden vergeben und ihm kann inclit seine Beichte

abgenommen werden noch kann er nlierhau]it erhört werden durch irgendein Myste-

rion" 269, 2'4. K. Sethf".

%'s.c. — lu seinen A'orbemerkungen zu einer Grammatik iler achmim. Mundart
S. 178 führt Bosch diese Form neigen den gewöhnlichen Formen e\:g.ne und ^ne'

1) von f.gtunf, lierti Äquivalent des sah. cuicoiir, vcrsdiieden.
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als achininiisches Äquivalent von eiy-xe sali.: ic-se lioli. ..wenn" an; ebenso jetzt

Spiegelberg in seinem kopt. Handwörterbuch S. o2. Das Wort ist ein äna'6, /.eyo-

1J.8V0V, das Rösch der Kairiner Papyrushand>chrift entnommen hat, die C. SCHMIUT
inzwischen in seinem Werke .,Gespräche Jesu mit seinen Jüngern" (Texte und Unters.

XLIII) herausgegeben hat. Auch Schmidt faßt es elienso auf und erklärt es als

Wiedergabe eines kuI Edv des verlorenen griechischen Originales. Tatsächlich paßt

ijiese Bedeutung aber gar nicht in den Zusammenhang der Stelle (o7, 15 des kopt. Textes),

der für das Wort vielmehr eine Bedeutung wie ,,dennoch". ,.trotzdem" zu erfordern

scheint. Die fünf klugen Jungfrauen, die gewacht haben, sind mit dem himmlischen

Bräutigam ziissammengewesen. not ^-xe cepciye eu ,.und dennoch freuen sie sich

nicht" über die fünf törichten Jungfrauen, die die Ankunft des Bräutigams verschlafen

hallen. So gibt denn auch Wajnbkkg (bei Schmidt S. 144) den betreuenden Satz

nach der äthiopischen Übersetzung wieder. Kein \oin lautlichen Gesichtspunkte l>e-

trachtet hätte das ^-xe ja wohl dem sah. eiu-xe entsprechen können, nimmermehr
jedoch dem lioh. \c-2se. das tur dieses eiy-se die Entstehung aus cc-'xe ..weim es (der

Fall)' ist, daß" zu erweisen scheint, indem \c die vollbetonte Form zu dem aus

l\\>y hervorgegangenen cc- darstellt (s. Sk'I'HK-Paktsch, Deniot. Bürgscliaftsurkunden

S. 22). in dem -se unseres jg.-s€ wird man wahrscheinlich dassell)e Element ..daß"

zu erkennen haben, wie in «;u}-2e«:: ic-st: was das ^ aber sein mag. bleibt vorläutig

ebenso eine offene FVage wie bei dem irrtüudich da.zugestellten ^ne .,wenn". das

vielleicht dasselbe Element mit iit ,.ist das" \erbun<len zeigt. K. Skthk.

Zu den Märtyrerakten des Ajta Schnube (ujuoTfstj. die MlNIEit, Ann. du

Serv. 17, 144 f. mit maiichen Fehlern hei'ausgegelien hat, hat Sottaö, Kev. egyptol.

Nouv. ser. 1. 264 tf. wertvolle Bemerkungen veröffentlicht. In zwei Fällen, an denen

auch er nicht zu voller Klarheit kommen konnte, glauV)e ich helfen zu können.

1) 5, 20 werden die Martern beschrieben, denen eine Jungtrau unterzogen wurde:

*.Tnc>JTC H-TectK\fee cÜTf .un-onTC ^.c^TpfTtiwt n-oÄTninpe .um-ot£aiot Atü-oyg^M-x

eq-xHq i\ceT.\ooT Ain-ueTtpiiY iicfi\ivOTOT top^vi cxojot ..mau schlitzte ihre beiden

Brüste und ihren Leib auf. Er (der Hegemon) ließ n\npe und Salz und siedenden

Esyig holen, uml mau iui>chte sie zusammen und goß sie auf sie". In dem unbe-

kannten, mit dem Pluralartikel " versehenen Worte ninpe. das Ml'NlER mit ,,Urne"

uliersetzte. hat Sottas mit Pecht eine dem Salz und dem Essig entsprechende Ingre-

ilienz der beißenden Mischung, mit der die Wunden der Märtyrerin l)egossen wurden,

erkannt, ohne doch seine Bedeutung näher liestinnnen zu k(")imen. f]s ist natürlich

der Pfeffer, hit. />ij>er. griech. .^e.-Tepl.

2) (). 24. In den Worten iyj>>UT07>nt.oo e-KA..vvctno"\ic eTe-noTfi^cT€-ne ,,bis

sie gelaugten nach welches Buba-tis ist" wollte Sottas den hier uuüber-

setzt gelassenen, mit noAvc endigenden Au? druck zweifelnd in otkotci Ä*no?V.ic ,,eine

kleine Stadt" emendieren. wa-s schon durch da-; folgende e-re. (wenigstens hinsicht-

lich des unbestinmiten Artikels) ausgeschlossen ist. Es kann darin in Wahrheit nur

einer jener mit .-töy.ic gebildeten Städtedoppelnamen gesehen werden, die im römi-

Keich allenthallien in der späteren Kaiserzeit, vielfach nur vorübergehend, an Stelle

iUterer einheimischer Ortsnamen ül)licli gewesen sind. In Agy])teu treffen wir so

au die Namen Adrianopolis (Antinoe). ^Iaximianoi»olis (zwischen Koptos und Theben.

Mcdamöt?). Diokletiano]K)lis (Ivus bei Koptos). Theodosiopolis (Tulio, heute Talui cl

'auuideMi) und endlich, incht wie diese Beispiele mit einem Kaisernamen gebildet.

Kainepolis ..Neustadt" bei Ko]>tos (heute Kene). ich möchte glauben, daß wir diesen

letzgenannteu Namen in dem seltsamen Ke^A*eeno'.\\c zu suchen halum, ohne daß
18*
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ilamit natürlich eine Identität des in dem Texte u;en;innten Hnlia^tis mit dem lieii-

tigen Kene behanptet werden soll. 1\. Sethp:.

oJQgt (sah.). — Dau.s sa Koptische In-ammatik, 2'"''edit. |iyU4|, M. SXEINDORFF

terniine le ciiapitre consacre an plnriel rles noms mascnlins connne snit (p. 71): ,,Von

sonstigen milnnliihen Plnralt'ormeu merke noch: ofs£e Plnv. ,Z;\lme', äg. jb/nv

(Singular nicht erhalten)". ^I. DvRoiT (Ä. Z. 48 [l*.lll,. p. 2^) expliqne de son cöte:

„Der Plural ofcg^e wird ursi)rnnglirh auf der /.weiten Öillje betont gewesen sein und

in der ersten Silbe durch Analogie Nom Singidar her die hochstutige Stammfonii zu

Unrecht bekommen zu halieu." Enhn M. Sethe, reprodnisant son opinion de A'erbmn,

Indices [1902;, |i. 7 et Oo, ecrit dans son recent article Der Ursjjrnng des Alphabets

(Nachrichten der Koiiigl. (Jesellschafl der AVisseuschaften zu (iöttiiigen. l'.lKi, \k 150):

.,ib/i .Zahn' (kopt. plur. ofcoe)'-.

Personne n'a. ijue je saclie. contredit ;i rupiuion tMioiuef par les sawints jjreuonunes

sur 1h genrc et le iiomlire ile ofci^e'.

o£>£^€ est en tait un nom feminin: sa forme precitee est sa forme du singulier

(Celle du plnriel est identicpie).

ofeg^e se rencontre en etfet avec l'articlc ot dans les passages suivants: OTofsj^e

eii.vi*. noTofeg^e, Exode, 21. 24 (M.isPERO. Meui. Mis . fran^., VI, p. 87), Sept.

oSovTct C'.vxl o^SoN-ro:; comp, l'iiadon, 407 löo. o (v. Lemm, Das Triadon, p. 62), ar.

^ ja^ \1^: oTofeg^e g^Ä^oTofeje, Levitique, 24, 20 (Maspeuo. op. cit.. p. Sl).

Sept. oöovTi'. l>.\-tI u6ovro:: cimip. Matthiec. '), o (HouNER, Tlie Oo])tic Version of

the NeAV Testament, Sahidic, I, p. 40).

ofeg^e se rencontre il'antre ]3art avec l'article feminin dans le passage suivant:

eujtone -xe eqiy*.\inoT£^€ iiTofig^e Ärneqo.vio*.?^ h' Tctjo-woÄ-X eq€Kive*.Tr efeoA üpÄige

en.viN HTcyofig^e'^, Exode, 21, 27 (iMasspero. op. cit., p. 87), Sept. 'Edv 6k tu\- 666vtu

roc oIketoc i) r(')%' 666\Ta xxf. OFpci.-uiv-i)^ (tcTOC FKK('nla|, e/,fo,'it-j)()u; e5i'.:TüöTf>.8i arrou: th'ri

roc o66\'To: ((.CTCüw

o6igt est donc mi nom de la uieme categorie que «otjpe .,ava)itage''. eg. nfy.t.

poAuie ..annee-'. eg. rnp.l, cooyg^e „anif'. eg. sn'k.i, etc. (cf. Steindukef, op. cit..

§ lO-'). :')

Ip.
.")')|): et, connne plusienrs d'entre les noms de cette categorie — comme

d'ailleurs la ]ilupart des noms coptes (cf. Sticindorff. op. cit.. ^ 186 Tp. 68]) — il

n'a pas de tonne jiarticuliere ))our le phu-iel.

11 s'ensnit c^ne ofsg^e ne vient pas. directement du moins. de
(1 J|*=''- '' '1"'^

\(Miir d'un ancetre egyptien de la forme 'löh.i'". Ce dernier peut avoir ete un doublet

populaire de 'ib/i\ en tout cas Brlgsch (Wli.. p. 4) donne la forme demotique 'b/ic.

11 est tont ä fait naturel qu'on ait ra[)poi-te ofege directement ä [1 J|
•^= (* f.

lieja Cha.MPOLLIoX, (irammaire egyptienne, p. 78 et pass.) et que, jiar suite, ou

l'ait considere comme de genre masculiu: la croyance ä ofeoe forme ]ilurielle est saus

1) Ou lit par contre tlejii dans Stern, Koiit. Gr., ji. 69: j,Gewölinlich ist sie [c. ix. d. la forme: cons.

+ ^ + cons. + cons. 4- (] weiblich, wie: ofcgtf.? (Zahn)''. — •>) II faut peut-etre retalilir Tofigc-n-:

c\. boh. eni^'sgi me- (Eagaedk) et aussi ufc«.'A .«iieqg.Mo&VV ii nfei^'A iiTfciö^ige^'A. Exode, '21, 26 (Maspebo.

Mem. Miss, franc., VI, p. 37). — 3) Le texte a ete coUationnc par Gaselei:, Journal of Theol. Stu-

dios, XI, p. 248. — 4) l.'achmimi(|ue ivfcof, .lod. 1, 6; Michee, 3,5 (Wessely), est naturellenient dans

la meme Situation par rajiiiort ä Ib/t (lue ofegt. Par lontre c'est peut-etre de ibh que vient le nioyen-

egyptien j»fco. j^fc.so (Aswis, Ülier Fnigmente im mittelüg.yptischeu Dialekt, p. 43). — 5) ('f.

U \\ ^
1, Anast. IV, 1:;, 7 [IJerliner WörlrrbiicliJ: loutefois le o liiml w jirouve pas grand'cliose

dans les papyrus de la 20^ dynastic



Band 57.] Miszellen. |42

(loute issue de la difliculte d'expliquer le e final en partant de )bh'^\ eile a dii etre

affermie par le fait que les dictioiinaires, celiii de Peyron en particulier, ue citent

qua des exemples de ofege au pluriel". Eugene Devaud.

Post-scriptuni. La ui)tiie qui precede a ete reniise ä la KedaGtiun de l'Ä. Z.

\m\^ le courant de lete 192U. Depuis ont paru deux ouvra^es, le Kurzer Abriß

iler Koptischen Sprache, de iM. Steindorff, et le Koptisches Handwörterbuch, de

M. Spiegelberg, oii se trouvent enregistres la plupart des faits enregistres dans

cette notice. ()n \'()udra pent-etre tronver uu niotif valalile ä son maintien dans le

fait qu'il n'y a pas. senil»le-t-il. concordance ])arfaite iTnipinion entre M. Spiegelberc;

et le soussigue. E. D.

1) Ea partaut de ibhw ou ne rcxpliquait cii tait pas iiiieux: eii ettVt I/j/i.ic aurait du doiuier eii

copte *pfeg (* obh'w). — 2) A ne preiulre (jue les ('crits hibli(iiies. il faut recoiinaitre que ofegc y est dans

la prande inajoiite des cas employe au |)luriel: on l'y trouve en effet au pluriel, traduisant partout öbövrt?

Job, 16, 9; 41, 5; Psaumes, 57, T: 111, 10: Gant, des cant., 4, 2; 6, 5; Anios, 4, 6; Micliee, 3, 5; Mat-

thieu, 8, 12; 13, 42. 50; 22, 13; 24, 51; 26, 30; Luc, 13, 28; Actes, 7, 54.



Georg Möller
geboren 5. Jvovember 1876 iu Caracas

gestorben 2. Oktober 1921 in Upsala

Forii der ilcutscheu Heimat, im sckwedischen L'psala, ist am 2. Oktuber
11121 Georg Möller von uns geschieden, hingeralft von einem schweren An-
fall der Malaria, die er sich als Soldat während des Weltkrieges in dem
iingesuuden Klima Kleinasiens zugezogen hatte. Mit ihm hat die deutsche
Ägyptenforschung einen ihrer tüchtigsten, vielseitigsten, tieilJigsten Jünger,

die Ägyptii^che Zeitschrift einen ihrer treuesten Mitarbeiter und Helfer verloren.

Möller war im Jahre 187ü in Caracas (Venezuela) geboren als Sohn eines

deutschen Kaufmanns. Als er noch nicht 6 Jahre alt war, siedelten seine

Klterii nach Hamltnrg über, und so komite er seine ganze Schulltildnng in

Deutschland empfangen, zuerst auf dem Realgymnasium, dann auf der (rclchrten-

<(hule des Hamburger Johanneums. Während dieser Schulzeit hat er sich

auch, wie so viele unserer Fachgenossen, von dem ägyptischen Altertmn ge-

fangen nehmen lassen; er lernte die ägyptische Schrift, las ägyiitologische

Bücher und studierte bei gelegentlichen Besuchen in Berlin eifrig die Schätze
des ägyjjtischen Museum', so daß er >chon eine stattliche Menge von Kennt-
inssen besaß, als er yach bestandener Reifeprüfung Ostern 1896 die Berliner

Universität bezog mit der festen Absicht, neben klassischen und semitischen

Studien unter Er.MANS bewährter Führung Ägyptologie zu treiben. Erilvn
war OS aucli, der den gewandten Studenten schon in seinem ersten Semester



Band 57.
1

Nachruf MÖLLER. 143

l)ei iler ägyptischen Abteilang der Ivöniglichen Museen als Hilfsarbeiter auf-

nahm, und dem Berliner Museum hat MfiLLER auch, nur mit Unterl)rechung

weniger Jahre, die ihn nach Ägypten führten, seine wissenschaftliche Haupt-

kraft bis zu seinem frühen Tode gewidmet. Im Mai "1900 erlangte er mit

einer Arbeit über die in einem hieratischen Papyrus des Berliner Museums
erhaltenen Pyramidentexte die Doktorwürde, nachilem er schon vorher (1897)

mit einem kleinen Beitrag zu der von Sethe gefundenen Lesung des Namens
des unterägyptischen Königs sich in der Zeitschrift wissenschaftlich vor-

gestellt hatte.
"'

.

Als 1904 die Arbeiten des wissenschaftlichen Attaches beim Deutscheu

Generalkonsulat in Kairo, des späteren Deutschen Iristituts für ägyptische

Altertumskunde, die Hilfe eines Assistenten erforderten, konnte für diese

Aufgalie kein besserer als Möller gefunden werden. Gewisseiihaft gal) er

sich der oft nicht ersprießlichen Verwaltnngsarbeit hin; vor allem aber wirkte

er als Helfer Borchaudts bei den großen Ausgrabungen der Deutschen

Orientgesell-chaft in Abusir mit und bewährte sich hier durch sein tech-

nischss Geschick und die Kuiist, die Eingeborenen klug zu behandeln. Die

dabei gesannnelten Erfahrungen stellte er- 1905/G den Leipziger Grabungen

bei der Cheops-Pyramide zur Verfügung und zeigte sie besonders bei den

von ihm selbständig geleiteten Grabungen üi deni vorgeschichtlichen Gräber-

felde von Abusir el-mäläg und später 'in der thelianischen Totenstadt bei

Der el-Medine (1911). . In. die Zeit sei-ner amtlichen Tätigkeit in Ägypten

fällt auch s(nne im Auftrage der Berliner Akademie der Wissenschaften im

Sommer 1907 vorgenonuuene Aufnahiue der Felsiuschrifteu in den Alabaster-

brüchen von Hatnub, durch die von ihm ein wertvolles Material für die

ägyptische Geschichte und Paläographie gewoimeu wurde. Im Herbst 1907

nach Berlin zurückgekehrt, erhielt MöLl>ER am Berliner Museum die Stelle

eines Direktoriala^sistenten, die später in die eines Kustos umgewandelt

wurde. Aber die Verwaltungstätigkeit befiiedigte ihn nich' völlig; er hegte

den Wunsch, sich auch als akademischer Lehrer zu betätigen und die am
Museum gesannnelten Kenntnisse der akademischen Jugend mitzuteilen und

sich damit zugleich auch für seine Zukunft weitere Wege zu öffnen. So

habilitierte er sich an der Berliner rniversität als Privatdozent, und er hat

hier liesonders über demotische Schrift und Sprache und über verschiedene

Gebiete der ägyptischen Altertumskunde (ägyptische Kunstgeschichte.

Begräbniswesen u. a.) erfolgreiche N'orlesungCn gehalten. In Führungen,

wie sie schon RlCH.XKD Lepsius; gehalten und ADOLF Er>l\x fortgesetzt

hatte, machte er seine Hörer mit den Schät/.eu der ihm wolil vertrauten

Saimulungen des ägyptischen Museuiiis bjkannt. Großen l'leiß verwendete

er auch auf seine Vorlesung über Herodots zweites Buch, die er bis ins

einzelne ausarbeitete und in der er nicht nur sein vielseitiges ägyptologisches

Wissen, sondern auch seine tüchtigen Kenntnisse in der klassischen Literatur

zeigen konnte. Es ist zu hoffen, daß diese Vorlesung als Buch veröffentlicht

weiteren Kreisen zugänglich werden wird. In Anerkennung seiner akade-

mischen Erfolge erhielt M()LLER 1917 einen Lehrauftrag für demotische

Schrift und Sprache und wurde 1921 zum ord.mtlichen Honorarprofessor

ernannt.
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Möller war einer der jüngsten und letzten in jenem Geschlecht von

Ägyptologen, die ihi-e Studien auf breiter Gnindlage angelegt hatten und
auf den verscliiedenen Gebieten der ägyptischen Sprach- und Altertumskunde

festgewurzelt waren. In der Schule Ermans philologisch erzogen, vom väter-

lichen Hause her mit technischen Kenntnissen ausgerüstet, im j\hisenm unter

Schäfers Fühi-ung kunstgeschichtlich gebildet, hat er sich in allmählichem

Aufstieg zu einer Höhe wissenschaftlicher Jjeistungen emporgearlieitet. auf

der er neben den Besten des Faches stand. Seine Hauptarbeit galt der

Erforschung der ägyptischen Schrift; die hieratische Schrifti in ihrem Ent-

wicklungsgänge durch drei Jahrtausende zu verfolgen, ist ihm in seinem
ersten größeren A\'erke, der Hiei'atischen Paläographie

,
geglückt; ihm hat

er die „hieratischen Lesestücke" zugesellt, die vornehmlich dem akademi-

schen Unterricht dienen und den Studierenden die wichtigsten Texte zu-

gänghch machen sollen. Dem nändichen Gebiete gehört auch Seine letzte,

in der Zeitschrift veröffentlichte Arbeit an. in der es ihm dmx'h die ver-

gleichende Methode gelungen ist, für mehrere wichtige literarische Hand-
schriften aus dem Neuen Röiche sichere r)aten zu gewinnen und z. B. den be-

rühmten Amonshymnns von Bnlak \n die Zeit vor Amenopliis IV. zu setzen.

Vom Hieratischen ist MöLLEU zum Demotischen gekonmien und hat

es in wemgen Jahren zu einer großen Meisterschaft im Lesen und Erklären

demotischer l'rknnden gebracht. Mit Griffith, Spiegelberg und Sethe
zählte er zu den besten Kennern des Demotischen. Nicht geringeres Lob
verdienen seine koptischen Yeröffentlichiuigeu; es sei nur an die in der

Samndung der koptischen Urkunden des Berliner Museums erschienenen

Lesungen literarischer Texte und an ilie verschiedenen ko]itischen Aufsätze

in der Zeitschrift erinnert.

Unter seinen archäolog-isehen Arbeiten steht die Behandlung dov Gold-

schmiedearbeiten in ägyptischem und ägyptisch-hellenistischem Stil, die er

zu der Verötfentlichung der ägyptischen Goldschmiedearbeiten des. Ber-

liner Musemns beigesteuert hat, in erster Reihe. Die Bearbeitung der von

ihm zutage geförderten Funde aus dem Friedhofe von Aliusir el-mäläg konnte

er leider nicht mehr zu Ende bringen.

Mitten aus reichem Schaffen wurde Georg 3Löller aliberufen. Dankbar
sehen wir die reiche Ernte, die er in seinem kuraen Lelien eingeliracht hat;

wir sehen aber auch, ^vieviel wr von seiner Schaffenskraft noch erwarten

konnten, filr wieviel er vorgeaiiieitet hat, was nun für lange Zeit noch ein

unerftillter Wunsch unserer Wissenschaft bleuten wird. Aber nicht mir den

au.sgezeichneten Gelehrten lieklagen wir in GEORG Möller, nicht nur den

nnernuidlichen Mitarbeiter der Zeitschrift, die die Mehrzahl seiner kleineren

Untersuchungen veröffentlichen durfte : unvergeßlich Weiht allen. <lie ihm
näher treten durften, der vornehme, stille, zuverlässige Mann, der treue

Freund, iler nie vei-sagende Helfer, der stets sein Wissen jedem aaifiichtigen

Frager zur Verfügung Stellte. Wir werden sein Andenken festhalten. So

lange die Wissenschaft vom ägyptischen .Mtertum besteht, wird auch das

Gedächtnis Georg M()LLERs dauern.

G. St.
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Die ägyptische Grottheit der » G-otteskraft «

.

Von WlLlIEL3I Sl'IEGELBEKG.

Uer abstrakte Begrift' der »Kraft, Macht«, ausgedrückt durcli das Wort iiht, ist

als Gottesbegriff seit langem durcli demotische Texte bekannt und zuerst von

Hess', später namentlich von Griffitii' festgestellt worden.

Die wichtigsten Stellen finden sich in der Setne-Novelle (I Kh). Als Thoth

von Re das von Ne-nefer-ke-Ptah geraubte Zauberbuch zurückverlangt, willfahrt

der Sonnengott seinem Verlangen (IV 7-8)' dadurch, daß-^)|(ly\i |L=/1

n ntr r hrl n t> p-t »eine Gotteskraft aus dem Himmel hinabgesandt wurde«. Sie

sollte dafür sorgen, daß der Räul^er nicht unversehrt nach Memphis zurück-

kehrte. Vorher hatte dieser bereits das wunderbare Wirken des Buches erprobt. So

sah er mit seiner Frau die Fische im Flusse (III H7)
1]

(5 ^" 1 J ^,=J] (o-aff] ?||
AAA^wAAA^ 3=i'^|

I
i @'U;\, <$ I

-'«• '(// liht [li] iilr irih n »nr hr-dhl>'W »indem eine Gottes-

kraft über ilinen flutete ''(?)«

.

Ähnlich heißt es IV H (](5^U=^^ l^lil ^\i-^^f"^^
|op=^^ hü w/i nhf n ntr iCih n mw (n) thio ri-t hrj-t »indem eine Gotteskraft

über ihnen (wörtlich: ;in ihrer Oberseite) flutete« luid später IV 9-10 {^(g-^"

U^—^']^(ff.2^ ) 3^U|^^^.Ä5&|"^ni^^^^ «indem eine Gottes-

kraft über ihm flutete», ib. 14-15 f] ^;^ ^=^ ^^^^^ 1 1| "— ^"^^^^
.g^ I ~T^n I

ci [^^ o »indem eine Gotteskraft über mir flutete«. An den beiden

letzten Stellen bringt die göttliche Kraft zwei im Nil ertrunkene Leute wieder

an die Oberfläche. Sie steht also an allen Stellen in besonderer Be-

ziehung zum Wasser, worauf ich am Schluß noch zurückkommen werde. In

Mag. Pap. Verso 33, 5 ist ^' //• ^ i-^ f— ^)'i^ P'J^-^ "" " '^bt ("]^-=^]fl O I V^^)

') Der deniotische Roman von Sine S. 7;!. ~ -) Stories of the High Prie.sts 8. --'(i und 109,

l{ylands Papyri 111 S. 274 Anm. 11. — ') Kine. gnnz ähnliche SteUe findet sich im Sonncii-

inythus .-}. 4 (Glossar Nr. 20t)).

'I u-^h H iHw ..im Was.ser liegen« l,;'l
i-i ^volil eine tk^le Wendung, deren Bedeutung ..lUiten

-

ÜKnriTii a. a. (.). richtig erkannt iiaben dürfte. \'gl. etwa Aiog.wAiuiois- ..überschwemmt sein.. Vita

Sinuthii (ed. I^eitoldt) S. 18.10. .Sollte üljrigens ((-.•// hier eine Schreibnng für Inrh sein!' Dal)ei

wäre an den Wechsel von *?
ic.7« nnd <z9 »'//. Ä'/« in der Spätzeit v.n erinnern. Vgl. .Ii'niu-;!!.

Gramm, der Denderatexte § 17.

') Nachträglich über die Zeile gesetzt.

Zeitüulir. C. .\gypt, Spr., .'.7. Ilaiiii.
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»meine eine göttlielie Kraft« mit dem Deterniinativ der Person hinter dem des

Gottesnamens in duiddem Zusammenhang erwähnt.

Daneben ist aber ein Phu-al »/ nht-w »die Kräfte« gebräuclilicli. So nennt

Mag. Pap. XI 14-1.-) «.' nht-w (\^^>^'\\Q \ $,\ \
^^'-^^U \)

'' ^'''^P^-'^'^

ntl htp mw-hn Pr-Bstt »die großen (göttlichen) Kräfte ..... welche in Bubastis

rulien«, und ähnlicli sind in dem demotischen Totenbuch des Pamont II 8 n/ nhtii:

(
IP/a/ ^^\ j

T^ 1 U=/l](j||'5^
j)

^ Pr-Bstt Jr pir n n^ßs knlj-f «die (göttlichen)

lüäfte der Stadt Bubastis, die aus ihren Krypten hervorkommen« erwähnt, als

Übersetzung des Namens des Totenrichters »Der Bubastische, der aus der Krypta

(sY^y-/) hervorkommt«. Auch im Sonnenmythus (1X3. 5) scheinen \\,J\J^ji2^ 7

("^ Jj"^^"] "'' "-^'^ "'^'^ (göttliclien) Kräfte« in Beziehung zu der Göttin

Bubastis zu stehen. Sonst glaube ich, die »göttlichen Kräfte« noch in DüratnEN,

Kalenderinschriften 59 ^^^5>^^^^^:=^^=^10 ^*™ hmtj m nht-w ntr »zer-

sclmitten ist der Feigling durch die Gotteskräfte«, zu erkennen.

Beide Formen, der Singular wie der Plural, sind nun auch aus Eigennamen

bekannt. Die Singularform ist bisher nur in einem Namen belegt, der in drei

Formen nachweisbar ist.

1^

Die korrekte Schreibung gibt, wenn mich nicht alles täuscht, die Gruppe o,

die den Namen als »der (Diener) der Gotteskraft« erklärt, trotzdem die griechische

Umschrift UsyjorviQ (Pap. Grey C, Pap. Amherst) für r, d. h. die Form mit Artikel.

zu sprechen scheint. Wahrscheinlich steht aber die Form des Artikels = ne

wie auch sonst'' für den PossessivartikeL und der äußerlich als Demonstrativum
|

erscheinende erste Bestandteil von /) wird auch nur die durcli andere Beispiele
j

1) Der in dem Mag. Pap. als n zu lesende sehnige .Strich deutet wohl nur die Aussprach.-

der vorhergehenden Gruppe ci an.

-) Das Deternu'nativ I ist bekanntlich mehrdeutig. (Siehe Sonnenniylhiis S. 344 Xr. 18*.I

Es entsijricht meist ^, aber auch |4 nach Begriffen der Größe. So ist es hier nach liht -groß.

stark sein., gewiß mit GRiFFrrH (Rylands Papyri 111 S. 446) als
|^

zu umschreiben.

3) Z. B. Pap. Grey C (Young, HierogU-phs) = myjjrr.s ferner Pap. Berlin 3118/1 1. — ') Pap-

Berlin 3113.3. — Ostr! Straßburg 373. 584. 883. 1058. 1383. — »I Pap. Amherst 5c. 50. Ostr.

Brüssel Dl. — "^1 Siehe demotische Studien 1 S. '27 z. B. UsvAnc für n«./.ri'ic.
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(s. Anm. ()) belegte Schreibung des Possessivartikels ni sein. Also die drei Namens-

formen neyjjT-/ig '' Uu%vTvie "UiyjjTYic bedeuten wohl alle »der der Gottesmacht«

und zeigen den Gottesbegriff wie in den obigen Beispielen artikellos. Lautlich

geht demnach Ue'XjVTYjg auf kopt. n*>(e,i)«iyoT zurück und ist so zu erklären,

daß sich das 7i dem h assimiliert hat. In ' Pa(e)c]ichöt ist durch den Antritt der

griechischen Endung das kurze betonte 6 als 6 in eine offene Silbe getreten und

durch ü (^) wiedergegeben worden', d.h. aus 'Pa(e)chch6tes ist neyjjTriQ geworden.

Die Pluralform steckt in dem mänidichen Namen U l \ ^ , _ »i J ^1
5,_jll|] f§^ I P/i'/h'-ii/jf-iü, griech. IUvsyJ(TYiH) Pap. Berlin 311ß Y 20 ~ Casati XI 6

nav6%t/JTV]c (Pap. Oxyrrh. II Index) riotvsyjC/jTJs (Petrie Pap.). Beachtenswert ist die

Schreibung ^C^ji^r^l^^l ^'^Uj](l^g,^ fj]
LKPSius,Denkm.VI 45

Nr. 42 (Philae), falls ich richtig lese und ergänze, die ebenso wie der Sonnen-

mvtlius Pap. das Determinativ der Schlange zeigt. Das -weibliche Gegenstück ist

|[j, iz. r i t^ ]T"\ T'^^ ft S i

^^''p- ^*''"^"' ^^^^ ^^^ ^'^ ^ ^^^""^^ ^ ^^''

griech. TuvE%a.Ttg. Ferner steckt der Plural in dem n. pr. Ns-n>-nht-iü, der so-

wohl demotiseJi /i^lll J y \ { ^ J i^ f? x.^
'
^^'^ hieroglyphisch J^

'^^^=/] Jj'i^ aus einem Totenbuch des N. R.'' zu belegen ist.

Die griechische Umschrift vv/^äiT- gibt zweifellos den Plural wieder und

ist wohl aus ncnchat > nechchjit entstanden mit derselben Angleichung des w

an das folgende /(, die wir in lIsy^Tiic kennengelernt haben. Der Plural riichäl''

verhält sich zu dem Singular enchot wie efi^^Te zu efsoT »Monat«' und gehört

zu jenen Pluralformen, die. wie P:rman a. a. 0. richtig gesehen hat, überwiegend

von auf t endigenden Nomina gebildet werden. Vermutlich geht der Plural von

iiht auf ('Ji.(;hafjrw zurück.

Die griechischen Transkriptionen lehren auch, daß das der (U-u[)i)e ndf vor-

gesetzte nfr nicht zu lesen, sondern wie in Spd-I »Sothis« und vielleicht auch

einigen anderen Wörtern (s. Sonnenmythusglossar Nr. 451) als eine Art voran-

gesetztes Determinativ zu betrachten ist. Nur in der Setnaerzählung steht an

allen Stellen mit Ausnahme von III 37. wo aber wohl lediglich ein Versehen

vorliegt, deutlich der Ausdruck nht n ntr »Kraft des Gottes«.

Suchen wir nun kurz zu ermitteln, was sich über die religiöse Bedeutung

des vorher erörterten Begriffes sagen läßt, so möchte ich nht »Kraft«, mag es

nun als Singular oder als Plural erscheinen, für eine abstrakte Gottheit halten,

1) Sethe, Verbimi I § 44. 1> und Ägvj.t. /eilschr. ;,() (l'.ll-J) S. SH. - --'l Ferner Pap. Berlin

3075 (Taf. 7) u. s. - ^) Pap. dem. Straßbin- 1. KCu-Useit.-. - ') Ostr. Straßhnrs 908. 929. 1838.

- ') Ägypt. Zcit-schr. 44 (1907) S. 44. - '') ,»,/,„/ kann Matnrlich auch dialektal für ./»-Ä« stellen.

—
'I Siehe Ek.man. l'luralbildunn' Jj ü2.

19*
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wie hw »authoritative uttering« oder 5v «Verstand«. M'<'-f »Wahrheit«, über die

Ctardiner' vor kurzem zusammenfassend gehandelt hat. TatsächHch findet sicli

ja %,^ iilit unter den 14 Attributen (k,'-io) des Rp. die göttlich verehrt wurden".

Dieser abstrakte Begrift" »Kraft«. »Kräfte« mit dem in der Schrift nus-

gedrückten Zusatz »göttlich« wird durchaus als persönliche Gottheit empfunden.

Das zeigt die hieroglyphische Wiedergabe des demotischen Namens Pn-ui-nht-ic

durch
, , Vn" I • wo die mit dem 3iesser bewaffnete Dämonengestalt die »(iottes-

kraft« bezeichnet. So wird auch die in 1 Kh 4. 7-8 (s. oben) vom Himmel

lierabgesandte »Gotteskraft« ein Dämon sein, der die Rolle eines göttliclien

ciyys},oc. eines Engels, spielt, und auch die in Verbindung mit der Bubastis ge-

nannten »Kräfte« werden göttliche Diener dieser Göttin sein. In den oben

besprochenen anderen Stellen der Setnenovelle ist die »Gotteskraft« ansclieinend

Pin Wassergeist, der wie ein göttliches Wesen wirkt^. Und in dieser Beziehung

zum Wasser begegnet uns die »Gotteskraft« an der ältesten Stelle, auf die

mich Frau von Halle liingevviesen hat. Das Märchen vom verwunschenen

Prinzen' enthält eine leider stark verstümmelte Episode in der aP l^-^^S jf

ir/~ n nht
j
var. ^"^ ^ 3 1 als Wächter eines Krokodils erscheint, um später den

Helden zu retten. Diesen nhtw hat man bisher als »Riesen« aufgefaßt, ohne

das Gottesdeterminati^''' zu beachten und in Erwägung zu ziehen, daß ein

Märchen bei dem plötzlich auftauchenden Riesen nähere Angaben über das Aus-

sehen und die Größe enthalten müßte. Nach dem oben Gesagten wird man

kaum Bedenken tragen, den nht des Pap. Harris 500 als »Gotteskraft« zu fassen,

als einen Flußgott, der hier als Wächter des Krokodils und Schützer des Blenschen

auftritt. Damit können wir unsere Gottheit bis in die 19. Dynastie (also etwa

in das 13. vorchristliche Jahrhundert) zurückverfolgen. In dieselbe Periode des

neuen Reiches führt ja aucli der oben erwähnte Pei-sonenname ) "^ ;;f'^

Sonst ist dieser Gottesbegriff bisher fast nur' aus der demotischen Literatur

bekannt, die ich in der Hauptsache oben vorgelegt zu haben glaube. Ob und

inwieweit diese ägyptische » Gotteskraft « zu den gnostischen ^•jvd.fjLsiq in Beziehung

steht, will ich lediglich im Anschluß an Griffith'" als Frage wiederholen.

') Prüccinl. Soc. liibl. .\rch. XXXIX (l'.II6| S. 4:! if. .S. S3t1'. ^ -'^ A. ;i. O. S. 84. ü.i.

- ^1 Agypt. Zeitselir. .öO (1!»12) S. 4ti. — *) Bei dem Satze »indem eim'i Gottesiiraft iibei

ihnen im W<i.sser laj» (
- flutete)« fühlt man sieli an (Jen. 1 2 erinnert: 3™" 'Vt~v nsn-: =t:5s ~-

und der Geist (iottes schwebte über den Wa>sern" \y.(u tvi'i^uu C'ioC i-scp^oiTO s-ui'u; tcv vSaroc).

— •) Pap. Harris .500. 4./11. Vi. .')./l-.'. 13.

") M.^spERo (Contes populaires'' S. 202 Anm. .il will <\s da(hircli erklären, daß er ilen

Kiesen und das Krokodil als astronomische Konstellationen auffaßt. A\ber abgesehen von deni

unbefriedigenden .'"^iiin s|)richt der Umstand dagegen. ilalS das Krokodil i\ie mit dem (Jotteszeiehen

fletenniniert ist.

') Siehe die (ibi-ii eru ahnte hicrdglyphisehe .Stelle I)i",Mirjii;.\. 'renipeliuselir. Tal. ."iH.

") Stiiries of Ihr llish l'r-iests of Memphis S. 26 und d;izn Rkitzensti=:in. I'nimanilres .'^.
'"

m
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Das wahre Motiv des zugunsten der Prinzessin Nes-Chons

erlassenen Dekretes des Grottes Amon.

Von Wilhelm SpiKfiELBERo.

Lis ist für die aus der Priesterschaft des thebaaischeii Amon liervorgegangenc

21. Dynastie der Priesterkönige bezeichnend, daß derselbe damals allmächtige

Gott, dem dieses Herrscherhaus seine irdische Herrlichkeit verdankte, ilim auch

die Seligkeit des Jenseits verschal'l'en mußte. Das ist ja dic^ Bedeutung der zuerst

von Maspero' vei-öffcntlichten und in der Hauptsache ricditig erklärten Dekrete

des » Cxötterkönigs Amon-Ile, des sehr großen Gottes des Uranfangs«. Sie soll-

ten Mitglieder des Herrschergeschlechts »vergöttlichen« {ntrj), d. h. ihnen im

Jenseits das zweite Leben verschallen, das ihi'em Stande gebührte'-. Selbst die

Totenfiguren {s>'w>btj), die Diener des Verstorbenen im Jenseits, bedürfen eines

solchen Dekrets des Amon, um für die Prinzessin Ens-Chons im Jenseits wirken

zu können \ Der thebanische Uott ist hier also an die Stelle des Totengottes

Osiris getreten.

Das große Vergöttlichungsdekret liegt für zwei Angehörige der Priester-

dyuastie vor, für Pi-notem' und für seine Frau Ens-Chons. Das letztere Dekret'

existiert in zwei Abschriften auf Papyrus und auf einer Holztafel. Liest man

diesen Erlaß durch, so ist es höchst auffällig, welche große Rolle darin der

Witwer Pi-notem, der Mann der verstorbenen Ens-C'hons spielt, für die das De-

kret verfaßt ist. Ich lasse der Reihe nach, soweit sie mir verständlich sind, die

betreffenden Stellen in einer mehr skizzierten Übersetzung folgen, in der die un-

sicheren Stellen durch kleinen Druck hervorgehoben sind. Da erklärt Amon:

1 iZ. 5()).

»Ich errette Pi-notem, meinen Diener, vor jedem Unheil . . . .«

II (Z. 59 ft-.).

»Ich bezaubere'' das Herz der Ens-Chons, daß sie nichts Schlechtes gegen

Pi-notem, den Sohn der Es-em-chebe, tut. Ich bezaulaere ihr Herz und lasse nicht

') Les momies roj'ales de Deir el ßahari in dc\i Memoires de la Miss, aicli. Fran(,>aise au Caire

I S. 594 ff'. BuDGE (Grenfield Papyrus S. Xlllft'.) hat Masperos tlbersetzung im wesentlichen über-

nommen. ^ 2) j)ag bedeutet der Ausdruck Z. 79. 85 p;j skr >-hpr m-dj-s{t) »diese Lage, die bei

ihr ist«. — 3) Holztafel Rogers (Recueil II S. 13) und Brit. Museum 16672 (Budce, The Grenfield

Papyrus. Tafel zu S. XVI). — ^| Veröffentlicht von Darfssv, Recueil XXXII (1910) S. 175 ff.

— °) Veröffentlicht von Maspero a. a. O.

") Q^ci)
^^^<^

A (v^r. ^^^y\)'=^''Ö'l N'.. wörtlich .. ich umkreise (dunrhlaufe) das

Herz der N.« Mir scheint, daß hier pftr bereits die zuerst im Demotischen (1 Kh .3, Id. 41. 4, 1) be-

legte Bedeutung »bezaubern^ hat. die noch im altkopt. neep- erhalten ist. Vergleiche GRiFFrni

:
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ZU, daß .sie (selbst) seine Lebenszeit vermindert, nnd lasse nicht zu, daß .si*-

landere) seine Lebenszeit vermindern läßt.-

III (Z- (52 fi".).

«Ich bezaubere ihr Herz und lasse nicht zu, daß sie (selbst) ihm irgend etwas

antut, was das Herz eines lebenden Mensclien kränkt. Ich bezaubere ihr Herz und

lasse nicht zu, daß sie (andere) ihm etwas antun läßt, was das Herz eines lebenden

Menschen betrübt «

.

IV (Z. (i4ff.).

..Ich lasse nicht zu, daß sie dem Pi-notem irgend etwas Schlechtes antut'

in irgendeiner tödlichen Weise. Ich bezaubere ihr Herz, daß sie nicht irgendeine .Sache

(oder) irgendein Ding (oder) irgend etwas tut, das einem 3Ienschen Unheil bringt.

Und sie soll nicht zulassen, daß es ihm irgendein Gott antut oder irgendeine

(iöttin, die vergöttlicht ist, oder irgendein männlicher oder weiblicher Geist, der

vergöttlicht ist. Und sie soll nicht zulassen, daß es ihm irgendwelche

antun, die Macht haben {^r-f slir-iv = epigiiyO oder irgendwelche Leute, auf deren

Stimme man hört.«

V (Z. 68 tr.).

>. Was (aber) alle (anderen) Angelegenheiten (^) betrifi't, SO bezaubere ich ihr Herz, für

ihn Gutes zu wünschen", solange er auf Erden ist. Ich bewirke, daß sie ihm

ein sehr langes Leben wünscht, solange er auf Erden ist, indem er lebt, gesund,

kräftig tind mächtig ist. Ich bewirke, daß sie ihm alles Gute wünscht an jedem

Ort, wo man ihre Stimme hört. Ich lasse nicht zu. daß sie irgend etwas Schlechtes

wünscht in irgendeiner Angelegenheit (1'). die über einen Menschen Unheil bringt.

die das Herz des Pi-notem, des Sohnes der Es-em-chebe, betrül>en kann.«

VI (Z. 72 iV.).

»Ich lasse nicht zu, daß sie irgend etwas Schlimmes wünscht, was den Toil

bringt, oder irgend etwas Schlimmes in irgendeiner Angelegenheit (;'), die das Herz

eines Menschen betrübt oder Unheil über einen Menschen bringt, dem das Herz

.les Pi-notem zugetan ist, so daß sein Herz um ilm bei irgendeinem Unglück,

das ihn betrifft, l)etrübt ist.«

VII (Z. 79 iL).

«Pi-notem-' soll zufriedenen Herzens mit ihr sein bei jeder Wohltat eines sehr langen

Lebens, solange er auf Erden ist, indem er stark und kraftgewaltig ist in dem.

was ihn betrifft. Nicht soll seine Lebenszeit vermindert werden. Nicht soll irgend-

eine schlechte Sache oder irgendeine Angelegenheit (;'), die über einen Menschen

.Stories of the High Friests S. 9-2 Ann.. >»/ sim steht hiei- im Sinne des davon abgeleiteten

Präsens U in futurischer Bedeutung, für >«;=/ x stm sicher nicht perfektisch. Da wurde dieser

späte Vulgärtext das Tempus stm^f oder das Hilfszeitwort Jr mit Infinitiv verwenden.

') Wörtlich ..ich bewirke, daß sie nicht irgendeine schlechte Sache (AVort) auf f.') 1'. wirlt(.'i

,/„Y| in(:'| irecndeiner Sache des Todes«. ^- -) loih ..suchen, hier vielleicht schon in dem .Sinne

d"es koptischen Derivats oto>u,. - ^') Der Xame steht in dem Schlußsatz der sehr .srhw.engei.

Konstruktion.



Band 57.J W. Spiegelberg: Das wahre Motiv des Dekretes des Gottes Amon. 151

Unheil bringt oder das Herz eines Menschen betrübt, bei Pi-notem sein. Nicht

soll es bei seinen Frauen sein, bei seinen Kindern, bei seinen Brüdern, bei A-towe,

bei Ens-te-neb-asor, bei Masaherte, bei Djui-nofer. den Kindern der Ens-Chons,

und nicht soll es bei ihren Brüdern sein.«

VIII (Z. 84 E).

»Ich veranlasse, daß das, was ihr in irgendeiner Weise nützlich ist, sie in jeder

Weise belohnen soll, die für einen Menschen dieses ihres Ranges angemessen ist,

und dafür soll dem Pi-notem jede Wohltat eines sehr langen Lebens auf das beste zuteil

werden sowie seinen Frauen, seinen Kindern, seinen Brüdern und den Kindern

der Ens-Chons und ihren Brüdern.«

IX (Z. 116 ff.).

»In jeder guten Sache, von der mir gesagt wird: Tue sie dem Pi-notem.

diesem Sohne der Es-em-chebe, meinem Diener, seinen Frauen, seinen Kindern,

seinen Brüdern und jedem Menschen, dem sein Herz zugetan ist, si> daß sein

Herz bei einem Unglück, das sie betrifft, betrübt ist — sende ich mein großes,

erhabenes Fürstenwort an jeden Ort, an dem die guten Sachen geschehen mit

Pi-notem, seinen Frauen, seinen Kindern, seinen Brüdern und jedem Menschen,

dem sein Herz zugetan ist, wenn man sie (die guten Sachen) ihm tun lassen will.

«

Alle diese weitschweifigen Reden des Gottes Amon, die sich auf den Mann der

verstorbenen Ens-Chons beziehen, besagen in Kürze, daß die Prinzessin von dem

Gotte gezwungen werden soll, für ihren überlebenden Gatten und die Seinigen

nur Gutes und nichts Schlechtes zu tun. Das Dekret hat also den doppelten

Zweck, der Toten ein glückliches Leben im Jenseits, ihrem Gemahl ein langes

erfreuliches Leben im Diesseits zu verschaffen. Kein Zweifel, der Witwer steht

hinter dem Erlaß, in dem er ebensosehr für sich wie für die heimgegangene

Gattin gesorgt hat. Vielleicht kann uns ein anderes Dokument noch über die

Motive aufklären, die den Pi-notem zu der Abfassung seines merkwürdigen Schrift-

stückes veranlaßt haben, der Brief, den ein Witwer an den Geist seiner verstor-

benen Frau richtete, um sich vor ihren Nachstellungen zu schützen'. Pi-notem

wird zu ähnlichen Befürchtungen Grund gehabt haben. Aber wenn der Verfasser

des Briefes den Geist seiner rachsüchtigen Frau vor ein Göttergericht forderte,

um durch dessen Urteil ihren Verfolgungen zu entgehen, so hat Pi-notem der Prie-

sterschaft des Amon ein Dekret in die Feder diktiert, das die A' erstorbene zwang,

ihrem Manne auf Erden ein glückliches und langes Leben zu bereiten. So er-

klärt sich, daß in dem Erlaß, der die Zukunft der Ens-Chons im Jenseits ver-

bürgen sollte, das diesseitige Glück ihres Mannes so auffällig betont ist, in dessen

eigenem Dekret nur von seinem jenseitigen Schicksal die Rede ist.

') Siehe Maspero, Etudes egypt. 1 S. 14.5 ff. und Ermak, Religion S. 177. — Zu diesen Texten,

welche die Furcht vor dem Geist des Toten verraten, gehört auch der von GRiFprrH (PSBA. XIV

[189-21 S. ^29) behandelte niei kwiirdige Text auf einer Tonschale aus dem Anfang der 18. Dynastie.
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Miszelle.

^^ für »und«, »mit«. In den höchst merkwürdigen lu.schriften der Statu'

des »Teos des Retters« {Dd-hr-p;-sd) aus der Zeit des Philippos Arrhidaios, dürr.

deren rasche Veröffentlichung in den Ann. du Serv. 18,113ff. 19, f)6ff. sich DakessI

ein wirkliches Verdienst erworben hat, kehrt immerzu eine eigentümliche Schreibung

für die Präposition »mit« «und«, vermutlich das altäg. W, wieder, die mir aus ander;

Texten der Ptolemäerzeit nicht bekannt ist und auch in Junkeks Grammatik d<l

Denderatexte nicht verzeichnet ist: ^, . Auch Daressy scheint diese Bedeutung (1(|

Zeichens richtig erkannt oder gefühlt zu haben; wenigstens übersetzt er es an ein»)

Reihe von Stellen durchaus richtig mit ^/;(S. 13 6, 21. 144,64. 145,70. 150,118. 153,167'

ainsi qw (S. 115,6. wo das ^ nach den Parallelstelleii S. 125,100. 136.21 sicherlic

in ^ zu emendieren ist), acec (8.146,1)6). Andererseits hat ihn diese Erkenntn

nicht davon abgehalten, dieselbe Schreibung an einer Reihe anderer Stellen zu ve

kennen und dort entweder gar nicht oder unrichtig zu übersetzen. Es sind die folgende!

»wenn das iVÄj'-Är-Krokodil gegen Osiris kommt, während er im Wasser ist, uii

(gegen) den, der unter dem Messer ist (d. h. den Patienten, zu dessen Heilung d

Spruch gebraucht werden soll), so wendet euch um« S. 127, 115 (von D. nicht übersetzt

»es wurde eine große Mauer gebaut um den Tempel von J^-t-mS-t (»neue Siedlung«

und den Tempel der w<^b-t (Stätte, in der sich der heilige Falke befand) in vortre:

lieber Arbeit« S. 145,75 (D. j'r'xecutai);

»ich legte einen Garten an, bepflanzt mit Sykomoren (l. rj-, ^^ö ""^^ ebenso Z. ^

statt ^^0), Perseabäumen und allen (andern) wohlriechenden Bäumen« S. 146,iS

(I). plantes de tous Irs arbres fniüifrs n odeur agreabk)
j

»ich ließ sie (die Falken) bestatten mit diesem Öl und schönen Zeugstoffei'

8. 146,96 (D.je ks ßs embaumer avec ce sei, emmailloter inagnifiquement); ähnlich ib. Dj

wo D. das Wort mit dans übersetzt {dans de belies bandelettes);
j

»für den, der in der Umgebung von ^^^3^ und im Gaue {n pS ts) von Athrilj

war« S. 150, 121 (von D. unübersetzt gelassen; er erkannte die Dittographie^ nicj

als solche);
j

»der Türhüter des Harchentechtai führt sie (die Abgaben) ab in das Schatzha

und den Kornspeicher des Falken, ungekürzt« l S. 150,122 (D. que le gardien
.
.\

puisse les surveiller pour la double maison du tresor et les faire entrer dans le magasin)
; j

»dieses alles berechnete ich für das Schatzhaus des Falken mit meinen KindeiJ

kein anderer berechnete es« S. 150, 124 (D. Pour les enfantSj qu'aumne personne n'avl

denombres).

'

Kurt Sethe.
j

1) Da-s von Daressy /] gelesene Zeichen, das in diesem Namen bisweilen dem Worte !i4 folgt,
|

aber fehlt, kann nur das Landdetei-minativ \> sein. — ^) wdi von Daressy hier und an den Farallelstel:

(S. 145, 67. 150.110.1201 irrig für ein Beiwort des Falken genommen {le fniirw rh-ant). der doch soi

nie so genannt wird.

«I
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Band 58.

J

K. Sexhe u. Geu.: Die Sprüche für das Kennen der Seeleu der lieiligen Orte.

Die Sprüche für das Kennen der Seelen der heiligen Orte.

(Totb. Kap. 107-409. 111-116.)

(iüttinger Totenbuchstudien von 1919.

Herausgegeben von Kurt Sethe.

Zweites Stück.

V. Totb. Kap. 112'.

J_)ie beiden Sprilche, welche zusammen die zweite Gruppe in der Sammlung bilden

(V. VI), hängen inhaltlich miteinander zusammen, indem sie beide in ilirem letzten Teile

die Verteihmg der vier ,,Horuskinder". der sogen. Kanopenschutzgeister, auf die beiden

alten vorgeschichtlichen Hauptstädte von Ober- tmd Unterägypten zum Gegenstande

haben; der Schlußteil von VI ist aber nicht eigentlich eine Ergänzung, sondern eine

Variaute von V. Der Gegenstand des Spruches V ist in dem Titel V 4 wohl absicht-

lich mit den gleichen Ausdrücken bezeichnet, die in VI ständig gebraucht werden

{rh ssti „Kennen des Geheimnisses" AT 2. 18. 40. 4R). Beide Sprüche sind durch eine

gemeinsame Nachschrift miteinander verbunden, die, obwohl hinter VI stehend, doch

mehr Beziehung zu V als zu VI hat.

Spruch V liegt uns im NR wieder in zwei Rezensionen vor, die sich indes nirgends

so stark voneinander scheiden, daß etwa eine Unterscheidung zweier Textformen, wie IV

und IV a, in Frage kommen könnte. Beide Rezensionen gehen vielmehr auf eine gemein-

same Urredaktion des NR- zurück, wie sich das in der Übereinstimmung gegenüber

dem MRText auch vielfach gerade da, wo sie untereinander divergieren (17. 18. 28.

29. 32— 34. 3'i. 39a. 40), zeigt. Die altertümUchere Version ist im allgemeinen un-

zweifelhaft die, welche nm- in den der a-Klasse angehörenden Hss der 18. Dyn.

(Aa. Jb. Ja. Ae) vorliegt, wenn sie auch nicht frei von sekundären Zutaten ist, die

der gemeinsamen Urredaktion des NR noch getehlt haben dürften {^. ^9a. 43a 45. 52).

Die ihrer Form nach jüngere Version, die den Hss der b-Klasse (Ea. Tb) eigen-

tümhch ist (deren eine aus der Zeit Amenophis' III. stammt), hegt im allgemeinen

dem Text der späteren Zeiten zugrimde, doch kommt es gelegentlich auch vor, daß

dieser mit der anderen Version Beziehungen aufzuweisen scheint__ (33. 45. 51— 53),

wie sich gerade auch in der jüngsten Periode, der Spz, auffällige Übereinstimmungen

mit dem MRText beobachten lassen, namentlich in der Hs des Pap. Cadet (8. 14.

43a. 45). Die Entstehung des NR Textes aus dem alten MRText läßt sich am besten

verstehen, wenn sie durch die Vermittlung einer schlecht erhaltenen Hs erfolgt wäre.

Der Text des Spruches ist ganz augenscheinlich aus verschiedenen Bestandteilen

zusammengesetzt, die lu-sprünglich nicht zueinander gehörten:

1. Die Frage, weshalb Buto dem Horus gegeben worden ist. mit der Antwort,

daß dies als Entschädigung für die Verletzung seines Auges geschehen sei (ß— 14).

Dabei war ursprünglich natürlich nur an die eine allgemein bekannte Verletzung gedacht,

1) Behandelt von Goodwin. ÄZ. 9, 144. Lefebüre, Les yeux d'Horus.

Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 58. Band.
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die Seth dem Horus im Kampfe zugefügt haben sollte mid auf die in den Texten

immer wieder angespielt wird. ,,-,.., . , 01 „.
o Die Entstehungsgeschichte für die Geltung der Säbelantilope und des Schwemes

als unreiner („typhonischer") Tiere, und wi6 es kam, daß der Genuß des Schweine-

fleisches bei frommen Ägyptern verpönt war (15-42). Anknüpfimgspunkt an 1 war

die Yerletzuno- des Auges des Horus, auf die auch diese Eim-ichtungen zurückgeführt

mu-den Dei^ Verbindung mit dem ersten Stück zuliebe wird diese Verletzung, die

ma.^ischer Natur war und die eigentlich natürhch nur eine Variante jener so oft er-

wähnten Kampfverletzung darstellte, als zweite (80 a), der ersten zeitlich unmittelbar

folgende (17) hingestellt.
''

3 Die VerteUung der vier „Horuskinder" auf die beiden Städte Buto und Hiera-

konpolis (4-3— 50). Dieses Stück, das ursprünghch ganz lose an die Erwähnung „der

Götter die hinter Horus sind" am Ende des zweiten Stückes angeknüpft war, dessen

Anknüpfun- jetzt aber durch einen Einschub zerrissen erscheint, wird semerseits aus

einer mythologischen Erzählung entlehnt sein, in deren Zusammenhang die Nennung

der vier Horuskinder vorkam, mit dem das Stück in unserem Texte, jetzt ganz unver-

mittelt beginnt. Die Anfügung dieses . dritten Bestandteiles wird erst verhältnismäßig

spät erfolgt sein, wie auch dieses Textstück selbst nicht sehr alt sein wird, da es schon

cranz unter der Voraussetzung von der Dreiheit der „Seelen« steht.

^
4. Eine Anrufung der Unterweltsgötter, die aus den Pyr. Texten entlehnt ist,

und die erst im NR dem Schluß des Spruches angehäugt worden ist (51— 3).

Übersetzung.

MR iBestimmt sem zur Speisung in der Unterwelt, 2gelobt und gehebt

werden "auf Erden 3 Hinter Horus sein und seinem Gefolge. 4 Ein Geheimnis, das

(nur) in Buto gekannt wird. 5 Die Seelen von Buto kennen. 6 frauen des

Abends Lagunenbewohneriimen. 7Mendesierinnen, Bewohnerinnen des Fischgaues

(mendesischen Gaues), sVogelstellermnen von Imp.w, 9 Sonnenschirmträgermnen der

Huldioung 10 Bereiterinnen des Bieres und der Süßigkeiten! »Wißt ihr, weshalb Buto

dem Horus gegeben worden ist? 12 ihr wißt es nicht, mch (aber) weiß es. i^ße

ist es der es ihm gab als Entgelt für das, was von seinem Auge verstümmelt war

(od fehlte), isich weiß es. i6Es war (geschehen), daß Re zu Horus sagte: »^ laß

mich doch dein Auge (be)sehen nach dem, was ihm soeben zugestoßen ist'-
.

»»Da

(be)sah er es "und sagt«: 20 „blick doch auf jenen Strich, 2iindem deine Hand das

gesunde Auge, das dort ist, bedeckt." 22Da bhckte Horus auf jenen Stnch. 23 Da

sagte Horus: 24 „siehe, ich sehe ihn weiß (und) weiß." — 25 Und so entstand die Anti-

lope „Weißgesehen" (d. i. die Säbelantilope). - 26Da sagte Re zu Horus": 27 blick

doch ein anderes Mal auf jenes schwarze Schwein." 28Da blickte Horus auf dieses

Schwein. 29Da schrie Horus auf wegen der Art (Zustandes) seines Auges, das wütend

war SOindem er sagte: 30a „siehe mein Auge ist wie (bei) jene(in) erste(n) bchlag(e),

den'Seth gegen mein Auge gemacht hat." 31 Da setzte Horus aus mit seinem Herzen

(d h. verlor die Besinnung) vor ilim. 32Da sagte Re': 33 „legt ihn auf sem Bett,

33abis er gesund wird." 34Es war (geschehen), daß Seth Gestalt annahm gegen ihn

als Schwein, 35da warf er einen ScMag m sein Auge. 36Da sagte Re': 37 „verabscheut

das Schwein um des Horas willen, 37agewünscht ist, daß er gesund werde." ^»Es

stimmten die Götter zu. — 39 Und so entstand das Verabscheuen des Schweines imi des

Horus willen 39a durch die Götter, die hinter [ihml sind, und ihre [Weiber]. — ""Aber

als Horus (noch) ein Kind war, «da befand sein Schlachtopfer (auch) aus Schweinen.

1) oder: „alsbald nach jenem, was ihm zugestoßen ist"? — 2) „zu Horus" fehlt in einer Hs.
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^2 als sein Auge noch nicht krank gewesen war. ^^Imstj\ Hpj , Dw^-mw.t-f, Kbh-
sn.w-f, ^3aiiir Vater ist Horus der ÄltereS ihre Mutter ist Isis. '*'*Da sagte er zu ße':

^Sj.gib mir doch zwei in Buto, zwei in Hierakoupolis von dieser Röq^erschaft, der Herr-
scherin, ^ß damit (siej bei mir sind als eine Überweisung der Ewigkeit, ^^ für

ewig, damit der Aufrahr gelöscht werde, "^^in meinem Namen 'Horus, der auf seinem
Papyrus ist'." ^^Ich. kenne die Seeleu von Buto. 50[jJorus ist es,j Imstj mxA Hpj sind es.

NR. Hss-Gruppe a (Aa. Jb. Ja).

5 Spruch für das Kennen der Seelen von

Buto seitens des NN.

^Lagunenbewolmerinnen, die ihr in den

Lagimeu seid,

7 Meudesierinnen, Bewohnerinnen des men-
desischen Gaues,

^Voeelstelleriimen, die ihi- in Buto seid.

Gruppe b (Ea. Tb) und die späteren Hss.

5 Anderer Spruch füi- das Kennen der

Seelen von Buto. Worte sjsrechen seitens

des NNl
6Lagunen(bevölkerung), die in den La-

gunen sind^,

^Mendes, mendesischer Gau.

8Vogelherde(sleute)* von hw-p" (Ödland

von Buto?),

^swtj.w'\ die nicht konuuen können.^s2i'fj.Ti\ die keinen Zutritt haben (in das

AUerheiligste),

10 Bereiterinnen des Bieres', die das Brot ausquetschen (o. ä.)! U^vißt ihr, weshalb

Buto dem Horus gegeben worden ist? 12 ich weiß es, 13 ihr wißt es nicht. i-^Re' ist

es, der es ihm gab zum* Entgelt für das, was von seinem Auge verstümmelt war,
16 dmxh das, was Re' zu Horus gesagt hatte:
17 „mögest du mich sehen lassen das. was

[

i^ „mögest du mich sehen lassen das, was
mit deinem Auge heute geschehen ist."

18 Er (be)sah es.

26Da sagte Re' zu Homs: 27-,blicke doch
28Da blickte er (auf es).

29 Da kam seinem Auge der Gedanke, sehr

wütend zu werden.

mit deinem Auge geschehen ist",

18 wie (d. h. weil) er es sah.

auf jenes schwarze Schwein."

I
28Da erbhckte er es.

I 29Da wurde die Verletzung-' seines Auges

sehr wütend (d. i. arg).

30Da sagte Horus zu Re': 30a^gielie mein Auge ist wie (bei) jene(m) 8chlag(e), den

beth gegen mein Auge gemacht hat."

reute).

32Da sagte Re' zu den Göttern:

33 „legt ihn auf sein Bett;

33amöge er gesund werden".

31 Da verschluckte er sein Hera (d. h. be-

32Da sagte Re' zu cUesen Göttern,

33 die ihn auf sein Bett legten:
33a er -yrird gesund werden^"."

34Es war (geschehen), daß Seth seine Gestalt annahm" als ein schwarzes Schwein. 35Da
kochte er den Schlag,

der in seinem Auge war. der im Auge des Horus war.

36Da sagte Re' zu den Göttern: SßDa sagte Re' zu diesen Göttern:

37,.verabscheut das Schwein um des Horus willen; 38möge er gesund werden."

39 Und so geschah es, daß das Schwein ' 39Und es geschah, daß das Schwein ver-

verabscheut war um des Homs willen. abscheut wurde um des Horas willen

1) „der Ältere'' nur in der einen der beiden vorliandenen Hss. — 2) SeitDyn. 19: Osiris NN.; in Dyn. 21

mit dem Zusatz „ewig lebend". — 3) Dyn. 21; „Lagunenbewohner, der in der Lagune ist"; Spz „La-

gunenbewohner, der im mendesischen Gau ist". — 4i Dyn. 19ff. „Vogelstellerinnen". — 5) Spz „den Vogel-

steller dort in Buto". — 6) Spz „ihr Ältesten". — 7) Spz „Töpfe" statt „Bier". — 8) Ec. Spz: „als". —
9) Spz „eine andere Verstümmlung". — 10) In Dyn. 21 bricht hier der Text ab, um erst in 36 mit den Worten

„um des Horus willen" wieder einzusetzen. — 11) Spz „Seth kam, nachdem er seine Gestalt angenommen

hatte".
1*
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39aseitens der Götter, die hinter ihm sind. 39aseitens der Götter, die hinter ihm sind,

40arHoru7in seinJr Kindheit war. I

^onachdem Horus m semer Kmdheit ge-

I

wesen war.

«Es besteht sein Schlachtopfer aus seinen Rindern, aus seinen Ziegen, aus seinen

Schweinen,

«während die Götter, die hinter ihm smd,
,

«£W"S">»».'/. A-M-i»-/,
i

«Was «y.m D:,«,^a-/, KiJ.--''-/

I

betrifft,

43aibve Väter, ihre Mütter, Isis. 1
«/so ist Horus ihr Vater Isis ihre Mutter.

44nL^. Hnrn^ 7n Re'" ''^Da sagte Horus zu Re :

l\StlZ doch zwei in Buto. die «„Mögest du zwei Brüder in Buto, zwei

beiden andern inffierakonpolis von dieser Brüder in Hi^rakonpohs von dieser memer

Körperschaft mitgeben.
j

Körperschaft mitgeben,

49leh kenne die Seelen von Buto. ^OHorus ist es, Imstj ^^\HpJ ^^^<i e^.

51 Erhebet em-e Gesichter ihr Götter, die ihr m der Untemelt (^^ ,^) ^^^^. '.

52rch komme (bz^v. NN. kommt) zu euch,
|

s^fin- den (oder wegen des) Osmsm
ssdamit ihr iknlsic!) seht, geworden zum 53seht er ist geworden zum großen Gotte .

gi-oßen Gotte. I

Kommentar.

1-2 Dieser ältere Spx-uchtitel, bei S 1. 2 gegen den Satz 3 durch Trennmigsstriche

ab^eienzt bei S 3 dagegen, wo diese GrenzsteUe selbst zerstört ist, ^eUeicht dmxh

d^l° dort hinte 3 erschekiend;n Trennungsstriche mit diesem zusammengefat In semem

m-stenTeüe (1) schon ftmerär, sieht miser Titel daneben m semem zweiten Teile (2)

aSrtlth auch die Vex^endung des Spruches ^^-^ ^eb^de vor, wie das^^ja z B

auch bei Totb. Kap. 17 der Fall ist (Urk. V). - Der Sinn von ist nm zu er

rattrl. v^d doch wohl eine Form des Staimnes s^j „bestimmen" sein, von dem

luc^ da s^-e .iz. „wttrdig" i«,o,-) konmit, wenn man
-^^fJ^l^f^^Z-

eigentlich einen weiblichen Infinitiv erwarten sollte. Dahe
^^^^^^'^^i^l

rige, wie gm.w aussehende Wort (der ./^r-Vogel «leht bei Ohass.-F.U.^ b b4^ IUI

S anders aus) kaum das von Gardiner, Notes on the Story of Sinuhe S. 10 be-

handelte ^k'^^^.T. -^Ku--^^-"- ^^'^'^ ^^^^-^^ ^°"" '^'''^'' '7 ,

"

sein scheint s^ können (etwa „frei sein von Kummer'-), sondern es wn-d etwas

GuL bedl'ten müssen. dL eigenartige Determinativ, das es hat -rt- %denn auch

auf den Siut-Särgen sonst meist das Speisezeichen^ ^^Tll^{ seltener das Fest'
i>i t wd^. f ib 7.9.35.53. 134. 136. 144. 170 xx, pr-hrw „Totenopfer )

seltener das i^ est

{ekh^ni (ib. S. 7. 3Ö. 143. 228), das in diesen Texten ja auch sonst oft die Form^
hat*. Es ist also ^^^, ™ lesen. Diese Determinierung zeigt aber wohl, daß

das A^ seinerseits nur 'das Zeichen ^ vertritt, mit dem es in VI 10-13 später

l^Faeehthi^mit Aa, hat aber das Wort für Papyrus mit dem Bilde des Steines determiniert. -

2^ DvJ 2i St zu^z.i-^«..^/ und m-sn-w-f. - 3) 51-53 fehlt in Ea. Tb, steht aber in d

fbige'n Fass ng in den sonst mif dieser Hss-G.uppe gehenden späteren Hss von

^^^.-^J^''^
^«

gleche Form auch in den altbekannten Grabinschriften von Siut z.B. xn l^-sd „Jubiläum S.ut IV -2.
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verwechselt worden ist. Wii- haben also ein Nomen actionis snm.w „Speisung" des

im AR mit Vorliebe von der Ernährung des Toten (0(1^^'^ „den Geist speisen" in

den Grabinschriften des AR) gebrauchten Verbums snm (Kausativ von zvnm „essen"),

das eigentlich, wie sein Ideograumi erkennen läßt, die Fütterung der Vögel bezeich-

nete (so z. B. Steindorff, Ti-Grab Taf. 5) und ebendeshalb auch auf die Fütterung

des ^^, der ja ebenfalls als Vogel gedacht wurde, angewendet werden konnte. Dieses

Verbum snm wird denn auch wirklich in den Inschriften der 18. Dyn. nicht selten

mit dem einfachen Bilde eines Ibis geschrieben (Urk. LV 59. 753), ohne daß dieser

einen Fisch mit dem Schnabel packt oder, wie es sonst auch geschieht, wenigstens

den Schnabel aufsperrt. Vgl. auch ^"^
"^^

J^^ 77^ ^

"^
' -^"^ jedermann

Speisung gibt" Urk. IV 1184 (Titel eines Kornspeichervorstehers) als Beleg für das

bei uns vorliegende Wort. — Daß unserem Spruch beim Gebrauch für den Toten ge-

rade eine solche Wirkung wie das „Bestimmt sein (od. würdig sein) zur Speisung

in der Unterwelt" zugeschrieben ist, hängt natürlich mit der Behandlung des Schweine-

fleischgenusses in 37 ff. zusammen.' — Die Worte ppa T^xj^:», welche nach Chass. bei

S 3 unserem Titel vorangehen sollen, dürften wohl nur aus den Schlußworten des

vorhergehenden Spruches ^^ LI% (IV 27) verlesen sein, für welche die Publ. in der

betr. Hs sonst keinen Raum hinter dem zerstörten Schluß von IV 25 notiert hat.

3. Ein zweiter, aus 39 a hergeleiteter Titel, der bereits an die „Seelen von Buto"

denkt, aber noch in ihrer älteren Auffassung als „Horusdiener" statt der „Horus-

kinder" (s. Sethe, Unters. III 17). Er könnte gegebenenfalls noch aus einer Zeit

stammen, bevor 4 3 ff. dem Spruche angegliedert war. Zur Fassung vgl. IV 2.

4. Da ^/Ä^A'^ eine bei S sonst nie angewandte Orthographie für hntj.w wäre,

hntj.w P „die vor Buto befindlichen" hier auch keinen Sinn gäbe, sofern man nicht

darm das Volk von Buto verstehen wollte, vor dem sich der Redende geheim machen

solle, so wird man das "^K^^ wohl für eine Verlesung von ^v zu halten haben: ssti

rh-n-hü m P „ein Geheimnis, das (imr) in Buto gekannt wird" ist ein Titel, der vor-

trefflich zu 1 1 ff. paßt und dem Titel VI 2 entspricht. Zur Form des relati\'ischen

Zustandssatzes nach indeterminiertem Nomen vgl. III 10, dessen _ji- ^ ^ nach GuNN

die korrekte Negationsform zu unserem rh-n-tw darstellt.

5. Der jüngste Titel, der wie üblich im NR allein übriggeblieben ist und dort

die gleichen Ausgestaltungen durch Zufügung von r n ..Sprach für" und Nennung des

Toten als Redenden erfahren hat wie bei den anderen Sprüchen (s. ob. zu IV 6. II 1

und Einl. S. 2). Dabei zeigt sich scharf die Divergenz der Hss Aa. Jb der Klasse a

(in NN. dd-f „seitens des NN., er sagt") von den Hss Ea. Tb der Klasse b, der alle

jüngeren Texte folgen (dd nidiv In NN. „Worte sprechen seitens des NN."). Die in der

ersteren lüasse hier wie in VI 1. VII 2. VIII 7 anzutreffende Form für diese Ein-

führung des Toten als Redenden, der wir auch in IVa bei den Hss Ca. Pf derselben

Klasse a begegnen, ist die ältere, vgl. III 5 bei N. Die Hs Ae. die voraussichthch

hier halbwegs mit Ea gehen würde, ist nicht erhalten. Die Bezeichnung des Toten

als „Osu-is NN." tritt hier wie überall erst seit Dyn. 19 auf. — Zu dem kjj „ein

anderer", das seit Ea vor r „Spruch" eingeschoben erscheint, s. die Einl. (AZ. 57, 4).

In Spz fehlt es z. T. wieder.

6—10. Die in den Sätzen 11—12 angeredeten Personen, welche in den Gliedern

6— 10 genannt sind, scheinen nach der ständig wiederkehrenden Endung o^c-, und
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dem gelegentlich statt des Gottesdeterminativs ^ bezeugten | (10 im MR und NR,

8 im NR 9 bei Ea und den sich dieser anschießenden jüngeren Hss) weibliche Per-

sonen zu -ein die in der Nachbarschaft oder Umgegend von Buto (nicht m dieser

Stadt selb4) zu Hause sein sollen. Ob oder wieweit die vei-schiedenen Prädikate,

die <^ich in dieser Aufzählung folgen, verschiedene oder em und dieselben Personen be-

zeichnen ist ungewiß. Die von uns unter einer Nummer zusammengefaßten Bezeich-

nungen scheinen jedenfalls in einem besonderen Zusammenhang zueinander zu stehen,

^ei es nun daß dieses Verhältnis ein attributives (6) oder em parataktisches (7) oder

eines von beiden (10) oder ein genitivisches (8. 9) gewesen ist.

6. Das ^, das fa t wie die alte Schreibung des Dualis siJj „das Kinderpaar'-

aussieht. abeTnach der Determinierung mit Ä doch ebenso em fem. Pluralis sein

muß, wie die Formen mit oc. in den anderen Gliedern, kömite höchstens eine Ab-

leitung von sH.w (alt sH.w) „Boden" sein: mögUcherweise veiiritt das "^ aber ein

anderes Zeichen? (r//^/./ „Wäscherm"?). - In ® ;^.
I^ wird man ein Derivat von

^^,_,(tk?^ nicht wohl verkennen können mit Abwerfung des 1. Radikals w, also

das spätere ^^^^ .Abend", alt ®|ff|^-r (^J^-)- ^"^ Determinativ der

Nacht hat die gleiche Form wie in 11 17. 22. - h^wMX Nisbeform von ^^ h^^^.i

Lagune" o. ä — Im NR ist der mit /<.> „Abend" endigende erste Ausdruck dem

zweüen hSwt.wt angeglichen. Der Text scheint in der Aa-Klasse zu lauten: „ihr Lagunen-

bewohnerinnen, die ihr in den Lagunen seid." Zu dem Fehlen des zweiten o bei dem

fem Pluralis hSwt.wt vgl. 7 („Bewohnermnen des mendesischen Gaus') imd .)

Cswi wt) Etwa an die entsprechenden männhchen Formen zu denken wegen der

mask. Form des Attributs imj.w, verbietet das Fehlen des für diese Formen charak-

teristischen \ ijw. Der Gebrauch der mask. Pluralform für das Attribut eines fem.

Pluralis ist im NR nicht anstößig, s. Verbum II § 784. 816. 874; er entspricht der

neuäg. Behandlung der Adjektiva (J^^rT) ^S^' ^""'^ ''''*^^ ™ ^^ ^^^
^^"^

kömite indes auch daran denken, das^^^^.f ,

für die Ortsbezeichnung „die

Lagunen- selbst zu nehmen, in dem Sinne „die Bevölkerung der Lagunen';, wie das

iaImÄg. nichts Seltenes ist („die ganze Stadt folgte mir", „gehebt von semem Gau

u ä)- dabei werden die so gebrauchten Ortsbezeiclmimgen dann mcht selten auch mit

dem Personendeterminativ ^ versehen (^®,,^^ ,.die Stadt", ^^^.^^ .^a^

'

ganze Land"), dem bei mls' das ^ entspräche. In der Ea-Klasse liegt jedenfalls

diese letztere Auffassung vor; dabei' ist der bei Aa immerhin mögliche Zweifel wie

das folgende Prädikat ,.die in der Lagune ist (sind)" damit zu verbinden ist, ob als

Attribut oder als Koordination mit „und", durch Einfügung des Gemtivexponenten n

de)- ia gern vor relativischen Ausdrücken steht, ausgeschlossen: „Lagunen(bevolkerung),

die ihr in den Lagunen seid". Die späteren Texte gehen hier ausnahmsweise mcht mit

Ea- sie scheinen wie der Text der Spz aber statt der angeredeten Ortsbezeichnung die

zugehörige Nisbe, und zwar in der mask. Sing. Form hitj zu haben: „der Lagunenbe-

wohner, der in der Lagune ist". In Spz liegt Vertauschung des mit dem Bilde des Oxyi-

hynchosfisches als Lautzeichen ftir hi geschriebenen hiTv.i „Lagune" mit dem Namen des

mendesischen Gaues vor. der gleichfalls mit dem Bilde emes Fisches freihch eines ganz

anderen, des Lepidoto-. geschrieben wurde (vgl. Dölger, Ix^ü, II 109). Dieser Name, der
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im MText in 7 erscheint, fehlt dort jetzt in Spz. em sicheres Zeichen, daß er wirk-
lich von dort hergenommen ist.

7. Hier sind der Plurahs der fem. Msbeform der bereits im AE al. Hauptstadt
des mendesischen Gaues und Kultort des heiligen Bockes genannten Stadt V ^ (vglSethe bei BORCHAKDT, Grabdeukmal des Sahure' II Text S. 89: ebenso auf der Statue
des Prinzen ^;;;.zzcm m Hildesheim) und die entsprechende, vom Namen dieses Gaues
selbst abgeleitete Form nebeneinander genannt: .,Mendesieriimen. Hewohnerinnen des
mendesischen Gaues". Der zweite allgemeinere Ausdruck wird den ersten engeren
erganzen sollen; nicht nur die Bewohnerinnen der Stadt Mendes, sondern auch die
des übrigen umliegenden Gaues sollen augeredet sein. Es wird also Koordination
asyndetische Parataxe, vorliegen. Bei Ea. Tb smd statt der Bevölkerung wieder die
Urte selbst genannt: „Mendes (und) der mendesische Gau'-. Die späteren Texte (außer
Spz) Schemen auch hier nicht mit dieser Hss-Gruppe zu gehen und z. T. den Singu-
lans der Nisbefonn statt des Plm-alis zu haben. Bei Ch tritt hier das /iZ t
..Lagmie- aus 6 statt des mendesischen Gaues ein. also die gleiche Verwechsluncr diem b erst m Spz zu beobachten war. Auch für Ec, wo eine Homoioteleutonauslas'smig
vorhegen düi-fte. wird eben daraus die gleiche Verwechslung zu entnehmen sem In
fepz ist der ..mendesische Gau'S der wie gesagt nach 6 geraten ist und dort das
fiiw.t ersetzt, hier in 7 spurlos verschwunden.

8. Das mit dem Bilde des Schlagnetzes geschriebene Wort sht, von dem das hier
genannte shtj.t abgeleitet ist. bezeichnet den Votjelfan? mit dem Netz das Weben
und das Ziegelstreichen. Von der Vogelstellei-m. die in" der Liebespoesie des NR die
t3T)ische Figur der veriiebten Schäferin bildet, schien das Wort bei uns in II 26 ge-
braucht zu sein. Derselbe Gebrauch hat wohl auch bei uns die meiste Wahrschein-
hchkeit für sich; daneben könnte nm- noch die Weberin m Frage kommen. Die zur
Klasse b gehörige Hs Tb. in der die folgende Ortsbezeiclmung ausgefallen ist, schemt
aus der Personenbezeichnung wieder eme Ortsbezeichnung gemacht zu haben: „die
Vogelherde". — Dem shtj.t folgt im MR eine Ortsbezeichnung Impw im Genitiv, "die
das Schicksal gehabt hat, später allgemein mißverstanden zu werden. Das Ende des
Namens wurde für ^^

' „Buto" gehalten, während der Anfang, der sich in der Schrei-

•^^"ig
t]^ bis m das NR hinübergerettet haben muß, in imj.iü „die Bewohner" (Aa. Jb)

oder im m „dort in" (Spz) umgedeutet wm-de, in der für die Hss der 19—21. Dyn
maßgebenden Fassung des NR (Ea) aber m iiw bzw. iii verlesen wurde, so daß hier
em neuer von dem Namen P „Buto" abgeleiteter Ortsname Isi-p .,das Ödland von
Buto" vorzuliegen scheint. Daß in Wahrheit an unserer Stelle die „Bewohner von
Buto- selbst jedenfalls nicht genannt gewesen sind, macht 4, wenn anders es von
uns richtig emendiert ist, wahi-scheinlich.

9. Das mit dem schattenspendendeu Schirm geschriebene Wort, das hier ver-
mutungsweise mit „Sonnenschirmträgerinnen" übersetzt wurde, wird seit dem NR
rem lautlich geschi-ieben, so daß der Bedeutungszusammenhang mit swj.t „Schatten" in
der Schrift nicht mehr hervortritt. Bei Aa schemt das eine ^ ebenso zu fehlen wie ha
pisw.t von 10, wo es durch Jb bezeugt ist, und m „Mendesierinnen" von 7. Tb
determiniert das W'ort wieder wie in 8 mit dem Landzeichen. Spz hat dafür, wohl
auf Grund emer Verlesung des Hieratischen, sms.7a „die Ältesten" (ohne das dabei
zu erwartende Ideogramm ^!). — Auch hier hegt ursprünglich augenscheinlich ein

Geniti\Terhältnis vor:, „die Sonnenschirmträgeriuneu der Huldigung"; das klingt freihch
recht höfisch und würde auf die Königsstadt Buto passen. Die Umgestaltung des
liw im NR ist eigentlich nur zu verstehen, weim der Redaktor eine mangelhaft er-
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haltene Hs benutzte, in der das alte

Die Schi-eibung von Ihm.-w in der Aa-

zudeuten. daß man au hm „Kapelle"

deutung ja augenscheinlich .,nicht be-

ton). Hier wü-d ..nicht Zutritt habend"

zu

^
A

ergänzt werden konnte.

Klasse scheint daraufhin-

dachte, dessen Grundbe-

tretbar" gewesen ist(Ady-

gemeint sein müssen. In

der Fa^sun- von Ea, der die späteren Texte folgen, liegt jedentals einfach so das

akti%nsche Partizip Mim.w ,,welche nicht kCmnen" mit der später üblichen Schreibung

des / prostheticum vor. die auch m den alten Benennungen der Sterne als //^^;/.«'-^/^

die nicht untergehen kömien" (Zirkumpolarsterne) und MurLio-wrä .,die nicht müde

werden (d h zur Ruhe kommen) können" oft belegt ist (vgl. auch die entsprechende

Schi-eibung \w.rh.^o von rh „wissen" Urk. IV 481, 11. 1182). An diese bternbezeich-

uungen erinnert die unsinnige Schreibung bei Tb. Zu der mask. Pluraltorm ihni.w

nach dem fem. Pluralis s. ob. zu 6.

10. D''k,P ist der Ausdruck füi- den Wassernapf des Schreibers (Lacaü, Sarc. II,

S 161); die Pp-. kennen auch ein Wort ^— P'^^, das indessen etwas wie „faUen",

krank werden" o. ä. zu bedeuten scheint (Pyr. 74. 679. 1485), was hier nicht paßt,

wo von der Herstellung oder Behandlung des Bieres die Rede zu sein scheint. Die \ er-

unstaltungen, die das Wort/i.r.K'/ in einzelnen Hss des NR, ertahren hat lassen erkennen,

daß man^es damals gewiß nicht mehr verstanden hat. Für das Verhältms des Textes

der 21. DjTi. zu der Ea-Klasse sehr- bezeichnend ist die Umgestaltung des D von

-bis wt zu U (C-) oder ° (Ch); sie geht ohne Zweifel auf eine Zusammenschreibung

der Worte a\^'^—\A^ ™^'^' ^^ ''^ ^'^ '^^ ^<^^X^^%t:
\

A- - ^^*

das von/i^.a^/ abhängende lik.t „Bier" ist in Dyn. 21 so geschiieben,
^

^ als ob es

hkr zu lesen sei (die Lesung dm-ch das bedeutungslose © gesichert);
i ^ daraus ist

dann schließlich m Spz krh.t „Topf geworden. - Was im MR auf /^^./ ,.Bier folgt

erinnert auf den ersten Blick an das aus dem Pap. Ebers wohlbekannte hk.tndmJ

süßes Bier", doch läßt das doppelte /, das das «^^«-Zeichen begleitet, eme solche

Auffassung nicht zu. Einen neuen selbständigen Auscbuck für die angeredeten l^rauen

in den |'^^ zu suchen, verbietet das Fehlen des Personendeterminativs (es fehlt aber

auch in
8°!)° Es wird also wohl eher eine mit^/^./ koordiniei-te Stofibezeichnung

darin stecken, vgl. das ebenso behandelte |^^'y^ ün Pap. Bulak 18. ÄZ. 57, 55, das

nach SCHAEFF aber nur ungenau für Jo^'^f'^
stehen soU. Auch ein attributiver Aus-

druck zu p^s.wt (wie das Ihm.Tv Iw des NR in 9) wäre möglich. Das Letztere ist

die Auffassung des NR Redaktors gewesen, der die Zeichen |^ durch ^, „welche

ausquetschen" (d. h. das Wasser aus dem durchnäßten Brote herausdrücken, wie das bei der

ägyptischen Brauerei übhch war), das zweite c aber dmrch ^,f^ „Brot" wiedergegeben

hat Ob diese Wiedergabe aber dem eigentlichen Sinn des MR Textes entsprach, ist

mehi- als fraglich: eine Schreibung o für „Brot" ist eigentlich für einen Text des MR

zu altertümh^ch. Die Auslegung, die derNRRedaWor dem alten Wortlaut gab, zeigt

aber daß er dem Texte eine solche alte Orthograph'e zutraute; und das entspncht

ganz dem, was wü' bei IV 9. 11. IVa 14 beobachten konnten (AZ. 57, 34). — In

Tb ist dem D von pnt ein vermutlich ganz bedeutungsloses "^ zugefügt, dem u\,

das dort auf der Grenze von 9 und 10 anzutreffen war, konform: wie dort ist dieses

pw dann auch in den Text der 21. Dyn. übergegangen, der ,^, schreibt und
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also an eine niask. Pluralforni auf jw von einem Wortstamnie pnt (oder besser viel-

leicht noch pntjX) denkt. Der Vergleich mit dem hnj.w von 8 und dem ihm.w von 9

macht es wahrscheinlich, daß auch der Text der 18. Üyn. das / der Form ^
r j

schon als stammhaft ansah und daß nicht etwa eine fem. Form von '-' rj „gießen"

fncon) gemeint war, mit welchemVerbum das/-«/ {pniß) nach der Deterniinierung in Dyn. 2

1

immerhin zusammenhängen könnte; vgl. §> und ® c^ piouje und noch besser vielleicht

2^ und ^ ^UJl „streiten",
[\^ nnd p(]^U^^,^=e. „revidieren", ^^^ UJ

""'^ -^Vv'^^^^ „hüten" (s. Verbum 1 §421. Demot. Bürgschaftsurkunden S. 226).

Auch die Varianten der Spz nnt ihrem >, und scheinen in die gleiche Rich-

tung zu weisen. — Das / „Brot" des NR ist in Dyn. 21 in verschiedener Weise

he llos verderbt. Die Texte der Spz ersetzen es teils durch pr-hrzu „Totenopfer",

teils durch ganz sinnlose Schreibungen, die man allenfalls auf dh- „Früchte" deuten

könnte.

11. hi-iw hier deutlich mit Erwartung der verneinenden Antwort. Für den

engen Zusammeidiang der Hss der Aa-Klasse ist die Schreibung dieses Wortes sehr

bezeichnend, in der überall die drei ersten Laute hi'i zu einer Gruppe zusammengefaßt

sind (auch n
\\

bei Ja steht für
(1 ) ^uid also das zweite ? von dem iv, zu dem es

eigentlich gehörte, abgetrennt ist. — Die alte Pseudopartizipform rhjjzvnj ist in

Spz mit der sdm-f-Ymm. rh-tn verwechselt und ebenso ist die alte passivische Par-

tizipform rdj.t des relativischen Objektssatzes (indirekter Fragesatz) damals begreif-

licherweise nicht mehr erkannt und deshall) durch eine finite Verbalform der Suffix-

konjugation ersetzt worden. Bereits im MR steht anscheinend neben der korrekten

Fassung mit ^iQO'^' ^' '^--- "^iJ ^ bei S 1 eine andere, in der der Relativ-

satz die Form eines mit hv eingeleiteten Zustandssatzes zu haben scheint, obwohl er

selbständig substantivisch (nicht attributiv) dasteht. Das (1-0-^ '^l „was in Buto

ist", das dabei statt der Stadt Buto selbst als logisches Objekt des Gebens genannt

ist, erinnert an die Variante von II 13 N und fordert wie dort zu der Emeudation

hn.t-p7' „Vermächtnis" heraus. In Wahrheit wird das (j-fh^ aber doch wohl niu-

auf Verderbnis des (1 (| c^ der korrekten Fassung beruhen und daher vor dieser Emeu-

dation bewahrt bleiben müssen.

12—13 seit dem NR vertauscht; vielleicht waren die beiden Sätze in der

zugrunde liegenden Hs wieder in der Kolumne nebeneinandergestellt:

Daß die alte Reihenfolge die bessere war, ist keine Frage. Denn dabei

wird zuerst, wie es sich gehört, die Antwort auf die Frage von 11 „wißt

ihr?" gegeben und dann erst die dieser Antwort kontrastierend gegen-

übergestellte Behauptung, daß der Redende das wisse, was die Angere-

deten nicht wissen; daran schließt sich dann ganz logisch, gewissermaßen

zum Beweis dafür, die objektive Mitteilung dieses Wissens an, die Aus-

plauderung des Geheimnisses, vmi das sich der Text eigentlich drehen sollte.

14. Die Stadt Buto soll dem Horus als Entgelt für das, was von seinem Auge „ver-

stümmelt war" oder „fehlte" {lit.t m wie III 16) gegeben sein, als eine Art Schmerzens-

geld. Bemerkensweii die Ersetzimg des m „als" durch das synonyme, nach rdj in

der Bedeutung „machen zu" so oft statt seiner anzutreffende r im NR; das könnte

wieder auf schlechter Erhaltung der Vorlage beruhen, rdj r Uiv war eine seit alters

Zeitichr. f. Ägypt. Spv., JS. Band. ^
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häufige Redewendung, die freilich sonst „verkaufen" bedeutete, was hier nicht paßt,

die aber trotzdem dem Redaktor vorschweben mochte. Mit der Hs Ec tritt das alte

m wieder ein und erhält sich auch in Spz. — Der Stadtname P ist seinem gramma-

tischen Geschlecht entsprechend als Maskulinum behandelt, während sonst die Städte-

uamen im MR allgemein als Feminina behandelt zu werden pflegen (z. B. Siwtj hr Jj

„Siut war zufrieden" Siut V 23). Das mag mit dem appellativischen Charakter der

Benennung r,.Sitz") zusauuuenhängen, der sich wie bei dem Gegenstück © u. a.

in der Zufügung des Striches I zeigt. — In den Hss der Spz ist das aus dem alten tU.t

herorgegangene "^^^ p^ z. T. durch das synonyme und gleich determinierte nkn er-

setzt (vgl. 29).

15—16. Der als rein rhetorische Wiederholung von 13 erscheinende und die Er-

zählung des Geheimnisses seltsam unterbrechende Satz 15 ist im NR ausgeschieden,

offenbar im Zusammenhang mit der Umänderung von 16. Diese sollte den inneren

Zusammenhang mit 14 deutlicher hervortreten lassen; sie erscheint, wenn man 16 an

den Hauptsatz von 14 anknüpft, nicht sehr glücklich, da weder in den anschließenden

Worten des Re' (17) noch auch in dem, was darauf weiter folgt, auch nur mit einem
Worte die Übergabe der Stadt an Horus berülirt ist. Vielleicht hat der NR Redaktor

es vielmehr an den Relativsatz lit.t m ir.t-f „was von seinem Auge verstümmelt war"
angeknüpft; das gäbe einen ganz guten Sinn, da Re' ja in der Tat durch seine Auf-

forderung an Horus, auf das schwarze Schwein zu blicken, unabsichtlich die Ursache

seines neuen Leidens geworden ist, an das der Text die Schenkung von Buto an

ihren Herrn Horus knüpfen will. — Die im MR vorliegende eigentümliche Satzform

mit pw „c'est que" in 16, die gleiche wie in II 24 (vgl. II 13), hat hier in ihrem

gegenwärtigen Zusammenhang wie in 34 plusquamperfektische Bedeutung; man kann
es am besten durch „es war geschehen, daß'' übersetzen. Der Vergleich mit II 13. 24

und die Wiederholung des „ich weiß es" (15) legen den Gedanken nahe, daß der

Satz 16 (der ebenso eine Parallele zu 14 ist wie 15 eine wörtliche Dublette zu 13)

ursprünglich wie dort (in II) eine durch diese Worte (15) angekündigte Ausplauderung

begonnen habe, daß also entweder 14 erst später in den fertigen Text eingeschoben

sei, um die etwas undeutliche Antwort von 16 ff. deutlicher zu machen (oder richtiger

um überhaupt erst den Zusanmaenhang zmschen der Frage 1 1 und der Antwort 1 6 ff.

auch äußerlich deutlich herzustellen), oder daß 16 ff. erst später an den fertigen

Text 11— 14 angefügt worden sei, ziisammen mit dem ankündigenden 15 aus

einem anderen Texte herübergenommen, wo es auf eine andere Frage geantwortet

hatte, nämlich weshalb Säbelantilope und Schwein als typhonische Tiere gelten.

Denn mit diesem völüg abseits liegenden Thema befaßt sich ja, was folgt. In

diesem Falle könnte dann unter Umständen das immerhin ungewöhnliche R pw
dd-n-f ursprünglich ein ganz gewöhnliches „Re' ist es, er hat gesagt" ge-

wesen sein, wenn nämlich in dem betreffenden Texte, aus dem 15 ff. stammte, die

vorhergehende Frage in einer dazu passenden Form gestellt war. Es kann wohl
keinem Zweifel unterliegen, daß diese Alternative die ungleich wahrscheinlichere ist.

So gut 14 zu 11 paßt, so wenig gut paßt 16 dazu.

17. Re' verlangt das Auge des Horus (Spz bei Lei'S. unsinnig: beide Augen), das

bereits durch einen Streich des Seth verletzt gedacht ist (30 a), zu „besehen" wie ein

Augenarzt und stellt nachher eine regelrechte Augenprobe damit an. um den Umfang
des Schadens festzustellen. Im NR, wo der erste Teil dieser Probe (19—25) wahrschein-

lich infolge eines Homoioteleutons ausgefallen ist (von dd in 19 sprang der Text auf

das in 26 über), verlangt er den Schaden selbst zu sehen. — Die Veränderung der

Einleitung des Wunschsatzes könnte sehr gut wieder aus schlechter Erhaltung des
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1

Textes erklärt werden; das ^^/k_D. die euklitische Partikel des Imperativs, die iu

den Pyr. ^^. im MR sonst ^^^—o geschrieben wird (wie bei S 3), ist dm-ch das

Suffix -^^z^ ersetzt. Genau dasselbe aber auch in 45. — Das nn hpr m des NR ist

aus dem an anderer Stelle des Satzes stehenden nw hpr r-s des MR umgebildet. —
Das diesem Satzteil vorangehende ^ „seit" hat wohl wie so oft die Bedeutung

der immittelbaren zeitlichen Folge, als Präposition „alsbald nach", als Konjunktion
„sobald als", „nachdem soeben" zu übersetzen. Die Verletzmag des Auges ist, wie es

das Natürliche ist, ganz frisch, als sie untersucht wird. Der in dem dr ausgedrückte

Temporalbegriff ist in der älteren Fassung des NR (bei Aa usw.) durch n^ ..heute"

zum Ausdruck gebracht. Dieses Wort, walu-scheiulich smn zu lesen (vgl. i*^"^ y \ der

Pyr.) und nach Ember's ansprechender Vermutung mit semit. zamän .,Zeit" (vgl.

ital. ora ,.jetzt" aus lat. hora) zusammenzustellen, wird in älterer Zeit stets nur

mit y , das hier eben den Wert smn hatte, und somit ohne \\ geschrieben. Dieses wird

ihm erst verhältnismäßig sj^ät in mechanischer Übertragung von dem gewöhnlichen

Gebrauch des y als Zeichen für mj<^m7% als ein sinnloses Komplement zugefügt, wie

das ja auch bei vielen anderen Worten zu beobachten ist^ Bei uns tritt diese miß-

bräuchliche Schreibung nur in der Hs Ea auf, die hier im Widerspruch mit ihrer

Klassengenossin Tb und allen späteren, ihr sonst in der Regel folgenden Hss steht.

Diese haben alle y „wie" statt y „ , und daß auch bei Ea so und nicht anders

zu lesen, zeigt die Ersetzung des darauf folgenden sdm-n-f m 18 durch das sdm-f m
Übereinstimmung mit Tb. Was bei Ea steht, erscheint also als vermittelnde Schrei-

bung zwischen dem älteren und dem jüngeren Text; es sieht fast wie eine Korrektur

des einen nach dem anderen aus. Bei der jüngeren Fassung ist das inj „wie" natür-

üch mit 18 zu verbinden und als Fortsetzung von 16 anzusehen: „was Re' zu Horus

sagte . . . ., wie er es sah". Das mj „wie" hat hier vne so oft kausal-temporale Be-

deutung: „entsprechend der Tatsache daß" =^ ,.weil", in welchem Falle es oft auch

mit „denn" zu übersetzen ist. .Zweifelhaft bleibt, ob der Satz präteritale oder

futurische Bedeutung haben sollte. Übersetzt man „w^eil er es sah" d. h. das dem Auge
zugestoßene Unheil bemerkte, so bekommt das w/ü „sehen" hier eine andere Be-

deutung als in den vorhergehenden Worten des Re', obwohl es das gleiche Objekt

hat, denn das neutrische sf, das der NR Text statt des alten auf /V./ „Auge" bezüg-

lichen persönlichen Pronomen sj hat, wird sich doch wohl auf „das was geschehen

ist" beziehen müssen. Übersetzt man dagegen „weil er es sehen wollte", so fällt

zwar dieser Anstoß weg, aber der Satz vdrd dafür zu einer smnlosen Überflüssigkeit.

18. Die Ersetzung des alten sdm-'in-f durch das sdm-n-f im NR beruht wohl auf

dem allgemeinen Schwinden jener Verbalform, die sich nur noch bei einigen häufigen

Verben wie dd „sagen" und iw „kommen" gehalten zu haben scheint (vgl. dazu die

Varr. der Spz in 26. 28. 30. 32. 36. 39a). Die weitere Ersetzung des sdm-Ji-f durch

das sdm-f (das n in Hss der 21. Dyn. hat nichts mehr zu besagen) hängt mit der

Einführung des mj „wie'' in 17 zusammen; diese Präposition erforderte dus sdm-f —
Das sw für s/ in den jüngsten Hss (Ec. Spz) hängi einerseits mit dem lautlichen Zu-

sammenfall der Pronomina s-w, sj, st zusammen, die im Neuägy^itischen nur noch .$ oder

se lauteten, andererseits mit dem neuägyptischen Gebrauch, das Neutrum nicht mehr

1) Über diesen Gegenstand werde ich später einmal handeln. S.
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durch fem., sondern durch luask. Formen auszudrücken {J>i n/r „das Gute", /i/'

.,dieses", Ir-f ,.es tun").

20. d£-j „blicken", hier und im Folgenden sehr deutlich von mi3 ,,sehen", das

das Resultat davon bezeichnet, luiterschieden, gerade wie im Kopt. (S'oiigT und m^s-;

in 27. 28 mit r „auf" konstruiert, das daher auch hier und in 22 aus dem schein-

baren Objekt
1

ausgeschieden werden muß, so daß I allein als substantivisches Ob-

jekt übrig bleibte Gemeint ist, wie 24 zeigt, ein schwarzer Strich (gleich dem Schrift-

zeichen für die Einheit?) auf einer weißen Wand oder einem weißen Papymsblatt.

Sollte sich daraus etwa die merkwüi-dige Schreibung für ^m „schwarz" erklären, die

wir in den Pyr. öfters antreffen und die aus einem an den Enden abgerundeten

senkrechten Striche besteht (Pyr. 227a. 228b. 252b), und sollte sich damit dann auch

die Lesung für das ideographisch geschi-iebene Wort bei uns ergeben?

21. * hier wie meist mit „Hand" zu übersetzen. — wdi .t „das gesunde (Auge)"

hier deutlich das von Seth nicht verletzte Auge. — im.t hier als Nisbe von tm „dort"

gebraucht, wo dies attributiv stehen würde, S}Tion3an von ntj im „welcher dort

ist" (€T-MMd.Tr) = „jener". Ebenso f N
J
j %s <==> "^ -0- „N. ist der kleine dort",

,
jener kleine" Pyr. 392c (die im Texte angegebene Lücke existiert nicht, s. Pyr. Bd. III

zur Stelle); ^ "^^ ra(]^^^^ |^ ^i)- .,o ihr Milchkühe da" Pyr. 550a;

S^^[j^\ „der Diener dort" d.i. „meine Wenigkeit". Vgl. femer Bauer B. 1, 165.

Kahun Pap. 34, 8 und dazu Griffith im Text S. 78. 105.

22. Statt // ,,
jener" ist hier ^ ,,dieser" zu erwarten. Vgl. 28.

24. hd hd „weiß (und) weiß" Pseudop. 3 m. sg.: Sinn: „ganz weiß" (vgl. Sethe,

Von Zahlen und Zahlworten S. 132). Das kranke Auge sieht den schwarzen Strich

nicht.

25. Fazitbemerkung wie 11 15. 27. 29. 31/2. Es soll hier nicht nur die Be-

nennung der „Säbelantilope" mhhd begründet werden, sondern auch der Umstand,
daß das so benannte Tier ebenso wie das Schwein als „tj^honisch" galt. Im 16. ober-

ägjrptischen Gau das alte Wappentier des Gaues und sicherlich einst in ihm als Orts-

gottheit verehrt, war das Tier in geschichtlicher» Zeit in diesem Bezirke zu einer

Verkörperung des bösen Feindes degradiert, der dem neuen Gaugotte Horus (von

Hbn.w) imterlegen ist, gerade wie es in Dendera der alten Gaugottheit, dem Ivrokodil,

gegangen ist (Sethe bei Borchardt, Sahm-e' II, Text S. 100, Anm. 6). Der
Homs wird jetzt als Falke auf dem Rücken der Antilope stehend abgebildet, und im
Opi'erritual der ägyptischen Tempel pflegt die geschlachtete Säbelantilope ganz allgemein

den überwundenen Feind des verehrten Gottes zu versiunbildhchen. Vgl. Junker , Onuris-

legende S. 37/8. 145. Mit mii „sehen" scheint der Name des Tieres auch Pyr. 806 a

zusammengebracht zu sein.

26. Die Verdeutlichung der die Reden einführenden Sätze durch Hinzufügung
der angeredeten Person tritt in unserem Spruche sonst erst im NR ein (30. 32. 36);

hier geschieht es bereits im MR, vielleicht weil 25 die Erzählung unterbrochen hat.

27. Nachdem Horus den schwarzen Strich nicht hat erkennen können, soll er

nun auf ein größeres Objekt, das schwarze Schwein, blicken. — kjj sp ,,ein anderes

Mal" d. i. „noch einmal". Der Ägypter sagt entsprechend: kjj hrw 5 ,,andere fünf Tage"

für „noch fünf Tage". Durch den Ausfall von 19— 2 5 waren diese Worte /yy j:/ sinn-

los imd sind deshalb im NR beseitigt. Außerdem wurde das seltenere Wort für

„Schwein" sii (ige, plur. eiy&.Tr) durch sein Synonym rri (p»p) ersetzt, vermutlich

1) r „Mund" schreiben die S Texte stets mit Nebcneinanderstellung von <:=> und I in der Kolumne.
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über eine neutrale ideographische Schreibung, die nur das Bild des Schweines mit

dem Zeichen für männlich zeigte, wie sie im MR in 34. 37. 39. 41 in der Tat vor-

liegt. Merkwürdig ist jedoch, daß an den drei letztgenannten Stellen die späteren Texte

(vom NR an) gerade sJi haben und daß in 34 nur die ältere Gruppe der Hss des NR
(Aa usw.) rri, die mit Ea gehenden jüngeren Hss aber ebenfalls sH haben. Das ist

wohl nur so zu erklären, daß die Vorlage des NR Redaktors in 37. 39. 41 das Sil

ausgeschrieben zeigte (im Gegensatz zu den mis erhaltenen MRHss), in 27. 34 aber

nicht; deshalb las er hier, da ihm jene weiterhin folgenden phonetischen Schreibungen

noch nicht begegnet waren, anstandslos das ihm näherliegende rri. Der jüngere

Redaktor von Ea wurde der Inkongruenz, die dariii lag, an der Stelle 34 gewahr und

stellte durch Angleichung an die später folgenden Stellen den alten Wortlaut wieder

her; an unserer Stelle 27 übersah er sie aber und ließ daher das rrz ruhig stehen. —
Im NR ist außerdem die Stellung des //„jenes" verändert; ursprünglich ebenso wie in der

entsprechenden Stelle 20 hinter st! stehend, ist es jetzt vor das Wort rri gesetzt, wie

das im Altägyptischen nur bei starker Betonung (im Gegensatz zu „dieser") zu geschehen

pflegt. Das führt zu dem ungeheuerlichen Eindruck, daß Re' den Horus auffordert,

ausgesucht auf jenes eine Schwein zu blicken, das ihm Unheil bringen muß, nicht auf

ein anderes Schwein. — Der Strich, der in S 1 auf km „schwarz" folgt, wird, da

hier die Zeile endigt, nichts als der PüUstrich sein, den viele Hss gerade dieser Zeit

am Zeilenende zufügen. Sonst hätte man an die oben zu 20 erwähnte Schreibung

aus den Pyr. denken können.

28. Die sachlich in nichts gerechtfertigten Veränderungen des Textes im NR
sind um so auffälliger, als der NR Redaktor sonst überall die Neigung zur Verdeut-

lichung zeigt (vgl. nur 30. 40, wo beidemal das alte „er" durch „Horus" ersetzt ist)

und als Form der Erzählung das alte '/i-u beizubehalten pflegt, neben dem das 7iin-hi nur

hier steht, nachdem das alte 22 ausgefallen ist. Auch hier würde die Annahme einer

schlecht erhaltenen Vorlage die beste Erklärung geben. In diesem Falle könnte der

Redaktor das zerstörte ['/i]-n \Hr\ kr dg.t \r sil pn\ der Vorlage, eventuell sogar auf

grund des in seiner Vorlage noch stehenden, von ihm aber vorher beim Lesen über-

gangenen Satzes 22, unrichtig zu wn-in-f hr dg.t, das ja durchaus in den Zusammenhang

paßt, ergänzt haben. — Das fehlende Objekt von dg.t „blicken", das nach ägyptischer

Redeweise entbehrlich war (vgl. ÄZ. 54, 9, Anm. 3; S. 18, Anm. 1), ist in der Ea-Klasse

und den ihr folgenden jüngeren Texten in Gestalt des Suffixes / als direktes Objekt

hergestellt, eine Konstruktion, die im Widersprach mit 27 steht und in älterer Zeit

unmöglich gewesen wäre, auch später nur bei der Bedeutung „erblicken" gebräuch-

lich gewesen zu sein schemt (z. B. Urk. IV 117. 1016). — Ch hat das Suffix beide-

mal ganz schematisch durch das fem. s ersetzt, als ob es sich auf den Verstorbenen

bezöge und nicht vielmehr das eine Mal auf Horus, das andere Mal auf das Schwein.

29. kj.t „aufschreien", vor Schreck, vgl. jetzt Kies, ÄZ. 57, 99. Das Auge

wird wütend wegen des Anblicks des schwarzen Schweines, und das veranlaßt den

HoiTis zum Brüllen. Es ist also als ein selbständig empfindendes Wesen gedacht. —
Die Umgestaltung des Textes im NR si«ht auch hier ganz danach aus, als ob eine

schlecht erhaltene Vorlage zugrunde liege: %' °pp^::=^(][|og|||„;vvAAA^
l'^-—

. Das

Fehlen des ~ww, vor Ir.t-f bei Aa wird fehlerhaft sein, da die Aa sehr nahestehende

Hs Jb es hat; ebenso vielleicht das Fehlen jeglichen Determinativs bei kij.t (s. u.).

In der Fassung von Ea und Gefolge ist k'.j.w oder kj.iu, wie später in unbewußter (?)

Annäherung an den alten Text geschrieben wird, ein Nomen actionis auf w eines

sonst unbekannten Verbums kij „verletzen" (o. ä.); grammatisch ist es Subjekt eines

Nominalsatzes, dessen Prädikat das Pseudopartizip nsmv .,wütend sein" ist. Das Ver-
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bum nstij (IV inf.) scheint liier also übertragen vom Zunehmen des Schmerzes ge-

braucht zu sein. Da Aa usw. statt der Form nhiw vielmehr nsnj haben, d. i. augen-

scheinlich der Infinitiv, ohne daß diesem das übliche Jir vorausginge, so wird es

walu-6cheinlich als Objekt eines in dem kij.t steckenden Verbalbegriffes aufzufassen

sein. Leider ist dieses kij.t außer in Aa, wo es des Determinativs entbehrt (viel-

leicht nur versehentlich mit dem folgenden n zusammen ausgefallen), in keiner Hs
dieser Hss-Gruppe a sonst erhalten, so daß über seine Determinierung Unklarheit be-

steht. Man kann nach dem Zusammenhange aber eigentlich nur an ^=:^ ^^ ^
„denken" denken, zu dem der Infinitv nsnj ein passendes Objekt abgäbe, von dem

auch zu dem alten -^^rr^ c^ qa eine Brücke führte und das als eine Art Hilfsverbum

gegebenenfalls auch ohne Determinativ stehen könnte, wie das ja eben bei Aa der

Fall ist (vgl. das im NR häufige 1\ ^ ' .,als Gedanke seines Herzeus" =^ „selbst

erdacht"). Wh* hätten also einen Satz f ^z^ *c\ (1 (1 ci^ ,vwv^A 1=^-=^ anzunehmen,

der bedeuten müßte ,,da kam seinem Auge der Gedanke" oder ,,da hatte sein Auge
den Gedanken". Ein derartiger Gebrauch von 7/-^. bei dem dieses einen adverbialen

Nominalsatz ohne verbales Prädikat einzuleiten scheint, in Wirklichkeit aber vielleicht

nicht als Hilfszeitwort, sondern in der Bedeutung eines selbständigen Verbums ,,ent-

stehen" gebraucht ist, ist ungewöhnlich, aber keineswegs beispiellos. Vgl. —dI

r|:Cl^~7^ --^'^-' ^\ " ' <=> ^ "^^^ ,.da entstand (od. fand statt) ein Handgemenge im

ganzen Lande" Totb. 17 Hs. B (Urk. V 51, 12). Er hat im übrigen auch gramma-
tisch schlechterdings nichts Anstößiges, da er in der Form einem '//-«-Satz mit hr

c. inf. durchaus gleichsteht. — In der jüngeren, später allgemein geltenden Fassung

von Ea wh'd das t von kij .t wegen des folgenden n, das als Genitivexponent ge-

nommen wurde, beanstandet und in zu verbessert worden sein, indem es für einen

Schreibfehler gehalten wurde, wie er durch das Hieratische ja in der Tat leicht

genug entstehen konnte. Das seit Dyn. 21 wdeder ohne i geschriebene, in Spz als

'"^^^s'J^r^
erscheinende kij.w ist damals von einigen Erklärem in ^^^^^^00^.'^'^

„eine andere Verstümmelung" aufgelöst worden, während andere es mit dem -wv/^ von
7/-« verbanden (welches n bei diesem Worte ja tatsächlich nicht mehr gelesen wurde,

vgl. die Schreibung bei Leps.) und das häufige nkn „Verletzung" darin fanden. —
Auch hier tritt in Spz wieder wie in 17 vereinzelt die unsinnige Variante „beide

Augen" auf. Ebenso daselbst dann auch in 30a. — Das wr.t „sehr" des NR ist

ein Zusatz, der ohne Äquivalent im MR dasteht, wenn man es nicht auf das / des

alten nsn.i zurückführen will, das vom NR Redaktor dazu ergänzt sein könnte, wenn
seine Vorlage schlecht erhalten war.

30. Die Textumgestaltung, die wie gesagt der allgemeinen Tendenz des NR Redak-

tors entspricht, war hier durch die Ausscheidung des Horus in 29 und den da-

durch bedingten Wechsel des Subjekts in 30 doppelt erwünscht.

30a. skr Pf tpj ,.jener erste Schlag" {skr kopt. ig<5'^:c<5'Ä.) ist hier die Verwun-
dung, die den Re' zur Untersuchung des Auges des Horus veranlaßte, genannt im

Gegensatz zu dem Schmerz, den es soeben aufs Neue durch den Blick auf das den

Seth bergende Schwein erlitten hat. Das Wort skr bezeichnet dabei wohl nicht die

Handlung des Schiagens, sondern das Ergebnis, die Wunde, den Stich o. ä., eine Bedeu-

tung, die das Wort auch in den medizinischen Texten zu haben pflegt und die es auch

im Koptischen vorzugsweise hat. Die Parallelstelle in 35 läßt diese Auffassung jedenfalls

für das NR deutlich erkennen. Im Zusammenhang mit dem Relativsatz „den Seth

meinem Auge zugefügt hat" konnte die Bezeichnung .jener erste Schlag" so ver-
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standen werden, als ob Horus den Zusammenhang der Dinge ahnte und den Seth

damit geradezu als Urheber des neuen zweiten „Schlages" (vgl. 35) hinstellen wollte.

Das war aber offenbar (und sicherlich nach der Auffassung des Nß) nicht die Meinung
des Textes; deshalb wird man im Nß, wenn es nicht schon in der Vorlage zerstört

war, das irreführende tpj „erste" ausgemerzt haben, das entweder gedankenlos vom
Standpunkte des Erzählers oder ohne ßücksicht auf (oder im Gegensatz gegen) den
Relativsatz „den Seth gegen mein Auge getan hat" gewählt worden war. — In

Dyn. 21 ist das // ,
jener" vorübergehend wohl dm-ch das Hieratische in vi verderbt

„wie der Schlag von dem, was Seth gegen mein Auge getan bat". Spz hat das

Demonstrativ freilich in der Form pw vriederhergestellt. Aus dem Seth ist dort aber

z. T. infolge Mißverständnisses der ideographischen Schreibung l| ^, wie sie bei Cg.

Ch vorlag, Anul^is geworden.

31. Das Tätigkeitsverbum -—° y^' "^'^'^ ^^^i^ "^^^^ reflexivischen Objekt oder Be-

ziehungsausdruck „sein Herz" die Bedeutung ,,das BewoüJtsein verlieren" haben muß
und also etwa das Aussetzen der Herztätigkeit bezeichnen könnte, erinnert einerseits

an das reduplizierte " V^' ^^^ ^^" ^^^ ^^' ^^' ^ ^^^^ krankhafte Tätigkeit des

Herzens (aussetzen?) bezeichnet^ andererseits an das von Gardlner für emendations-

bedürftig erklärte ^ =^.=^ <r=» 9 ^ O ^ Sinuhe 280, das etwa „er soll nicht ohn-

mächtig sein (od. verzagen) vor (od. bis zum?) Schrecken" bedeuten muß. Vgl. auch

(jp./'^, das etwas wie Ki-ankheit bedeuten muß, Pyr. r244b. Zur Konstraktion

des 7i'-;^-Satzes mit Voranstellung des Subjektes vor das sd?n-n-f \gl. Prisse 2, 8/9. —
Das f ha m-bih-f „vor ihm" d. i. „in seiner Gegenwart" muß auf ße' gehen. — Im
Nß ist der Text in ähnlich radikaler Weise umgestaltet wie in 28/9; auch hier gibt

die Annahme einer schlecht erhaltenen Vorlage die beste Erklärung dafür, insbeson-

dere auch für die Umwandlimg des ''w in '^m „verschlucken" (daß das alte ^w nicht

etwa nur auf einer Verlesung durch Chassinat beruhte, gewährleistet das Fehlen

des f, sowie die Tatsache, das Chass. den Text des Nß kannte, als er statt des

dort stehenden gewöhnlichen Wortes 'w das ganz ungewöhnliche ^w in zwei Hss las).

';« 1(5-/ „sein Herz verschlucken"" ist, wie bereits Goodwin, ÄZ. 9, 146 zu unserer Stelle

bemerkte, der ägyptische Ausdruck für „bereuen", dem kopt. otco.u n-g^THq : o-Ye.u-j^eHq

entsprechend, von Stern im Glossar zum Pap. Ebers passend mit dem ti]v KapSiav

eö^ieiv des Pythagoras verglichen. Und zwar ist es, wie Goodwin richtig sah, Re',

der hier das Unheil bereut, das er wie ein blinder Hödur angerichtet hat.

32. Das hn Nß in der älteren Hss-Gruppe von Aa zur Verdeutlichung zugefügte

n ntr.zv „zu den Göttern" ist in der jüngeren von Ea, der wie üblich alle späteren

Texte folgen, weiter durch Zufügen des Demonstrativs nn ,,diese" verdeutlicht, das

1) Auch Sinuhe 132 ^J I ^;'^(](]% =5)"^ T °(|^ wird das Wort etwas ähnliches be-

deuten. Die von Gardiner, Notes S. 177 auf Grund des von ihm nachgewiesenen Wortes für ,,Drago-

man" (') hierfür vorgeschlagene Übersetzung „to babble in a foreign tongue" scheint mir lieiueu

guten Sinn zu geben; daß die Leute ihre Sprache redeten und nicht ägyptisch, ist ja selbstverständlich und

für die Sache zu belanglos. Beachtenswert ist übrigens, daß vor und nacldier vom Herzen die Rede ist:

„jedes Herz brannte meinetwegen, Frauen und Männer kamen von Sinnen (oder verzagten), jedes Herz war

krank meinetwegen"; man könnte das hr 'y vielleicht geradezu übersetzen „ihnen stand das Herz still". —
2) Nicht zu verwechseln mit dem Ausdruck %n ib, der Prisse 8, 11. ÄZ. 12, 112. Totb. Nav. 125, Confess. 28

von der Geheimhaltung der Gedanken gebraucht ist auf Grund der äg. Vorstellung, daß das Herz, was

wahrgenommen wird, verschlucke (vgl. ÄZ. 12, 66).
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hier, wo vorher von den Göttern norli ^ar nicht die Kede war. wie der hestimnite

Artikel wirkt. Ebenso in 36.

33. Der Befehl, den ki'ankeu Horus auf das Bett zu legen, erscheint üi Ea. Tb

in einen Relativsatz (Part, act imperf.) umgewaudelt, der zu dem in diesen Hss ein-

gefügten itn „diese" von 32 paßt, aber minder guten Sinn ergibt. Vielleicht ist diese

Umdeutuug des Imperativs Sx ü
(j

(1 1 „legt" in ein Partizip „welche legten" bzw.

„legen sollten" die Ursache jener Einfügung gewesen. Wenn in Dyn. 21 die Gemi-

nation ^—" wieder verschvninden ist, und der Text wie bei Aa zu lauten scheint, so

ist das wohl nur als ehie Folge der sprachlichen Zersetzung (Schwund der Gemination)

anzusehen. Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß man die geminationslose Form
damals nicht wirklich wieder imperativisch verstanden hat. Die Vorbedingung für

die Umdeutung des Befehls ist der Wegfall des alten Dativus ethicus {i'-tn) gewesen,

der sich doch in VI 34. VIII 27 unbeanstandet ins NR hinübergerettet hat. Sein

Schwund an unserer Stelle würde sich wieder aus einer Verstümmelung der vom
NR Redaktor benutzten Vorlage gut erklären, ebenso wie die Veränderung in 33 a. —
Die NR Form knkj'.t ist die normale Weiterentwicklung der alten Form hnkzo.t, deren

Auftreten in unserem MRText, ebenso wie das entsprechende hrw.t in 41, diesem

Texte (bzw. den Hss, die ihn bieten) ein gewisses Alter vhidiziert.

33a. Die gleiche Satzform wie in II 30; das r wegen der sdm.t-f-Yoxm., die

bei starken Verben gerade vorzugsweise das „noch nicht" ausdrückt, wohl eher wie dort

mit ,.bis", als mit „damit" zu übersetzen (vgl. aber VI 38). Im NR ist diese alte Verbal-

form in das gemeine sdm-f verwandelt wie in II 25. 30. — Die Optativpartikel ?//,

die dabei das (in der Vorlage zerstörte?) r vertritt, findet sich auch sonst in ähn-

licher Weise verwendet, wo wir .einen Finalsatz gelirauchen w^ürden, vgl. z. B. Bauer

B 1, 29/30: „Herr der Stille, gib mh meine Sachen wieder", (1
® >=s |\ V§^^^ i]

|^=QA \\^^ «möge ich nicht über deinen Schrecken schreien" d. h. damit

ich mclit deine Stille durch meine laute Klage störe. (Vgl. auch Urk. IV 1055, 16,

zu berichtigen nach Davies-Gardiner, Amenemhet S. 36; ferner ib. 1060/1). Wenn diese

Partikel seit Ea. Tb verschwanden ist, so hängt das wohl, als Ursache oder als Folge,

eng mit der in dieser Hss-Gruppe beobachteten Veränderung von 33 zusammen, die

unseren Satz 33a als selbständige Rede des Re' voraussetzt. Was Re' den Göttern,

die den Horus aufs Bett legen, sagte, war: „er wird gesund wei'deu". — Gg hat

wieder die unsinnige Ersetzung des / durch das auf die Tote bezügliche fem. i. Das n,

das bei Ch vor dem f erscheint, gehört zu 37.

34. Dieser Satz, der die gleiche Form wie 16 hat, gehört, wie aus 36 hervor-

geht, nicht etwa mehr zur Rede des Re', wie man früher annahm, sondern ist eine

Erklärung, die der Erzähler gibt, um den inneren Zusammenhang zwischen dem Blick

auf das Schwein und der üblen Folge, die er hatte, klarzulegen (nichts im Texte ver-

rät, daß auch Re' diesen Zusammenhang erkannt, geschweige denn vorher gekannt

habe). Man könnte denken, daß 32—32a erst nachträglich dazwischen geschoben

sei, wie 14 in dem analogen Falle bei 16. Dann wäre das .^VJ'/ziv «'-«-/ursprünglich

ganz gewöhnlich zu übersetzen gewesen: „Seth w^ar es, er hatte Gestalt angenommen".
In Spz ist das auch den Ägyptern anstößige alte ßzü in mi ,,kam" umgewandelt:
„Seth kam (war gekommen), nachdem er sich in ein Schwein verwandelt hatte". Daß
Seth sich gerade dieses Tier dazu ausgesucht haben soll, ist natürlich die Folge der

Tatsache, daß das Schwein als unrein galt. Unser Text, der diese Tatsache eben aus

der hier erzählten Geschichte ableiten will, verwechselt dabei, wie das fast jede ätio-

logische Sage tut, Ursache und Wirkung. — Das freilich nur mit einem Fragezeichen
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(wegen der Abweichung vom NR Texte?) bezeugte r-f „gegen ihn" (d. h. Horus) des

alten Textes, das an II 26 erinnert, ist in Wahrheit kaum zu bezweifeln; das dem

hpr.w folgende kann nichts anderes sein, zumal es zweifelhaft ist, ob der Aus-

druck M <=>^ '^^^^
„Gestalt annehmen", „sich verwandeln" in dieser Zeit über-

haupt schon mit dem reflexiven Possessivpronomen /, das dabei später das hpr.wt
meist begleitet, gebraucht wurde'. Wenn aus dem r-f im NR das damals übliche

Öuftix zu hpr .w geworden ist, so würde auch hier wieder die Annahme einer schlecht

erhaltenen Vorlage diese Veränderung leicht verständlich machen. — Das Wort für

,,Schwein", das hier in den älteren NRHss (Aa usw.) wieder durch rri ersetzt, in

den jüngeren (Eaff.) aber in seiner alten Form sii wiederhergestellt erscheint (s. dar

über ob. zu 27). hat im NR in Angleichung an 27 das Beiwort km „schwarz" er-

halten, das im alten Texte fehlt3. — In den Hss der 21. Dyn. liegt eine dmxh kein

Hfmioioteleuton begründete Textauslassung vor, die denSchhrf von 37 auf 3 Sa folgen läßt.

35. Die magische Wirkung, die der Anblick des Schweines auf das Auge des

Horus ausübte, ist alt als ein neuer ,,Schlag" ißkr, vgl. 30 a) bezeichnet, den Seth in

das Auge ,,warf". Im NR ist daraus ein „Kochen" des Schlages geworden, der be-

reits in dem Auge war, also „jenes ersten Schlages", wie es der alte Text in 30a
nannte (Ea hat singulär das dazu passende pf). Die alte Verletzung fängt wieder

an zu brennen, etwa wie nach mittelalterlichem Glauben die Wunden wäederfließen

sollten, wenn der Mörder der Leiche nahe kam. Die Veränderungen des NR mögen
auch hier wieder aus schlechter Erhaltung der Vorlage hervorgegangen sein; andern-

falls wlirde das hnj wohl als ein neues Zeichen dafür anzusehen sein, daß der

Redaktor dem Texte eine Orthographie des AR zutraute (vgl. ob. zu 10). — Die von

Ea geführte jüngere Reihe von Texten hat das auf Horus bezügliche Suffix /. dem
allgemeinen Zuge zur Verdeutlichung folgend, durch seinen Namen ersetzt.

36 weist die gleichen Veränderungen wie 32 auf.

37. Im alten Texte unzweifelhaft Befehl des Re' an die Götter wie in dem ent-

sprechenden Satze 33. Bemerkenswert das Fehlen des o bei dem Worte bw „ver-

abscheuen" im Unterschiede zu 39, wo der Infinitiv bw.t vorUegt; das Verbum gehört

also noch zur Klasse der III. inf. und ist noch nicht wie im NR zu bwt geworden.

Vgl. J%^ ^0*1 A~w« n
"^^

J^ ^ ^^ P "^^^ „verabscheuend ihnen (den Göttern) ihren

Abscheu" ÄZ. 34, 33 (Dyn. 11) mit demselben Dativ der Gottheit, um derentwillen

man etwas verabscheut, wie bei uns. Die Form btvt ist in alter Zeit immer nur

Substantiv „Alischeu" {horror) wie in diesem Beispiel. Eine partizipiale Deutung des

J'^ci*'^^ bei Ea. Tb und Gefolge, entsprechend der anscheinend in 33 zu beobach-

tenden, sollte hier durch den Zusammenhang (wegen 39) ausgeschlossen sein.

37a. In dem hjj, das hier den 33 a entsprechenden Nebensatz einleitet und

ün NR durch die dort nur in den älteren Hss (Aa) auftretende Wunschpartikel ///

ersetzt erscheint, wird man, da eine Variante der Partikel | "^ \"^ angesichts von

deren Vorkommen in VI 9, nicht wohl in Frage kommen kann (vgl. aber sk 39a

neben Ist VI 41), eine Form des Verbums |"^ „einen Willen verkünden" zu suchen

haben, mit dem freilich jene Partikel letzten Endes wohl zusammenhängen wird. Als

Verbalformen würden neben dem Imperativ, der kaum paßt, in Betracht kommen

1) In den infinitivischen Überschriften der alten Sargtexte felilt es stets, z. B. Chass.-Päl. S. 40. 57.

Lacau, Text, relig. 17; Geapow, Urk. V 95. Dagegen findet sich das Suffix in dem uralten Text von der

göttlichen Erzeugung des Königs, wo von der Verwandlung des Gottes in die Gestalt des königlichen

Vaters die Rede ist (Urk. IV 219).

Zeit Chr. f. Agypt. Spr., j8. Baud. 3
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können das „endungslose" Passiv („gewünscht wird") oder das Part. perf. pass. („von

dem ge\Aimscht ist"); die 1. sg. des sdni-j würde nach der Orthogi-aphie der Hss nicht

ohne eine äußerliche Bezeichnung des Suffixes durch W geblieben sein. Der Zusam-

menhang läßt einen Absichtssatz erwarten („damit er gesund wird"). Das ließe sich

mit der Passi^'foriu wohl vereinigen, die ja gern in solchen Sätzen gebraucht vfird.

Ja es wäre denkbar, daß diese Form des Verbums hwj geradezu zu einer Final-

paiiikel geworden sei (vgl. n mrw.t), wie eine andere Form desselben Verbums zu jener

Optati\^3artikel (wie unser „ich wollte").

38. Dieser me das Folgende (39) rot geschriebene Satz, der im NR fehlt, wird

die Zustimmung der Götter enthalten. Ein [1 n7j, das aber andere Bedeutung haben

muß, in VIII 26. Vgl. auch Pyi-. 946a. 952, wo es als Vokativpartikel mit (1^
wechselt, in dem Wortlaut des ältesten Paralleltextes zu 952 aber, wenn dieser

irgend Sinn haben sollte, als Vex'bum „rufen" gebraucht sein müßte. — Die Antizi-

pation des Subjekts ist gerade in solchen Sätzen, die Reden einleiten, häufig.

39. Fazitsatz, der die Entstehung der religiösen Einrichtung des Verbotes,

Schweinefleisch zu essen, feststellt, 25 entsprechend. Der alte Text hat die normale

Wortstellimg, wie sie für derartige Sätze bis ins NR hinein üblich ist, wenn das

Subjekt ein Infinitiv (hier bw.t, s. ob. zu 37) mit seinem Objekt ist, s. Abel, Ton-

verschmelzimg S. 42/3. Wenn im NR Text das pw hinter bzvi steht, so zeigt das,

daß das grammatische Verhältnis zwischen diesem Worte imd Sil „Schwein" geändert

ist. Vermutlich ist ssi jetzt als Subjekt, bwi als Prädikat eines Identitätssatzes an-

gesehen, dem das hpr als Hilfsverl>um vorangesetzt ist: ,,es geschah, daß das Schwein

ein Abscheu war" für oder wegen Horus. In diesem Falle war die eigentliche Form
des Fazitsatzes {hpr Subj. pzv) zerstört. Ein Schritt weiter war dann die Ausstoßung

des pw, die wir in der Hss-Gruppe Ea finden, der sich hier nicht nur die späteren

Texte anschließen, sondern, wie das gelegentlich vorkommt (vgl. ob. zu 5), auch Ae
(auch im zweiten Teile des Satzes!). Dadurch wurde aber der alte Sinn „es entstand der

Abscheu vor dem Schweine" wieder hergestellt. — Eine singulare Textänderung

bietet Ae, indem es für n Hr „um des Horus willen" in Hr „durch Horus" hat, das

dabei dem folgenden hi ntr.w „durch die Götter" (39a) parallel sein muß. — In Spz

ist dem Grundstock des Satzes „da entstand das Verabscheuen des Schweines" das

Wort 'i „gi'oß" zugefügt, dessen grammatische Eingliederung nicht ganz einfach ist

(Pseudopartizip oder Adverb?); die Nennung des Horus ist abgetrennt und mit 39a
zu einem neuen Satze verbunden (s. u.).

39a. Die Bezeichnung hnj.tu-ht ,,die hinter sind" d. i. das Gefolge ist sonst ge-

rade von den Leuten des Seth gebräuchlich (Pyr. 575. 588. 635), denen dabei in der

älteren Literatur die 7ns.w Hr „Kinder des Hoinas" gegenübergestellt werden (so z, B.

in dem unveröffentlichten dramatischen Ramesseumpapyrus), eine Bezeichnung, die

hier um so näher gelegen hätte, als unser Text das hier genannte ,,Gefolge" des Horus

in 43 geradezu den als „Kinder des Horus" bekannten vier Schutzgeistern (Kanopen-

götter) gleichsetzt. Wenn unsere Stelle gleichwohl nicht diesen landläufigen Aus-

druck anwendet, so zeigt das, daß sie m'sprünglich eben nicht an diese Gleichsetzung

dachte; sie ist vielmehr wohl erst sekvmdär mit jener Nennung der Horuskinder (43) zu-

sammengeraten. Die imj.w-ht Hr kommen im 17. Kap. des Totb. vor (Urk. V 38);

der Ausdruck scheint also in der Entstehungszeit dieser Texte (etwa unter den hera-

kleopolitanischen Dynastien) geläufig gewesen zu sein. — Die Lücke, die bei S 1 am
Ende einer Zeile steht und daher bei Chass. vielleicht nicht ganz genau abgemessen

sein wird, muß außer dem sicher fehlenden von hnj.zv-ht-f noch ein kiu-zes Wort
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enthalten haben, zu dem das Suffix sii gehört und das durch die PartiIvel sk mit

hnj.zv-ht koordiniert war. Man wird auf ^ „Weiber" raten. — fl^^, das noch
-' - ooo

I

'

im Rubrum steht, also nicht zu 40 gehören kann, als Nebenform der aus den Pyr.

bekannten koordinierenden Postposition ö's^ (bei uns in VI 41) im Denkm. Memph.

Theol. 53. 59, sowie in (=Qi
, ,

„Vater der Männer und der Frauen" als

(alter?) Titel des Ptah Rochemoxteix, Edfou II 37 (zitiert von Stolk, Ptah S. 19).

Die letztere Stelle als Sinnparallele zu unserer Stelle beachtenswert. — Das
) | T

das die älteren NRHss (Aa. Jb) statt des alten ntr .lu bieten, wird, da nicht nur Ea
und Gefolge, sondern auch Ae hier mit dem MR gehen, eine sekmidäre Umgestaltung

sein müssen, die erst nach der Konstituierung des NR Textes in dem Archetypus der

Aa-Gruppe vorgenommen wurde (gerade wie die Umwandlung des alten
(] ^, in ^

in 8). — Der Wegfall des Zusatzes \Jim.zui\-sn sk „und ihrer [Weiber]'" im NR mag
wieder auf Rechnung einer zerstörten Vorlage gehen. — In Spz ist aus den iieiden

präpositioneilen Ausdrücken n Hr (39) und in Imj.w-lU-f (39a), unter Vertauschung

von n und in (gesprochen nur noch ii). nach dem Muster von 32. 86, das sich als

solches auch in der Zufügung des Demonstrativs nn vor ntr.w verrät, ein Redeein-

führungssatz gemacht worden: ..da sagte Horus zu diesen Göttern in seinem Gefolge",

ohne daß doch eine Rede folgte. Mit dieser Fehlemendation scheint die Zufügung

des 'i in 39 zusammenzuhängen (Verlesung eines Lesezeichens wie [l \ ^^ oder
|D^)-

Bei Leps. ist dann weiter das imj.iv, das Cadet noch richtig hat, durch das synonyme

ntj 7)1 „welche sind in" ersetzt.

40—42. Eine aus der Erzählung herausfallende Zwischenbemerkung, die über-

flüssigerweise und etwas schief feststellt, daß der Genuß des Schweinefleisches vor dem
erzählten Vorfalle auch von Homs selbst keineswegs verschmäht worden sei; sie er-

weist sich als ein verhältnismäßig junger Einschub schon dadurch, daß sie 43 von

39a trennt, mit dem jenes eng zusammenhängt und von dem getrennt es eigentlich

in der Luft schwebt.

40. Der Text der älteren NR Hss (Aa) läßt sich aus dem MR Text wieder mittels

der Annahme einer schlecht erhaltenen Vorlage ableiten; die Einsetzimg des Namens
Honis statt des Pronomens / ist eine belanglose Änderung, die der Tendenz des I*JR

zur Verdeutlichung entspricht (vgl. 44). Das Fehlen des m vor hrd.iv-f bei Aa und

Jh ist für die nahe Verwandtschaft beider Hss bezeichnend, aber doch gewiß nur ein

Fehler. Von den Abweichungen der Ea-Redaktion erklärt sich die Ersetzung des

hrd.zv-f durch sein Synonym nJm-f aus einer ideogi'aphischen Variante % =^.=^, die

Zufügung des 7n-lit am Anfange des Satzes aber wohl aus einer Verdoppelung des

vorhergehenden imj.w-ht-f. Im letzteren Falle wäre freilich auch eine Entstehung

aus dem alten ® ^, dem im NR Text nichts gegenübersteht, denkbar; dann würde

das Fehlen des m-ht bei Aa. Jb ebenfalls als ein individueller oder sekundärer Fehler

dieser Hss-Gruppe anzusehen sein (eüie Haplographie der vermeintlichen Dittographie). —
Auf jeden Fall ist das Fehlen einer einleitenden Partikel wie das alte hr sehr an-

stößig; man würde, wenn die alte Verbindimg von 40 mit 41 noch bestanden haben

soUte, durchaus ein ®
,
® ()<=>, (]<=> zu erwarten haben, ob der Temporalsatz

nun durch m-ht eingeleitet ist oder nicht. Da das nicht der Fall ist, besteht eine

große Wahrscheinlichkeit dafür, daß 40 jetzt vielmekr an 39a angeknüpft sein soll.

Die Veränderungen des Textes in 41/2 sind vielleicht eine Bestätigung dafür; denn
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danach scheint es sich jetzt nicht mehr um die Feststellung zu handeln, daß Horus

als Kind, bevor sich der Vorfall mit dem in ein Schwein verwandelten Seth zutrug,

Schweinefleisch gegessen habe im Gegensatz zur Gegenwart, sondern um die Fest-

stellung eines Gegensatzes zwischen Horus und seinem Gefolge, die das Schweine-

fleisch, dem Geheiß des Re' folgend, verabscheuten, während er selbst es genoß.

41. Der einfache Satz hpr hrw.t-f m sit „da bestand sein Schlachtopfer (auch

noch) aus Schweinen" ist im NR seltsam verunstaltet dadurch, daß mau dem Schwein

auch noch das Rüid und das Kleinvieh (Ziegen, Schafe) an die Seite stellte; das ist

teils unter dem Einflüsse des hrjJ-f mit seinem Ideogi-auim des Rindes geschehen, —
daher auch wohl die Zufügung des Suffixes / bei den Bezeichnungen der Tiere, — teüs

infolge falscher Auflösung der alten Schi-eibung fm Schwein, deren '=5) bei Ae und

Ea wenigstens in den Worten ,;^ i und f v\ =a fortzuleben scheint. Vor allem

wird aber die veräudeiie Auffassung des ganzen Stückes 40— 42, von der oben die

Rede war, zu der Texterweiterung veranlaßt haben. Es wäre ja widersinnig gewesen,

daß die Fleischnahrung des Horas nur aus Schweinen bestehen sollte, wie es nach

dem alten Wortlaut unserer Stelle verstanden werden mußte, nachdem die begren-

zende Zeitbestimmung (40) abgetrennt war. Der Ausdruck „aus seinen Rindern" fehlt

in einigen Hss, offenbar infolge einer Homoioteleutonauslassung nach dem gleich-

determinierten hrj.t-f. In Spz Leps. steht an Stelle des Suffixes von hrj.t-f, das die

anderen Hss richtig haben, /

—

ni' ^ unorthographisch für n ntr.w „das Schlacht-

opfer der Götter"?

42. Dem MRText entspricht nur in der älteren Hss-Gruppe des NR (Aa) ein

Wortlaut, der wie eine Dublette von 39—39a aussieht und vielleicht ebendeshalb

in den jüngeren Texten (seit Ea) fehlt. Er kann sehr wohl mittels einer stark zer-

störten Vorlage aus dem alten Texte hervorgegangen sein fjt^ > (]%, :

der Umstand, daß in ihm vor imj.w-ht-f das Wort ntr.w „Götter'" '

-"
^yy

fehlt (nur in Ae eingefügt), das in 39a da ist, macht das zur —^
j ^^|

Wahrscheinlichkeit. Überdies vdrd der Satz, da er ausspricht, na
daß was vorher als Nahrung des Horus bezeichnet ist, den Ab- I -a^

scheu seines Gefolges bilde, wohl älter als die Erweiterung von *"—^ ,

°°°

41 sein; denn dafür, daß diese Götter außer dem Schwein auch
"^^

die anderen Tiere zu essen verschmähten, fehlt es an jedem ^^ ^ ^
Grande. Grammatisch wird bwt, wenn es Substantiv (und nicht ^_^ i ^_
Verbum im sdm-f) ist, Prädikat des unpersönlich (neutrisch) gebrauchten iw sein wie

in
(]
v^ /J „es ist rein". Allerdings sollte man dann eigentlich ein m davor er-

warten.

43. Die Nennung der vier „Horuskinder", die zu einem völlig anderen Gegen-

stand, der Verteilung dieser vier Götter auf die beiden alten Königsstädte Buto und

Hierakonpolis, überleitet, steht im MR ganz unvermittelt da, und diese Isolierung

wirkt um so anstößiger, als die nachher folgende Erzählung durch ein „da sagte er

zu Re'" (44) eingeleitet ist, als ob die hinter 39a unterbrochene frühere Erzählung

direkt weitergeführt würde. Das ist nur zu verstehen, wenn 43 ursprünglich direkt

an 39a anschloß, so daß die Nennung der vier Horuskinder geradezu als Apposition

zu den dort genannten „Göttern in seinem Gefolge" fungierte, und die Erwähnung
dieser Götter den Anlaß zu dem Themawechsel abgab. Im NR sind diese Anstößig-

keiten beseitigt, und zwar in 44 durch Einsetzung des Namens Horus schon in der

älteren Hss-Gruppe (Aa), in 43 aber durch Vorsetzung der Hervorhebungspartikel ir

vor die Nennung der vier Horuskinder wenigstens in den jüngeren Hss (Ea und Ge-

W

^i
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folge). Durch die letztere Änderung sind diese Namen zum hervorgehobenen Teile

eines Satzes gemacht, der aus den Abkunftsangaben in 48a gebildet ist.

43a. Diese Abkunft«angaben waren im IVIK, wie die Fassung von 44 zeigt, noch
attributivische Zusätze zu den Namen in 43, gerade wie das übliche mw.i-fx. „seine

Mutter ist x" (jirirpöc tfic öeiva), das Personennamen beigefügt zu werden pflegt. Die

dualische Form (oder Schreibimg?) fl für das Suffix sn setzt augenscheinlich die

Teüung der vier Götter in zwei Gruppen voraus, wie sie nachher in 45 hervortritt.

Man darf vielleicht aber auch an die dualische Behandlung des Pluralis db\w „die

Finger" erinnern, die uns in dem ganz ähnlichen \V\ ,, db\w-kj „deine Finger"

vorliegt (s. Sethe, ÄZ. 40, 94). Der singulare Zusatz |%^r^ sms.w „der Älteste"

(bzw., da es sich nur um den Vergleich zwischen zwei Personen handelt, „der Ältere")

hinter dem Namen des Horus bei S 1 hat seinen guten Grund. Er soll den Anstoß

beseitigen, der darin liegt, daß die Horuskinder zur Mutter die Isis haben, die doch

sonst die Mutter des Horus, Sohnes des Osiris, ist. Der später als „Horus der Ältere"

bezeichnete Falkengott von Letopolis wird auch Pyr. 2078 als Vater der Horuskinder

angesehen, dort aber einfach Horus genannt. Es kann wohl keinem Zweifel unter-

liegen, daß die ganze Unterscheidung eines „älteren Horus" überhaupt nur auf ähn-

lichen Gründen beruhte wie in unserem Falle, d. h. um gewisse, bei Göttergenea-

logien nun einmal unvermeidliche Inkonsequenzen imd Widersprüche zu verdecken.

Daß in Wahrheit der Horus, der sich in 4 5 ff. die Gesellschaft der Horuskinder in

seinen beiden Städten Buto und Hierakonpolis ausbittet und der nach dem ganzen

Gange des Textes mit dem Horus, von dessen Auge bis dahin die Rede war, iden-

tisch sein soll (vgl. 44), kein anderer als ihr Vater sein sollte, scheint klar. — Die

Stellung des/ze/ hinter dem Namen der Isis, wie sie der MRText aufweisen soll (1 Hs?),

ist unmöglich; hier muß ein Fehler der betreffenden Hs vorliegen. Tn den NKHss
der Aa-Gruppe ist den Worten „Vater" und „Mutter" das Pluraldeterminativ zu-

gefügt, und der Name des Horus, der als Vater genannt war, ist ausgefallen. Hier sind

aus der alten Abkunftsangabe offenbar in asyndetischer Parataxe koordinierte Aus-

drücke geworden: „(und) ihre Väter (und) ihre Mütter (und) Isis". Da die jüngeren

Hss des NR, Ea an der Spitze, den richtigen alten Wortlaut haben, so dürfte hier

in der Aa-Version wieder einmal eine sekundäre Umgestaltung vorliegen, die erst

nach der Feststellung eines allgemeinen NR- Textes, auf den auch Ea zurückgeht, statt-

gefunden hat. Seit Dyn. 21 wird den beiden Sätzen „ihr Vater ist Horus, ihre Mutter

ist Isis' die in solchen Fällen eigentlich übliche Kopula piv an der richtigen Stelle

eingefügt (nach dem Prädikat); sie fehlt indessen in einigen Hss der Spz wieder.

44. Über die Textveränderang des NR s. ob. zu 43.

45. Die von Chass, für das MR überlieferte Fassung
I

}^ ^
'^^ ist auf ein

koiTektes zurückzuführen, das in 1 1^ ? © 1 1^ '^ © aufzulösen ist. — Die

i

Verteilung der einen . ,Leib" =^ „Körperschaft" (wie es die

von Hermopolis und die Neunheit von Heliopolis war) bildenden

vier Horu>kinder auf die beiden Städte steht augenscheinlich schon ganz unter der

nicht ursprünglichen, unsere Spruchsammlung aber beherrschenden Vorstelhmg, daß die

„Seelen" eines Ortes notwendig eine Dreiheit von Personen sein müssen. —
f ^Ö

„die Herrscherin" kann mrr Apposition zu h.ttn „diese Körperschaft" sein, welches

Wort seinem grammatischen Geschlecht entsprechend als Weib behandelt ist. Das

erinnert an die in den SHss übliche Schreibung "^ tS 'iXxx psd.t „die Göttemeunheit".

Idee der

Achtheit
D C'-D

I

I I



22 K. Sethe u. üeii.: Die Sprüche für das Kennen der Seeleu der heiligen Orte. [58. Band.

Das Epitheton liki.t ..die Herrscherin" entspricht dem Un.t „die rebelhsche" von Vi 31,

das dort dm-ch die Rolle, die die „Hände des Horas" gespielt hatten, begründet ist.

Dieses letztere Epitheton hängt jedenfalls aber wohl anch mit der in 47 genannten Löschung

des Aufruhrs zusammen, die dort als Zweck der Festsetzung (Interuierung?) der Horuskinder

in den beiden Städten angegeben erscheint, und das läßt vielleicht auch für das bei uns

gebrauchte Wort eine ungünstige Bedeutung (etwa „die Herrschsüchtige") erwarten. —
Im !NR ist überall der alte Imperativausdruck dj m „gib doch" durch dj-k ersetzt

wie in 17; einige Hss der Spz haben aber wie der alte Text nur dj
,
geschrieben

^—
" me in dem ^—"M von 33. — Der Dativ n-j ,,mü-", der in Ea. Tb fehlt, erscheint

in den jüngeren Texten der 19. und 21. Dj?n. wie in Spz wieder, die sich hier also

wieder eimnal von jenen Hss trennen und mit den Hss der älteren Gruppe (Aa. Jb. Ae)

gehen, doch haben diese letzteren, vermutlich als sekundären Zusatz bzw. Ersatz der

alten Partikel m die emphatisierende Partikel ir-f. Eigentümlich ist diesen letzteren

Hss auch der merkwürdige Ausdruck . . für „die beiden anderen" an Stelle der ein-

fachen Wiederholung des Zalilwortes ,,zwei", das in den jüngeren Texten beidemal

in ein „Brüderpaar'- (Ea. Tb), „meinen Bruder" (Dyn. 21. Spz) oder gar „eine Schwester"

(Ga) umgedeutet erscheint. Das ^=^ wird vielleicht di.t „Rest" sein (vgl. \
^°p

Sethossarg Taf. 7, 45 unverständlich); oder ssp „Spanne"? (vgl. Pyi-. 232b?). In den

Hss der 21. Dyn. folgt hier dem Worte „mein Bruder" in der Wiederholung ein Wort,

das einmal wie "^^1^ (Gh) aussieht, das andere Mal deuthch
j

J| „der Gott" (Ec)

ist, offenbar die gleiche Erscheinung, die in II 31 beobachtet wurde; bei uns scheint

es sich wirklich um eine Mißdeutung jenes bei Aa usw. vorliegenden Wortlautes zu

handeln. — Aus „dieser Körperschaft'' ist bei Ea. Tb „diese meine Körperschaft" ge-

worden; man könnte in diesem ,.meine" einen Ersatz für das in ebendiesen Hss vor-

her fehlende „mir" finden wollen; \äelleicht ist es aber hier wie in der Parallelstelle

VI 31 nur eine Umdeutung des Personendeterminativs einer Schreibung , ^
(vgl. S 2). In den Hss der 21. D^ti. und ebenso in denen der Spz, die das W^ haben,

fehlt das tn. als ob das scheinbare Possessivsuffix ein Ersatz dieses Demonstrativs

sein sollte. — Aus dem seltsamen hki.t des MR ist im NR durch das Hieratische

Ipi „mit" geworden, das hier wie an der entsprechenden, vielleicht zum Muster ge-

nommenen Stelle VI 29 adverbiell gebraucht zu sein scheint statt eines hn-j „mit mir"

(so haben einige Hss der Spz in der Tat. vielleicht aber nur in Angleichung an 46).

Vgl. auch ÄZ. 44, 84. Sali. III 2, 2. 3 = Möller, Hierat. Chrest. H 25. 9. 10 {=hn-j
imd kii-sii). Orb. 11. 6 {=hn-f).

46. Das unpersönliche sdm-f bei selbstverständlichem Subjekt', im j\IR mit

finaler, im NR mit futurischer Bedeutung. — Dem alten m-dj{%) entspricht in den

älteren Hss des NR ein scheinbares m-\ das in Wahrheit damit identisch sein wird.

Die jüngeren Hss von Ea an haben dafür in voller Einmütigkeit offensichtlich in An-

gleichung au 45, das synonyme /pi , das hier aber gerade nach 45 minder gut am
Platze scheint. — Das aaaa~^ nach sip.w „Überweisung" wird nach der Orthographie

von S und der Zeilenteilung bei S 1 zu fikh gehören; die alten NR Hss haben

es ihrerseits für die Genitiv- oder Dativpartikel genommen, r-nhh bei Ea. Ga ist

eine gewöhnliche Schriftvariante füi- nhJi (ene^^), die auf der lautlichen Übereinstim-

mung zwischen diesem Worte und der häufigen Verbindung r nhh „bis in Ewigkeit"

beruhen muß.

1) Besonders hautig hol wmi „sein" s. Verbum II § 183.
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47. Da ^^ in den SHss die stäudiee Schreibuno; für dt „Ewigkeit" ist

(z. B. Chass.-Pal. S. 93, Anm. 7; Ö. 94. 206), wird es, wenn richtig gelesen, auch hier

neben dem nhh von 46 nichts anderes sein. In dem, was vorhergeht, wird das von

Chass. (gewiß auf Grund des NR Textes) zweifehid gelesene "H^ in Wahrheit ein

anderes Zeichen sein, zu dem das folgende "^^ als phonetisches Komplement gehören

kann, zumal auch die Schreibung "H^ gar nicht der Orthographie der Zeit entspricht

(^"^Yl^^^^^^'-P^^- S- ^^- ß^'- ^'^ß f*ii' 48 erforderliche Wortspiel und die

spätere Umgestaltung des Textes würden an -jTj denken lassen, wenn das Sinn gäbe,

ro
"^^ würde keine sehr wahrscheinliche Schreibung sein und zu dem Wortspiel

nicht passen. — Der aus dem alten Wortlaut, vielleicht wieder infolge schlechter Er-

haltung der Vorlage, hervorgegangene Wortlaut des NR wid ti ist jedenfalls als

Finalsatz aufzufassen ,,damit sich das Land wohl befinde" wie der parallele Satz ''hm

hnn.w. . ^ in Spz Leps. scheint eine individuelle Verderbnis zu seiii; alle anderen

Hss haben noch /i ,.Land". — In 7/w hnn.w das Bild des Feuers, das auch wir gern

vom Aufruhr gebrauchen.

48. Die Neimuug des Namens, die durch das Wortspiel in 47 erklärt werden
soll, erfolgt im MR in der dafür seit uralter Zeit üblichen Form d. h. im Rahmen
desselben, hier noch von Horus gesprochenen Satzes {rn-j „mein Name"). Im NR
ist daraus ein selbständiger Fazitsatz mit hpr .... piv geworden, wie er in solchem

Zusammenhange gelegentlich auch schon in den Pyi-. vorkommt. Er ist aus der Rede
des Horus herausgenommen (r«-/ ,,sein Name") und wie 25. 39 dem, der den Spruch

hersagt, in den Mund gelegt. Aus dem alten Beiwort des Horus „der auf seinem

Papyrus" bzw. auf dem aus rotem Stein gefertigten Amulett in der Gestalt des

Papyrus
| (so Ea. Spz) ist in Tb ..der inmitten seines Papyrusbusches" geworden, unter

Umwandlung von ^ i^=^ in
"^

^. Dieser Fassung folgen bemerkenswerterweise

die Hss der 21. Dyn., obwohl sie wie Ea das Wort ivhi\\\\i dem Stein determinieren.

49— 50. Die stereotype Schlußformel, in der hier Horus und zwei von den vier

Horaskindern als Seelen von Buto bekannt gegeben werden, in Übereinstimmung

mit dem in 43—48 Erzählten. Diese Erzähhmg wird daher schon mit Rücksicht auf

die in dem Schlußpassus 50 benötigte Dreiheit der Seelen in den Text gebracht

sein. Bemerkenswert ist, daß hier die beiden stets an erster Stelle genannten Horus-

kinder Imstj mid Hpj nach Buto gesetzt werden, das ja auch in 45 vor Hierakon-

polis genannt ist, wie sich das in unserem von Buto handehiden Spruche, der dem
auf Hierakonpolis bezüglichen Spruche VI vorangeht, nicht anders gehört. Diese Voran-

stellung von Buto vor Hierakonpolis in der Verteilung der vier Horuskinder wie

in der Reihenfolge der beiden Texte — das wird damit zusammenhängen — , ist

iixmierhin beachtenswert. Um so beachtenswerter, als dabei neben dem schakalköpfigen

auch der falkenköpfige Gott nach Hierakonpolis gekommen ist, während die übliche

Darstellung der Seelen von Hierakonpolis und Buto, die der älteren Auffassung dieser

Seelen als der „Horusdiener" entsprach, gerade den Seelen von Buto nur Falkenköpfe,

denen von Hierakonpolis nur Schakalköpfe gibt. Man sieht aus diesem Widerspruch,

daß die Verteilung der Horuskinder auf die beiden Städte erst zu einer Zeit erfolgt

sein muß, als ihre Gestalt und Reihenfolge völlig fest war. — In Djai. 19 (Ga) ist

die Nemmng des Horus ausgefallen, so daß jetzt nur noch zwei Seelen genannt

waren. Dieses Manko ist in Djm. 21 dadurch beseitigt, daß in Angleichung an 43



24 K. Setble u. Gen.: Die Sprüche füi' Jas Kennen der Seelen der heiligen Orte. [58. Band.

nunmehr alle vier Horuskinder als Seelen von Buto genannt vferden. In Spz ist das

Richtige wiederhergestellt.

51—53. Dem Schluß des Textes ist im NR in den Hss der Aa-Klasse (nicht bei

Ea. Tb, die hier mit dem MR gehen) eine Anrufung der Götter der Unterwelt an-

gehängt, an die somit der ganze Spruch (trotz 6 ff.) gerichtet sein soll; es ist der

Anfang des Spruches 252 der Pj^r.-Texte (Pyr. 272a—b). Sinngemäß sollte diese

Amrufung dem Toten, der das Vorhergehende sagte, in den Mund gelegt sein. Dies

ist auch in den Hss Aa. Jb wenigstens teilweise geschehen, indem sie in 52 „ich

komme zu euch" statt des „es kommt NN" von Pyr. 272b haben, aber in dem fol-

genden „damit ihr ihn seht, geworden zum großen Gott" (58) ist auch bei ihnen das

Pronomen 3. sg. {sw, bei Ch. Ec für s/ „sie") und die entsprechende Form des Pseudo-

partizips von A/>r stehen geblieben. Die Änderung ist also ganz mechanisch bloß da

erfolgt, wo der Name des Toten zu stehen pflegte. Von dem alten Texte der Pyr.

imterscheidet sich der Text der 18. Dyn. durch die Zufügung des /ir-iu „zu euch"

in 52. Dieser Zusatz nmß in der Hs, auf die der sich hier von Ea. Tb trennende Text

der späteren Zeiten (Dyn. 19—Spz) zurückging, noch gefehlt haben. Denn der spätere

Text hat statt des Satzes 52 nur die Worte « JVs-ir NN. „wegen des Osiris NN",
die aus dem alten Grundtexte 7j-n NN. „es kommt NN", verstümmelt sind. — Die-

selben Texte (nach den Raumverhältnissen auch Ga) haben in 53 statt des alten

mi-tn .,damit ihr sehet" das (möglicherweise in alter Zeit daraus hervorgegangene) inter-

jektioneile ni-tn „seht"; dabei erscheint dann was folgt als Nomüialsatz, in dem das bis-

herige Objekt von „sehen" die Rolle des Subjektes spielt: „seht, er ist geworden".

Der Umstand, daß 51—53 bei Ea. Tb fehlt, aber in den Texten der späteren Zeiten

da ist, läßt sich hier kaum anders erklären, als daß diese letzteren auf eine Hs der

Ea-Klasse zurückgehen, welche nach einem Exemplar der Aa-Klasse berichtigt bzw.

vervollständigt worden war; dieses Exemplar müßte freilich seinerseits den Text noch

in seiner älteren Fassung ohne das hr-tn in 52 enthalten haben, also älter als Aa
und Gen. gewesen sein. (Fortsetzung folgt.)

Miszelle.

Die ägyptische Berechnung der Schwaugerschaftsdauer. — In den Nachr.

der Gott. Ges. d. Wiss. 1918, 290 Anm. 1 wies ich, z. T. auf Grund von Mitteilungen

von Georg Möller, auf die verschiedene Berechnung der Schwangerschaftsdaner bei

den Ägyptern und den Griechen hin, die der Verschiedenheit ihrer Kalender-

eim-ichtungen entsprechend bei den ersteren auf neun Monate wie bei uns, bei den

letzteren auf zehn Monate angesetzt wurde. Die letztere Ansetzung findet sich, wie

zu erwarten, auch Sap. Salom. 7, 2: 8eKap.rivtaiai xpövcp ,,in einer Zeit von zehn

Monaten", wozu Fritzsche in seinem Kurzen exeget. Handb. zu den Apokr}'phen 6, 138

zahlreiche weitere Belege für die gleiche Berechnung aus der griechischen und

römischen Literatur beigebracht hat. Die kopt. Übersetzimg (ed. Lagarde) gibt die

betreffenden Worte mit ÄT-.viht «-«feoT „zehn Monate lang" wieder; in der von

Thompson, Biblical Texts herausgegebenen Londoner Hs ist jedoch das .wht, das

auch dort zunächst ebenso stand, ausradiert (man sieht noch das t) und in \\ric „neun"

verbessert. Hier ist also die hebräisch-griechische Berechnung nachträglich mit Rück-

sicht auf die Leser des Buches durch die ägyptische ersetzt worden, die sich be-

merkeuswerterweise auch 2. Makkab. 7, 27 findet, während 4. ^Fakkab. 16, 7 in der

gleichen Geschichte zehn Monate hat. Set he.
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Bemerkungen zu den hieratischen Amphoreninschriften des Ramesseums.

Von Wilhelm Spiegelberg.

1 )ie folgenden Ausführungen sollen ein freilich sehr schwacher Ersatz für den Text-

band sein, den ich als zweiten Band der „Hieratic Ostraca and Papyri"' vor mehr als

20 Jahren in Aussicht stellte. Als ich die dafür bestimmten Vorarbeiten wieder zur

Hand nahm, schien es mir eine wissenschaftliche Pflicht, die Materialien der Wissen-

schaft nicht vorzuenthalten, die als eine notwendige Ergänzung des ersten Bandes
gelten müssen, vor allem die Ergebnisse, die ich aus den zahllosen Scherben ge-

wonnen habe, deren Inschriften der veröffentlichte Band enthält. Ich habe aber

auch weiteres Material beigefügt, das einem späteren Forscher, der einmal den

Weinlmu der alten Ägypter eingehend darsteilen will, willkommen sein magl

Quellen:

Die Hauptmasse der Weininsclniften stammt aus den Vorratskammern des

Raniesseums^ und ist in dem genannten Werke in den wichtigsten Typen mitgeteilt

worden^ Aber einzelne Stücke sind auch in andere Sammlungen gelangt, so in

das Cairiner Museum, das Berliner Museum\ den Louvre, das MuSee Cinquanteuaire

in Brüssel, die Sammlung Wiedemann in Bonn und gewiß noch in manche andere

ägyptische Sammlung, die mir nicht zugänglich geworden ist. Viel neues Material

scheint bei der Freilegung der Magazinräume des Ramesseunis durch Baraize (Annales

du Serv. VHI (1907) S. 193) zu Tage gekommen zu sein.

Aber auch aus anderen Weinkellern sind solche Stücke ans Licht getreten. Ich

nemie zunächst die Vorratskammern des im westlichen Theben liegenden Palastes

Amenophis' III., die reiches Material ergeben haben, von dem bisher nur wenig be-

kannt geworden ist", und die ebenso ergiebigen Weindepots seines Nachfolgers Echuaton

in Teil el Amarna. Das Scherbenmaterial der letzteren ist teilweise von Petbie: Teil

el Amarna Tafel 21—25 veröffentlicht worden, wo auch Stücke aus Privatbesitz

(Howard Carter, Percy Newberry) mitgeteilt worden sind^

Aus der 18. Dyn. und zwar aus der Amenophiszeit, stammen auch die von Ahmed
Bey Kamal' in der Nähe des Sphinxterapels ausgegral)enen als „briques crues" be-

zeichneten Tonstücke. Nach den darauf befindlichen Inschriften, die sämtlich Namen
von Weinsorten enthalten, werden es Reste von Tonverschlüssen von Weinki-ügen

1) Egyptian Research Account- Extra Volume 1898. -- 2) Zuerst hat Wiedemann (ÄZ. 21 [1883],

8. 33ftV| auf diese Weinscherben hingewiesen. — 3) S. die Pläne Lepsiüs: Denkm. I 89 und Text IH S. 137.

Quibbll: The Ramesseum Tafel 1. — 4) Das ganze Scherbenmaterial befand sich als Geschenk des Finders

W. M. Flindees Pethie 1918 in dem ägyptolog. Institut der Universität Straßburg, eine größere Zahl

ausgewählter Stücke in der Universitäts- und Landesbibliothek Straüburg. — .")) Heinrich Schäfer hat

mir davon vor langer Zeit freundlichst Abschriften zur Verfügung gestellt. — ft) Einiges veröft'enllicht bei

Quibell: Archaic Objects (im Catalogue general du Musee du Caire) n. 11424— 11493. — 7) Manche

der von Newberet gesammelten Stücke sind in die frühere Sammlung von Lord Amherst gekommen,

einige wenige durch mich der Straßburger Ostrakasammlung geschenkt worden. — 8) Anuales du Serv.

des Antiquites X (1910) S. 117.

Zeitschr. f. .'igypt. Spr., SS. Band.
'*
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sein. Das melirfache Vorkommen von G ffff" n
f^

-wvaaa n <=> ft weist deutlich auf die

Amenophiszeit^- Auf dem einen Stempel m^^^z:::^ <=^ü=- ist der Name Amenophis' II

genannt. Die a. 0. gegebene recht ungenaue Beschreibung des Fundortes „ä quelque

distance du temple du Sphinx nous heurtämes ä un mur en briques, contreboute

k intei"valles eganx de contreforts egalement en briques, et auquel s'appuyaient vers

Textremite nord quelques petites chambres constniites au dessus du sable . . ." er-

innert stark an die Weinkeller des Ramesseums.
Weinverschlüsse aus den Vorratskammern des Sethostenipels von Gurna hat

W. M. Flinders Petrie (Qumeh. London 1909 Tafel 46) veröffentlicht. Einzelne

Weiniasclu-iften aus anderen Gegenden sind im folgenden behandelt worden.

Moderne Literatur:

Über den Weiabau der alten Ägjrpter ist mehrfach geschrieben worden. Ich

brauche nur an die betreffenden Abschnitte in Wilkinsons Manners and Customs I

37 7 ff., ERMAJSfs Ägypten I 277 ff. (andere Stellen im Index unter „Wein") und Wiede-

MANN, Das alte Ägypten S. 303 ff. zu erinnern, wo auch auf die sonstige Literatur

verwiesen ist. Zu dem Weinbau der ältesten Zeit ist Sethe bei G.arstang, Mahasna

S. 21—22 zu vergleichen, für das alte Reich Klebs, Die Reliefs des alten Reichs

S. 56ff. und MONTET im Recueil 35 (1913) S. 11 7 ff.

Vollständige Weininsclirifteii.

A. Ganz erhaltene:

I. Weinamphora Berlin 15283, Höhe 57 cml

^r;k^^=-a-' "^ """^^^^

über dem Henkelansatz rechts von der Inschrift ^ • d. i. jjj^ Unten C A
O
II
II

III

was vielleicht auch zu Arw IX zu ergänzen ist.

II. (Ramesseum Tafel XXIX no. 239. 299)

c>\\

1) Vgl. Petrie: Amarna XXI no. 24 \\ ^ P ~>~^ O tfft' ^ r~wwv ®1- ~ "^) Erworben von Girgis

in Kene 1901. — 3) Die Abschrift verdanlte ich Geokg Möller. Sie ist ebenso wie die folgenden hiera-

tischen Texte, die ich nach den Originalen durchgepaust habe, etwa 1:2 verkleinert worden. — 4) So viel-

leicht nach MöLLEE. — 5) Das Zeichen ist, wie Möller bemerkt, flbergewischt, — 6) Vgl. dazu die

Ausführungen über die Monatstage am Schluß des Aufsatzes.
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Iir. Weinamphora in der städt. Sammlung zu Karlsruhe

(s. Photographie). Höhe 60 cm, Halsweite 9 cm, Ton-
dicke Va cm.

*N-^' f

^\\\\(—
IUI

o IUI o r

,1

•Ul^<2:
Uli/;]

Wenn ich recht verstehe, so ist hier ein Wein -i-

„aus dem syrischen Wald(?) des großen (?) Weingartens

Ramses' III, der westlich von der Ramsesstadt (= Pelusium*)

liegt" genannt. Vielleicht daß der „sju'ische Wald'", oder wie

man denAusdruck „das Holz (der Bamn) von Chor" übersetzen

will, einen Weinberg bezeichnete, der mit einer syrischen Rebe bepüauzt war.

Syrischer Wein wird ja auch sonst erwähnte Es ist gewiß kein Zufall, daß der

Oberwinzer einen unägyi)tischen Namen fühi't, dessen sichere Lesung mir leider nicht

geglückt ist. Vermutlich wird es ein Syrer (aus dem Lande Chor) sein.

Unter dem Henkel befindet sich noch eine Eim-itzuug vermutlich eine

Rechts unter-

stelle mit Stuck-

Töpfermarke, rechts davon zwei eingeritzte schräge Striche. . / \

halb etwa in der Mitte des Kruges an einer eingebeulten t2 —

/

resten steht in roter Farbe ein Liniengewirr \ /<<v^

IV. Weinkrugiaschriften aus dem Gnindstein des Grabtempels des Siptah im
westl. Theben:

i"^^

o\\. .V

f"''iT-o7™^\U^k-n|,^^lL ,\> ! A\ [Kl

V

'U' O^D h^^MW^'^^',
1) Nach den überzeugenden Ausführungen von Gaedinee: Journal ofArchaeologyV S. 127ff. 179ff. 242if.

— 2) Anast. IV IG». O^^^^aw^T'^ -2^1 "l . Andere Stellen bei Heyes: Bibel und Ägypten
iG ©111 i -S^ cy^

S. 185. — 3) Peteie: Six Temples at Thebes XIX no. 5 und Ostr. Ramesseum XIX no. 139. — 4) Petsie;

Six Temples at Thebes XIX no. 6 und 10.

iatotm
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V. Amphora 2788 des Cairiner Museums (aus Abydos 1895)^

'

^"^^'ß^iu. :^'-
.^^n\

\r=Si\

Vi. Auiphom 2789 des Cairiner Museums (Abydos 1890).

-%,
.^lc.C^)

iQS(^3]5 oW

© f?

Darunter

VII. Amphora aus Rekakue".

sCIÖ] --'u'k^^
Diese Transki-iption des wohl ungenau reproduzierten Textes ist nur em Ver-

such, ihn zu \'erstehen.

ß. Aus Bruchstücken rekonstruierte Weinetiketts:

I^ [nach Hieratic Ostraka no. 142].

II. [nach Hieratic Ostraka no. 170. 233. 250].

i"^^ I

~
A i"^^

^W .^1^^-

1) Wohl aus Ameliueaus Grabungen. - 2) J. Garstang: The Tombs of the Third Egy,)tian Dynasty

Tafel 30. - S) Siehe Wiedkmann: ÄZ. 21 (1883), S. 34. - 4) Folgen die Attribute des Weins.
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TIT. [Ostr. Brüssel].

' kr^^uvk^*^?^ INJ

IV. [nach Hieratic Ostnika no. 243. 289]

C^^ D II

^^11
VI

U A\

V. fnacTi Hieratic Üstraka no. '292|

[fc^Tf^—]3^i.u^k'ns(MnEEiSi]f ira[ • •

VT. [nach ITieratic Ostraka uu. 219 und 237]^

{-4^0 iI[?.==™iQn@lS]

k-^n**-
VII. [nuA Hieratic Ostraka no. 143. 231. 27C1

" ° -llf-ETZ-iöSC^JlSlfiPiknie]n III

i7;\}€\=-^\^4-u\M¥m N-

Die geographischen Namen ^ der Weinscherhen (in alphabetischer Ordnung).

Grenfell (bei Gardineb: a. a. 0.) Teil

des vorigen lianals. — (1 j-, Pa««wk|]

^@!Z^|''rj'\> I
istauchPETRlE: Am.XXIl

no. 15. IC) erwähnt, ebenso aut einem

o" imM

Ram. 277. 166 (zerst.)" in l)'^^'^

^_^ w.AA^
_

j/r- :i „der große Fluß"

Ram. 240 — Der westlichste kanopische
Nilarm=ö p.eya; irorapiöq. Siehe Brugsc^h
Dict. geogr. 86/7 und Gardinfr: .lourn.

Eg. Arch. V 130.

I<=>^f2' "^^^' westliche Fluß"

Fetrie: Six Temples ITl no. 23 (hierogl.

Inschrift von einem Weinstöpsel). Nach

Scherben 2869 fCairol) [

k^n'lkkülÜII """^ ^»fotaen,

im Cairiner Museum bewahrten Scherben

von Zawijet el Arjan t\ ,^^A^ft\>|

f^ll^Vj „Westseite"

siehe unten JJ ^«aa^^

1) Var. 186. 218. 221. ^ lS^\\^l^fJ|| " ^) Va«'- ^w^l^^itC, (vgl.BKC.scB:

Dict. geogr. 236). — 3) Andere Stellen 152. 155. 237. 248. — 4j Sie Ijezeichnen üljerwiegend Wein-

gegenden des Deltas. Die wenigen anderen Namen sind durch vorgesetztes § kenntlich gemacht. —
— 5) Außerdem habe ich noch 3 weitere zerstörte Stellen in meinen Notizen (unter no. 61. 537. 615) vermerkt.

Ubiig(Mis beziehen sich dicohne Ram. zitierten Nummern auf meine unveröffentlichten Abschriften der Ostrakatexte.



30 W. Spiegblbkeg: Bemerkungen zu den hieratischeu Amphoreniuschriften des Ramesseums. [58. Band.

III „das große Bassin"

"oftIn 'der Formel B I, und zwar stets

ohneArtikel (Siehe unterLMü=i^^V
Beachte, daß in der Liste von Abydos

(BruCtSCH: Dict. geogr. S. 1271. 1316

A.Z. 17 (1879) S. 22), in der vielleicht

Weindistrikte des Deltas genannt sind,

auch
^^T

erscheint.

Ptrtj

Ramr 168. Zu diesem Namen vgl.

Gardiner: Journ. Eg. Arch. V (1918)

168.

S. 188, der ihn dem

ni

desü
Pap. Anast. IV 6/10 gleichsetzen möchte.

GüNN (a. a. 0.) vergleicht ^_^;^.^
n

ll
cn var. ^ -^^ ] 1=3 der Pyra-

midentexte 1138c.

Siehe unten A III. IV B I. IL III ferner

Ramess. 245.

253 i
i

ni III

nifc i\^@ r^
atip

A, III vielleicht auch ib. I.

Nach Gardiners überzeugenden Unter-

suchungen in Journ. Eg. Archaeol. V

(1918) („The Delta Residence of the

Ramessides") Name von Pelusium.

niC^Jir^ ^iP' =^
Ram. 2S4, vpohl nur ein anderer Name

der vorstehenden Residenz Ramses' IL

§ni(M^31
AIV
Totentempel des Siptah im virestlichen

Theben (?). Vgl. G/VRDINER; a. a. 0.

S. 189 Anm. 2.

^ ^ miw.t .,Insel"

Ran,. 178. 227 %^\\,^yi^\
zerstöi-t 237. 346

^ !^ ,vwv« (]

"^^^^
J| pi mw n 'mn „das

Wasser des Amon".

Ram. 153. 225. 228 Scherbe des ehema-

ligen deutschen Hauses in Gurna. Viell.

ein Kanal im Delta, an dem em nii]

'^^^^ J lag, und ebenso nach A I der

W^mgarten von n | (W^Ml^l)

Pi-R' „das Wasser des Phre"

Ich habe den Namen auf 35 Scherben

gefundenl Nach Gardiner ^ Name des

pelusischen Nilarms. Sehr oft in der

Verbindung mit „Wein von dem großen

Bassin des Ramesseums in dem Hause

des Amon (d. i. dem Tempelgut des

Amon), das am Wasser des Phre liegt"

genannt.

Wasser des Ptah"

auf 21 Scherben, u. a. 197. 292. Siehe

die Ergänzung B V. Name eines auch

sonst bekannten Kanals (?) im Delta.

Siehe Brugsch: Dict. geogr. 1271 und

Gardiner a. a. 0. S. 257.

L^flllS ^^ ,;,;,yz^./ „der Hafen"

Ram.'^239. 262. 239.

Vollständig A II in der Verbdg. „Wein

von dem Wemgarten des Schlosses

Ramses' IL im Hause des Amon (=Rame-
sseum) im Westen des Hafens". Nach

Gardiner a. a. 0. (S. 260) vielleicht

der Hafen von Pelusium.

Mr- W^sJ

© 289

150

1) l„ Teil elAniarna XXII no. 15 |^^ f^
—

'^ 1 V l^-^lönl ""' '"^ '" ^'"

rael III />i 6'/i n ti tr-f „das Bassin des ganzen Landes" steht der Artikel. — 2) Z. B. 231. 236. 274. —
3) a. X 0. S. 257 ff.

r
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Sehr oft erwähnt. Tch habe den
Namen auf mehr als 70 Scherben ge-
funden. Wiederhergestellt m B IV.
Name eines Weingartens „im Westen

des Ä i-Kanals".

^ H']"^ «wwvm '^^ '^'"^ „Gegend des Amon"
Kam. 233. 224. 170. 250. Rekonstruiert
B IL Name eines Bezirks ün Delta (?).

in welchem das thebanische Ramesseum
einen Wenigarten besaß.

6/11

Ramses' II.

Ram. 145. Nach G.vediners Aus-
führungen (S. 188—9) südlich von Pe-
lusium gelegen mit Weingarten. Auf
einem Scherben m Brüssel (siehe B III)

heißt derselbe Ort wie im Pap. Anast. IV

]-(gRg[Hrji]i

B VI. In Ram. no. 154 und 267 ist

/irj'/irmicJ' mit dem Namen Ramses' II.

al« C°lCIrä2Zll]fiP ver-

einigt. Der Temiiel selbst wird als Filial-

heiligtum desRam.f?) oder eines theban.
Tempels im Delta zu suchen sein.

- Name des Ramesseums?

LO f iP ""^er Tempel

Ram. 234.

n o

Sethos' I'

Ram. 230, ferner auf einem unver-

öffentl. Scherben no. 662 [^01,^

(o"^P'] - Name des Sethostempels

m Gm na, dessen Wemkeller durch die
Reste von Weinverschlüssen (Petrie:
Qmiieh Tafel 46) bezeugt ist.

\QnCSBIj^ "^er Tempel Sethos' I.'-

A V (Abydos) Name des Sethostempels
in Abydos.

^\Qn o ä'l'Jv.TlIll
"der Tempel von

Millionen' von Jalu-en'.

Ram. 251. 460. 584 funveröffentl.j

ferner B III. vielleicht folgte noch das
Namensschild. Dann wäre der Name
des Ramesseums genannt.

A VI — Name einer auch aus dem
Pap. Anast. III 2/9 bekannten' Be-
wässerungsanlage bei Pelusium mit
Weinland, das dem Sethostempel von
Abydos gehörte. Möglicherweise auch
in Ram. 245 mid 291 genannt. Be-
achte auch den Namen einer im Tempel
von Abydos erwälmten Prinzessin "^^
-jy-=' (nach Annales du Serv. XIII 202)

Hirw „der syrische Wald" o. ähnl.
A III. Name eines Weinberges bei Pe-

lusium (?), siehe die Ausfühi'ungen zu
dem Texte (Seite 27 zu III)

§\_HrCl^^l|| t^k'hJ 'im „der

Bezirk des Atum"
A IV ein Bezirk, in dem der Tempel

Sethos' II in Theben lag (s. oben S. 30).

Ram. 186. 209. 217. 218. 221 243
269. 289. 292 — Ergänzung m B IV
und V. Name eines Weindistriktes im
Delta, für den Gardinek (S. 257 Anm. 1)
ansprechend an den Agathodämon-Fluß
des Ptolemäus erinnert, dessen Proto-
tyiJ dieser Name sein könnte. Vgl.
auch Gaediner: Liter. Texts I 17* zu
Anast. I 15, 2. Geographisch könnte er
fi-eilich damit nicht identisch sein, wenn
Brugsch (Dict. geogi-. 811) ihn richtig
als den östlichen bolbitinischen Nilarm
bestünmt haben sollte, an den das Gebiet
von Sais stieß. Vielleicht steckt dieser

Name auch in dem J=^ der Abydosliste

(Dict. geogr. 1271. 1315)

1) Im Pap. Berlin 3047 (ÄZ. 17 (1879) S. 72) wird ein Tor Ramses" II fD |^,^|^^[j^c=e=f=
genannt. - 2) Vgl. Dict. geogr. S. 420 un,i 528 und dazu Gaediner: W Eg. Arch?V S. I85'. -
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Ram. 140. 142. 156. 162. 166. 191.

192. 199. 214. 219.256 QuLBELL:Ilames-

seum Tafel XI no. 20. Der Weinbe-

zirk „der Ka Ägyptens" in der Nähe

der Ramsesstadt (=Pelusium) ist vor

allem durch die Stelle des Pap. Harris S^ff.

bekannt', wo seüie Unterhaltung unter

Ramses' III besclnieben ist. Zu dem

Namen vgl. den Titel Sethos' II. in

der Inschrift eines Pfeilerfragmentes

im Heidelberger ägyptolog. Institut,

no. 12 die ich mit frdl. Erlaubnis von

H. Ranke hier veröffentliche
| J
U '

"Ptol. Philometor

174 Ul
168 Uli

226 Ul'

166 |U
216 IUI

n<^8
JP'

w U
W||

Ram. 270 sonst unbekannter Ort.

,i«Qi
des

1!U ' © „der

und den Titel

(L. D. IV 27 a) |^

gnädige Gott, der Agathodamion Ägyi^-

tens" (ähnl. PlEHL: I. H. II 148 (Ombos).

Kl-n-KmJ hatte eine große Bewässe-

rungsanlage bVi 'i (Formel A I), von

der es P. Harris 8/5 heißt b''h m tsivj

„bewässert wie(?)^ die beiden Länder".

(l'^^^n Kimw „Weingarten".

Mit diesem Worte sind die meisten

der obigen Namen der Weingegenden ge-

bildet, wie aus den vollständigen Texten

der Weinamphoren zu ersehen ist. Dazu

füü-e ich noch die folgenden Einzelnanien:

wohl im Delta.

Eine Festung au der Ostgrenze des

Deltasl das heutige Teil Abu Sefeh

(Sile Seile). Hier besaß das Ramesseum

Weinberge Ram. 163. 189. 203. 211.

226. QuiBELL Ramesseum XI no. 19

A
=="

fe, I i. Vielleicht gehört auch

(j^^ ^2^n ""^^"^ ^""^ Festung"

(Leps Denkmf^ext HI S. 185) hierher.

Ram. 244 (cf. 172)

Dubia.

V
Ram. 291

Ram. 267. Beide Bewässerungsan-

lagen (?) mögen im Delta zu suchen sein.

Namen von Oberwinzern*.

I iSi^

21 mal', darunter Rum. 198. 194. 222.

250. 282.

8 mal, darunter Ram . 2 3 4
. 2 B 6

.

^11
Rani. 274.

14 mal, darunter Ram. 142. 213. 247.

J5 m II
,

„. ,n_.,.,„. Petrie: Six Temples XIX no. 4.

Rani. 173.

Zu der Ergänzung des Namens „der

1) Siehe GAEmNEB: Journ.Eg.Arch. V (1918) S. 194. - 2) So nach Gardiner a.a.O. " 3) SieheGAK-

uiner: a. a 0. S. 242 ff., ^vo auch die sonstige Literatur angegeben ist. - 4) hrj km,.u'. - o) D. h .

n
ae.n

vCn n,ir durchgesehenen Matorinl, von d.m nur das Ran,, genannte in den „Hieraric Ostraca" vevotfenthcht ,s,.

Formular A IV (Petrte: Six Temples

Tafel XIX no 5).

Ram. 144. 164. 208.
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Alasier" vgl. Piehl : T. H. 8/88 ^(] , | Jpl](]c|)'i^l:^^
^"^f^]^ Petrie: Amarna XXIV

{

Kam. 242.

-" ^^1i=^,Öli Stele Pö^l
Freiburg (Wiedemann P S. B. A 13 Scherbe Berlin.

(1890)8. 31) ^Ij^-y-öl^ Siehe
j

)yfl(]|

auch W. Max Müller: Asien und Eu-
ropa S. 261 Anni. 1.

Ram. 166. 185.

Wiedemann 98.

Fornuilar A IV b.

Formular A \.

8 mal, d.iruuter Rani. 148. 278.

56 mal, darunter Ram. 286. 287 29:5m
Ram. 29Ü.

25 mal, danmter Ram. 188. 183. 233

Ram. 154. 188.

25 mal, dainmter Ram. 147.

13 mal, darunter K,ani. 198. 238. 266.
294.

Formular A VI (Abydos).

auf 2 nicht veröflFentlichten Scherben.

Sonst Ram. 168 9l1i

21 mal, darunter 258. 296.

1) Lies 'Vj statt h.

Zeitschr. f. Xgypt. Spr., 58. Band.

Ram. 182. 230\ 237 (zerst.).

34 mal, darunter Ram. 159. 190. 272.
273.

11 mal, darunter Rani. 175. 215.

Ui^
Ram. 263 und auf einem unveröffent-

lichten Scherben.

27 mal, darunter Ram. 140. 169. 207.

17 mal, danmter Ram. 146. 281. 288.
295.

8 mal, darunter Ram. 212.

® ((5)^^

\>

61 mal, dar. Rani. 170. 285. 283.289.

© I 1 I ^_
7 mal, darunter Ram. 167

10 mal, darunter Ram. 260. 143.

14 mal, danmter Ram. 184. 196.

Ohne Determ. ^\ 7 mal auf miver-

öffentlichten Scherben (u. a. Berliner

Musemu, Sammlung Wiedemann).

Pap. Anast. IV 7/4 (cf. Gardiner: Journ.

Egypt. Arch. V (1918) S. 188).

Formular A HI.
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Dubia.

Rkm. 220.

JlPk • -^li
Ram. 239. 299.

Sammlung VViedemank ib.

Ich iüge noch die Namen von einigen

Beamten bei, in deren Dienste ver-

schiedene Oberwinzer standen:

Ram. 163.

Rani. 189.

Ram. 270.
'{[kMl

1' ^ni^^-j^l^ör
Formular A IV b (Abydos).

Die Datierungen.

Die am Anfan"' der Etiketten befindliche Jalii-eszahl enthält nie den zugehörigen

Könio-snamen, doch unterliegt es keinem Zweifel, daß nur Ramses II in Frage kommen

kann aus dessen Tempel die Stücke stammen. Nur zu semer Regierung stüumen ja

auch' die liohen J ahi-eszahlen 57. 58'. Ich lasse mm die belegten Jahreszahlen folgend

Jahr I

Jahr 2

Jahr 3

Jahr 4

Jahr

Jahr 6

3maP
13 mal.

48 mal.

Jahr 15

Jahr

Jahr 8 146 mal

9

10

Jahr

Jahr

Jahr 11

Jahr 12

Jahr 13

darunter Ram. 157

darunter Ram. 174.

177.253.313.325©

41 mal. danmter Ram. 178.

219. 227. 254. 479.

30 o

7 2 mal, darunter Ram. 148.

152. 155. 160. 180.

204. 224. 239. 248.

70mal, darunter Ram. 149.

217. 218. 229. 285.

265
'4 4 mal. darmiter Ram. 153.

176. 201. 211. 221.

243. 261

darunter Rani. 145.

192. 197. 257. 291

darmiter 269

2 mal, (freilich das eine Stück

mit nicht ganz siche-

rer Lesung)

Jahr

J ahr

1 1 mal,

6 mal

5 mal

3 mal

3 mal, darunter Ram. 285

Jahr 19

Jahr 20

Jahr 22

Jahr 26

Jahr 29

•Jahr 30 + x

Jahr 32

Jahr 33

Jahr 36

Jahr 39

Jahr 50

Jahr 52

Jalu- 57

Jahr 58

Imal

4 mal,

Imal
1 mal
Imal

2 mal

1 mal

Imal

Ram. 311 (Öl) Scher-

ben Deutsches Haus
r^uma (Öl)

darunter 241

Ram. 240

Ostr. Berlin

Ram. 275

Ram. 321 (Öl) Scher-

ben Slg. NewbeiTy

(Öl)

Slg. Wiedemann

Ram. 323 (Öl)

Ram. 30«'

Große Schwierigkeiten macht der Zusatz „ x, der sich oft hinter dem Namen

„Wein" \p findet und zwar sowohl hinter

O
•ö

n I D f?,J
"-

\ n iiiiJ'

1) So hat schon richtig (Uuthieb: Livre des rois III S. 35 geschlossen. - t) Ick gebe auch hier

zunächst' an, wie oft sich das betr. Jahr in dem gesamten von mir durchgearbeiteten Scherbenmaterial ge-

funden hat, und lasse die in den Hierntic Ostraca veröffentlichten Stücke mit Nummern (als Ram.) folgen. -

3) Einmal Ram., einmal Slg. Wiedemann, einmal Louvre.
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Ich hatte wohl an die Lesung ^ „ sß (etwa als Qualitätsbezeichnimg) gedacht,
aber es unterliegt keiiiem Zweifel, daß ^ zu lesen ist, und dal! o den Monatstag
bezeichaiet. Das geht daraus hervor, daß die hieratischen Fonnen '^ und H "j für deit

4 uad 8. Tag gebraucht werden, die nur bei Monatstagen stehen, und daß dieaut O tolgendeZah m dem großen Scherbemnaterial niclit über 25 hinausgeht, also
uu-gends die Zahl der 30 xMonatstage übersteigt.

Daiüit ist freilich auch noch keine Lösung des Problems gegeben. Mahperü'
übersetzt „wme for three days", aber diese Erklärung ist schon bei der gleichen Größeüer AmpJioren und dem nachweislichen Schwanken der Tagesauo-aben zwische.i 3 undlo unmöglich. Ich gebe zunächst die Liste der Tage:
Tag 3 Rani. 139. 195 Formular ATVa

| Tag s' Ram. 15ß. 253 (.Jahr 3) 219
(Jahr 3 bethos II b) Jahr 4 -les- (Jahr 4) FormularA 1

1

1 (Jahr 1 3

)

selben Herrschers A V (Jahr 27- Sclierben Berlin
aus Abydos) Tag 9 Ram. 177 (Jahr 3)

i^- t i^^l
I

Tag 11 eüimal
Tag b Ram.l42.229(Jahrß)233—220 Tag 12 Ram. Iß2

am Ende des Textes (s. u.) For- Tai? 13 Ram. 214
_

mularAVI (Jahr 4- aus Abydos) Tag 16 Rani. 832
lag i 20mal. darmiter ßmal aus dem Tag 25 Ram. 265 (Jahr 6)

Jalu-e 3, einmal aus den Jahre 4
Ram. 199

Für die Deutung des Ausdruckes „Wein vom x. Monatstage" ist die Fraoe von
entscheidender Bedeutmig. wo die .Amphoren ihre Aufschriften erhalten haben, obam Orte ihrer Absendung, d. h. m dem dem Ramessemn gehörigen, im Delta gelegenen
Weingut oder bei der Aukimft in Theben bei der Einlieferung m die Weinkeller des
liainesseums. Leider weiß ich die Frage paläographiscli nicht zu beantworten da
ICH keine sicheren Anhaltspunlrte für eine Lokalisierung der hieratischen Schrift der
neinetiketten gefunden habe^ Aber ich vermag nur dann eine Erklärung für- den
obigen Ausdruck zu finden, wenn ich annehme, daß die Beschriftuno- der Amphoren
vor der Versendimg erfolgt ist. Dann möchte ich vermuten — es handelt sich na-
türlich nur um einen recht problematischen Erklärungsversuch — , daß die mit Wein
getüUten Amphoren nach dem Tage ihrer Füllung bezeichnet wiu'den, und daß damit
eine Ivontrolle füi- den Versand ' Ijeabsichtigt wm-de. Da es sich nur mn eine prak-
tische Maßnahme handelte, die nicht ein offizielles Visum war, so wurde der für den
Versender selbstverständliche Monat weggelassen und nm- der Tag bezeichnet, der
die ürdnimg der Amphoren ermöglichte. Merk^vürdig bleibt freüich, daß diese Tages-
bezeichnung nur verhältnismäßig selten hinzugefügt wurdet Die Frage ist also noch
keineswegs geklärt und bedarf weiterer Untersuchimg.

Inhalt der "Weinetiketts des Eamesseums'.

Auf Gi-und der obigen Zusammenstellungen und Ausführungen möchte ich jetzt
die Amphorenaufschriften " so deuten: Sie bezeichnen Weinsorten, die aus den dem

1) Bei Th. M. Davis: The Tomb of Siptah S.XXVI. — 2) Auch Geoeg Möller vermochte keine sichere
Entscheidung zu treffen. — 3) Petkie: Amarna XXIII no. 32. 33. 3*7. 38 findet sich auf Ölgefäßen die An-
gabe sd.t „Transport" 0. ii." — 4) Zu beachten ist auch, daß Ram. 220 der Zusatz "^T' 1 1 sich am Ende
des Textes hinter dem Namen des Oberwinzers befindet. — 5) Icli borüclvsichtige nur das aus den Keilern
des Ramesseums stammende Material. — 6) Sie sind in der Regel in 2 Zeilen geschrieben, doch habe ich
auch (14 mal) die Anordnung in 3 Zeilen gefunden.
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Ramesseum gehörigen, im Delta (vor allem bei Pelusium) gelegenen Wein-

?üern stammen Nach der Datiemng\ die sich auf die Regiemng Ramses' 1 be-

fi^h folgt d" Name der Weinsorte mit dem Zusatz der Heijunft aus dem Wem-

.arten deT Deltas. Dabei ist dann auch häufig ben.erkt, daß dieser Wemgarten dem

Tempel Ramses' II gehörte. Den Schluß bildet der Name des Obej;vvmzers. der ha

das Abziehen und wohl auch den Transport des Wems verantwortlich war.

Hiei^leien noch Zeichnungen eines aus dem Ramesseum stammenden, jetzt in

der Straßbur-er Slg. bewahrten Amphorenverschlusses mitgeteUt. Sie zeigen gut die

durch Pap^a•usC?)-Streifen bewirkte Befestigung des Lehmdeckels, auf den wohl noch

der hohe ebenfalls aus Lehm hergestellte kegelartige Pfropfen aufgesetzt wurde.

,<ä:-^^^:

Ein merkwürdiges Relief Amenophis' IV. im Loiwre-Museum.

Von Henri Assel-bergs,

Mit einem Abbildungsblatt.

Im 40 Jahrgang der „Amtlichen Bericlite aus den Preußischen Kunstsammlungen

hat H Schäfer ^als Abb. 118 die Zeichnung eines Reliefs aus Karnak wiedergegeben

die Prisse in semen „Monuments" Tafel 10,1 zuerst veröttentlicht hat. Dabei hat

Schäfer wiederholt .he Rolle betont, die cüeses Stück m der frtihen Kunst unter

Amenophis IV. spielen dürfte, und daß es darum dringend geboten sei, es einmal m

emer guten photographischen Aufnahme zugänglich zu machenl Dank dem freund-

lichen Entgegenkommen des Herrn Charles Boreux, Conservateur-adjoint am

Louvi-e-Museum, habe ich vor k^irzem eine ausgezeichnete Photographie dieses Reliefs,

das sich seit 1919 nicht mehi- in der Bibliotheque Nationale, sondern im Louvre in

Paris befindet, erhalten und kann es der Wissenschaft von neuem vorlegen.

Herrn BoREUX sei für seine liebenswürdigen Bemühungen und die Ertaubuis zur vei-

öffentlichung auch lüer heralich gedankt.
„n i ^ ^ .i^,.,

Der aus emer größeren Darstellung herausgeln-ochene Block stammt aus dem

10 Pylon des gi-oßen Tempels von Karnak, m den er mit anderen Bruchstücken

eines zerstörten Aton-Tempels von Haremhab verbaut ^^;^o^'<ien war, und ist 184-^

durch Prisse d'Avennes nach Paris gebracht worden. Er mißt 130x60 cm. Die

Schriftzeichen am oberen Rande, rechts und Ihiks der fast gänzhch verschwundenen

Sonnenscheibe, sind gewiß zu "dem hi Königsringe eingeschlossenen leln-haften Namen

1) Beachte Kam. 149 n,it ^\ vor (^ und '^

y \ l f
£" Slg. Wiedemann 46. - 2) ÄZ. .55

(1918). 9 Anm. a; Amtl. Berichte 40 Spalte 225; Sitzungsber. Preuß. Akademie 1919, 482 Anm. 6; 483.
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des Aton zu ergänzen. Mit den hinter den Ringen noch sichtbaren Zeicheuresten

weiß ich nichts anzufangen. Es ist dies übrigens wohl das älteste Beispiel des in

Ringe eingeschlossenen Aton-Naniens. Von den rechts und links darunter stehenden

Königsnanien scheint mir der zweite in einer Vertiefung zu stehen^, also wohl später

eingesetzt zu sein.

Das Bild des der Strahlensonne räuchernden Königs nebst den zugehörigen Bei-

schriften wird zur Rechten und zur Linken durch eine senkrechte Linie altgeschlossen.

Jenseits der linken Trennungslinie steht der Name der Königin Nefretete. Vermut-
lich stand hier — Tuid gewiß auch zur Rechten — in viel kleinerem Maßstabe als

der König das Bild der Königin. Daß sie so klein und durch den Strich von ihrem

Geniahle getrennt dargestellt war, ist eine besondere Eigenheit unseres Blocks, die

sich auf späteren Bildern des Königspaars nicht wieder nachweisen läßt. Die Dar-

stellungen sind ebenso wie die Inschriften in versenktem Relief gegeben, das die

fvunst Amenophis' IV. hn Gegensätze zu den erhöhten Reliefs der älteren Zeit und
noch zu denen aus den Anfängen der Regierung Amenophis' IV. auch auf kleineren

Flächen ausschließlich verwendet".

Die Mitte der Darstellung nimmt das nur zum Teil erhaltene Büd der Sonne

ein, an der vorn die Brust der heiligen Schlange mit dem -¥ sichtbar ist. Von der

Sonne gehen 17 in Hände endigende Strahlen aus (es sei darauf hingewiesen, daß

dies die älteste Abbildung des Strahlen-Aton ist), sie halten abwechselnd die Zeichen

y und 1 ; die beiden äußeren reichen dem opfernden König die Schrtftzeichen der

„Millionen Dreißigjahrfeste" (M-sd hk). Dies soll wohl bedeuten, daß der König bei

der Feier seines Dreißigjahrfestes dem StrLihlenaton ein Opfer darbringt.

Die Tracht des Königs ist zur Rechten und Linken dieselbe; sie ist wohl eine

Art Upfertracht und am besten mit seiner Tracht auf dem Kairoer Denkstein" zu

vergleichen. Ob hinten an dem Schm-z auch hier noch ein Tierschwanz befestigt

war, ist nicht zu erkennen. Das Kopftuch ist dasselbe wie auf dem Berliner Relief

21683^, mit dem unser Bildnis auch sonst noch übereinstimmt.

Wenden wh uns nunmehr dem Königsbildnis selbst zu, dem merkwürdigsten

Teile der Darstellung. Da möchte ich zunächst die Übereinstinnnung betonen, die

zwischen dem Louvre-Relief und — wenn man überhaupt ein Flachl»ikl mit einem

Rundbild vergleichen darf — dem ÄZ. 55 Tafel 5, 3 abgebildeten Kopfe des Königs

mit der Opfertafel besteht'. Beide zeigen dieselbe Stirnbehandlung imd die gleichen

nach unten gezogenen Mundwinkel. Die rechte Figur des Louvre-Reliefs steht außer-

dem dem Relief Berlin 21683 nahe": auf beiden verläuft die Linie vom Nasenansatz

bis zur Königsschlange in gleicher Weise; auch das Auge ist dasselbe, t'rbrigens

bestehen auch wesentliche Unterschiede zwischen den beiden Bildnissen unseres Reliefs:

so ist bei dem rechten die Stini mehr zurückgezogen als bei dem linken, so daß

1) Auch sonst zeigt der Stein Vertiefungen; er ist aber zu liocli und an einer uiclit sehr liellen Stelle

aufgehängt, so daß man diese Eigenheiten nicht ohne weitere Hilfsmittel studieren kann. — 2) Vgl. F. W.

VON Bissing, Denkmäler zur Geschichte der Kunst Amenophis' IV (Sitzungsber. Bayer. Akademie 1914,

;j. Ahh.), Tafel VI. — 3) Boechakdt, Kunstwerke aus dem Äg. Museum zu Kairo, Taf. 27. Der König

trägt hier noch ein kleines Mäntelchen. Vgl. auch die Kleidung Merenptah's bei Prisse = Speingek,

Kunstgeschichte I Taf. 2, die hier zur Galatracht vervollständigt ist, sowie die Tracht Sethos' I. auf dem

Relief in Florenz (Bissing, Kultur des alten Ägyptens Taf. 10). Auf unserem Relief ist die Königstracht

sehr abgekürzt und in dieser Form gewiß sehr alt. — 4) Auch bei dem knienden Sethos I. in Abydos

(Fechheimee, Plastik^ Taf. 162 und 164. — 5) Besser wäre der Vergleich mit der nach links gewendeten

Seitenansicht (linke Kopfhälfte, wie Tafel 5. 4), da bei der rechten Königsfigur des Reliefs die Ähnlichkeit

mit dem Rundbild am stärksten hervortritt. — 6) Fechheimee, Plastik^ Taf. 1.52.
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sie mit der Xase fast in eine Linie kommt; die Bildwiedergabe des linken scheint

mir überhaupt viel weniger persönlich zu sein als die des rechten'.

Vergleicht man nun die beiden Bildnisse unseres Reliefs mit anderen, früher

Anienophis IV. zugeschriebenen, jetzt aber mit Recht Amenophis III. zuzuweisenden

(z. ß. Berlin 2072 oder dem Bildnis des Ilamose-Grabes bei BlssiNG, Denkmäler zur

Kunst Amenophis' IV. Taf V), so springen die starken Unterschiede sofort ins Auge.

Nase, Mund und Kinn sind völlig verschieden, und wenn auch die auf späteren Bild-

nissen stark hervorgehobenen körperlichen Eigentümlichkeiten Amenophis' IV. — der

lange Hals und das hängende Kinn — noch nicht wiedergegeben sind, wenn auch

Brust mid Hals bei Vater und Sohn überehistimmen, so ist es doch klar, daß zwei

verschiedene Personen dargestellt sind.

Auch im übrigen Körperbau weichen die Bilder Amenophis' IV. auf dem Louvre-

Relief von den genannten seines Vaters ab: der Bauch hat schon etwas die auf-

gedunsene, weich-fette, aus den späteren Bildnissen wohlbekannte Form; besonders auf

dem linken Bilde zeigt die Vorderlinie des schreitenden Olierscheukels die Kurve, die

allen Flach- und llundliildnissen Amenophis' iV. eigentümlich ist und die den über-

mäßig tetten Oberschenkel andeuten soll.

Zusanunenfassend möchte ich sagen, daß das Louvre-Relief — mit Aufnahme

des völlig neuen Strahlenatons — noch ganz die Kennzeichen der alten Kirnst trägt

und daß nur gewisse Einzelheiten auf die Eigentümlichkeiten der Königsbildnisse

von El-Amarna, auf die Kunst des neuen Stils hinweisen. Im Anfang seiner Regiei-uug

ließ sich Amenophis IV. eben noch ganz in den überkommenen Formen abbilden;

daß aber in den Büdnissen des Louvre-Reliefs nicht etwa Amenophis III. steckt, wie

auf anderen, die den später eingesetzten Namen des Sohnes tragen, dafür sprechen

die Züge, die die Bildnisse mit denen der späteren Zeit gemeinsam haben. Wesent-

lich näher der Amarnakunst steht 'las von Griffith zuerst im „Journal of Egyptian

Archaeology" Bd. V Taf 8 veröffentlichte imd dann von SchäfeFv in den Sitzungsber.

der Berliner Akademie 1919 S. 477—489 eingehend behandelte Relief in Oxford,

das „wenn auch in milder Form alle Eigenheiten hat, die wir als Stil Amenophis

des rV. kennen". Höchstwahrscheinlich bezieht sich dieser Block auf dasselbe Dreißig-

jahrfest wie das Louvre-Relief. Ich glaube, daß sich die Unterschiede beider daraus

erklären, daß letzteres aus Theben^ das erstere aljer vielleicht aus Hermonthis oder

sonstwoher stammt. Sie sind die Erzeugnisse zweier verschiedenen Kunstübungen,

deren eine noch die alte Schule vertritt, während die andere l.iereits der neuen

Richtung angehört, die in El-Amarna ihre endgültige Prägimg gefunden hat.

1) Besonders sei noch auf den Unterkiefer der linken Figur hingewiesen, der mir etwas lunglich

erscheint und jedenfalls nicht dem Unterkiefer Amenophis' III. (auf Berlin 2072 und Bissing, Denkmaler

der Kunst Amenophis' IV., Taf. V) entspricht. Haben wir hier sclion den Anfang des „hiiugenden Kinns"?

— 2) Vgl. Amtl. Berichte 40 Spalte 225.
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Zur Jahresrechnung des Neuen Reichs.

Von Kurt Sethe.

Aus den Annalenfragmenten der 5. Dyn., die sich uns in dem Stein von Palermo

und den neuerdings aufgetauchten Bruchstücken gleichartiger Denkmäler des Museums

von Kairo erhalten haben, wissen wir jetzt nach Borchardt'S Untersuchung' auch

für- das Alte Reich (4. und 5. Dyn.), was wir zuvor für das Mittlere Reich aus den

Dokumenten des 2, Pai^yrusfimdes von Kahun gelernt hatten, daß die in den späteren

Zeiten der ägjrptischen Geschichte, unter den Psammetichiden und den Ptolemäern

gebräuchliche und auch dem Königskanon des Ptolemäus zugrmide liegende Art der

Berechnung der Königs- oder Regierungsjahi-e bis in jene alten Zeiten zurückreicht.

Sie erscheint danach als etwas Uraltes, mit dem ägyptischen Kalender eng Ver-

Imüpftes, mid es ist nicht uuwalu-scheinlich, daß sie bis zu dessen Entstehung, d. h.

also vermutlich bis auf Menes selbst zurückging.

Nach dieser Rechnungsweise fallen die Regiernngsjahre der Könige, nach denen

die Urkunden und Denkmäler datiert werden, und die seit dem Mittleren Reiche

innerhalb der einzelnen Regierung durchgezählt zu werden pflegen, jeweils mit dem
Kalenderjahre zusammen. Sie laufen also vom Neujahi'stage, später als 1. Thoth

bezeichnet (alt: 1. Tag des 1. Monats der Überschwemmungsjahreszeit), bis zum
ö. Schalttage, und das letzte Jahr eines Königs, die Zeit, die er von seinem letzten

Neujahr bis zu seinem Todestage verlebte, füllt mit dem ersten Jahre seines Nach-

folgers zusammen immer nm- ein Kalenderjahr, sodaß also Anfangs- und Endjahr

einer Regierung beide stets nur Bruchteile eines vm-klichen Jahi-es bilden.

Im Gegensatz zu dieser, wie gesagt-, für die ältesten wie für die jüngsten

Perioden der ägyptischen Geschichte allein bezeugten, also anscheinend allgemeinen

natioualägyptischen Rechnungsweise stehen nun merkwnrdigerweise die aus der

Periode des Neuen Reiches bekannten Zeugnisse. In erster Linie zwei aus der

18. Dyn., die Borchardt allein berücksichtigt, hat: die Angabe der Basisinschi-ift

des Obelisken der Königin Hatschepsut (Urk. IV 367), aus der hei-vorgeht, daß da-

mals der Jahreswechsel vom 15. zum 16. Regienmgsjahr in die Zeit zwischen dem
1. Mechir und dem BO. Mesore fiel, und die damit in Einklang stehende Angabe im

1. Feldzugsberichte der „Annalen" Thutmosis' 111. (Urk. IV 648), nach der das

23. Regiernngsjahr dieses Königs mit dem 4. Pachons, seinem Thronbesteigimgstage,

begann, nachdem noch acht Tage vorher der 25. Pharmuthi die Bezeichnung des

22. Jahi-es getragen hatte (ib. 647). Borchardt (a. a. 0. S. 5, Anm. 2) nalun an,

daß es sich bei diesen Ausnahmen von der allgemeinen Regel „um Auszüge aus den

Tagebüchern des königlichen Hofes" handele, „in denen ausnahmsweise vielleicht^

nach Regierungsjahren (er meint wirkliche Königsjahre) gezählt wurde", während im

übrigen auch zu dieser Zeit jene andere Art der Jahresrechnung des AR vmd MR
ebenso übhch gewesen sein werde, wie sie es später noch gewesen sei. Eine Be-

stätigung dafür wollte er darin finden, daß in den uralten Thronbesteigungstexten, die

1) Die Annalen und die zeitliche Festlegung des Alten Reiches der ägyptischen Geschichte.

Berlin 1917. — 2) Dieses „vielleicht" ist angesichts des evidenten Tatbestandes zum mindesten seltsam.
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die Königiu Hatschepsut im Tempel von Derelbahri auf sich angewendet hat (wie

es Jahrhimderte zuvor König Sesostris IIL' und gleich ihm gewiß viele andere Könige

getan hatten), ausdrücklich der Neujahrstag des Kalenderjahres (1. Thoth) als ihi-

Ki-önungstag und „Anfang friedlicher Jahi-e" angegeben sei (Urk. IV 261. 262). Wie
man sich zu dieser Angabe stellen mag, die auf alle Fälle im Widerspiaich mit der

Angabe der Obeliskeninschi-ift zu stehen scheint, ob man sie als symbolisch, fiktiv

oder wirklich ansieht^, eine Stütze für- Bübchardt's Annahme ist daraus nicht zu

machen. Denn es handelt sich dort ja keineswegs um den jäkrlich wiederkehi-enden

Anfangspunkt des zur Datierung verwendeten Regieruugsjahres, sondern um den Tag
der ThronbesteigTing selbst, also just um den Termin, der von Borchardt gerade

nicht als Ausgangspunkt für die Berechnung der Regienrngsjahre anerkannt werden
soll. In dem für Borchardt günstigsten Falle, wenn Hatschepsut wirklich am
1. Thoth den Thi-on bestiegen haben sollte, würde es sich um ein zufälliges Zusammen-
fallen des wirklichen Königsjahres, wie es in dem Annaleubericht Thutmosis' lll. und
in der Inschrift des Obelisken der Hatschepsut vorlag, mit dem nach alter Sitte zu

berechnenden Regienmgs-Kalenderjahre handeln. Damit wnrde das Zeugnis aber zu-

gleich auch jede Beweiskraft, verlieren.

Gegen die Ausflucht, die Bokchardt ergrifl, um die der allgemeinen und, wie

er meinte, ausnahmslos geltenden Regel entgegenstehenden Ausnahmen zu beseitigen,

bestehen aber die ernstesten Bedenken. Generell, weil damit eine Zweideutigkeit

für alle Königsdatierungen zugestanden würde, die man sich nur ungern gefallen

lassen würde, auch wenn für die griechischen Urkunden der Ptolemäerzeit in der

Tat das Nebeneinanderbestehen zweier Berechnungsarten (in dem „regnal year" imd

dem „financial year" der Papyrologen) feststeht. Vor allem aber auch deshall), weil

es doch ein recht seltsamer Zufall wäre, daß diese beiden Ausnahmefalle gerade aus

einer und derselben Periode stammen, aus der Belege für die andere Art der Jahres-

rechnung mit Zusammenfall von Regierungs- und Kalenderjahr bisher überhaupt nicht

bekannt geworden sind. Aber noch mehr: es sind uns, was Borchardt entgangen

ist, außer den genannten beiden Zeugnissen der 18. Dyn. tatsächlich noch andere

Fälle aus dem Neuen Reich bekannt, in denen die gleiche Ait der Jahi-esrechnung.

und zwar auch in anderen Zeiten dieser Periode, teils sicher, teils mit großer Wahi--

scheinlichkeit, auftritt.

In den von Brugsch Thes. 1079 tf. veröti'entlichten Rechnungen der staatlichen

Speicherverwaltung unter Thutmosis III. (Pap. Louvre 3326), in einem Aktenstück, das

ganz und gar nichts mit dem Hof zu tun hat, ist, wie schon BRUGSCH hervorhob

(ib. 1115), dmchweg dieselbe Jahresrechnung gebraucht, die wir für die gleiche Re-
gierung aus dem Feldzugsbericht der Anualen kennen gelernt haben. Das Jahr

wechselt dort regelmäßig mit dem Anfang des Monats Pachons (5. Pachons ist dabei

das früheste Datum), indem der für diesen Monat gegebenen Buchung die Angabe

1) Berlin 15801—15803 aus einem Tempel im Faijum. — 2) Das Wahrscheinlicliste ist und bleibt,

daß sie rein fiktiv war wie die ganze Darstellung, die Hatschepsut von ihrer Berufung zur Thronfolge

gegeben hat (vgl. dazu ÄZ. 36, 63ff.). In Wahrheit hat nicht Thutmosis I. den Neujahrstag ausgesucht, um
seine Tochter zum König proklamieren zu lassen, sondern Hatschepsut selbst hat, bis dahin nur als große

Königsgemahlin an der Seite Thutmosis' III. lebend, in einem ihr günstig scheinenden Moment durch einen

Staatsstreich die Königswürde an sich gerissen, die ihr als Frau nicht zukam. Sollte das aber durch einen

seltsamen Zufall wirklich gerade an einem 1. Thoth geschehen sein, so würde der Widerspruch, der dann

zwischen dieser Tatsache und der Angabe der Obeliskeninschrift bestünde, beweisen, was ohnehin mehr als

wahrscheinlich ist, daß die dort genannten Daten des 15. und 16. Regierungsjahres nicht von der Thron-

besteigung der Königin, sondern von der Thutmosis' III. aus gerechnet sind, der ja in der Tat schon vor

ihrem Staatsstreich die Königswürde besessen hat.
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des Jahres mit einer neuen Ordnnngszifler vorgesetzt wird, während die vorhergehenden

Buchungen (2. Pachons das höchste Datum*) ohne besondere Jahresangabe zu stehen

pÜegeu, weil sie dem seit dem vorliergehenden 4. Pachons laufenden Jahre angehörten.

Wenn der Schreiber an einigen Stellen beim Fortschi'eiben der monatlichen Buchungen das

Jahr an der richtigen .Stelle hinzuzufügen vergessen hat (S. LVII des Papyrus) oder es

zwei Monate zu spät angegeben hat (S. IX. XXIV, beides Buchungen vom selben Tage
17. Epiphi des Jahres 32), so sind das begreifliche Versehen, die nichts zu besagen haben.

Ein anderer, ebenso sicherer Fall für den Gebrauch der von Büechardt ange-

zweifelten Jahresrechnung liegt, uns aus der Zeit Ramses' III. vor, also etwa
300 Jahre später. Er ist von EliMAN Sitz. Ber. Berl. Akad. 1903, 459 nachgewiesen
worden. Im großen Papyrus Harris (17 a) ist angegeben, daß das bekannte Fest von
Luksor, das damals vom 19. Paophi bis 15. Athyr gefeiert wurde, im 31. Jahre

Kamses' III. zum letzten Male unter diesem König stattgefunden hat. während ein

anderes von Ramses 111. neu gestiftetes Fest, das vom 26. Paclions bis 14. Payni

dauerte, noch im 32. Jahre des Königs gefeiert worden ist. seinem letzten Jahre, an

dessen 6. Epiphi er gestorben zu sein scheint. Erman hat daraus mit Recht

geschlossen, daß das Regierungsjahr Ramses' III., mit dem der Papyrus rechnet, mit

einem Tage begonnen haben müsse, der im Kalenderjahr nach dem Luksorfest fiel.

Und das ist in der Tat der Fall. Der Thronbesteigungstag des Königs ist uns, was
Erman übersehen hat, aus dem Festkalender von Medinet Habu wohl bekannt; es

ist der 26. Pachons, d. h. eben der Tag, mit dem das zweite der genannten Feste

begann, das sich damit als Ausgestaltung des Krönungsfestes erweist (vgl. Breasted,
Ancient Records IV § 142 ff. 237.). Da dieses Fest am Anfange des Regierungsjahres

lag, wurde es noch im 32. Jahre des Königs gefeiert. Am 6. Epiphi, nur 22 Tage
nach dem Schluß des Festes, ereilte den König der Tod. Daher fiel das fast 4 Monate
später gefeierte Luksorfest bereits in die Regierung seines Nachfolgers Ramses' IV.

Ein weiterer Fall, der indes nur eine starke Wahrscheinlichkeit hat. betrifft

König Ramses II. Wir wissen, daß dieser Herrscher „auf seiner ersten Reise nach
Theben" am 23. Paophi seines 1. Jahres das oben genannte Fest von Luksor in

Person mitgefeiert hat und danach am Anfang des Monats Athyr über Abydos nach
seiner Residenz in Unterägypten zurückgekehrt ist (AZ. 44, 35). Hätte der König
seine Regierungsjahre nach der alten Weise vom 1. Thoth an gerechnet, so würde
sein 1. Jahr nur vom Todestage sehies Vorgängers bis zum Ende des Kalenderjahres

gelaufen sein; das Fest von Luksor würde er in diesem Jahr also nur dann haben
feiern können, wenn seine Thronbesteigung in die allerersten Wochen des Kalender-

jahres fiel. Das wäre nun ja allerdings nicht unmöglich; die Wahrscheinlichkeit dafür

ist aber nicht sehr groß. Viel wahrscheinlicher ist, daß der König seine Regiei-ungs-

jahre wie vor ihm Thutmosis III. und nach ihm Ramses III., dem er bekanntlich ja

allgemein als Vorbild vorgeschwebt zu haben scheint, von Thronbesteigungstag zu

Thronbesteigmigstag rechnete. Dann fiel das Luksorfest auf alle Fälle auch üi sein

1. Jahr, und es konnte unter Umständen schon eine geraume Zeit von diesem Jahre ver-

gangen sein, als der König seine Reise antrat, die ihn zu dem Feste nach Thelien führte.

Auch unter Sethos 1., dem Vater Ramses' IL, scheint das Kegierungsjahr nicht

mit dem 1. Thoth, sondern mit dem Thronbesteigungstage des Königs begonnen zu

haben. Unter den von Spiegelbeim^ herausgegebenen Rechimngen des königlichen

Haushalts aus dieser Zeit ist ein Blatt, das den Jahreswechsel des Regierungsjahres

zu enthalten scheint: Pap. Bibl. nation. 205 (Spiegelberg Taf. IV). Dort enthält die

1) Auf S. XXXIII und IL des Papyrus; dort steht die Angabe des neuen Jahres erst bei der nächsten

Monatsbuchung, die vom 15. Payni datiert.

Zeltsohr. J. Ägypt. Spr., 58. Band. 6
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1. Kolumne in ihrem oberen Teile den Schluß einer Rechnung, der die Tage vom
21. Alhyr bis zum ß. Choiak umfaßt' und dann plötzlich auf halber Höhe des Blattes

abbricht. Das Jahr ist nicht angegeben, da es sich um die Fortsetzung einer längeren

Uechnuug handelt, die die vorhergehenden, jetzt verlorenen Kolumnen des Papyrus

füllte. Es wird das 1. Jalii' des Königs gewesen sein; denn es folgt unterhalb der

Rechnung mit einem gewissen Abstände in einem besonderen Absatz eine ausführ-

lichere Eintragung mit dem Datum „Jahr 2, Monat 4 der Überschwemmuugsjahres-

zeit Tag 7 des Königs Sethos !.', also vom unmittelbar folgenden Kalendertage

(7. Choiak). Mit eben demselben Datum beginnt dann auch die 2. Kolmnne des

Blattes, die dessen volle Höhe hat. Sie enthalt den Anfang einer neuen Rechnung,

welche hier die Zeit vom 7. Choiak bis zum [17.] Epiphi umfaßt und sich jedenfalls

in einer verloreneu weiteren Kolumne fortsetzte. Die Eintragungen, die im allgemeinen

von 10 zu 10 Tagen gemacht sind, tragen zunächst che Daten des 14., 24. Choiak,

4., 14., 24. Tybi, gehen dann aber mit dem darauffolgenden Datum des 27. Tybi

auf den 7., 17. und 27. Monatstag über, offenbar mit Rücksicht darauf, daß der

Ausgangstag ein 7. Monatstag gewesen war. Dies war bei den ersten 5 Ein-

tragungen, die diesem Ausgangsdatum folgten, nicht berücksichtigt worden^; das Ver-

sehen wm-de nun durch die ausnahmsweise Verkürzung des Zeitabstandes von 10

auf 3 Tage gutgemacht. Dieser ganze Sachverhalt läßt m. E. kaum einen Zweifel

daran, daß das Regierungsjahr Sethos' I. mit dem 7. Choiak begannt

Wie es nun aber auch mit den beiden zuletzt besprochenen Zeugnissen, die der

19. Dyn. angehörten, stehen möge, die Tatsache, daß die einzigen bekannten Fälle

aus dem Neuen Reich, die die Art der Berechnung der Regieningsjahre erkennen

lassen, sämtlich im Widerspruch zu der sonst üblichen Rechnungsweise den Thron-

besteigungstag und nicht das Kalenderneujahr als Tag des Jahreswechsels gebraucht

zeigen, ist nicht aus der Welt zu schaffen. Es sieht doch so aus, als ob nach der

Hyksosherrschaft wie in so manchem anderen so auch hierin eine neue Sitte aufge-

konunen sei, die sich mindestens bis zum Ende des Neuen Reiches hielt und erst

später, unter Umständen bei der systematischen Erneuerang der ältesten Sitten untei-

der 25/26. Dyn., wieder dem älteren Brauche gewichen ist.

Nachschrift: Wie ich nachträghch sehe, hat Gardiner Jom:n. Eg. arch. 5, 190

auch für Sethos II. und Ramses [X. die gleiche Jahi-esrechnung von Thronbesteigimgstag'

zu Thronbesteigungstag nachgewiesen. In Journalen aus der Zeit beider Könige wird

beim 1. Thotli kein Jahreswechsel notiert, imd von Sethos II. ist ein Datum vom
25. Payni seines 6. Jahres bekannt, das mit seinem Thron) lesteigungstage (in Theben

gemeldet am 16. Mechir, Phamenoth oder Pharnmthi) l)egonnen hatte und mit seinem

Todestage (m Theben gemeldet am 19. Tybi) endigte.

1) Die Eintragung des ü. Choiak ist bis auf wenige Reste zerstört; die wohl erhaltene Eintragung

des vorhergehenden Tages trägt nicht, wie Spieöelbebü's Trausskripliou (Tat. IVa) irrig angibt, <las Datam

ebendieses Tages, sondern richtig das des 5. Choiak. — 2) Damit stimmt nun freilich nicht tiberein, was

Rreasted, Anc. Records III § 74 aus den beiden gleiclilautendeii Denksteinen von Wadi Haifa vom

20. Mechir des 2. Jahres Ramses' I. und vom 30. Mesore des 1. Jahres Sethos' I., von denen der erstere

Stein am Ende die Namen Sethos' I. trägt, ftir den Tod Ramses' I. schließen wollte, doch ist dieser Schluß,

da die Namen Sethos' 1. auf dem Denkstein Ramses' I. nach Champulliün (Not. descr. I 33) ersl nacli-

träglich von anderer Hand zugesetzt sind, in keiner Weise als schlüssig anzuerkennen. Die beiden Daten

lagen eben nicht, wie Bkeasteü meinte, nur ein halbes Jahr auseinander, sondern mindestens l'/j Jahr. --

;{) Dieses Versehen wüide sich erklären, wenn es vorher ebenso bei einer eutsiirechenden Rechnung vom

1. Jahre des Königs vorgelegen hätte und von da irrig auch auf das 2. Jahr übertragen wäie. Beim

1. Jahr könnte es nämlich darauf beruht haben, daß etwa vorhergehende Eintragungen aus der Zeit

Ramses' I. jeweils den 4., 14., 24. Mouatstag nannten und also mit dem 4. Choiak endeten.
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Zu den Sachmet-Statuen Amenophis' IIL

Von Kurt Sethe.

IVöuig Amenophis 111. hat bekaunthch der löwenköpfigen Göttin Sachinet im Temi)el

der Mut bei Kamak wie auch an anderen Stellen seiner Hauptstadt Theben viele

Hunderte von Statuen errichtet, auf deren jeder die Göttin einen besonderen Kult-

beüiamen trägt. Eine Zusammenstellung dieser jetzt großenteils in den Museen der

alten und der neuen Welt, in den Gärten ägyptischer Hotels usw. zerstreuten, z. T.

aber auch noch an Ort und Stelle bei Karnak stehenden Denkmäler hat zuerst

Newberry Proc. Soc. bibl. arch. 25, 218ff' gegeben. Diese Liste ist kürzlich von

H. Gauthier in den Ann. du Scrv. 19, 177ff. reichüch mit bibliographischen Nachweisen

versehen wiederholt und um 1 7 weitere Nummern vermehrt worden. Ich bin in der Lage,

auch diese erweiterte Liste aus meinen eigenen Materialsammlungen nicht unwesentlich zu

ergänzen und in einigen Punkten zu berichtigen. iMeine Quelle sind dabei außer der

LEP^ius'schen Abklatschsamuilung des Berliner Museums, dem von mir bearbeiteten

Texte zu Lepsius' Denkmälern und einigen anderen von G.M'THIER übersehenen

Publikationen vor allem meine eigenen Abschriften, die ich i. J. 1905 in Ägypten

sowohl an den damals noch im Mut-Tempel verbliebenen, wie auch an den im

Kairiner Museum befindlichen Originalen genommen habe.

Zunächst die Berichtigungen zu Gauthiers Liste:

Nr. 14 ^. nicht 2~j- — Nr. 15 las ich ohne jeden Zweifel ^^^3^^, "iclit

c=3%. ^ Nr. 16 las ich völlig sicher ^fl°^|||' '^l^^ im wesentlichen über-

einstimmend mit Newb.. der nur am Schluß ^%> las, das nach meiner Lesung da-

gestanden haben könnte, aber nicht mehr dastand, als ich die Inschrift las. Das von

Gautiüer dafür hergestellte ^(1 '^^%PPP, das „Herrin von Karnak" bedeuten soll,

ist sprachlich und orthographisch gleich unmögUch (der Name von Karnak wird vor

der Ramessidenzeit niemals mit (2 geschrieben). Zu 1// vgl. Pyr. lOoSa. Sethos-Sarg

Taf 8. 27. — Nr. 17 einmal '^l)'^^|' wie Newb. las, einmal ^(j'^^^©
„Herrin der Vierfadenstadt" (?). Es schien mir angesichts des Originals nicht unmög-

lich, daß das o der Variante nur ein ausgebrochenes ^ sei. — Nr. 20 und Nr. 26,

die Newb. ohne die Ortsangabe Karnak, lediglich mit dem Zitat Brugsch, Dict.

geogr. 70/71 gab, hat er augenscheinlich nur aus eben dieser Quelle geschöpft.

Brugsch stützte sich aber nicht auf Statuen der Göttin von Amenophis Hl., wie sie

uns beschäftigen, sondern auf eine spätere Stele aus Sakkara. Die beiden Namen
sind also aus der Liste dieser Statuen zu streichen. — Nr. 25 ist veröffentlicht

Sharpe, Eg. Inscr. II 77, 5. — Nr. 28 lautet trotz G.'s Zweifel wirkhch so, wie

Newberry las,
^"^-^ '^^ (der Schluß in meiner Abschrift ausdrücklich mit sie be-

zeichnet); ob „Herrin der Versöhnung der beiden Herzen"? — Nr. 31 lautet nach

Beri. Abdr. 893 '^|^^,"7', „Herrin der Flaggenmasten". — Nr. 32: Sharpe, Eg.

Inscr. n 77, 3. — Nr. 34 *^ statt des unsiimigen ^,. — Nr. 39 ^ r^<^V^Ic^
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Variante ohne p^. Es liegt also wohl eine Schreibung wie p^-^-^i »^

Tun (alt Tnn) vor. - Nr. 40 lautet nach PiEHL, Inscr. I 29 E einmal^1 1^ J^©,

da. andei^ Mal Yü^l^®' ^^* '^' '^'^ ^''^''^' ^''""' ^'' Ortsnamens T.p's.^^

(gegen Brugsch Dict. geogr. 881) zu sein scheint. Nr. 42. Statt ^^ la^ '"^^ ®

mit der Bemerkung: „Schildkröte?" - Nr. 48: Sharpe, E^-. Inscr. « "- 2. " N- M

las ich 1
"^ Q"^'- Ob „die Königin dieses Hauses" f^)? - Nr. 57 bei Piehl,

Inscr I 29 D mit |
statt ] in d'rJ. - Nr. 61 las ich ^z^ statt des zu erwartenden ^ .

-

In Nr 67 die wie Nr. 68 zu meiner Zeit noch in Kamak war, las ich mit Bestmimtheit

^q">1K ^000 'iiit % statt des ^, das Gaüthier gibt. - Nr. 74 dürtte

^Tohl mit Nr. 8 identisch ^in und damit die Emendation, die Gauthier daran vor-

nehmen wollte, hinfällig werden.

Der NEWBERRY-GAUTHiER'schen Liste sind zuzutügen:

„S., Hathor, ihr gehören («-i imj) die Köpfe (oder die
75.

76.

Ersten?)". Leps. Denkm. Text III 76.

:#^^n,^^^ .,S., die Herrin des Zittems" (vgl. Nr. 59 „die Herrin der

furdit"), Leps. a. a. 0.; von mir noch au Ort und Stelle gesehen.

77^^^-^ rj^^^"=" „Bastet an den Stätten mit den vielen Namen" Leps. a. a. 0.;

icl la« an Ort'u'^Stelle ein ^^STIIK^ i^' ^'^"'^'^' '^'' "''"'' ^"°
^ " ' ' "

^

mit den vielen Namen".

78. fi^^'^jczK^' „Sachmet-Neith". Leps. a. a. 0. 74.

79. f^Yfll^V ^^^^ ""^'^ '^ ^''™^^- " ^^' fSTfl^ral).^'^'^^-

81. f^Y^Ö^S- Desgl.- 82. fSYff^n®- ^'''^^- ^^^^- ^^'- ^^^^•

83. i^^^jl ^nn ,ß; c^ie Herrin der beiden Flammen". Desgl.

84. |||\()(l-^'^lililJ^ „[Sachmet], die von Suchos, dem Heirn von SidJ

Gelielste". Desgl.

85 2®"^ 8"==^
.,S., die Große, von Ptah Geliebte", der gewöhnliche Kultbeiname

1 o Q i2> A Ci
T\ 1

der memphitischen Sachmet. Desgl.

gg 2®-^(jn_|_ pg^gi statt des p, das miten zerstört ist, hielt ich auch | für

möglich.

87 ^^-==^^k g ^^s., die Herrin der westlichen Wüste", von mir gleichfalls noch

in KaiSS g^hen, inzwischen in das Pelizäus-Museum zu Hildesheim gelangt.

88.
f®^=p]n^^ "^- "^ ^'^""^^ ^^"^ ^'^^^'^^" ^"*" ^"^^"^ ^^' ^"^^^^^' ^^•

Inscr. I 47 D (Berl. Abdr. 1106).

89 ^®(lll\ 0§ "^ „S., die Herrin der Krokodilin(nen)" Museum von Kairo.

l^^Original nicht ein lebendes Krokodil, sondern ein steinernes Götterbild, das alte Schriftzeichen

für den Namen des Gottes ^dk. — 2) Im Original ohne die Sounenscheibe.
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Die Hieroglyphe des Auges und das Wort /^^rr./ „Weintraube".

Von Kurt Sethe.

LiORET hat im Bullet. Inst, fraiu-. 16, 245 ü'. da« Auftreten des Zeichens -ce^ in den

Schreilmngen der Worte iirr.t „Weinstock", „Weintraube" und irt.t „Milch" studiert

und dabei die nicht unbekannte Tatsache, daß das erstere Wort seit dem Neuen Reich

0'^^^\°, (J<=i>°, (1^^^°' so gut wie stets mit nur einem <=>, das letztere

aber seit dem Mittleren Reich in der Regel ö^^^^:^' überhaupt ohne <=> geschrieben

wird, durch eine Fülle von Beispielen l)elegt. Da das erstere Wort in seinen kopt-

Formen {e?V.ooXc:A>'\o\j, eAcTV.-) den im Äg. durch <=> r bezeichneten Konsonanten

eV)enso zweimal zeigt wie die gewöhnliche Schreibimg des Alten Reiches ü^^<=>]54p,

hat LoRET daraus den Schluß gezogen, daß die Zeichengruppe m jenen

Schreibungen des NR notwendig den Wert Irr gehabt haben müsse, womit der Be-

fund bei dem Worte für „Milch" (epwTc) völlig übereinstinune, da dort das <s>- ohne

das phonetische Komplement <=> die Lautfolge ir bezeichnet. Hiemach wäll Loret
dann auch die alten Schreibungen des Verbalstammes ^s^- ..tun" l^eurteilt wissen

Dieser pflegt bekamitlich seit alter Zeit in den Formen, für welche die Gemination

des zweiten Konsonanten zu erwarten wäre, im allgemeinen nur , höchst selten

auch <=>, geschrieben zu werden, während die Schreibung <s>- ohne <=> im Altäg.

überall da die Regel ist, wo der Stamm irj oder Irw lauten mußte. Im Lichte

seiner obigen Feststellimgen glaubt Loret nunmehr die Streitfrage, wie diese statt

der geminierenden Form rrr auftretende Schreibmig zu lesen ist, ob ir, wie ich

glaube, oder irr, wie das Erman's Meinung zu sein scheint, zu Gunsten der letzteren

Lesung irr entschieden zu haben. Dem vermag ich jedoch nicht zuzustimmen. Zu

der Zeit, in der die in Rede stehenden Schreibungen mit für lirr./= eTVoo^e

aufkommen, im Neuen Reich — vorher kommen sie nicht vor — kann die Schreibung

bei dem Zeitwort „tim" unmöglich noch irr gelesen worden sein. Sie muß viel-

mehr, selbst wenn sie früher zu irgendeiner Zeit wirkhch so gelesen worden sein

sollte, damals jedenfalls schon den reduzierten Wert ir gehabt haben, sonst könnte die

neuäg. Orthographie diese Schreiliung nicht ständig für einfaches ir verwenden, wie

das sicher z. B. im Infinitiv
^^^^

, . >> (kopt. eipe, p-, *.is.-: ik\-, altäg. ),

im Partizip perf. pass.
^^^^

^^
"^

(altäg. ^s>- h h .
<2>-

(| 1]
^) und in den Lnperativ-

formen
(] ^ 2^ J

© „tu(t) es" (kopt. a^pic, altäg. ^c2>-|^), ^^^tjfj^ „tuet"

(altäg. -cs>- hfl) und endlich in den Formen der Fall ist, die den umstrittenen alten

1) Bzw. ohne Bezeichnung der damals bereits abgefallenen Femininalendung.
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Foriuen mit
'^^^^

statt <=> entsprechen: der emphatischen Form des sdnt-f, der Re-

lativform des sdm-f imd den iraperf. Partizipalibrnien. Diese letzteren Formen zeigen

im Neuäg. alle ein
(] ^ "^^^j das nach dem Muster der entsprechenden ueuäg. Formen

der anderen Verba III. iuf. wie fl^A^^^r=??e. i.gm nur i.ir gelesen werden kann.

Wie dieses i.gm aus einem alten gtmn entstanden ist, so ist auch das i.ir aus einem

alten irr heiTorgegaugen, dies wird aber, wie die normale altägyptische Schreibimg
'^^^

zeigt., eben schon früher geschehen sein. Die Verben ^s>- „tun" und a.—d „geben"

eilen, wie sich das besonders scharf beim Infinitiv zeigt (Verbum II § 683, 2. 71',);

vgl. dazu ÄZ. 50, 83 Anm. 1), ihren Klaussengenossen in der Entwicklung immer ein

Stück voraus. Die neuägyptische Verwendung der Schreibung zeigt m. E., um

es kurz zusammenzufassen, ebenso die Unmöglichkeit, diese Gruppe im Altägyptischen

noch irr zu lesen, wie die neuägyptische Verwendung von im Pseudopartizip

(to : Toi) und endungslosen Passiv von dj „geben" die Lesung dd für die altägyptische

Sckreibung A A oder ausschließt. Wie ist dann alier der von Loret doch

zweifelsfrei für /^rr./= eXooXe festgestellte Tatbestand, daß dieses im Neuen Reich

mit geschriebene Wort zwei <=> aufgewiesen hat, damit zu vereinigen? Ich

glaulie, dieser Tatbestand hat mit der Frage der Lesung des Zeitwortes „tun" gar

nichts zu tmi. Er ist in der Tat. wie mir scheint, von LoRET nicht völlig aus-

geschöpft worden; denn Loret hat weder die von üim oft belegte Variante des NR

fl"^^^^" (bzw. ohne ^) erklärt., die nach ihm ja i^irr.i zu lesen wäre, noch auch

die von ihm zweimal aus der 3. Dyn. belegte, anscheinend älteste Schreibung q *^ -=s^

die auf eine Lesung i^irir.i führen würde, noch auch hat er die sehr merkwürdige

Schi-eibung des MR O'^^^^ ,

bzw. O'^'^^^^^o gewürdigt, bei der gleichfalls das

Zeichen des Auges, aber am Ende des rein lautlich geschriebenen Wortes und vom
-c2>- unterschieden diurch die Ändeutimg der Augenbrauen, auftritt. Diese letzte

Schreibung dürfte nun aber klar zeigen, daß es mit der Verwendung des Zeichens

des Auges in unserem Worte seine besondere Bewandtnis hatte. Und zwar scheint

es danach, wie ich bereits Verbum Fl § 714 bemerkt habe, daß die Ägypter dieses

Wort mit dem Wortstamme iirr zusammenbrachten, dessen sdm-h7'-f-^orn\ (j^.

^ ® =^.=_ Eb. 101, 10 und dessen Kausativ im Infinitiv PQ^^'S''^ ^^" ^^'

1 = 21 belegt ist. Dieses Wort isrr wird, obwohl es irgend etwas mit dem Auge

zu tun gehabt haben muß, doch mit dem alten Worte für „Auge" selbst ., von dem

das Bild des Auges in der Sckreibung des Zeitwortes „tun" seinen Lautwert ir{jr)

hatte, etymologisch nicht zusammenhängen. Während hier das <=> eüi r war (ipi

,,Auge", eiep-feooue „böses Auge" und eipe, p- .,tun"). war es bei jenem Wortstamme
offenbar ein / (eTv.ooXe). Ob das sah. fAooTre ,.Augenlider" Lagarde, Aegyptiaca 26

(= l)oh. feoTTgi) etwas damit zu tun hat'?

Warum der Ägypter in den Schreibungen (1 <^^^^ der 3. Dyn. und O^^*^^,,,
und Gen. des NR das Stammeszeichen .<S5- i^rr (iir) einfach an die Stelle des Laut-

zeichens <=> gesetzt hat (in der 3. Dyn. beidemal, im NR nur das erste Mal), anstatt

es dazu zu setzen, bleibt eine unerklärliche Tatsache, die in der gleichen Behandlung

1) Von SpiegeijBEEg in seinem Handwörterb. S. 52 wohl kaum riclitig zu 'Aoor „Quasten" gestellt.
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des Zweikonsonantenzeichens .£3=^ ir in /V/./ „Milch" eine Parallele zu haben scheint',

und auf die hingewiesen zu haben ein unbestreitbares Verdienst Lohbt's ist. Ebenso

unerklärlich bleibt aber auch die \'okalisation von f'XooXe, die auf die Existenz

eines ausgefallenen Konsonanten zwischen den beiden Tv. hüiweist und auf eine redu-

plizierte Form von ganz ungewöhnlicher Art führt. Vielleicht hängen beide Rätsel

zusammen.

Die Empörung des Hohenpriesters Amenhotpe unter Kamses IX.

Von W. Spieüelberg.

Vor längerer Zeit habe ich (Recueil 19 [1897] S. 91) auf eine Stelle der noch immer
unveröffentlichten Prozeßakten des Brit. Museums aus der Zeit Ramses IX. hingewiesen,

wo in einer Zeugenaussage von der Empörung eines Hohenpriesters des Amon die

Rede ist. Hier findet sich m dem Protokoll eines Diebstahls die Zeitangabe ..als die

Feindschaft des Hohenpriesters des Ainou gemacht wurde" fO<=>|\ ^ <s=-(1|1q(2

^C^ I
'^
^ ^^ """^3^ "^ 1 f

'^ n%s)-
^^ ^'^§ nahe, in diesem ungenannten Hohen-

priester-Rebellen den unter Ramses IX. lebenden Amenhotpe zu vermuten, wie das

BRE.A.PTEn (Ancient Records l\ § 487) getan hat. Diese Vermutung wird nun auf das

schönste durch den kürzlich von Peet vortrefflich herausgegebenen Pap. Mayer A in

Liverpool bestätigt, wenn mau die Deutung zuläßt, die ich der etwas dmiklen Stelle

6/6 ff. geben möchte.

Einer der Diebe erzählt in seiner Aussage folgendes: .,Die Fremden? (/'.?*:')

kamen und ergi-iffen von dem Tempel Besitz, während ich einige Esel meines Vaters

hütete. Und Pe-hete, ein Fremder (?), ergriff mich und schleppte mich nach Epep,

als Amenhotpe, der (damals) Hoherpriester des Amon war. sechs Monate lang^ Auf-

ruhr machte. Als nun der Aufruhr' des Hohenpriesters des Amon Amenhotpe fünf

Monate^ gedauert hatte, da wurde dieser Schatzkasten (?)' zerstört (?) und Feuer daran

gelegt. Als nun wieder Ordnung hergestellt (?)'^ war, da sagte der Fürst" usw.

Das richtige Verständnis der Stelle hängt von der Bedeutung des Verbums thj

in dem vorletzten Satze ab, dessen hieroglyphische Umschrift ich zunächst hierher

.setze ^^.-^Vxß^^^^q^^^O.i MJirj^fl^
II ^w

1) Denn auch dort vertritt das Auge einfach das <==> der normalen alten Schreibung. —
— 2) Zu dieser Bedeutung von r i/ siehe Petuhastisglossar Nr. a,s4. — 3) Wörtlicher „und es geschah,

als fünf Monate des Aufruhrs vorüber waren, die Amenhotpe, der Ilolierpriester des .\mon war, hingebracht

hatte" (Vgl. auch Anm. 7). — 4) Zu dem noch im Koptischen bekannten Ausdruck „Monate an Tagen"

vgl. die Miszelle Seite 24.— 5) Diese Bedeutung son pr-ii-sli hat Gardineb in Peets Ausgabe sehr wahrscheinlich

macht. — 6) Das ist hier gewiß nach Peets Vorschlag die Bedeutung von spJ „vorbereiten". — 7) Ver-

bessere
(J © (j OT) © (2 ?
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dafür folgende ITtjersetzung vorgeschlagen: „Now violeuce was done to Anienhotpe

Now when five months of days were acconiplished of the violence which

was donet?) to Amenhotpe . . .
."

Peet hat dabei //z/' richtig als nominal gebrauchten Infinitiv^ (lies also th.f) gefaßt,

aber das folgende Nomen kann nur ein Genetiv sein, nicht das Objekt des Infinitivs,

das mit r „gegen" konstruiert sein müßte, mid daran scheitert Peets Deutung. Man
nmß vielmelir wörtlich übersetzen „als das Übertreten des Anienhotpe gemacht wurde'".

Das „iiljertreten" ist aber gewiss hi dem Sinne von „rebellieren" zu verstehen, und
damit ergibt sich aus „als die Rebellion des Amenhotpe gemacht wurde" unschwer

die obige Übersetzung, die ganz im Einklang mit der Stelle des Pap. Brit. Museum 10053

steht. Etwas ungeschickt und unklar ist der Ausdruck, der sehr nach Kanzleistil aus-

sieht, wie der ganze schwerfiUlige Bericht. Aus ihm ersehen wir alier, wenn ich

richtig gedeutet habe, wie der ephemere Aufstand des thebanischen Hohenpriesters in

der Umgegend der Hauptstadt wh-kte. Die Polizei funktionierte so unzulänglich, daß

die Tempel nicht mehr sicher waren, und den Gräbern der thebanischen Nekropolis

wird es damals gewiß noch sehr viel schlimmer gegangen sein, da sie ja oft in

sichereren Zeiten schon vor der Habgier der Gräberdiebe kaum geschützt waren.

Zwei Vermutungen zur Geschichte des Sinuhe.

Von Albrecht Alt.

1.

In seinem wertvollen Kommentar zur Geschichte des Sinuhe hat Gardinek auf eine

Reihe von Stellen m Deidvuiälern des Neuen Reiches hingewiesen, die aus dem Text

jenes Literaturwerkes mit Bevmßtsein entlehnt zu sein scheinen oder doch unbeab-

sichtigt an ihn anklingen und so (neben den zahlreichen Alischriften desselben) be-

redtes Zeugnis für seine hervorr.igende Bedeutung und Wii'kung im ägyptischen

Geistesleben ablegen^. Ich frage mich schon lange, ob in diese Reihe nicht auch

eine Redewendung zu stellen ist, die einer freilich viel jüngeren Inschrift angehört.

Wdi-Hr-rsn.t^, Oberarzt und Oberpriester der Neith von Sais im Anfang der Perser-

zeit, beschreibt eine dienstliche Reise von 'Elam nach Ägypten, die er auf Befehl des

Königs Darius zu machen hatte, mit folgenden Worten: f^j.7i.zuj hi's.tjw m his.t r

his.t swd.züj r Km.t ,,die Barbaren brachten mich von Fremdland zu Fremdland

und geleiteten mich nach Ägypten" "*. Ich kann das nicht lesen, ohne mich an die

Worte erinnert zu fühlen, in denen Sinuhe seinen Weg von der Grenze Ägyptens

bis nach|Byblos schildert: rdj.n.wj his.t ti his.t fh.n.j r Kpn „Fremdland übergab

1) Genau so ist das folgende '-';-
^ij V'bdv&\s. wörtlich zu übersetzen „es war gemacht das Kommen

der fünf Monate" (des Überschreitens, welches A. gemacht hatte). — 2) A. H. Gardiner, Notes on the Story

of Sinuhe (Paris 1916), S. 24. 152. 153. 155. 164. — 3) Lesung nach A. Eeman, ÄZ. 46 (1909), S. 106,

Anm. 3; anders K. Sethe, ÄZ. 44 (1907), S. 27 f. — 4j Ich benütze Text und Übersetzung von H. Schäfer,

ÄZ. 37 (1899), S. 72 f.

J
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mich au Fremdlaud. und ich gehingte nach Byblos'". Daß wir es bei Wdi-Hr-rsn.t
nicht geradezu mit einem Zitat aus Sinuhe zu tun haben, liegt auf der Hand; dafür
sind die in Frage stehenden Sätze zu verschieden gestaltet. Aber sollte der gelehrte

Autor der Perserzeit bei der Wahl seiner Worte, besonders des Ausdrucks in his.t

r hisJ nicht doch irgendwie durch eine literarische Reminiszenz an die angeführte
Stelle aus dem klassischen Reisebuch beeinflußt sein, dessen Schauplatz sich mit einem
Teile des von ihm selbst zuilickgelegten Weges deckte? Ganz spontan entstanden
kann ich mir die Formulierung bei Wdi-Hr-rsn.t kaum denken^; es bliebe als Aus-
weg nur die Annahme, daß er ebenso wie Sinuhe von einer zu allen Zeiten gebräuch-
lichen Formel abhängig ist, was mir nicht gerade wahrscheinlich vorkommt'.

Wie man nun über den vermuteten literarischen Zusaimnenhang denken mag,
ganz ohne Gewinn für die Interpretation kann ein Vergleich der älteren Stelle mit
der jüngeren nicht sein. Gardiner hat vor Jahren die Worte bei Sinuhe kultur-

historisch dahin deuten wollen, daß mit ihnen die betreffenden Gebiete Palästinas und
Syriens als städtelose Weidetriften nomadischer Stämme bezeichnet seien'. Beachtens-
werte Erwägimgen haben ilm von dieser Auffassung, die ja mit dem archäologischen

Befund in Palästina nur schwer zu vereinen wäre, neuerdings wieder abgebracht''.

Der Vergleich mit den Worten bei Wdi-Hr-rsn.t muß sie vollends widerraten.

Konnte dieser darauf verfallen, die Länder zwischen 'Elani und dem Nil unter den
hochentwickelten Knlturverhältnissen der Perserzeit in den Ausdruck m h^s.t r kisJ
zusammenzufassen, so wird man in Sinuhes Worten h^s.t 11 k^s.t sicher nicht das ge-

naue Gegenteil jenes Kulturzustandes ausgesagt finden dürfen. Die Wendung ist

offenbar rein geographisch gemeint; der kulturhistorische Wert der Geschichte des

Sinuhe kann also nicht an dieser Stelle liegen.

2.

Sethe hat gezeigt, daß die Verwendung des Wortes /ik^ ,,Hen-scher" in den
Texten des Neuen Reiches viel enger begrenzt ist als früher. Dort wird es nur noch
in stehenden Ausdrücken gebraucht, vor allem in der Titulatur der ägyptischen Könige
und Götter, während man im Mittleren Reich jeden Herrscher, zumal auch die großen

imd kleinen Fürsten der Nachbarländer damit zu bezeichnen pflegte". Die Geschichte

des Sinuhe bietet für diesen freieren Golirauch des Wortes eine ganze Reihe von Be-

legen; so heißt Sinuhes Göimer in der Fremde, der Fürst von Oher-Rfim', liki..n

Rtnwhrj.f oder einfach lik^ pf, Jiki pn'^ , Sinuhe selbst erhält von ihm die Würde
eines hki zt<hj\jy , auch andere Personen werden als /ik^.tv eingehihrt", und ganz

generell wird von hki n hisJ nb.t gesprochen^'.

Dieser unbeschränkten Verw^endung des Wortes tritt nmi aber eine Stelle gegen-

über, an der es, im Plural gebraucht und mit his.wt verbunden, eine ganz bestimmte
engere Bedeutmig zu haben scheint. Ich meine jenen Satz, mit^ dem Sinuhe auf

seine Tätigkeit als Heerführer im Ausland zu sprechen kommt: St.tjw wij r sttn r

hsf hki .w his.wt diis.n.j sm.t.sn „als die St.tjw sich erkühnten (?), ^\q hki .w liis.wt

abzuwehren (?), beriet ich ihren Zug" *^ Man kann im Zweifel sein, auf welcher Seite

1) Sinuhe B iSf u. Parall. (Zusammenstpllung der Texte bei Gaediner a. a. 0., S. 132), wiederholt

B 182. — 2) Im Zusammenhang seines Berichtes hätte doch wohl der zweite der angeführten Sätze ge-

nügt, um das auszudrücken, worauf es ankam. — 3) Bei der durchgängigen sprachlichen Unterscheidung

zwischen Ägypten und Fremdland, zwischen ti und his.t hatte es ein Ausdruck wie der an beiden

Stellen vorliegende viel schwerer, zur stehenden Redensart zu werden als etwa unser deutsches „von

Land au Land". — 4) Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1907, S. 149. — 5) Notes etc., S. 167.

— 6) ÄZ. 47 (1910), S. 84f. — 7) B 30f. u. Parall.; B 99f. — 8) B 113. 142. — 9) B 86==R 114. —
10) B 221. — 11) B 176. — 12) B 97—99; vgl. Gabdinee a. a. 0., S. 42f. 157.

Zeitschr. f. Xgypt. Spr., 58. Band. 7
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bei diesem kriegerischen Zusanunenstoß Siniihe und der Fürst von Rtnzv eigentlich

stehen'; die Wendungen, in denen Sinuhe von dem Unternehmen der ^t.tjw spricht,

kUngen fast, als wären sie vom Standpunkt der Gegenpartei, also der Jiki .w his.ivt

eingegeben. Aber wie dem sei, sicher dient der Ausdruck hki .w his.wt hier ebenso

wie sein Gegenstück St.tjw zur Bezeichnung einer bestimmten Gruppe in der Be-

völkerung von Syrien, die politisch und militärisch ihre eigene Rolle spielt. Daß der

Name ^t.tju' „Asiaten", der den Ägyptern seit alters geläufig war und üi der Ge-

schichte des Sinuhe auch sonst mehrfach begegnet^, in dem an unserer Stelle er-

forderten Sinn gebraucht werden komite, ninmit nicht wunder; sein Begi'iffsumfang

war freihch nicht gex'ade klar, aber eine Art Volksname war er immerhin. Um so

auffallender ist ilnn gegenüber liki.w h^s.ivt als Name der feindlichen Partei; auch

dieser Ausdruck scheint hier, so wenig das zu der sonstigen Bedeutung von hki bei

Sinuhe stimmen will, nicht etwa eine Gruppe von Herrschern, sondern ein Volk oder

Reich im ganzen bezeichnen zu sollen. Nun ist ja aber bekannt, daß eben diese feste

Verbindung kk^^.w h^s.-wf^ als Name eines politisch zusannnengehörigen, kriegerisch

auftretenden Elements in der Bevölkerung von Syrien auch in den offiziellen In-

schriften des Neuen Reiches gelegentlich vorkommt*. Seine Verwendung hier ist nach

Form und Bedeutung mit jenen jüngeren Stellen so völlig gleich, daß man wohl

folgern nuiß, der Verfasser der Geschichte des Sinuhe habe den Ausdruck schon als

fertig gebildete Verbindung mit feststehendem Sinn im Sprachgebrauch seiner Zeit

vorgefimdeu und hier, wo er ihm in den Zusanuuenhang der Erzählung zn passen

schien, übernommen. Schon Sethe hat die Entstehung des Ausdrucks Itki.zv hH.wt
als Volksname im Mittleren Reich gesucht; unsere Stelle wäre der erste urkundliche

Beleg dafür. Und da sich ebendieser Ausdruck iiianer deutlicher als das ägyptische

Prototyp des Namens Hyksos bei Manethos herausstellt, so hätten wir in unserer

Stelle zugleich die älteste Erwähnung der Hyksos, noch vor ihrem Eindringen in

Ägypten, zu erkennen.

Ich will die historischen Probleme, die mit dieser Vermutung berührt sind,

hier nicht weiter verfolgen. Aber vor einer tiberschätzung des historischen Wertes,

der unserer Stelle dann zukäme, miiß doch gewarnt werden. Es wäre falsch, aus

ihi' die politischen Verhältnisse in Palästina und Syrien während der Zeit, die die

Geschichte des Sinuhe im Auge hat, im einzelnen rekonstruieren zu woUen, denn

mit den Völkernamen bei Sinuhe verhält es sich allem Anschein nach ebenso, wie

es Gardiner für die Orts- und Ländernamen erwiesen hat: nur solche Namen werden

erwähnt, die den Ägyjitern des Mittleren Reiches ohnehin bekannt waren ^, und sie

dienen dem Erzähler oifenbar nur dazu, seine Schilderungen anschaulicher zu ge-

!5talten; jeder Anspruch auf historische Richtigkeit im einzelnen liegt ihm fern.

Auch die merkwürdige Verquickung von beduinischen und bäuerlichen Zügen in seiner

Beschi-eibung von Rtnw wird nicht anders aufzufassen sein". Überall hat man den

Eindruck, daß die Elemente der Erzählung auf guter Kenntnis beruhen; aber ihre

Verknüpfung zu einem Gesamtbild ist des Schriftstellers eigenes Werk. Es wäi'e

ein Mißverständnis, wenn man darin einen genauen Abklatsch von Tatsachen sehen

wollte.

1) Das Suffix in siii.t.sn kann grammatiscli wohl ebenso gut auf Sijj'u' wie auf hki.w /j^s.wt

bezogen werden. Vgl. G. Jeqdiek, Kec. de trav. 39 (1920), S. 15 f. — 2) So von den Beduinen am Ostrandc

des Deltas: B 25 u. Parall., ferner in der Zweckbestimmung der dortigen Grenzmauer: B 17 u. Parall., aber

auch ganz generell: z. B. R 1 u. Parall., B 72= R 97. — 3) Stets im Plural und ohne Umschreibung des Genetivs

durch n. — 4) SETHEa. a. 0., S. 85f. — 5) Nur der Landesname ^ii macht vielleiclit eine Ausnahme; er scheint

frei erfunden zu sein (vgl. Gaediner a. a. 0.. S. 1C.7). — 6) Vgl. Hontet, Rev. Eg. N. S. 1 (1921), S.56flF.
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Gripsproben aus Teil el Amarna mit hieratischen Aufschriften.

Von Wilhelm Spiegelberg.

Im März

auch an

Cairo zw

1897 erwarb A. Wiedemann, dem ich für die gütige Publikationserlaubnis

dieser Stelle meinen besten Dank sage, von dem Antikenhändler Casira in

ei Klumpen aus weißlichem Material von nebenstehend skizzierter Form
Der untere kuglige Teil ist rauh, die flache Seite ist bei dem
Ivlnmpen a ganz glatt, bei b weniger glatte Die Höhe be-

trägt bei lieideu Stücken etwa 45 nmi, der Durchmesser der

kreisförmigen Fläche bei a etwa 68 mm, bei b etwa 72 mm.
Auf ihi- befinden sich in der schweren gedrungenen Schrift

der 18. Dynastie die folgenden etwas verwischten Inschriften,

die ich nach meiner Pause rei)roduziere

a) b)

• --.lio^nzf:
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Sargkammer ist damit versclilo^jsen); h) ferner als ^^. 1"%^ Inscr. Hierat. Char.

18, 5631, 6 (ein Krug ist damit versiegelt); c) ^"^ ||'^%^^^---'^ Teil el Amarna, Grenz-

stelen N und S (die Inschrift soll nicht damit (1 \\l^-J\ gemacht werden — wohl

nicht „mit Stuck verschmiert werden-').

Daraus hat Erman gewiß richtig für M eine Bedeutung „Ton, Stuck, Kalk" o. ä.

erschlossen, die durch unsere Stücke mit einer kleinen Moditikatiou bestätigt wml.
Denn w^enn die folgende Deutung, woran ich nicht zweifle, richtig ist, so ergibt sich

dabei für M die Bedeutung Gips'. Diese Gipsklumpen sind nämlich aller Wahrschein-

lichkeit nach als Materialprolien^ zu deuten, auf die das Datum ihrer Bereitung ge-

schrieben ist. Dies mag zur Feststellung der Bindezeit geschehen sein oder, um
che Probe von anderen vielleicht weniger weißen oder weniger feinkörnigen oder

im Guß weniger glatt werdenden zu unterscheiden. Auch bei uns sind ja bei Stuck-

imd Zementproben solche Angaben wesentlich und üblich. Bei dieser Deutung ver-

steht man auch, daß nur der Tag und nicht die Jahreszahl angegeben war, die sich

bei schnellem Verbrauch des Materials von selbst verstand. Die Inschi-iften lassen

keinen Zweifel daran, daß die Stücke aus Teil el Amarna stammen und man kann
dabei an Gijjsproben denken, die für eines der dortigen Bildhauerateliers'' bestimmt

gewesen sein mögen.

Die Ennittlung der Bedeutung von ^'%\i'%\m ^'(^ ^^^' ^^^^ iiocli eiJi weiteres

Interesse. „Gips" ist nämlich wahrscheinlich nicht nur der Bedeutung nach, sondern

auch lautlich dasselbe Wort wie das altägyptische ^d\ Dieses ist wohl Lehnwort

aus nkkiid. ^assu „Gijjs" > aram. ^«--Wß (> arab. _^«^^-, j^iss, gwss, auch ^ass, 9^^^)^

griech. yOil/oc, lat. gypsum, (iips^ Da das ägyptische Wort vor dem Neuen Reich

(vor etw'a 1500 v. Chr.) nicht nachweisbar ist und die für Lehnwörter charakteri-

stische „syllabische Schreibung" zeigt, wird man es im Ägyptischen wohl als baby-

lonisches Fremdwort betrachten müssen.

1) In dieser Bedeutung bereits nach Kenntnis des Obigen in das ägyptische Handwörterbuch von

Erman-Gbai'ow aufgenommen. — 2) Ich hatte zuerst ebenso wie Wiedemann au Krugverschlüsse gedacht.

Dazu paßt aber die Form nicht. Die obige Deutung verdanke ich in der Hauptsache meinem Schwager

Dr. med. H. von Eecklinghausen. Ludwk; Borchaedt, dem ich diese Notiz zur Begutachtung sandte,

liat in dem Material, welches ich zunächst als Stuck bezeichnete, reinen Gips vermutet und diese Vermutung

ist dann durch die Untersuchung des analytischen Chemikers Prof. Benrath in Bonn („reiner Gips ohne

Sandbeimisciiungeu") bestätigt worden. Boechaedt hat später den Korrekturbogen dieses Aufsatzes freund-

lichst durchgesehen und durcli eine Reihe von Beiträgen und Berichtigungen wesentlich auf die letzte Redak-

tion eingewirkt. Insbesondere gehen alle technischen Einzelheiten auf seine zum Teil wörtlich übernommenen

Angaben zurück. Ich möchte ihm für diese wertvolle Hilfe auch an dieser Stelle den wärmsten Dank sagen.

— 3) Siehe dazu Bokchardt in den Mittlgn. der D. 0. G. Nr. 52 S. 31. Es gibt übrigens, wie mir

Borchaedt freundlichst mitteilt, unter den Materialproben von Teil el Amarna eine mit Aufschrift. Es ist

ein Stück brücklichen, braunen Kalksteins, Fundliste Nr. 470 13/14, gefunden in Haus 47, 20 (also rund

200 m westlich von der Bildhauerwerkstatt des Thutmesl worauf mit Tinte (1 i i ^\ |
'

ni(D O^ll steht, also wohl Herkunfts- und Bestimnmngsangabe: „Stein von . . . (für den) Aton-

tempel". Tagesangabe war dabei nicht erforderlich, da der Stein vom gleichen Bruch immer gleich bleibt.

— 4) Auf diese Gleichung wurde ich durch Boechabdt geführt, der auf Grund seiner inzwischen be-

stätigten Vermutung, daß das Material der Stücke Gijis sei, die Frage stellte, ob kd nicht mit vulgär-

arab. ^-^ä- und itaj. gesso zusammenhängen könnte. — 5) Ich entnelime die obigen Gleichungen Zimmeen,

Akkadische Fremdwörter S. 32.

Bl
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Miszellen.

Noch einnia] zu den Worten n-nk tvi am Anfang von Totb. 17. — Ob-

gleich ich meine ÄZ. 54. 40 ft'. gegebene Erklärung des Pronominalansdriicks ^^^
und der Eingangsworte /.um 17. Kapitel des Totenbuches mit so gutem Beweis-

material gestützt zu haben ghmbe, daß aie eigentlich keiner weiteren Stützung mehr
bedarf, so wird es doch vielleicht nicht unangebracht sein, auf einige weitere Bei-

spiele jenes n-nk hinzuweisen, die mir seitdem bekannt geworden sind und in denen

die Bedeutung ,,mir gehört" völlig klar hervortritt:

^fli^^'^^^.^^fl^.T. "^^'' S^^'^^'^'^ •^^'^ ^V^^^^^^, mir sind die

Üpfergaben bereitet worden" Chassinat-Palanque, Fouilles d'Assiout 55.

geben worden" Totb. (Na\'.) 13 nach Aa, derselben Hs, die auch Totb. 17 noch

das alte n-nk bewahrte. Statt ^^ wird ^^ov\ zu lesen sein (vgl. die oben zi-

tierte Stelle und T^"^ [1 ^2{1^^^^=^ Chass.-Pal. a. a. 0. 93), odei' (wie in

der folgenden Stelle),

Hierzu kommen die folgenden, sehr bezeichnenden Stellen, auf die mich

A. DE BucK hinweist:

TT Totb. 122 nach Ea (Nu)Olli
"^ci'^^ ^ NN. 2^{1^^"^ '*®^ Lepsius, wo das sinnlose ^^^ natürlich aus

einem nicht mehr verstandenen alten ^^W verderbt ist. Der Paralleltext des MR
(Gautier-Jequier, Fouilles de Licht pl. 20), der statt der 1. Person die 3.

m. sg. hat, hat hier '^]%> NN. n^^^^ | ^ {j
"^ -^^^j ersetzt das ?i-«/& also

durch den gleichfalls Besitz anzeigenden Ausdruck n-sw, der eigeutUch das Gegenteil

davon bedeutet „er gehört zu", statt „ihm gehört das und das" und der in dem-

selben Texte weiterhin in '^]^I^'^'>^X1 i'i'^h^ig'^'^" ^^^^ später im NR (Aa) auf-

tretenden ^ entspricht. Der Text der Kgn. Mentuhotp (Budge, Egypt. Hieratic

Papyri pl. 48, 17) scheint statt des n-jik tni ^>=^5^ zu bieten'' und den Passus

also gründlich mißverstanden zu haben; immerhin zeigt auch diese Variante, daß das

^^ des späteren Textes nicht alt war.

\^ "^f^ ' '^^^^^^ ^ ^^ "^^^"" gehören die Alten, mir gehören die Jungen"

Totb. 123 nach Pa ''*'*; die anderen Hss haben den mißverstandenen Text in um

gestalteter Form; so auch Ea (Nu), wo so steht: ^'^^[^j^|^P^ ^IV^i^

1) Sie dürfte sich auch den Ausführungen von Naville, Bullet. Inst. fran^. 10, 229 ff. gegenüber für

jeden, der sie ordentlich gelesen und der historisch denkt, ohne weiteres behaupten. — 3) Zur Lesung

ntt vgl. ebenda Z. 4 : hr ntt-s rh.
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Gestalt, mii- gehört die Üe^^talt jedes Gottes" Totb. 179, 10 nach Ea (Nu). Die Hs

Ab bei Nav. hat "^^'^^1) *^^' ^^^ unverstandene n-jd-.

Zwei von diesen Stellen sind zugleich als Parallelstelleu zu dem n-nk tm von

Totb. 17 von besonderem Wert, zeigen sie doch durch ihre Schreibung des tm und

die Gegenüberstellung mit nij-kd „Alles'- deutlicher als vieles andere die Eichtigkeit

meiner" Erklärung. Sie fügen sich meinen Ausführungen ÄZ. 54. 44/5 auf das Beste

ein. Zu den Beispielen, die ich dort für den Ausdruck nb-tm „Allherr'- gegeben

habe, ist ferner zu fügen:

^n"=='|\ rl^Kz^ ^ ^ „er sitzt an der Stelle des AUherru" Pyr. 305 a.

[ni(1^ 7^^ i, ^^ .,das Gefolge des Allhern" Bersche II G, 4. 2.

<s=-8Snn£i^ -^37 ^ ^"^^ "d*^^" ^^t' ^'^"^ gelobt wird (d.h. opfert) dem

Herrn des Alls'- Urk. IV 470 (Titel eines Priestere des Amun).

sowie das von Naville, Bull. Inst. frauQ. 16, 241 um-ichtig zitierte
^ ^^'^lü

%^^:z7
'^

J) Totb. jSTav. 69, 9, das eben nicht „je suis le seigiieur Atum" zu über-

setzen ist, sondern „das ist Spi, der Allherr". K. Sethe.

Ramses IL als „erster Prophet des Amun". — Legrain hat mi großen Hypostyl

des Tempels von Karnak ein ReUef Ramses' IL freigelegt, das die Prozessionsbarke

des Amun, getragen vou 6x5 Trägern in der Maske der Seelen von Buto und Hiera-

konpolis, dai-stellt, begleitet von dem König, der dabei nicht nur den Hohenpriester

vertritt, sondern auch geradezu den Titel eines solchen führt '

\\\ —-
\ ^^^^ §^

Ci~M£] "^ (IMliSlAf (ß^^^le^- f"st. frauQ. 13, 37). Es liegt nahe, diese

merkwürdige Erscheinung mit der Tatsache in Zusammenhang zu bringen, daß, als

Ramses IL in seinem ersten Regierungsjahre das große Fest von Luksor mitfeierte,

die Stelle des Hohenpriesters gerade offen war; der neue Inhaber dieses Amtes M-
wnn-f erhielt seine Ernennung durch den König erst, als dieser auf der Rückreise

nach der Residenz mi Norden den thinitischen Gau besuchte, wie das aus der

ÄZ. 44, 30ff. von mir veröfFenthchten Inschrift hei-vorgeht. Das Bild Avird also ver-

mutiich geradezu ebendiese Festfeier aus dem ersten Jalire des Königs dai-stellen,

an der er in Person teilgenommen hatte. K. Sethe.

Aieuji^K .,vielleicht" und die zugehörigen Formen. — ERMAN hat AZ. 32, 128

scharfsinnig und überzeugend den kopt.-suhid. Ausdruck für „vielleicht" .ueujevK auf

ein neuäg. J(?'^'^^:^
..du weilit nicht" zurückgeführt, eine Erklärung, die in der

inzwischen bekannt gewordenen achmim. Form .we^cK eine schöne lautUche Bestätigung

gefunden hat. Seiner Entstehung entsprechend sollte der Ausdnick von Rechts wegen

nur da gebraucht werden, wo die Rede an eine 2. Person mask. sing, gerichtet ist oder

wo eine solche Person als Hörer einer Erzählung gedacht ^^erden kann, nicht aber

in einer Rede, die sich an eine Frau oder an eine Mehrheit von Personen richtet.

In den Beispielen von .vieiyisK, die ich nachprüfen konnte, ist in der Tat fast überall

eine männliche Person angeredet. Ebenso anzusehen sind natürlich auch solche Fälle,

wo ein Mann im Selbstgespräch das AVort gebraucht anstatt eines zu erwai-tenden

*.u€U}».i „ich weiß nicht'^ (Hiob 1. 5. Gen.. 32, 20j oder wo es mehrere Personen so

gebrauchen, von denen jede einzelne sich gewissermaßen selbst dabei anredet (Schmidt.
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Epistola apostoloruiii 3, 15). Ein Beispiel, in dem sich das mcuj*.« sicher in einer

Anrede an eine Mehrheit von Personen findet, ist dagegen 2. Kor. 12, 19.

Beispiele, an denen mit Rücksicht anf eine angeredete 2. fem. sing, oder

2. plur. eine andere, mit den entsprechenden Suffixen gebildete Form des Aus-

drucks gebraucht wäre, waren m. W. bisher nicht belegt. Ein solches Beispiel, das

uns ein besondere fem. Form zu .ueuja^K kennen lehrt, scheint sich nun in der un-

längst von Munier Ann. du Serv. 19, 228fi'. veröfl:enthchten sahidischen Fassung der

Geschichte des heiligen Theodoros zu finden. Der Heihge, der- vaterlos aufgewachsen

ist, da sein dem Christentum anhängender Vater durch den Götzendienst der heid-

nischen Mutter vertrieben in seine Heimat nach Ägypten zurückgekehrt ist, dringt

in seine Mutter, ihm zu sagen, wo der Vater weile, damit er ihn aufsuche. Die

Mutter antwortet ihm darauf immer wieder, der Vater sei im Kriege gefallen und

lebe nicht mehr. Hierauf sagt, mm der Heilige, der ihi' keinen Glauben schenkt

(a. a. 0. 235): Tenoir (Te (o TÄ.-.UÄ.Ä.Tr eujoine Tp-cooirn^ -xe n*>-€icoT oiig twoth
HTe«-£!ioK e-neq-Ke^g ,,nun also, o meine Mutter, wenn du weißt, daß mein Vater

am Leben ist, mach dich auf, daß wir gehen in sein Land". Zu diesem Zweifel ver-

anlaßt ihn ein Traunigesicht der vergangenen Nacht, in dem ihm der Vater erschienen

ist und sich als vertrieben durch den Götzen der Mutter bezeichnet hat. Nachdem
er dies seiner Mutter erzählt hat, fordert er sie nochmals auf, mit ihm anf die Suche

nach dem Vater zu gehen, mit folgenden Worten: Te«OTr se. (o Td^-MekA-T tioottS

jwi^pon MHigÄ,p nÄ.-€icoT ong^ Tev.-nen.Tr epoq „nun also, o meine Mutter, mach dich

auf, laß uns gehen, vielleicht (eig. du weißt nicht) ist mein Vater noch am Leben,

daß ich ihn sehe".

Das von Munier mit einem sie (zu dem p) versehene, von ihm nicht verstandene

-vtHuje^p ist gewiß in .MeujÄ^p zu berichtigen^ und stellt, wie in der LTl^ersetzung an-

gedeutet, offenbar die zu .u€U}*.k zu postulierende femininale Form dar^ In unserem

At€iy».p vertritt das uj^^p natürlich ein zu erwartendes uje^pe, wie es das Praesens con-

suetudinis normal neben dem mask. uje<K aufweist. Es hat sein Gegenstück in der

auch bei diesem Tempus vorkommenden Nebenform 2. fem. sing, ohne e (iO*-p- s^ah. Bull.

Inst, franc.-. 14, 135, 1; boh. Stern § 377), wie auch in den entsprechenden Nebenformen

der 2. fem. sing, cp- beim Präsens 11 (Stern § 372; vgl. das oben in der Anm. 1 zitierte

ep^v-), e<p-beim Pert'ektnm 1 (Stern § 374), ÜTe^p- beim Perfektuni II (Zoega 389), sowie

endlich in dem ep- von ep-uj*,« ,,wenn" (statt epe-ujew«-). Die Verkürzimg ujev.p€>uiA.p

in miserem Falle läßt wohl erkennen, daß sich der Ausdruck .weujevp (und ebenso

natürlich auch jweige^K) in der Betonung wie ein Hilfsverb oder eine Partikel eng

an das folgende Wort angeschlossen haben muß.

Ist diese Form Meu}Ä.p aber alt und nicht etwa nur eine sekundäre Analogie-

bildung zu jener Form des Praesens consuetudinis, so wird man in dem MCiye der

Sätze M€Uj€ -xc-niAt-ne h oir-ne Zoega 398 und neTe-Avcyac epoq -xe-HiAi-ne ib. 399

nicht mit Erman die 2. fem. sing, „du weißt nicht", sondern wie in dem ent-

sprechenden M€U}€-n\M „irgend wer" ib. 339 (mit folgendem Genitiv: „irgendein"

1) Zu beachten die Form Tp-, verkürzt au'^ *Tepf, für das normale Te- der 2. fem. sing, des

Präsens I (von Muniek mlBverstandcn); sie erinnert an die öfters belegte Form icp*.- (Stern, Kopt. Gramm.

§ 379. Pistis Sophia 167/8) für die gleiche Person des Futurum I, welche aus tep-n*.- (tatsächlich be-

legt z. B. Bullet. Inst, franc. 14, 149) assimiliert ist, wie ep«.-< ep-ne.-< epc-n«.- beim Futurum II (Stern

§ 380). — Der von Winstkdt publizierte bohair. Paralleltext zu unserer Stelle hat eujüin Tc-cwon-n.

— 2) Die Hs schreil)t auch -s-h für •a.e (a. a. 0. S. 233, II Verso 40). Andererseits belegt Stern § 527

auch mehrfach die Schreibung MHuie.K, und es wäre möglich, daß dieser Orthographie eine falsche Vollcs-

etymologie auf das griech. mh zugrnnde gelegen habe. — 3) Im bohair. To.\t fehlt ein entsi)rechender Satz.
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ib 296 302) die 1 ^ing. „ich weiß nicht- {nescio quis) zu erkennen haben*.

Aus dem letzteren Ausdruck, in dem die ungewöhnlich starke Verkümmg des zu-

srunde lie-enden *M€iy*.i durch die enge Anlehnung au das folgende uim gerecht-

fertigt ist^r müßte dann jene ft-eiere Anwendung, wo das m€U}€ von dem uuv getrennt

ist, mißliränchlich abgeleitet sein.
, . . u i i

•+•+

Die Form ueujivq, die Sir. 19, 14 m der von Lagaede benutzten Handschritt

steht kann nach dem ganzen Zusanmienhang nur ein Schreibfehler für^ Meigj.K (so

richtig in dem völlig parallelen Verse ib. 13) sein. K- Sethe.

Die Etymologie von QOT^^e „Fehlgeburt". — Das obige Wort, das m den

Formen g^oir^e, oTjie (8): o^^e (B): g^oT^H (F) belegt ist, glaube ich mit einiger

Sicherheit auf %>^^ whj-h.t „fehl schlagen des Mutterleibes" zurückführen zu

können Diese Etymofogie stimmt auf das Beste zu der Bedeutung des abgeleiteten

Wortes und läßt sich auch lautlich liegründen, wenn man in dem ersten Bestandteil

des zusammengesetzten Wortes eine Umstellung von h und w annimmt. Aus wk-ht

wurde h^w-k't daraus kn-fi', indem das h.i ^h:£h in unbetonter Silbe zu j^ei^e ab-

geschwächt wurde. Für den Abfall des anlautenden /i in den Varr. mag an nooT aus
^

_i .j„„ yV. i5PIEGELBEKG.
ng^ooT erinnert werden.

Ein Priestertitel des Hathorkults. - Auf einem der zahlreichen in dem

11 Dynastie-Tempel von Der el-bahri gefundenen Bruchstücke von Votivstatuen findet

sich die folgende Stelle einer wohl aus der^l9. Dynastie stammenden Inschrift

P^fflPIPOÄP^Vil^^P^l^^' '^'' ^lem Herausgeber unverständlich

geblieben ist. In der Tat wird sie ei-st durch die Texte von zwei Fragmenten der Straß-

bm-ger Universitätssammlung klar, die ich in Luxor gekauft habe, und die vermuthg

aus Der el-bahri stammen*. Sie geben einem Hathorpriester den Titel^ flP£l;^'\ ßi

und
(] p
O [S- ^^° '^ ^"^^^^ ^*®"-^ ^^^ ^^^ '^^^^^ ^™^^ Priesters der in der

thebanischeii Nekropole verehrten Totengöttin Hathor, die hier als „goldene'- be-

zeichnet ist. Damit wird auch der Simi der obigen Inschrift klar, die zu übersetzen

ist [er war (o. ä.)] ihr '.^-Priester, indem er satt war. Ich bin ein .s-Pnester. Ich

spre'che zu der Goldenen (= Hathor)"- W. Spiegelberg.

1) Das erfordert wohl auch der Zusammeuhang an der ersteren Stelle: „und fürwahr ich weiß

nicht, wer oder was sie sind, damit du (o Gemeinde) sie (durch meine Hilfe) erkenntest"; an der zweiten

Stelle: „aber es sagte der, von dem ich nicht weiß, wer es ist: „ich werde sagen oder sage du (Schenute)

ein Wort anstelle eines anderen Wortes". - 2) Ein altes Analogen hierzu ist wohl in Ij

J ^^ «heil

lür" zu erkennen, das doch nur für i.nd-j hr-k „ich grüße dein Gesicht« stehen kann. Es mag etwa

*ende-hrak oder, wenn man die häufige Variante der ältesten Texte [j"^^ in Rechnung stellt, besser

vielleicht sogar nur *edde-hräk (mit Assimilation des n) gelautet haben. — 3) Naville, Tlie XI th Dyn.

Temple at Deir-el-Bahari in Tafel 9 B (=Hierogl. Texts from Eg. Stelae of Brit. Museum V Tafel 40).
-

— 4) Meine im Straßbnrger ägyptolog. Institut befindlichen Abschriften sind mir ebenso wie die Originale

nicht mehr zugänglich. Ich zitiere daher nach meinen Notizen.
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Die Sprüche für das Kennen der Seelen der heiligen Orte.

(Totb. Kap. 107 109. 111-116.)

Göttiugei- TotenhuchHtudieii von 1919.

Herausgegeben von KUKT 8ethe.

Drittes Stück.

VI. Totb. Kap. 113.

In diesem feprudi der als Gegenstück und Ergänzung y.n semem Grupj.en-
genossen \ gedacht ist handelt es sich wieder um den BeSich eines Heiligtum indas der Redende d. i^ bei der Verwendung der Textsammlung üi den Särgen ind

oT'VTl ^ '^'J
.^^^'' "°*'^" ^'"^^^""^^ '^"f '^«"^^ Kenntnis der Geheimnisse desOrte Einlaß verangt^ („öffnet" 43). Das Heiligtum ist der «/... d. h. das eigenartige

Rundbauvverk, das den Kern der Stadt Hierakonpolis, der alten vorgeschichtlichenHaup Stadt von Oberägypten, bildete (vgl. AZ. 53, 57). Die Erzählung, mit der der
Einlaßbegehrende seine Kenntnis beweisen will, besteht wieder aus zwei deuthch zuscheuenden älteren Stücken, die ursprünglich nichts miteinander zu tun hatten-

1) emer mythologischen Erzählung von den Händen des Gottes Horus, die aufemen /auberHuch seiner llutter ins Wasser geworfen, auf Geheiß des Re^ durch den

Ivurllen (1'^27)" '
''''^^^^''^'^' ""'' '" Hierakonpolis als Reliquien aufbewahrt

2) einer ku.-zen Erzählung \-oii ,1er Lokahsierung zweier der vier Horuskinderm Hierakonpolis aut Grund einer Bitte, die Horus an Re' richtete (2H-38)- ent-sprecbend dem Stücke V 43-48, in dem aber bereits von der Verteilung aller vier
Horuslnnder aut die beiden alten Residenzstädte mit ganz anderer Begründung dieKede war. Diese Erzähhmg ist in den ersten Text so eingefügt, daß sie dessen ur-
sprünglichen Schluß (40/41) allschneidet.

Beide Stücke sollen in dem Spniche, ebenso wie in V, innerlich miteiuan,ler
verknüpft sein und zwar so, daü die beiden Horuskinder mit den in jenen Reliquien
verkörperten Wesen identisch gedacht sind, wenn auch das zweite Stück noch
Elemente enthält, die zu dieser Identität schlecht passen (29—32). Äußerlich ist die
Verknuptuug- zunächst nur ganz lose und versteckt in der Form des ttberleiten.len Satzes
da sa.gte Horus" (28) zum Ausdruck gel)ra,cht, wenn dieser nicht etwa einfach aus der

betr. gueüe mit übernommen wai- (wie \ 44): deuthciier tritt sie erst in dem Schluß 40/41
liervor. der these Identität nachträglich geradezu aussprechen zu sollen scheint. Durch
aie weitere Identifikation der Horuskinder und ihres Vaters Horus mit den „Seelen
von Hierakonpolis", die im Anschluß daran in 43 genannt waren, wird schließlich
Her unserer Spruchsammluug eigene Typus hergestellt (44/45).

Auch bei diesem Spruche scheiden sich die beiden Hss-Klassen des NR, che wir
mit a und b bezeichnet haben, vielfach sehr scharf. Die a-Klasse (Aa. Jb. Ae) stehtim allgemeinen dem MRText noch näher: auf die b-Klasse (Ea. Tb) gehen in der
Kegel die .späteren Hss zni-ück, doch ist bei dem Text der 21. Dyn. mehrfach ein
zurückgreifen auf ältere Textformen wie auch eine gewisse Neigung zur Selbständi<^-

Zeitschr. f. Äg5-pt. Spr., 58. Band. o
'^

N»a
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^^^^ZZm^^^^^^^^^^^'^V- verhält .ich -i^^^J^eüüaeitlich, bald geht er

mTt der a-Klas.e, bald mit der b-Klasse, bald auch gegen beide mit dem MR (24. 27)

Uich in den einzelnen Stellen ist bisweilen zwischen den verschiedenen Hss der bpz

ein Unterschied des Verhaltens fest/Aistellen.

Übersetzung.

MR iDie Seelen von Hierakcnpolis (eig. des «^,«) kemien 2 ich kenne das Ge-

heimes von Hierakonpolis, 3die beiden Hände des Honis smd es, mfolge von dem,

l™ne Mutter getan hat. ^Geworfen wiirde(n sie) aufs (d. h. ms) Wasser = indem

I sa^' 6ihr sollt die beiden Abgetrennten des Horus sein, (f-l^)
--^de- ^l-

^edeSc^efimden seid (wie) das, was ich (>vieder)gefanden habe .
^Da agte Re

.

8 ^Ctommelt ist dieser Sohn der Isis unter dem, was seine Mutter selbst geg^

ihn ^etan hat. ^Geholt werde uns^ doch der Suchos vom Ende des Wassers lOdami^

Tsfe auffische "und damit seine Mutter Isis sie (wieder) einpflanze an ihre (alte)

S ,eue- i4chos vom Ende des Wassers er sagt(e): I3„ich habe (sie) gefischt, H,ch

hSe (sie) gesucht, I5entschlüpft smd (sie) aus meiner Hand auf dem Ufer des Wassers,

reich labe sie am Ende mit der Reuse gefangen" - 17Und so ^entstand die Reuse.

_ ispas Geheimnis von Hierakonpolis kennen^ «Da sagte ^^
^

,,

^'^°™
J^^^^/^^,'^

Ur) Suchos Fische {rm.7.) und findet die Hände des Horus ^ üm?'^ - 2'Und so ent-

:L die Fischverehiamg(sstadt) (rr-....e.). - 22D gte Re "^^^^^^
werde das Geheimnis über diese Reuse, die uns^ die Hände des Homs geholt hat

^4Geöffnet werde das Gesicht auf sie (nur) am Monatsanfang uncl m dei-^Monatsmitte

in dieser Fischverehrung(sstadt)". 25^^ sagte Re' (ferner): 26..Gebe ilmi Hie-konpohs

(eis. das n/m) zur Stätte seiner Hände. 27,uid es werde das Gesicht ^^^!^;"^; «; «^
gefönet in "diesem Hierakonpolis (nAn), das ich ihm gegeben habe «1^;""^ die (Wesen),

die in ihnen (den Händen) sind, eingesperrt werden, (nur) am Monatsantai g und an

der Monatsmiete". 28Da sagte Horus: 29„Gib mir ^Zf^'^-'T^si^t^
mit«, 30damit ich sie behüte, 3i(denn) es ist eine ^^^frf

^/^f
^^^^^ J\«

P^g^' '^

^ . J^'
sollen auch dort sein, solange mir mein Hierakonpolis {n/m) gehört", 33 als (od. wie)

Re' saate- 34 ..Setze sie dir in das Verließ von Hierakonpolis (eig. des;./.;^ 35 getan

werde "(von?) ihnen, was getan zu werden ptiegt durch die Bewohnerin' des \orhofes

36'sie sollen\nit mh- seüi' so sagtest (d. h. dachtest) du, ^ nnä so werden (od sollen)

sie nunmehr mit dir sein, 38damit Seth weiß, daß sie mit dir sind«, wenn ei weh-

klagt"" 39ihr Bewohner von Hierakonpolis, gegeben ist mir Geisteriiiacht. ich

kemie das Geheimnis von Hierakonpolis, «die beiden Hände des Horus sind es und

die beiden (Wesen), die in ihnen sind. 42 ich bin eingeführt ^'\'^'^
^,'.^}^\:^^

Hierakonpolis. 43ötfi,et mir, damit ich mit Horus veitapft werde. ^^Ich kenne

die Seelen von Hierakonpolis. 45Horus, Dzvi-mw.t-f. Kb/i-^l^^^-f̂ ^md es. Das

Geheimnis von Hierakonpolis kennen seitens der Seele". 47Nicht zu sagen, beim

Essen von Schwein(efleisch).

NR. Ältere Fassung (Aa. Jb. Ae). Jüngere Fassung (Ea imd alle spateren Hss).

iSpnich für das Kennen der Seelen von, ^Spruch für- das Kennen <ieiY?eelen von

Hkrakonpolis seitens des NN., er sagt:! Hierakonpolis. Worte sprechen seitens

des NN.:

1) Text in beiden Hss in verschiedener Weise verstümmelt. - 2) J6: „mir - .i) J b. damit u

sie einpflanze und (sie) setze an ihre Stelle". - 4) So S, entsprechend dem 46 von J 6. - o) J 6:,,mir .

_ 6) „mit" fehlt bei J6. - 7) J6 „den Bewohner". - 8) J6: „daß sie mit ihm sein werden
.

-

9) So J 6 entsprechend dem 18 von S.
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'i'ter Tat
'" '^''"""" '"^ Hierakonpolisr^ai^is^iTes^Ti^^

^das aufs Wasser Werfen, 5 als sie sagte:
„Ihr sollt mir sein die beiden von mir
Abgetrennten, die fern bleiben, nachdem
sie berührt (od. zerbrochen) worden sind".
7Da sagte Re': 8„Wie verstümmelt ist
doch dieser Sohn der Isis wegen dessen,
was seine Mutter selbst gegen ihn ge-
tan hat". •

9 M 1 , n
>^'^S^" ^'"1- ^le sagte:

i.? r„;'t„d"'
"""" '" """ "" ^"^»» ''- ^---' '"^-i' - -

121-^ i 1. , .

'^''^^^^ ^^ ilii'e (iilte) Stelle.
l)a sagte Suchos, der Herr des Endes des Wassers: I3jeh habe u-esucht «rnnrn

wte,!r'™t;; „:!i?r,.4:"
-^^ "-"• -"- '^"-" -^^- u.-e'

"»'

|«n„t der Kraftreuse«.
^

i

«mit der Endie.«".— Und so entstand die Reuse. — i9Da sagte Re'-

''ftZT/''\ ^-T ?r^?'
^^''^^" ''''^ er

I

20 Wozu ist die Zeit der Fische Suchos^

S' '"mr'r ""'t? 'r.''"".^ '"^'i
""^^^ '^^^ F"^^-^ der beiden 'm„.le des

de • FiJ7 22n '"*f
^^.^

.'^^o",

^^*^d*'^ ^^^-"'^ f"^ il^'^ i"> Lande der Fische^'-de Fische. - 22Da sagte Re': 23.,Haltet 2iUud so entstand das Land der Fischegeheim das Geheimnis
|

_ 22Da sagte Re': ^sj^Jl^t.
„-

I

Seeland
über diese Reuse, die die beiden Hände des Horus ihm geholt hat. 24Das Gesicht

24 rl"'f
^'^^"'^ ^""^'^ '"" Monatsanfang und an d^r Monatsmitte

nenn(?) Fische gefangen werden".
j
24i„ ^em Lande der Fische

25Da sagte Re
: 26,,icb gebe Hierakonpolis (eig. das u/m) dem Horus

"Das G^fcM t!'', ff"- 1 • 1 lll"^^'
'^'^ ^'"^^ ''^''' Hände anbelangt,UasGe»icht sei auf ihm und seinen bei- 27so soll das Gesicht auf seine beidenden Händen in diesem Hierakonpolis, das Hände geöffnet werden in HieiTko pol

"

wit -^'^f
'"^ ^^"\^' ^^^''' di^ (Götter), damit ich ihm darbringe die Eingespe^'

Zil "\ r "'''\ «"^g^'^Perrt seien, ten, die in ihnen sind, \m Monat^anfangam Monatsanfang und an der Monats- und an der Monatsmitte"
mitte .

28Da sagte Horus: 29„Gib mir aber Dzvi-nnv.t-f und Kbh-sn.zv-f mit^
»damit ich sie behüte; 30 behüte sie;

'

(denn) es ist meine aufrührerische Kör-
perschaft. Sie sollen dorthin gesetzt
werden unter den Gott von Hierakon-

31 (denn) es ist meine Mvörperschaft". Als
sie nun 32 auch dorthin gesetzt wurden,
vyährend es ein nlin (Hierakonpolis) des

^
polis (eig. des nhnr.

|

Qottes gab,'
da sagte Re': 34,,Setze sie dir dorthin in die Finsternis, 35damit ihnen getan werde wasden Bewohnern von Hierakonpolis (eig. des n/m) getan wird^ 36i)a„„ werden sie
mdi^ents^hheßenCO, mit dir zu sei^-. 37i,a sagte Horus': „Sie wareif nüt lii^!

mit
*

f"'^^^."-^^-
-angepaßt". - 2) Oder: „was ist die Zeit der Fische mit Suchos?" - 3) Ga Spz-

\\ \^T\\ ,

^y"-'-^!- '-"'"e". — 5) Ga: „dem Bewohner von Hierakonpolis getan worden ist« —
«' ujn. Li: ,,dann wird ihr Leichnam mit dir sein". — T) Cg: „Re'". — 8) Ae: „mir".

8*
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38sie sollen nimmehr mit mir^ sein, um den Seth zu hören, wenn er wehklagt".

39 Ihr Seeleu von Hierakoupolis,

39 ich gebe' (d. h. gestatte) mir. ^^Ich bin ^^die ihr mir gebt (d. h. gestattet)

l

eingeftüu-t bei den Seelen von Hierakou-

polis. *3()jjjiet mir den Knoten (od.

Spruch) des Horus.
|

**Ich kenne die Seeleu von Hierakoupolis: "^^Horus, Dwi-vnv.f-f und Kbh-'sn.w-f

sind es.

Kommentar.

1. Der Spruchtitel der jüngeren, für die ganze Sammlung einförmig gestalteten

Form, hier schon im MR ohne ältere Vorgänger stehend, wie das sonst erst im NK
der Fall zu sein pflegt; also ebenso wie bei Tl. Wie dort könnte man auch hier

emen gewissen Zusammenhang mit dem Inhalt des Spruches ündeu auf Grund der

zum Textschluß gehörigen Worte von 42, wo das b^.w möglicherweise ursprängHch

eine abstrakte Bedeutung gehallt hat. — Ein im Einklang mit den Aufangswoiien

des Spruchtextes (2) stehender älterer 'l'itel „Kennen des Geheimnisses von Hiera-

koupolis" ist übrigeus im MR noch vorhanden, aber aus seiner Stelle gerissen; er

steht bald den Spnichtext mitten unterbrechend hinter dem Stück der ersten ErzäMimg,

das von der Entstehung der Reuse handelt (18), bald am Ende des ganzen Spruches

(46), wie das auch bei VIII 48 zu beobachten ist. (Danach köimte auch III 1—

4

von Anfang an zu II gehört haben.) Dieser Titel wird zu dem ursprünglich mit

40/41 schheßendeu ersten Bestandteil des Spruches (2— 27) gehört haben, als dieser

noch selbständig war. — Der im NR zugefügten Nennung des Toteu als den, dem
der Spruch in den Miuid gelegt sein soll, entspricht in 46 bei J 6 der Zusatz „seitens

der Seele" den die Ifs auch sonst so gebraucht (VIII 2. 4). — Das den Namen von

Hierakonijolis bildende Wort nkn, das üi dem Sjji'uch z. T. noch deutlich mit appella-

tivischer Bedeutung gebraucht ist („dieses nhn'-'- 27, „mein nJui"- 32), wird demgemäß

vielfach mit dem Zeichen für „Haus" n determiniert (.Jb. Ae. Ga. p]c); vgl. A p, n

^^^ Ji^ -ww^ ^^(jer die Götter in ihrem Heiligtum ruhen läßt", Inschr. des Hri-hor im

Chonstempel (Abschr. Sethe). Die NR Hss, die so scln-eiben, schreiben das Wort

merkwürdigerweise aber auch deutlich ® n, als ob es nur Im lautete (die Hs Ec

der 21. Dyn. schreibt ihrerseits © n©); ob es sich um eine Nebenform mit Ab-

werfung des ersten Radikals n (wie bei den hebräischen Verba I. «) handelt?* Vgl.

ö "^n I -'^^^ /vww> „das schöne Heiligtum, das du mir gemacht hast", ürk. IV 287, 6.

3. Die „Hände" des Horus, die den Mittelpunkt der ganzen folgenden Erzählmig

bildeten, sind liier seit dem NR durch den Ausfall des Wortes „Hände", in der Par-

allelstelle 41 durch völligen Ausfall des mit 40 beginnenden Stückes weggefalleu;

in 20. 28. 27 sind sie (dJj z. T. durch '' .wj ersetzt) stehen geblieben, aber durch

die Verstümmelung des Textes in 8 ist ihre Nennung jetzt ebenso unmotivieii, wie im

Vorhergehenden die einst darauf bezüglicheu Pronomina 3. pl. in 10. 11. 15. IG jetzt

beziehungslos sind. — Die Stellung des/rc entspricht den von Abel, Tonverschmelzung

Ij Ae: „dir". — 2) Ae: „du gibst". — :{) fehlt in Dyn. 21. — 4) Vgl. dazu '^ Ö% ^ „Knabe"

(^bnemhotp 187, offenbar doch abgeleitet von dem Wortstamme © S), sowie das wohl von [1 f] qa „rufen"

abgeleitete (1 I^Q7\ im Hymnus auf Sesostris III. aus Kahun.
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wmm&mm
häufige t^

,
.etan von-' (z. B. Denkm. memph. Theol.) statt des nomalen

..1-,
^i^ll^i^l^t hat man aber das <^ in solchen Fällen besser als mask. Nomen

actionis /r.^ laf, „Tun" aufzufassen: „wegen des Tuns seiner Mutter" Im NR

was seine .^tter getan hat- den Ge^^nsta^S ^the^^ s^"S^^^Tte 'tS
^nd h r ,

'; "• U"^f«^'"^,d zu 8 noch ganz neutral erwähnt als den. Horu

"r'e hn' t?sT ft" ^ir^ ""^" ^"^^^'^ Hss dadurch, daß das--/
1

Ihn von 8 durch Homoioteleutonauslassung (4-8) dazu -etreten ist

der v:.^r" ""r'
''^' '" ^^^^ ^^-^^^«^^b '^^'^^-^^ i^t /ncht gafd utli ' d. inde Erzählung die unnuttelbar hinter 3 einsetzt, liier eine Lücke klaffl mLu t

ciei das US Wasser Werfen der Hände berichtet wird (in .J 6 als nich~t ,.,p1.v

STworrt'f ' f"^^ "^ ^^"- ''^'' ''' °'^ -"• '-tt- - der Erzämun^Ta vu dt

'7,
""i

"^^'^ J®*f\*ehlt'- Die Art, wie die fluchartigen Worte der Isis (6) au diesen S-it/.g knüpft sind „(indem) sie sagte" mit dem R-onomen ohne Nenimig 1 sZnet'
^u t^:2^tn '"'f'?' ^" '''' ''''' "^^^^ ^- ^- Verbindung mit^'^^n
ach der Phof • /;

.'''^^" '^'^" ^^' ^-^^l^tfeitigen. Bei J 0, wo leider die Lesung

S!f" 1

'^^' "''^'''"-^ *''''^^^*' *"^11'^ "i^l^t em Part. pass. perf (zu ./ // die

vot?:^ Ä^^^ f""^
actionis beabsichtigt ist, da^ als kpposiL: zt det

em lei ietzteren Deutung entsprechender Intinitiv dazustehen: „das was seine Mutter

Se ITs durct
^"f^.^;--7:-fen"- - Nach dem urspillngHchen WortL:' desS

bescSänkte dt
"^^^''^•

^"u
'^^ '^^'' ^'' ^'^ '''^ ''''' ^^^^ J«"«" ^ ^ folgenden Fluch

£de des Ho- i>

^f-berkundigen Mimde kommend die Wirkung hatte, daß die

nicht wiedP.r?« ir "'^^'^- ^^" """^ "^' ^"^^^'^' f^^^^'^' •^^•^^ "^^"^^^ ""t dem Zweck,

e aIrlder 'h
?"' "" ''"' ^'""' ^^^"^ ^^"'^^^^ '^''' ^^^^'^ entsprechend. Isis brauch

d e e il w, f ^?T''" ? ''!"' '^'' ^"'^'" '^^*"^ ^^^ ^"^^^ Abschnitt, noch auch

tkssuno- wh-7
""^'^ (man beachte das Passiv „sie wurden geworfen"). Diese Auf-

S aß .n w'^^'r/'^^'''^'"''^'*^'^^'
''''''' '''^' bestätigen sollte, was sich über den

T^ lefrtf
'^

f"'."" ^^^'''^^-^^P^--^»' -it 'l^'-e- -'-^tigeu \^erha]ten stehenden

zwscie/Ho^^' 'Tf'"
"''•

''^f^'^
(l-etOsir. 19) erzählt von einem Streite

wu den" ^f T^ '^f
• ^^^^Pört über die >Iilde, mit der Isis den von ihm über-wundenen .Seth behandelte, halie Honis Haud an seine Mutter gelegt un.l ilu-

1) Cuass.-Pai. schwankten, ob in S. 1 ^ o^e'-^ ^u lesen sei. Für das erstere entscheide,
n.cht nur der Wortlant des NR, sondern vor allem d;r Sinn. «; „erschrecken" würde man anch in dieser
Zeit nicht ohne ^ schreiben.
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die Krone vom Haupt gerissen (s..ßa-.6v.a .r, |.,rpl .ä, xetpa, d.oj.cu .6 ßa«iX.ov)

die ^one vu j 5
Kvüikopf aufgesetzt habe (vgl. Sali IV 6, 4). Es ist

worauf Inoth itn statt ciefebBu eilten 1 = ,• y^j^g i^ier gegen seine

längst erkannt worden, daß ^.''':^^^'^%tl}^ch^
Mutter begangen haben A

-jf^ ^^^ Abscheu en-egenden und ^nicht wieder-

™r'le' EtetSn^^e^^^^l^^^ (..^Ke,aX.,6,) der Isis. Da-
zugebenden Einzelheiten der ^age ^ Verstümmelung (StaiieXvötxoq)

neben nennt er nun auch au
^^«^^^ ^^^^^^^^^ TLL auch sie mit jenem Streite

des Horus. Angesichts ^'^.^^^^^^'J^^^ ^u bringen und auf die muttermörde-

^^^'T'^'^lfde Hort ^^^^^^^^^^^ ™ beziehen, die infolge

nschen Hände de. ^«^^^^ {:;^\4^^^^ _ pi^ Passivfonnen von /-«.i (J 6 sdm-/,

^^Swt oSi/^eSSlnm:^ t •

selb^tverstäncmchen^Su^^t. .ie^ ^e ^
m sollen Fällen nicht minder oft geschieht als beim Objekt ^^ ^^3^ ^ 28)^ v^

15. — Zu /('wi kr mzv „aufs Wasser werfen'- vgl. emerseits i|^ ^l^^^J,
„.eine Leiche ist ins Wasser geworfen"' Mak. Abyd. II 25, 19 (koU.) und |||>^
^s^U=il(] ^ 1k ^ ^.^ibi-e Asche] wurde in den Strom geworfen" Weste. 4, 10 (die

^ih^'T I^ einem 'umgekehlt aufgeklebten Fragment, s. Erman H 70), ebenso

Ppfi^HP P S B A 1901 Taf. zu 8. 230, andererseits ÄZ. 47, 133, wo kmi ^^-
vom ^^t^\^;

^, ^^^-^f
• Xi das Wasser hi^geschleudert wird, gebraucht ist Der

AlUck 2J"ltnnS zu dem Gedanken ve?tuhren, daß der letztere Gebrauch auch
Ausdiuck /^r ww Ko

Wm-fhölzer verzaubert wären. Als solche

i" Tn itZr i^^dit ver nken und den umständlichen Fischzug des Suchos not g

mrchen
" tthUrtm "^^^^^^^^ der Ausch-uck kr .n^ gar nicht selten als Variante

machen.
^'^^^^^^^^^^J

^^
^ ^^ . geit der gewöhnhche Ausdruck für „ms Wasser"

r 99rio\4. Urk I 130)\4 im WeTsser" war. In der letzteren Bedeutung

Seil' vir' das';I hii Sm. Mempü. Theol. 19. Rec. de trav. 14, 14. Mettei^mcli-

Se 38Ü'.; in der ersteren liegt es dagege^a hier bei uns vor. Vgl. auch Erman,

Reden, Rufe und Lieder (Abh. Berl. Akad. 1919), b. 30.

5 Die Unterordnung des dd-s miter den Satz 4 ist im NR durch Zutügung dei

Pränosition Tvei deutlicht, vielleicht nach dem Muster von 38, wo aber gerade das

N^dfaL Form
"

dd R\ die dort übrigens auch unter anderen Verhältnissen stand,

aufgegeben hat.
i,

• j.

6 Der Dativus ethicus n-J „mir", der im NR hinter iwtn emgeschoben erscheint,

läßt "ch leicht auf eine Mißdiutung des alten ko-lnj (mit Dualsufhx) zurückfuhren,

was für das NR einen Archetypus voraussetzte, der die 1. sg. nicht nnt ^ schrieb

(vgl zu H 6) Vergleicht man aber das gmgm-nj am Ende des Satzes ^^^i^ «m^em

Prototvp im MR (S 1) so scheint im NR geradezu eine Vertauschung zwischen den

LTÄalnL^EnLgen von ..-/.y mi^
^^r^rt^TtT^^Z^-

(s u) - -u^d'.iüt wird einfach das „Abgetrennte- scd. Ghe«!, das Amput eite oe

deuten- vgl
"
die Anwendung des Verbums W' vom Abschneiden des Kopfe

We tc 8 18 SCHIAPARELLI, Libro dei funerali S. 87/8. Mit dem Determmativ des

Serteiles wie bei J 6 findet sich ein Substantiv zcnfJ bei Laoau Text. rehg. 10 wo

S aber ebenro wie Pyr. 2030b ein hölzernes Gerät des Schreibers bezeichnen muß. -
Me?^wk-d?gnve steht es da beide Male in Verbindung mit dem Vei;bum^;^.

zerSiem I-l Grapüw. ÄZ. 49, 107), das man auch bei uns m dem bchlußwo te

des Sa rwederliuden könnte, etwa so: ..nachdem ihr es gewesen seid, die mi

,dh von mr zerbrochen wurdet", resp. mit Bezug auf den mutmaßlichen A.laß dei
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W,ümmelung cle,. Horus, da .,.;«^«, auch „antasten" bedeuten kann (^o.u^m) aucho. „nachdem .hr es gewesen seid, die mich antastetet"? Der Mangel jWlichen
eterminativs (so auch im Nil!) und das Fehlen eines 2.^ spricht indes dagegen

l^eides ist unanstößig, ja regelnaäßig, wenn man FormeifTon gmj „finden" darinucht: „nachdem ihr es gewesen seid, die gefunden, ^vas ich gefunden habe'" DieKonstruktion, die man dabei ebenso wie bei den obigen Erklärungsve suchen n^tSrr Wr h";;^'
"'

^'f
"' "l^

^^^ ^^^^^ ungewöhnlich, sondern äüß^tragwuidig. Wii hatten es mit einem Identitätssatz nach m-ht zu tun, in dem dasPrädikat ein mask. 1 artiziph.m, das Subjek-f, das Pronomen 2. du. /./ wäre an dessenStelle man unbeding nt-fuj erwarten sollte. Will man trotzdem die obige AiislegunLas ersuch einer Vorstellung, was sich der Ägypter bei jenen Worten gecfa't

kö "n Wef'^' ^T"' •' "^' "^r^ ^^§^"^^" Überlegungen nicht entziehtivonnen. Wenn der batz einen Sinn haben soll, so kann es nur der sein, daß dasbjekt des Findens das den Horushänden zugeschrieben wird, mit dem de Findet

khr 1
,
'1 ^'fselbst zuschreibt, verglichen werden soll (wie in 35)^ Es ist aberklai, daß das letztere Fmden nur auf die Auffindung der Glieder des Osiris gehenfc^nn, die ms Wasser gestreut waren. Mit diesen können die abgetrennten md insWasser gewortenen Hände des Horus in der Tat verglichen werdeif; sie müssen damaber selbst nicht Subjekt, sondern Objekt ihres Findens sein, und dieses Finden muß

r som IfT^^^r ^Forni vorliegen. Der Sinn des Ganzen würde dann also sTnih sollt abgetrennte Glieder lileiben, auch nachdem ilu- wieder auf-efmiden worden
sein solltet, wie ich einst die Glieder des Osiris wiederfand. D r^tent'chrK^^^^^^
dieses sich gu m den Zusammenhang fügenden Gedankenganges liegt gan klar

tl^.f' T 7'"""" ^"^"^ '^'^ ^'
- ^ ''''^ ^'^ "^ gnxmmatisS völlig mian-fechtbarerlorm (;;.-/.//;. .;..,/„,,/) einfach lautet: „nachdem ihr aufgefundenS

dlh r P^i
' ^l^":^^^dste die Konjektur von Erm.n (ÄZ. 27, 73) zu bestätigen,'durch die ei das unverständliche ^;«-^;;.-;^/ des älteren NR Textes verbessern wollteDieses gvigm-uj steht nun aber offenbar in engem Zusammenhang mit dem oben er-örterten gm gm.i-nj der Hs S 1 und erscheint dadurch in gewissem Sinne vor der

Erman sehen Emendation geschützt. Demi dieses ^|^^-f^ kann wegen
.^iner Abweichungen von dem ^I^^^T^ des NR, insbesondere in seinem
^nde, nicht etwa für eine durch dieses letztere verursachte Verlesung von Ohassin vt-Palanqüe gehalten werden: es müßte, wenn es ein Fehler für das -;;../;W/ von J 6sein soll e schone ein alte Textverderbnis sein. Es ist ja im allgemeinen methodisch
nicht richtig, das Eigentümliche, Ungewöhnliche, Schwierigere zugunsten des Regel-mäßigen, Gewohnhchen. Leichteren zu verwerfen; denn es ist immer eher zu verstehen

Silp f /'t^'^"' '^''' ^^*'*''^ ^^^"^^^ '™^'^^' "^^ umgekehrt. Im vortie^enden
i^alfe sind aber die grammatischen Schwierigkeiten bei der Fassung mit ^m ^m t-n-j
so groß, daß die Annahme einer Textverderbnis doch recht wahrscheinlich wird
Andererseits enthielt die Auslegung, die sich uns oben für die vermutlich verderbten

HändP Zft\
"'

A T J"^^ ^^^«che^^ ^^e^- Auffindung der ins Wasser geworfenenHände m^der^uffindung der ins Wasser gestreuten Glieder des Osiris doch auch

1) Zu der Form der Vergleichung im Akkusativ, ohne vergleichende Partikel, vgl. außer der oben
zitierten Stelle 35 (die grammatisch sehr ähnlich ist, wo die Verhältnisse im übrigen aber besonders liegen

fVerbum' n s °?nffT
''^^/«'•b»'" .7,«^-" ^-^elt) die Figura etymologica mit Infinitivus absolutus'

^7n «o^ /
^ ^ " "' '--^ "- -^'''' "'°' '"^ '"'^ Flamme, lebendig wie der Käfer" Pyr 5(51 c

ö 0.697a (wo die Paralleltexte bei P. beidemal, vielleicht nur verführt durch das r von dsr, die Präpo-
sition ;- „mehr als" vor dem Vergleichsgegenstande einschieben).
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• ß«v tpr ^Hlili.hei- \\ahischeiulichkeit, so daß sich als Ausweg aus dem

m w lil fri^ Annalm e b e e daß beide v'er.ionen des MIl Versttinnuelungen

i;;::"":L:;;:iZ.t^Zir^des Textes aa^tenen, die etwa so zu .ekonsU^er..

d-. w.. icWimlen habe' (etentuell fehlte auch vielleicht das ..y wie"' wie da.

; HptvHcht aezo-eu wurde). Die Äluüichkeit von crm-tß^'>^J ^»^'^ S"' ^"- *^^^

tl z ThrdL-irtCe^ Homoioteleutons wirkend, so bei J 6) die Textvex^n-ruug

angerichtet. Das "7 der an sich unverständlichen NR Form s-^gm-nj^ das seinerzeit

Eemans Koniektur so nahe legte und nun gegen die hier vorgeschlagene Kekon-

Son ^Tend gemacht werden könnte, beruht, wie bereits bemerkt, ottenbar nui

auf einer Vertauschung des ^.^ ^«" P^-'-^^'J ""* ^^''^ ^''^^ ^ '"'' ""'""' '

im NR durch ^T ersetzt erscheint. - Der Name des Horus ist hn NR augen-

schemlich übel-Mie in religiösen Texten des MR dafür gebräuchliche SchreiMng

'

<^ ^ (V,,,. £^), die ein Pseudonym „der Ferne" (entsprechend dem m 38 anzutreflen-

d^ Pseudonym des Seth ..der Gerichtete") darstellt, in^fl\^ verderbt. Das r-j

von mir« erscheint dabei, wenn man an den alten Text denket, recht sinnlos denn

£s Abernten some doch eben den Horus, nicht die redende Isis treflen. Vie leich

.oTl hierTber Z\^J gar mcht mehr die abgetreimten Glieder bedeuten (m o sind

"e;:r^:Hän;e-ve^säwunden), sondern lediglich ^^^^^^^^^^^^t^
\4 wünscht die Angeredeten nicht mehr zu sehen. Das 7aiJ kann nach dei Retm

schrelCg des NR nicht das Wort für ..Weg" sein, das auch m den Totenbuch-Hss

dieser Zeit stet. ^ geschrieben wird, sondern nur eine Form von .a.j „fern seur

(Partizip?) was j^auch zu dem Gedanken der Trennung gut paßt.

8. M ..zerstören", „verstümmehv vgl. III 21. Zur Form vgl. 30. - Das im NR

in den eng zusammengehörigen Hss Aa. Jb darauf folgende [|^ das an und tür sich

aus dem M des alten Textes hervorgegangen sein könnte, ^vird, um Sinn hinein-

.ubrincen in 1% zu emendieren sein, das Ae wirklich bietet. Dort legt treihch das

folgende <=> ile. die zerstörte Stelle zu kr^a-fj su. r „so sagte er von" zu ei-gänzen,

zumal von H^ zu dem I imt durchgelegtem ^, wie es dafür übhch ist ein leichter

Wec war - Das fin u des alten Textes ist früh durch Zusammenfall der beiden u

1?\Z 56 6 Iff orthographisch verunstaltet, so daß man bei J 6 bereits übersetzen

könnte wie ve stünimelt ist dieser Sohn, o Isis"; in Ae ist das überlieferte /. n

t"c r-uif^elöst (vgl. 27), wodurch der alte Smn wiederhergestellt wurde - Da.

{ge art4^ aber echt äg;i.tische /.r uyJ-u .m.J-f „unter dem. was seme Mutter tat

S bei S ist natürhci so zu lesen) ist im NR^ in ein gewöhnliches Jyr nw irj-n

rc!^)-/ wegen dessen, was s. M. tat" verwandelt dem Wortlau^ von 3 onforn

Nachdem d^ damit noch vergrößerte Homoio eleaiton den ^i^fal dei ;Sat^e 4 b

bis auf den Schluß von 8 bewirkt hatte, mußte dessen ds-s .,sie selbst so git es

auch Ii 3 sthn^e. notwendig in ää-'s „indem sie sagte" geändert werden, weü die

folgende Rede an Suchos sonst ohne Emleitung gestanden hatte.

9 /.«7-i, dem nn Aktiv das sdm-f ^^^ folgen pflegt^ hier uiit endungslosem

Passiv' konstniiert im NR durch das zum sdin-f gehörige Passiv aut tix' ersetzt.

D r Datir.r uns" (so auch NR) darf n^ht etwa als Plural^ ^^^^^^^
werden; den kennt das Äg. nicht. Die Ersetzung durch n-j „mii bei ^ b (ebenso
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in 23) zeigt, daß dieser Text auf einen Archetypus zurückgeht, der nur H"^ hatte
und der das Suffix 1. sg. niclit schrieb. — Die altertümliche Anknüpfong des Ortes
an dem die Gottheit wohnt, im Genitiv (vgl. zu III 6) wurde später als anstößig
empfunden und durch das übliche ?^/; „Herr von" ersetzt. — Der Ausdruck ///.zcy-;;«^/
ist durch das Determinativ = in JG. Ea. Ec (vgl. auch 12 Cg. Ch) als Name eines
Gewässers gekennzeichnet. Brugsch (Dict. geogr. 22:5), der den Ausdruck nur //^.«;
las. wollte darin das ^= genannte „Hinterland" (das />ays) des Gaues von Hera-
kleopolis finden. — Ol) zwischen den von Sch.vfer ÄZ. 89, 88 besprochenen Skarabäen,
die eine menschliche Hand über einem Krokodil zeigen, und der Rolle, die der Suchos
in unserem Texte spielt, irgendein Zusammenhang besteht, bleibe dahingestellt.

10. //iw „fischen'-, wie es die Wasservögel mit dem Schnabel tun (s. Detemi.j,
hier passend auf den Krokodilsgott Suchos überti-agen, der die Hände natürlich mit
dem Maule fischen soll, und im Gegensatz zum Netzfang mit der Reuse gebraucht
(daher auch oeme

:
g^coiMi „Angelhaken" Spjeg. Kopt. Handwb. S. 88); vom Fischfancr

mit dem Netze aber Mar. Mast. 346. Berscheh II pl. 16. — Pyi-. 93c heißt es von
dem Auge des Horus, er habe es aufgefischt.

10 a. Im NR schiebt sich vor 11 ein gnij-u-f st „er fand sie" ein, das den alten
Zusammenhang auf das Empfindlichste zerreißt, aber von dem NR Redaktor sicherlich
als eine Verbesserung angesehen worden ist, weil damit eine Lücke in der Erzählung
überbrückt wurde. Es fehlte der Bericht über die Ausführung des Befehles, die der
in 12 folgenden Rede des Suchos vorangehen mußte. Das ^^ B^ ist sicher-

lich aus ehier Verdoppelung des ^=^^p^ von 10, wie es bei S 1 vorlag (nicht bei
•I 6). entstanden; vgl. 13/4. — Nach dem sl hat in den NRHss der a-Kla.sse das
lolgendc krd sein i verloren bzw. es steckt in dem st darin. Vielleicht war der
Archetypus hier etwas zerstört, so daß das s von srd für einen Teil des s von st ge-
halten werden konnte.

11. Isis soll also, so denkt Re', den von ihr bewirkten Schaden mittels ihrer
Zauberkraft wieder gutmachen, ganz gegen ihre in 6 kundgetaue Absicht imd auch
1111 Gegensatz zu dem, was in 26/7 nachher geschieht. — srd, Causativ von rd
„wachsen", der gewöhnliche Ausdruck für „pflanzen", hier „wiedereinpflanzen". Die
a-Hss des NR (Aa usw.) haben infolge Ausfalls des s (s. ob.) ein transitives rd
„wachsen lassen", das sonst nirgends vorkommen dürfte. Im MR Finalsatz in der Rede
des Re', wird der jetzt zur Erzählung gehörende Satz als Hauptsatz aufzufassen sein
(der berichtet, was auf die Auffindung der Hände folgte), wenn auch die folgende
Hede des Suchos dabei etwas post festuni kommt (wie eine spätere sinnlose Prahlerei)
und das „seine Mutter" unpassend ist. Wollte man den Satz als Zustandssatz nehmen,
so würde gesagt sein, daß Suchos die Hände bereits wieder angesetzt gefunden habe;
sein folgender Bericht würde dann nicht nur überflüssig, sondern geradezu im Wider-
spruch damit stehen. In den b-Hss (Ea usw.), die das alte srd wiederhergestellt, dafür
aber das gmj-n-f von 10 a ohne st zeigen (das eben in dem s von srd steckt),
scheint gleichwohl eine derartige Auffassung vorzuliegen. Die hieratischen Hss der
21. Dyn., die sonst mit Ea zu gehen pflegen, haben sich hier unbewußt dem Texte
von Aa wieder genähert; sie haben das \\<=> von srd für das fast gleichaussehende

|lo und das alte Wortzeichen des Stammes rd, die Rübe, für gehalten, so daß sie

jetzt dmj „anpassen" lasen. Spz geht hier nicht mit Dyn. 21, sondern mit den b-Hss
des NR. Der Gedanke, daß dem Horus die beiden abgefallenen Hände tatsächlich
wieder angesetzt worden seien, steht im Widerspruch mit 26/7, wo sie als Reliquien

Zeitschr. f. Agypt. Spr, 58. Band. 9
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in Hierakonpolis verwahrt erscheinen. — Auch iu den übrigen Teilen des Satzes

gelieTi die beiden Versionen des KR- infolge verschiedenartiger Verstümmelung des

Grnndtextes. wie er bei S 1 vorliegt., stark auseinander. In den b-Hss und den

späteren Hss, die sich ihnen hierin wieder durchaus anschlieDen, fehlt der Name der

Isis, der ja auch entbehrlich ist, in den a-Hss fehlen dagegen die Worte r isJ „an

die Stelle"', obwohl das dazu gehörige hy noch da ist. Es liegt hier also ein Paral-

lelfall zu der von mis erschlossenen Textverstümmelung in 6 voi-, wie er nicht schöner

gedacht Averden kann. Auch hier ist die Ähnlichkeit der beiden aufeinanderfolgenden

Ausdrücke ji^Pn und <==>[] r^ die Ursache zu der als Haplogi-ajibie oder Homoio-

teleuton zu bezeichnenden Auslassung gewesen. Sehr merkwürdig ist die Textvariante

bei J 6, die auf einem verstümmelten Wortlaut wie bei Ea (b-Iüasse) beruht. Hier

ist die Isis ganz ausgeschaltet und der Suchos an ihre Stelle getreten: „damit er

sie wiedereinpflanze und (sie) an ihre Stelle setze". Das ohne Bezeichnung des

selbstverständlichen Objekts „sie" stehende ist aus mw.t-f verderbt, das der Text

J|=^.=_ schrieb. — Zu dem ]r .t „zugehörig" des MR, das sich noch nach alter

Weise im Geschlecht nach seinem Substantiv richtet, vgl. <=>n%l\ „der

die Sache an ihre Stelle setzt" Siut ed. Griff. I 347; y ,.desgleichen" Ann. du

Serv. 13, 114. Im NR steht dafür wie iiblich das unveränderliche n ,, . in Spz auch

h geschrieben.

12. Die alte, aus den biographischen Inschriften bekannte Formel NA^. (/(/-/„NN.

er sagt" mit nachfolgendem 'nc sdm-n-j „ich habe gehöi't" scheint hier einen Abschnitt

zu markieren. In der Tat klafft hier ja, wie bemerkt, eine Lücke m der Erzählung.

Im NR. wo diese Lücke dm'ch 10 a und die Umgestaltung von 11 ausgefüllt ist, ist

denn auch dafür die Form der historischen Erzählung dd-'m Sbk „da sagte Suchos"

gesetzt, die direkt an 11 anknüpft.

13. 14. Die Vertauschung der beiden parallelen Sätze im NR und der Wegfall

des Iw bei dem zweiten in den a-Hss (in deii b-Hss fehlt es in beiden Sätzen) deuten

ganz unverkennbar auf Nebeneinanderstellung in der Kolumne im Archetypus:

Die individuelle Umwandlung des cCr in w(t bei Ae, die sich auch

daraus erklären ließe, wird aber erst nach der Vertauschung erfolgt

sein. Im übrigen war die Vertauschung, sobald das alte him einmal

zu ginj geworden war (vgl. 10a), auch sachlich gerechtfertigt, da das

Suchen dem Finden voranzugehen hat; sie könnte geradezu die Voraus-

setzung für diese Umwandlung hier gewesen sein.

15. In btktk-n wird ein sdm-n-f (wie in 13. 14. 16) mit Weglassung des

selbstverständlichen Subjektes sn ,,sie" (wie in 4; vgl. auch 35) vorliegen, das

hier im NR geradezu anstelle des n eintritt (vgl. 35. 38). Dieser letztere Umstand zeigt wohl,

daß man damals das demonstrativische >, (Var. oder ^^AAA^), das so oft dieses
ci

•• Will
Suffix vertritt (ÄZ. 44, 84. 46, 105'), darin erkannt hat. — w-'-y' ,,aus meiner Hand",

„von mir weg" im NR durch das synonjane kr db\w-j ,,imter meinen Fingern" er-

setzt, eine häufige Verbindung, die besonders von dem Kranken, der unter den

Fingern des Arztes ist, gebraucht Avird (Urk. l 152. Biogr. Inschr. des Nhb.w, von

REI8NER gefunden. Mettemichstele 13). ist Suchos etwa auch als Arzt für die abge-

1

1) Die dort mitbehandelten Stellen mit dm n gehören nicht dazu; sie enthalten das Wort dm
„scharf" mit der Dativpräposition n.
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trennten Hände gedacht? Tu den b-Hss, von denen sich hier die der 21. Dyn wieder

ü^jl r'"'"; r'"r' 'f n.'"
'^^^*^"^"' '''''' ^^^^-g-d^ belegten W.'tsStui ha „Ort' gehalten, das als Objekt zu dem ^.mj-n-j von 14 zu ziehen ist

16. Bei Ae erschenit dieser Schlußsatz des Berichtes des Suchos in einen Teilde. ai;g,men,en, vom Toten gesprochenen Erzählung umgewandelt, [^l^bei dlSuffix 8. msg. nicht nur da eingesetzt, wo urspr. das der 1. sg. stand aid-n-/)

M':nZ^J^ 'T T '\V-T ^^'r^'P^^ in^/../yjv>aft"umge.t:Äi
///...y (.gl. zu 11 9). Ae benutzte also wohl eine Hs, in der das Suffix 1 ... nichtbezeichnet war. - ;;.//..e^y „am Ende", „schließlich" im NR auch da wo e"s' chtdiese Umwandlung erfahi-en hat, nicht mehr verstamlen und um Ge'nitiv von /S„Reuse" gemach

: „die Endreuse", d. i. der letzte Korb der Reuse au^ dem detische auch nach vorwärts keinen Ausweg mehr finden. Wo //..// 'steh und deReuse aso als „Kraftreuse" bezeichnet ist, d. i. als eine, der che Fische nicht enrmnen können, kömite auch an den adjektivischen Gebrauch des Wortes gedacht
worden, wie er sich seit Dyn. 19 nachweisen läßt, vgl. z. B. Q^^

© ^ W
ij^)

fl ^^
^ler starke Kämpe" 1'etrik Tanis 11 2, 76: J,i^ ]^^^ „stäte "i^r^ als
Hunderttau^^^e" ^-77. -Das von uns mit „Rense^ nbersl^tzte Wort .../, das

9.eT Falt;-uh.' 1 .'
1^-'."'^ '^'^' Bedeutung wie sein kopt. Äquivalent?«e.T Pallguibe zu haben scheint, bezeichnet in unsemi Text nach dein Ideo-rammeinen Fangkorb: die älteste Fomi in S gleicht den bei Steindorff Ti^S-a '^

10zum Entleeren der eigentlichen Reusen (Uj) verwendeten Körben
17 Fazitbemerkung (vgl. zu II 15). Suchos wird hier als Erfinder und Namengeber der Reus^ hmgestellt, die in 23 als Kulteinrichtung (Reliquie) ei es Lr-huig oder Fischkiilt dienenden Ortes erscheint.

«_ uem riscn

18 = 46, der alte Titel des Si.ruches, bzw. seines Grundstockes, siehe oben zu 1

19 ^./-;;, hier alt (wie in 7), in J6 vielleicht nach dem Muster von 22 durch

.tl zu il iT '
'"

''''"^"'" ''^"' ^'"'^' "''''"'^' """ '"^ "" '^''' "^''^ ^^^" '^•^»'^te.

20 Man könnte aus dieser Frage des Re' einen Vorwurf ftir Suchos heraus-lesen, der indes mi W iderspruch zu 9-11 stünde und nur dann zu ertragen wäre

nicbl\-"u-
*^"^'"^,^^ 20 a mit „für sich" übersetzen dürfte. Das ist aber siehe;

mcht^iichtig, wie schon die Wortstellung zeigt, die nur zu verstehen ist, wenn esaui norus geht, der vorher im Genitiv zu nennen war (vel. Eüman Äo- Gr 3 8 484)also wie m 23, wo jede andere Auffassung ausgeschlossen ist. Der' Widerspruchnurde durch die Annahme beseitigt werden können, daß das Stück 12—24 dessenAnfang ja m der Tat sehr auftallende Fassung hat (s. ob. zu 12). aus einer 'anderen
guelle stammte (als 7-11), die eüie abweichende Version der Sage bot Als Be-stätigung dafür könnte man den auftalligen Wechsel in der Benennung der Hände
des Horus ansehen, die hier mit einem Male ^ '.zc>j (ebenso 23. 26) heißen,

Während sie in 3 ^^ dJj hießen (ebenso wieder in 27). Man kann aber auch
ohne das auskommen, wenn man die Frage als Ironie auffaßt. Re' macht sich überden eigenartigen Fischzug des Suchos lustig und fragt, wozu er denn noch Fische
ein erbärmliches und \ erabscheuungswürdiges Nahrungsmittel im Sinne des vornehmen'
Kultisch rem lebenden Ägypters, brauche, wenn er solchen Yang gemacht habe —
J^

,

bei S 1 m der altertümlich geschriebenen Variante /j\ die ja auch sonst früh
bezeugt ist (Pyr. 1173 a. AZ. 54, 7), ist unzweifelhaft die gerade in Fragesätzen so
beliebte enklitische Partikel, im NR auch demgemäß mit ^ determüiiert, in Ae. Ea
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^T^.^,.Z^^^^^^.^ns.}.eu.enä für /r
"f-^" f
—^ -J^-ft dafnilwu

/, .„. ^; in AiK^leichung au 21. 24 als Ortsbezeichuuug schreibt, so ibt da^ mcüt /u

bil i en Hi^i 1 aS es sich um eiu Dictum, aus dem die OrtsbezeK-huuug m ,
er

bSeu ^pt^^eu Mauier des Wortspieles abgeleitet wird uud d- moghch^nid.
Dekaumeu „jp

prkPireudeu Beueuuung übereinstimmeu sollte (s. zu II 21). Bei b 1

Se^lu^Lb;l:;:Äß dort das Fragewort .wozu.' ^^ f-^^^^

tbliL^d^S^F'^gew^^^^^^^ dort also gewiß nur zu Unrecht zumal es wob auch

Ik M teriton y.u rm.^^ einen wesentlichen Bestandteil des Wortspieles bildet. -

t NR ü-rder Dativ n Sbk hinter das Fragewort, wohl einer Verand-ung de

^a^ebrauches folgend. In den Hss, die der b-Klasse angeh.^n -^J^^
nur z T), ist das n vor Sbk ausgefallen. Dieses muß mui wohl als Vokativ aut

gefaßt worden sein, wozu 20 a sich schlecht schickt, wenn man in dem <=>^—

^

T^ •*- n-ÄW ^ ra/!^ 'irm mit'- «esehen hat, die hiero-

nicht die neuilg. Präposition üöA^i^'^öö '^ " ^
,. , ,.

olvnhisch in der Tat so geschrieben wird. Im letzteren Falle würde dieses /r«. die

ä'tts auiefal;rnen alten . übernommen haben. Für diese Möglichkeit spricht

außer der in Spz auftretenden Variante ^k"^ ^^^^^'^'^' ^'' ^^'^'
-l T "

Dyn. 21 vor dem Worte rm.w, das man nach dem Brauch der Zeit mit .
<=>

schreibt, em V eingeschoben wird, das nur ein Ersatz ftu- das in Wegfall ge-

kommene alte-Fragewort ;. „was^' sein kann: was sind ^-^ tische

f^^^
20a. /m mit Intinitiv wird zur Koordmation eines Satzes i^^^i liege nui

dann gebraucht, wenn dieser das gleiche Subjekt -- .^er voiliergehende Satz h.

Wie aber die entsprechenden Ausdrücke mit kr c int. und r
l'""^;^'^ ^l'.^'^^

derartigen Fällen gebraucht werden, sondern ^-^h.'if-^^T^"
'tidi £^c inf in

hängigen Satzes von dem des Hauptsatzes
_

verschieden ist\ ^« ;^^^^
,

f
" ,

'"^^f
;^"

uusrrni Falle wo der im I. Satze hn Dativ genannte Suchos das Sub, ekt des mit

Z"^^r2. Satzes ist. Die a-Hss des NR zeigen, da. num ^^^^^
der ungewöhnhchen Konstruktion Anstoß genommen hat; ^«^^

ist dem Inhmüv^^s^^^

Subjekt in Gestalt des Suffixes / zugefügt, wie das ^^^''^""S'^^^^^t
des Subjektes auch sonst bei andern konjunktionell gebrauchten Piapositi^e" ™

geschehen pflegt (Erman, Äg. Gi- § 418/9, zu vergleichen !^^.^\ §
4 10 fl., wo abe. der

Subjektwechsel gar nicht berücksichtigt ist). - Hinter .^j
^^^.„"^J^^^f£7!^ z^

Genitivexponent « in seiner unveränderlich gewordeneii Grundform
^^fj^f'

^^^

dem n-f mit dem der Satz schUeßt, s. ob. zu 20. - Die b-Hss und a le ^P-^texn Hss

die i neu hL wieder sämtlich folgen, fügen dahinter nach dem Muster von 24 die

mit>i Lande der Fische'" zu. ^lie hier als Dublette zu 21 wirken und mcht am

Platze sind.
. n -j-u i .,„ .,iiv.

21. Der Gegenstand, dessen Entstehung hier in Form einer
^^^'^^^^f^^^^'^-^^

den Worten von 20 erklärt wird, erscheint in 24 as eine ^^ad' wohl ene Kult

Stätte des Suchos. Hier tritt das Ortsdeterminativ, abgesehen v- S 1
,

das es aucli

in 20, dort offenbar zu Unrecht aufwies, nicht vor denNRHs ^ex b-KW
^^^^^^^^

Wenn die bei J6 vorlieuende Form des Namens Tr-rm.7v, die der m deiselben H.

!Ib-.cl^n"chreibung der Partikel /. in 20 entspricht, die älteste wäre, wurde dei

1) „er fand ihn" f "^^ „wie er l.erauskam'- Ekman Ä^. ür.3 ,. 41- „er sand.o Roten aus"

h'
um das uud zu holen".
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mit dem Lautbestand y^viesfeTefs unclTd/'S ."'' t? ""^ ^'^^^•^^^'""-^

«..«„ „. e„tep«che„d
] ^ geschrieben „iri: „die (Stadt, der Pi.che-. 1 ,.

iaXetk;t„^r:rt a^:;, t:^,^r;i'^ ittt':"''d^-v-" r'

aber der. se, e. „rünar sei es sekundär, als 7>V,..,;„die'ierÄe 'le'e^Stehtadt„a„,e m de.n gleichbedeutenden Namen der Deltastadt S-=-<«i ZZgelebt haben, die in der Pi'anchi-Stelc (Urk IK in .,i, ^-t
=>.= ',' '

-1. Dju.) haben jedoch das // als stat. constr von /i L-md" r// •

tt -

mes Ortsnamens an sich keineswegs anstößig wäre (vgl. ß
^ ^^ seit Dvn '19^:

'las alte ^^CS Antinoe). so dürfte doch nicht jene andere Orth^raphie de^ Banchi-
h.schrift daneben stehen. Ein Titel ^^^^ kommt in Inschriften späterer

13^78?" n'"^
"*^"^^^^''^ l'eke-;i^s-i;;.TeSa1e-See vor (Ann. du Serv 10 2

zw'sch^ fefGotte und''
•"

"li 7/"' '''' ^''''' ^''' ^^''^ ^er^äe einen Konflikt

(Ares Lni mi W« ffp u "^*f.
'^"' "^>'th«l«gi«chen Grundlage haben sollte

btLuwohnen)
^'^'"^'"^^' "^ '^' «-- ---• Mutter ein, um ihr geschlechtlich

22. Zum Wechsel von 7/-;/ ./,/-;, (MR) und M-h (NR) s zu II IG

oder ""xhmgslLfPaar''' Ip^'V'"''': "'' "^ ''^ (^'-^^- ''' ^'''^-''''--^ ^- Aa)

i.Vi Jv7!v 26 IvTlo ~r/",
'^^.' ^^'-

'''r
^'^ J

*^ ^"- "^^^ - substantivische

auch son^ .fL 1 / / J"'^^
^^™^^ S*'^^^ ^^^^1 A^s^^^eis des Beriiner Whauch sonst staudig durchemander. Vielleicht ist die Assimilation des s an das .^ md

t^^P^^JTH' ?:™--f^ll ^1- beiden gleichen KonsonL en (Verbun I

rxv-!l 1

"'' ^^^'"t^^'"-^ ^'•'«^l'^t"« (l^^igura etymoloeica): seit dem NR durchdas \Viederholung..zeichen s/> 2 „zweimal- ersetzt wie bei Ip diu IVa IG Wie doHIZr^ '"^f^^
^-"- (^" Unrecht?) im Komi^X/^.l'.V ^ ^(1 1setzung^^^Odenjmd Zahlen" vorgeschlagen wurde, so würde man au.l, Iner .ine

ber'un ,ft*" ,• r "r"'"^'
vorgenomrnen haben resp.^L^ht vornehmen soll (Pyr (101, 73a)abe, unsere Texte würden schwerlici, noch eine solche Sclireibung verwenden.

~ ^'
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Gleichartigkeit des so abgekürzten 2. s^-^) "lit dem ersten, das im NTx übrigens

aur noc die a-Hss haben (mid später wieder Cg), aimehmen also „halte geheim,

Itet teheim" Dazu paßt aber vielleicht das h- nicht, mit dem das Objekt der

OreLÄ^g-nach wie' vor eingeMirt ist. In den b-H^(und Ec) is das ausge-

schriebene 1. ssii völlig sinnlos in einen Ausdruck ^^ ,^ verderbt, der wie

der Name der Faijüm-Oase aussieht und auf die bei Cg anzutreffende Schreibung

-^^
zurückgeht. Die Nennung des Faijüm war dem Urheber dieser Textverderbnis

Sürikh weaen der Rolle des Suchos willkommen, wenn sie sich im übrigen auch

gat und gäi- nicht in den Zusammenhang schickte^ Spz kehrt zur Fassa^ig der

a-Klasse zuräck (_^ bei Lep.. eine individuelle Verschreibung für -_) - l^^r Weg

IUI des Demonstrativs /« hinter /Ud in den u-Hss kann dem von in m 24 a. H..

v^ghchen werden, ist fber minder motiviert. - Sehr auffallend ist die allgemeine

Ersetzmi- des alten \7C'j Hr durch d.tj n Hr, und das umso mehr, als m 3 das d.ij

da airilutter dafür h4te dienen können, im NR verschwunden war und als auch

die ahnliche Stelle in 20 '..y hat. Sollte hier der NR Text aut eine Variante des

MR zurückgehen, die ^ anstatt ^ hatte, wie bei S 1 in 26. 29. 34 c^ statt

^ geben" steht? Die Var. ^, die das von de Rouge publizierte Totenbuch hat

und auf die Lefebure seine irrige Auffassung des Textes gründete, .«^eht auch in

Spz ganz vereinzelt da. - Der Wegfall des n-n „uns", das & 1 hier wie m 9 ii tei

il „holen" hatte, ist dui'ch die Zufügung des n-f „ihm" hinter --/ ^^^ "^
^/^^^

Muster von 20 bedingt. Beides nebeneinander ist unsinnig. Wenn J 6 a^^tei E,

Setzung des .,uns" durch „mir" wie in 9) gleichwohl so hat, so ist das als Uber-

gangsform zu betrachten. - Bei Ch liegt ein eigentümliches Versehen vor. Dei

Schreiber übersprang, nachdem er 22 geschrieben hatte infolge Homoiot. ei^ons d e

Stücke 23, 24 und die Worte VA« dd-n R^ von 2., die mit 22 m ihiem Schluß

übereinstimmten, und fuhr mit dem in 25 daran anschheßenden n ^rio.t^^n^

27 von dem wn-ho hr auf die gleichen Worte in 24 zurückzuspringen und nun alles

was darauf folgte, in der richtigen Folge (darunter also das bereits vorher anstelle

von 23 Geschiiebene von 25/6 noch eimnal) zu schreiben.

24 wn hr hr „das Gesicht öffnen auf", der Ausdruck, den wn- m U a vom

„sehen dürfen« (^.^ro.tsüo, der griechischen Mysterienfeiern) kennen lernten, hier und

in 27 von der Ausstellung der Reliquien. Möglicherweise ist hier als 'Subjekt des

Üffhens" nicht der Besitzer des Gesichtes, der Schauende, selbst gedacht, sondern dei-

i'enige, der ihm das Schauen ermöglicht, also „das Gesicht jemandes offnen
,

nicht

sein eigenes Gesicht öffnen". - Die Einfügung der Passivendung tomiNKnach^^

;o sie schon im MR vorliegt. - Das Verschwinden des^^. vor dem Namen dei

Monatsmitte im NR wird auf Nebeneinanderstellung der beiden parallelen
, |^

Zeitangaben in der Kolumne zurückzufüliren sein (ebenso m Li). Meik-
, ^^

würdig ist sein Wiederauftauchen in Dyn. 21 und Spz, das m Dy«- 21 "eben 1^^
dem Wiedererscheinen der Elemente tn und tj (dieses gegen 20/1) «er ^

Schlußworte m Tj-rm.w tn einhergeht und im Verein damit auf eine direkte
1

i ^
Anknüpfung an den MRText zu deuten scheint. Vgl. dazu u 29 -

\>f |^^
,

strativ tn hinter dem Ortsnamen, dem Gebrauch der alten Totenliteratm dunliau^

entsprechend {^N.pn^^ um den Namen als bereits genannt zu

^«^J^;^
;"^" f^ s).

sagtem rj-rm.n^% ist im NR als anstößig empfunden worden vgl 27 '" '

^; 1;^^^;

Es erscheint auch in Dyn. 21, wo es wie gesagt wiederhergestellt ist, "^ch ^led^r

an seiner alten Stelle, sondern recht sinnlos hinter dem Namen der M«nat.m t e.

Der Ortsname selbst hat nur in den b-Hss des NR und m Spz dieselbe Foim, die



...» Ki.„e ft,u.. ,™. iird:^''L«* s^T™ '"'"*°' "'•'^'"*' '-™""

in ü^'äf "hieffwie":;, 2^^^ ™" ^ä, 2S hier l.is i„ s,„ „eil,ehalte„. _ D^
-vege,, diese; N„,,„g det 6^™ r^'s Sw' ''"' ™f'"t ^" "'"'»'" "* «"»
die hier wie ,„ei«t iltere,, H^ folg,

""''"'"""' '""' '«'"'• '^'i«!«'- i" S|'^.

26. dj.j doch wohl Imper nhir (wie^ in v -^q^ i n

und nicht, wie der NR Text pI:,.!- ^^^ ••'^'"" '^"^^'^'^gsloses Passiv (vi-l. :J9j

1 .c, 1 '7 !- !
^ernmthch wegen des rdy-n.j in 27 ausle-te di.

i.n NR in unzweifelhafter Verbesrun. d^s . t .'l

Dativs «/ „ihm", aus dem
beiS 1 ist vielleicht nur fehlerh;^ Inrb 1 \^ "?

i

^""^ hervorgegangen ist,

-lenen hier auch Dyn. 21 fdgtfnic t aber SwfIf f T''?" ^ ^" ^^^' '"W^^-

- gedeutet und somit zu ??" 4^o.en wo dt n
'
'Vt "^^:y<^^!'e^^""g«Partike]

;n.h.kt in dem „h. Hierakon^^S^^^ir^^ a SlSt^ ''"
" 1^^^

-./ .e.y, der m so "mancher übertragenen Bedeutung
( Streich" Leid., fv 1' f^2- ohne Zweifel wörtlich zu nelm.en als die V^rt^t^"^^;

e^^bti^ denn ein Gebrauch von Tt'Z (SlcS^sttf ^l^.^!:^^„d
. Ges.ht s.eht es", „es wird gesehen- ist uralt, vgl. f^^ .ein GesicM S

auf du- Pyr. 238a. 24oa. 682a. 685a. b: ^^r) ^
ein GeSt i.f ,nr i u-

Pvr 4oqiv ^^vS^^^fl-^ •

^^(T(%ä -'^"^ ^^e^i^^t ist auf dem Uege"^

teiles i> 4I I W—f """n
''7"'' "' '"'^"""" "'^"'^ ^"^^^ thebanischen Sta^t-

des^N^neb.f let"altL7.'J^^^^^^^^
''' ' ' '^"^^^"^ ^^ ^ ^^- -«-

nommen sein: es 1 am nl auf d^^C'

.auf seme Hände- erscheint, wird aus 24 ent-

ihnen folgt, ,el n h^^ Tuthch milsf'
"'
n

^'''^'" ^'''^''"- ^^^ ^^""^^ "^'^' '^'^^

m Nhnpl entspricht dem .7-/ .
~

'of T"^'"
^^^' ^^""^''^^S^ Ortsbestimmung

wie dort, steht her abTr an^Endf 1 T.
^^^

{^,1^
Zeitbestimmung ist die gleich!

näherer Zusatz zu yV/.. 2 .1^1^'^: ^"*'''; .^\^^ ^^' vorangeht, ist alles ein

findhchen^ die™ il"^ /,;;i3,f
*

J^^^^^^^
beiden in ihnen beiden Be-

zwei überirdische Wese^i !^ "Z ^^7^^^'"'? ^"^g^'^P^^-^'t ^Verden sollen, sind

sind iv^\ dn .7 ,!
gemeint, die in den Händen des Horus verkOn^ert o-pdarhf

Ze.t noch Geltaig gehabt hat, stehe dahin. ^ Anstelle der Worte ^~T
|4e s,ch ,„, NR i„ <,e„ ,.Hss „od, erhalten haben ,Ae bat wie in sTitd^rl'
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1 TT © n \X m^äter nur ® r'^n (endungsloses Pas-

statt /;^), ist in den b-Hss eni .^^^yj^- ^P-^^^^ .^UJ ^ ^

.iv) «^etveteu, in den, das O offenbar denx © von Nhn, das G dem alten _
iw % (Ae) nnd das ^ ^^^ ^^^ S ^^^^P"^^^" ^^^"' "' das Demon^n.tw
IVAA. U

;^
K

) ^ mirir^ ist als Finalsatz zu fassen wie trulicr

f"I;'i:^1eri:e-Su^J^i«:^-,Getangene'' verw..delt erscheint nnd

^:;r;!;r^lS ^Lri^l^^^^^ - ^Mc^^^ -.stiele enthalte,

.hurh das^lieser Name {Xhu^hnr) erklärt werden sollte.

pq tfe liitte die Horus hier wegen der Horuskinder an Re' richtet, ist, da diese

^ in
1° in den a-Hss; -/.m- Autlassnng des rfy »-/ i" <'«" b-H>iä, s. u. 30. - Das

In Dyn.21 fehlt e« g»m,, "' "'j-^^/^'^' S I i
20^^^^^^^^^^^^^^

^.rXX riä™niÄ»'o^^i^i^

£ id uÄe 2e" ..„-einen, Befehl „hüte de- ge«.orden », >^m '^^^'^^^
M dävans zu schlieBen, daß diese Veivion das rf, «y m 29 ak ..uh habe „e„el3en

"'"afvd'/lf w'o '^Gesamtheit de. vier Hon,sldndev als „KO.pevschaft" be-

zeichne; i;*.' l™ NR hat da, Wort /.. hiev wie dort da. Snffix | e**';^ -

„inei-seits ans dem alten Determinativ ^ entstanden sem, andevevse.ts '^;'
""' "

in- \ .i,^+,r,^n^ ,lp« NR das Suffix 1. m. unbezeichnst war (vgl. ^b. 6i,}.

t' Dvn!"^ 1*r^r,;!sJt^^tigt, w». Me. 1.»,^^^ |j;^-«*ifs;;,;^:

;s rhrit^rrstitiiir Dr^reiL^^^^^

r^ci S'%^d:;fh^i^^t^i^i^Se^is'^^i"^^
!r..rrSsas:iTeit"gSt"ll„^ «e™ «„d Vatev Hor,. -i;;^^^™!^^

n..hte .an ans .8 heransl^en. F«r "che .« . ha dre ^ e^^

Das erinnert an die Gottesbenennnng
\\
^L ^\^ ^^'^'^^- -^^^^- ^-

a.s scheinbare ^ nach Lacau, Text. rel. 16 (vgl. ÄZ. 47, 101) aber in | /-n enien-

t:-: Mls'nicht ein Irrtum LAOA^svorhegt. AufMlen. ist, -^ - ^^j^
Zeic-hen der Nase fehlen soll, das man zunächst in dem angebhchen <(

suchen xvnd.
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und weiter, daß S 1 ebenso wie J 6 den Stamm Un mit o statt s= schreibt, das

dieselbe Hs (S 1) in der oben zitierten Stelle bietet, doch tritt in ebendieser Stelle

auch in den beiden von Lacau benutzten gleichzeitigen Hss (S 4) einmal o,, einmal s=
in demselben Worte auf. Seit Ea (b-Hs) ist das Adjektiv Itn.t gewiß über das

Hieratische in (]<^^ verderbt und nun anscheinend mit dem Folgenden (32) ver-

bunden, das nun zu einem vorangestellten Temiioralsatz mit 33 als Hauptsatz ge-

worden ist.

32. Im MK kann der Sinn des mit wnn beginnenden und mit dem Adverb ^^r.ze'

„auch" (ausgeschrieben bei Ea; vgl. Erman, Äg. Gr.3 § 461. Paheri pl. 3) schließenden

Hauptsatzes doch wolil niu- sein: „sie sollen auch dort sein", d. i. in Hierakonpolis,

ob man nun den Wortlaut von S 1 akzeptiert, wobei das scheinbar unpersönliche

7t:';/«, dem der emphatisierende Dativus ethicus r-sn folgt, für wnn-'sn (vgl. V 46.

VI 38 NR) stehen müßte\ oder ob man diesen Wortlaut ebenso wie das ganz sinnlos

erscheinende ivnn rn-sn von. J 6 nach dem NR Text in wnn rdj-sn ,,sie sollen ge-

geben werden" emendieri, was freüich seinerseits eine alte Emendation des unver-

ständlich gewordenen alten wnn r-sn sein könnte. — Das „auch", das nn Gegensatz

zu den in 27 genannten Händen und den in ihnen verkörperten Wesen zu stehen

scheint, paßt wenig zu der Auffassung von der Identität dieser Wesen mit den Horus-

kÜKlern, die doch unzweifelhaft vom Redaktor gewollt war. Es ist wohl ebenso wie

das störende „aber" in 29 nur ein versehentiich steheugebhebener Bestandteil des

einst in anderem Zusammenhange stehenden Textstückes. — Das auf griv folgende

Isi (der bei S 1 darauf folgende Strich ist der Füllstrich am Zeilenende) wird, da

ihm bei J 6 eüi sk entspricht, die Pai-tikel Uf seni, die einen Zustandssatz (.,wäh-

rend") einleitet. Und zwar erweist sich die Lesart von J 6, die an und für sich

schon in lautlicher Hinsicht ein älteres Aussehen hat, durch das vermutlich beabsich-

tigte Wortspiel mit dem snk von 34 wirklich als die bessere. Der Zustandssatz,

der nach dem Zusanunenhang temporale Bedeutung lial)en düi-fte, wird am besten

durch „solange mir meüi nkn gehört" übersetzt werdeii. — Im Nil scheiden sich die

beiden Hss-Gruppen zunächst gleich in der Fonn von rvnn „sein", mit der der alte

Flauptsatz begaim; die a-Gruppe hat tcn wie nachher m 38, die b-Gruppe wnn wie

im MR. Die letztere Lesart könnte in Zusammenhang mit der Umgestaltung stehen,

die der Text von 31 ni diesen Hss erfahren hat. Das dort an die Stelle des alten

Un.t getretene /;- in, durch das der Satz zu einem Temporalsatz mngestaltet ist. er-

forderte vielleicht die gemmierende Fomi (s. aber V 40 und Totb. 17 = Urk. V, 35, 11,

wo gerade Ea die Gemination nicht hat). Mit dieser Umgestaltimg dürfte der Satz

aus der in 29 begiimenden Rede des Horus ausgeschieden und dem Erzähler (also

dem Toten) in den Mund gelegt sein. — Das auf zvn bzw. wnn folgende rdj'-sn, mit

dem möglicherweise das dj r-k st in 34 ein Wortspiel bilden soll, steht deuthch

ausgeschrieben mit ^^ nur in Ea (Tb zerstört), alle anderen Hss haben
^,

so

daß an sich die Lesung r „Tätigkeit" möglich wäre, wie sie die Hs Ec nnt ihrer

Schreibung
''^^^

vorauszusetzen scheint, stände diese Schreibiuig nicht so ganz ver-

einzelt da und wäre nicht
'''^^

tatsächlich die normale Schreibung für rdj, die alle

unsere Totenbuch-Hss außer eben Ea regelmäßig (neben A o für das dj ohne r) bieten.

Unter diesen ITmstäiulen ist an der Lesung rdj niclit zu zweifeln. Das wn bzw. ^vnn

wird also, wie so oft, unpersönliches Hilfsverbum vor dem Verbalsatz sein. -— Die

Schlußworte des alten Zustandssatzes n-j nhn-j „mir geliört mein ;///«" sind im NR

11 Vgl. e^'H'^^^^ ,,er setzt sich" Pyr. 305 a für Iniis-f r-/?

Zeitschr. f. Agypt. 3pr., 58. Band.
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SO umgestaltet, daß das n-j wohl über eine Schreibung mit Ä zu ntr „Gott" ge-

worden und dementsprechend das Suffix 1. sg, bei nhn weggefallen ist. Das letztere

würde allein für sich genommen wieder zugunsten eines Archetypus sprechen, in dem
dieses Suffix nicht bezeichnet war, doch müßte dann natürlich auch für das n-j das

gleiche angenommen werden. Aus den Worten ;/-/ nhn-j , die früher selbst schon

(auch abgesehen von dem einleitenden ist) einen Satz gebildet hatten, ist jetzt ein

Genitivausdruck, also ein Satzteil, geworden: ,,der Gott des nhi"; nur die beiden

b-Hss (Ea. Tb) haben dafür als einzige „das nhn des Gottes", als ob das Wort ntr

in der Fassimg der a-Hss y^ nur in der Schrift elu'furchtshalber vorangestellt sei.

Die Hss der 21. Dyn. und der Spz trennen sich hierin von ihnen und gehen mit

den a-Hss, ganz entgegen ihrem Verhalten hinsichtlich des ir m am Anfang des

Satzes. — Große Schwierigkeit machen die Worte, die im NR zwischen rdj-sn und

dem eben besprochenen Genitivausdruck stehen. Der alte Wortlaut iw ^r.ec /i/ liegt,

nur orthographisch der Zeitsitte entspi'echend umgestaltet, noch in den xon Ea ge-

führten jüngeren Hss (mit ir m) vor, denen sich auch Ae anschließt, wo hinter }st

aber noch ein rätselhaftes —h— (für izü?) erscheint. Aber wie kann dabei das /st

verstanden werden, dem eben, wie gesagt, nicht mehr ein Satz, sondern ein Genitiv-

ausdruck zu folgen scheint? Darf man übersetzen „solange es ein nAn des Gottes

gibt", wie man ein ©
1

1
„nicht gibt es ein nhn des Gottes" d. h. ,,der Gott

hat kein nhn^' haben kaim? Und weim schon, wie fügt sich ein solcher Satz in den

durch \r m eingeleiteten Temporalsatz? „Als sie auch doithin gesetzt ^^m•den, wäh-
rend der Gott ein nhn hat, da sagte Re'" gibt doch keinen Siim. Einfacher liegt die

Sache vielleicht bei den Hss Aa. Jb der a-Klasse, in denen das ist fehlt und das anstößige

alte gr .w in hr „unter" umgewandelt ist: „sie sollen gegeben werden unter den Gott

von Hierakonpolis". Das könnte auf die Rolle gehen, die die Honiskinder wie die

alten „Horusdiener" (sms.tv Hr) als Träger des tragbaren Thrones des Horus spielten

(Sethe, Unters. III 17) oder auch auf das Untertanen- oder Untergebenenverhältnis,

in dem sie zu diesem Gotte standen (vgl. ^ v^ S'cS). Der Wortlaut der Hs Ae läßt

aber zweifeln, ob das Fehlen des ist bei Aa. Jb nicht l)loß fehlerhaft ist.

33. Das tn dd R „indem (als, wie) Re' sagte" kann verschieden aufgefaßt werden.

Es könnte, wenn 82 etwa, was gar nicht undenkbar, der Beginn der Rede des Re'

wäre, „wie Re' sagte" im Sinne von „so sagte Re'" bedeuten (vgl. Urk. V 63). Andern-

falls ist es als Fortsetzung von 28 aufzufassen. Dann witrde es mit „als Re' sagte"

wiedei-zugeben sein („da sagte Honis . . . ., als Re' sagte . . . .") und müßte geradezu

soviel wie „worauf Re' sagte" bedeuten; vgl. den ganz ähnlichen Gebrauch des tem-

poralen „als" in unsern moderneu Sprachen („das Schilf lief in den Hafen ein, als

sein Damj^fkessel explodierte"). Im NR ist es demgemäß durch das gewöhnliche

dd-in R „da sagte Re'" ersetzt, das in den b-Hss den Nachsatz zu dem in einen

Temporalsatz umgewandelten 32 bildet. Hier besteht dann die Verbindung zwischen

32 und 33 in umgekehrter Weise, als es oben für den alten MR Text in Betracht

gezogen wurde.

34. Re' gewährt die Bitte des Horus (29) hier zunächst in Fonn eines Befehles;

er verlangt, daß die beiden gefährlichen Gesellen sicher verwahrt wei'den. Der alte

Imperativ dj, bei J 6 wie in 29 schon ]nit dem Zeichen a o geschrieben, ist hn NR
durch das gel)räuchlichere imj ersetzt. — Das sn bei S 1 an Stelle des nach 30

(vgl. 10. 11) zu erwartenden st „sie" ist vielleicht um- fehlerhaft. — Der Ort, wohin
die Personen gesteckt werden sollen, heißt also das snk von Nhn in offenbarem Wort-
spiel mit dorn sk n-j Nhn von 32. Das mit dem Bilde eines unbekannten Gegen-
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Standes _(bei S 1 ein Finger?) determinierte snk wird entweder mit n^TpT^
(spater ^^ ÄZ. 32, 21) oder nüt dem ohne Ideogramm geschri^nen ^^ \msammenhängen, welches letztere Wort Pvr 152— l'it; onq 91 n o I ^=^ -^

'''^ ^®^S "^^ersenkt im Nun" An.duat 10. Stunde (Sethos JI 19) das /u
aen, bei uns im NR ftu- snk eintretenden ^g hinüberleitet. Dieses letztere ein
^Vort tm ,,Dämmemng" o. ä., das im Parallelismus zu ^^ vorzukommen pflegt
(z. B. Totb. 17 ==Urk. V 76, 12). Ein ^n _ ^^==^,=^ • ,

r

i-plür so ..1 \ r ,1 u . . 1^=^^
I ~vww. ^ ^^ ^'-^ Lacau, Text.

ehg. 8.) als Aufenthaltsort gewisser Götter genannt. Es^andelt sich also wohl un. ein
.lunkles tietes Verlie.,; (Krypta?) des Heiligtums, Spz hat das^ der hierat. VorlageT
^mS '" ^^^'^'^ "^^ ^''^'' -'^ -^ ^"^-^ eine Stadt 1/
:SS:^ls-W^irri:y^:,f^t^^:| ;^ifVrf^ (n^oghcherweis^

vermutlich nach dem Muster von ^2T;t/\^tesll^r^^^!? ^^f^^Idarauf folgende Präposition ;. in einigen Hss der a-Klasse zu k umgestaltet ist

ob u^u'^chT^T'^
''" ^"'"' ^^Mk% - Anfange d^^atzes geschehen;

F^Jtemi::^?'
'"^ ''*^ '"^'^ '''^''''- ^"^ - ---H - gedacht hat: „gib sie, gib

^ ^, f' ^'"\Z^ '""»^ ^^^<^'^t '1^^- auf die Honiskinder bezügliche Pronomen 3. plur
enthalten. Man hat die Wahl, entweder das _ als adverbialen Ersatz für U'anzusehenS wie

/||^ so oft für hu-sn steht (z. R. .V ;.. ,.ei„ov davon" = „einer von
^hnen") ocler das demonstrativische 7. ^ darin zu sehen, das so oft das Suffix

^^^\£i^e:'ä^^''v''"',^'^'^'1' ?'^'"'^ ''''^''''^ ^- ^fi^-bar einen

aJ] zieht itw u
Ho^-u.'^kmder und dem Tun der Bewohnerin der'Cs/sJ zieht, scheint m seiner alten Fassung für den Hauptsatz den Sinn „es wirdvon Ihnen getan" zu erfordern, den ei. ^^^ ;... ..,, ,„eh haben könn e. Der

iNitlext hat das alte _ in der Tat durch Zufiigung des Suffixes su (wie in 15. 38)
^^u di^r Form vei-vollständigt. .leren passivische Natur m den Schreibungen ^^(Ea)
"^^1^ ^(ÖF-) deutlich hervortritt. Er hat dieses }ru> n-sn aber in 'der Bedeutung

ifettLnl!^
'^'''•'

-'"'^^t^^:
'^^' «^l^eint die dementsprechende Umgestaltuno- desRelativsatzes zu zeigen. Da diese letztere auch bei Aa schon vorliest, so wird das

ganz vemnzelt dort stehende <^^^ sicher in ^^^ zu emendiei-en sein. Auch

^un! "^'^f'
wenn anders wir es nchtiTl^Jtanden haben, nur zu dieser

i tj dSkel DaTw ?f^^t""l^^'
"B«^«'^"er(in) des a-i/.. /-Hofes- gemeint

von HiPv^t ,.^f
,^^^' ^« ^oW auch schon fYir den NKRedaktor, der ..die Bewohner

(vgl fv 1 IV^'lsf ar" TT^ "'V
''"^' ^^" ""' ^"^ ^- Heihgtimis denken

hiftei Wem? \q' } r .
' P"'^T

'^''" '^*^^^* ^^^^^- ^li^ "^ 39 angeredeten Tempel-hutei. Wemijg als Muster für diese Umgestaltung von 35 gedient haben sollte,

IL!'^'
''''"'' '"'^ '°" ^'^^'"'"^^^*^''^ ^/j/j im AR (GAKDiNEK, PSBA 1918, 5), ^ im MK

^~^
@ \\

"'"'"> '"' "'chls dafür" Edwin Smith Medical Papyrus).

10'
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SO müßte sie in einer Zeit erfolgt sein, als 39 selbst noch nicht wie im NR um-

gestaHet war^
MR Text zitiert Re* hier in 86 den Wunsch des Hox-us der seiner

Bitte (2?r™"rlle h.g, nnd verheißt in 37 seine Ertulhmg in entsprechenden Worten.

^t^-ü hlj hat also latent futurische Bedeutung („sie sollen mit nnr sem
) -

S^ k,k o sa.st du" aber scheint, da es sich um den Inhalt, nicht den Wortlaut

det -fus^esprochenen Wunsches des Horus handelt, noch m semer ursprünglichen Be-

deutlmS^^o dachtest du" zu stehen. - B7 enthält einen Satz m de^atertunihchen

Poi-m des sdm-ki-f von dem Verlnmi ^, das wh als Synonym vong „sem", ^1el-

leicht mit d'er Nuance ..nunmehr sein" im Gegensatz zu einem frijeren Zustand, auch

onst kennen in der Form des sdmAn-f, die als Sjmonym des Hdtsyerbums «-;/-.«-/

ersdiei^^t dl Leute des Seth verwandelten sich in Ziegen, da wnrden sie geschlachtet",

^\ ^/^^ra'V'^-^fl^'^ '-""^ ®^ ^^^ '^"^^ ^^^^' ^^^^*^ ^"^ ^^^^"^^ herab'-

MWb 18^Urk"V'l'28 ^der voröRAPOW zu Unrecht verworfenen Fassimg der

alteren Hss K. Aa. Pc Ea clenen^hentgegen^ner Angabe auf ^^ 130^auch C.

ans..hließt);qp^^[l^^^-q^-kIiHTfl^^-SL_.nri
.^^\.^\^>^ während das Wasser vordem 12 Ellen auf seinem Rücken

(tief) ^wesen wir, war es nunmehr 24 Ellen (tief), nachdem es umgeklappt war"

Weste"' 6, 11; e n^ "^ J .,nim sitzt er da" Lebensm. 75. Vgl. Vügel^^.^^G, Komm,

vn R-mer Bllls'^'hn NR ist der Text von Grimd aus umgestaltet, "nd ^vv^^i'

leht es so aus als ob der Wechsel von hn-j (36) und hn-k (37), von k,-k (36)

md kl-sn (37) 'in em und derselben Rede den Redaktor verwirrt hätte.
.

Die Be-

standteile beider Sätze Schemen durcheinander geraten zu «em; -('i hii-^i m .^^
oftLibar aus {k)i-k dr-ki-sn entstanden, hv-sn hn-k in 37 enthält das alte .te.-.W.;.

y

k{i.k\ Die ZerreüJmig des -3.^^ und die Verteihmg seiner Teile auf die l^eiden

Sätze die hier anijenoimneii ist, wiü-de den Gedanken, die Vertauschung von 36 und 37,

die ja im Grunde doch vorhegt, auf Nebeneinanderstehen m der Ivolumne zurück-

zuführen, ausschließen. Was jetzt in 36 ^^.^ End\der Rede des le steh
,

whd etwa bedeuten müssen; „so werden sie sich entschheßen (oder bedacht sein,

daTein füuen), mit dir zu sein" seil, als Folge der in 35 ihnen zugedachten Behand-

hm' hn ^ Hapax legomenon (Gkapow); in Dyn. 21 ist es daher denn auch m da

bekannt"e hiw.t „Leichnam" verwandelt: „dann wkd ihre Leiche mit dn- sein

OCrmittutnrischeni Nominalsatz mit . c. inf.) - Der in 37 erhaltene ül^errest des

Uten Textes ist im NR zusammen mit 38 durch das davor eingeschobene dd-m ^r

tsaJe Hoinis" zu einer Entgegnung des Horus umgestaltet. Hier nm dann d^

L-i. L-k präteritale Bedeutung haben; „sie waren (bisher) mit dir (o Re
) ,

denn

es folgt jetzt in 38 ja im Gegensatz dazu; „nun sollen sie mit mir sein
.

In Ae

smd in diesen beiden Sätzen die Personen vertauscht.
<^^ n^^^

38. r rh.t Sth gewiß „damit (od. sodaß) Seth weiß". Vgl. ^="^0^ @

M „so daß alle Welt weiß" Amada-Stele 12. - W' „der Gerichtete", das in den

religiösen Texten des MR allgemein übliche Pseudonym für Seth (Ann. du Serv o 234

= Amamu 31, 3/5; ib. 242 ff. = Pyr. 17 a. 135 c. 141 d. 142 c. 1^.*^. Laoau^^^^^^^

reh^ 21 41 ff- V/^ 47 121/2 usw.), vielleicht aus einem entsprechenden Gedanken

gang selildet" wie di^ Benennung der dem Re feindlichen Schlange hi^n^^^^

f der zu Richtende"') - In dem von rh abhängigen „daß"-Satze weichen die

bdden MRTexte voneinander ab. S 1 hat einen durch u'uM das Synonym von nt.t
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„daß" (ÄZ. 50, 112), eingeleiteten adverbialen Nominalsatz, J 6 einen VerbaLsatz in
der gemnnerenden Form des sdm-f (Verbum II § 150 o). Gnimniatisch ist beides
omwandtrei. doch entspricht die Fassung von S 1 mein- dem älteren Sprachgebraucl,'
\V enn das „sie sollen mit dir sein, damit Seth weiß, daß sie mit dir sind- so für sich'
allein genommen et^\^i,s tantologisch klingt, so hört das auf, sobald man d^s folgende
uh-f als temporalen Zustandssatz dazu zieht: „wenn er klagt". Seth soll wissen' daßwenn es ihm schlecht geht und er die wohlverdiente .Strafe erleidet die Hoiiis-
under", die „rebellische^' Schar, ihm nicht Beistand leisten oder Mitleid mit ihm
haben werden. - Im Nli hat hier eine ähnliche Umkehrnng des Satzgebildes statt-
gefunden wie zwischen 36 und 37. Das ursprünglich von rh „wissen" abhän^ige
u'Ht-sn kn-k lebt m dem jetzt vorangestellten Hauptsatze wun-sn hn-j sie sollen
mit imr seui" fort, der seltsamerweise in den a-Hss das sn noch nicht hat, sich von
den 1)-Hss dort also so unterscheidet, wie in 15. 35 der ME Text vom mi ob unter
dem Einflüsse von V 46 (dort hat das MR ^, das NR ^)l Ein von diesem Satze
abhängig geinachtes r kdjn Sth vertritt jetzt das alte r Th.t Sth: es ])edeutet aber
ottenbar nicht etwa dementsprechend „damit Seth höre", was zu dem folgenden nh-f
gar nicht passen würde, sondern „um Seth zu hören, wie er wehklagt« d h alsoum sich an seinen Leiden zu weiden. Die Variante r Mm-j „damit ich höre" (Aaj
ist offenbar fehlerhaft (^ für ^ ? vgl. Ga); ebenso ist das Fehlen des / bei nh (a1)
unbedingt zu verwerfen.

39. Die mythologische Erzählung, die in 3 begann, ist hier zu Ende (Schluß-
zeichen m S 1); der Redende (der Tote) wendet sich nun in einer Am-ede an die
Wesen, zu denen er spricht. Im MR sind es „die Bewohner von A7/«" (vgl 35 NR)
d. h. che Hüter des heiligen Bezirkes, die ihm Zutritt zu den heihgen liinsren (43)
gewahren sollen. Im NR sind daraus misinnigerweise die „Seelen von Hierakonpolis"
geworden, die doch in 40. 42 in 3. Person genannt sind, also ein ähnlicher Wider-
spruch, wie er zu III 5 festgestellt wurde. — Der auf die Anrede fönende Satz
wird nach YHI 35 = Villa 23 passivisch aufzufassen sein und mit zu der Begründung
hu- das in 43 ausgesprochene Verlangen geliören. Imperativische Deutmi-, die nachdem Aussehen der Form dj.j auch in Frage kommen kömite („geht mir (feist zu
sein") erscheint wenig wahrscheinlich. Der NK, Text hat die Form wie in 26 für
die 1. sg. des i(/wz-/ gehalten, was hier auch sachlich ganz unmöglich ist (Ae hat
weder die 1. sg. durch die 2. m. sg. ersetzt.) Ea (die anderen b-Hss zerstört)

scheint das so entstandene ^ für ein Part, act, iin])f. genommen zu haben (vgl. V 33),

wemi man in
^^^ nicht die neuägyptische Schreibung des endungslosen Passivs sehen

will. Dabei steht hier das Verbum nach Ausfall des Objectes i// überall absolut,
als ob es „gewähren", „Erlaubnis (oder Gelegenheit) geben" bedeutete, vgl. kopt. c-to
.,es ist gestattet" (e^eönv). In Dyu. 21 ist auch dieser rberrest des Satzes aus-
gemerzt, vermutlich infolge eines Homoioteleutons (39/44 s. n. zu 44): die Hss der
Spz gehen hier teils mit Ea, teils mit Dyn. 21.

40.41. Wiederholung von 2/3, jedoch mit einem Zusatz, durch den auch die
beiden in_ den Horushänden verkörperten Wesen (vgl. zu 27. 29) ausdrückhch m das
„Geheimnis von Hierakonpolis" eingeschlossen werden. Ursprünglich gehörte der
iassus (nüt 39 und 42?) gewiß hinter 27 und schloß die Erzählung von den Horus-
händen ab. Dm-ch die Einschiebung der Geschichte von den Horuskindern ist er
davmi^getrenni^ worden, und das hnj.w-snj geht jetzt direkt auf die Horuftkinder.

1) Die Divergenz der beiden MR Texte ist hier dieselbe wie in 34 und beidemal erscheint die
l<assung mit c (hier S 1, dort J (V) besser als die mit .
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Im NR ist der ganze Passus vielleicht infolge des Homoioteleutons auf iw-j (40/42)

wegget'allen; in den b-Hss und allen Jüngern Hss, die ihnen hier wieder einmal sämt-

lich treulichst folgen, ist des weiteren auch 42— 4o infolge eines zweiten gleich-

artigen Homoioteleutons (auf hv-j in 42/44) weggefallen.

42. Der Satz, der inhaltlich und in gewisser Hinsicht auch formal parallel mit

40 sein soll (Parallelismus membrorum), führt zum ersten Male die .,Seelen von Hiera-

konpolis" in den Text ein. Da bs Jir sonst von der Einweihung in geheime Dinge

gebraucht wird (II 9. Hl 28. IV 11. IVa 6), so könnte dem bi.w hier noch die ab-

strakte Bedeutung „Mysterium"' innewohnen bzw. ursprünglich innegewohnt haben,

aus der die konkrete persönliche, wie sie in dem stereot^'pen SpruchschluL) unserer

Textsammlung vorhegt, erst durch ein Mißverständnis hervorgegangen ist (s. zu II 34).

Im NU, wo auch an unserer Stelle jedenfalls diese konkrete Bedeutimg vorliegt,

wird das bs hr wohl schon „eingeführt sein bei" bedeuten, einerseits dem alten '/' hr
.,eüitreten bei" (v^gl. zu HI 3), andererseits dem alten Gebrauche von bs (alt ibs) für

die Einführung des Königs bei dem Gotte des Tempels entsprechend.

43. Die Bitte, die den eigentlichen Zweck des ganzen Spruches enthält und für

die alles bisher Gesagte nur die Begründung liildet: Dem Redenden (Toten) soll ge-

öfinet, d. h. das Tor des Heiligtums aufgetan werden, das hier so wenig wie in

H 6. III 19. 26. 30 ausdrücklich genannt ist. — Was auf das „öf&iet mir" folgt, kann,

da es das Suffix 1. sg. enthält, nur als ein Finalsatz dazu aufgefaßt werden „damit

ich geknüpft werde an Horus", den Gott des Heiligtums, mit der gleichen Konstruk-

tion von tj mit n wie in III 25. — Im NR ist das Pronomen 1. sg. daraus entfernt,

w'as wieder auf einen Archetypus, der dieses Suffix nicht liezeiclmete, deutet. Außerdem
fehlt auch das ;/, das als Genitivexponent angesehen worden seiii mag, demi jetzt

lautet der Satz wohl: ,,ött'net mir den Knoten (oder Spruch?) des Horus".

44. 45. Die stereotype Schlußformel, die hier in ihrem ersten Teile (44) völlig

als Dublette von 40. 42 erscheint. Bei Ec ist der ganze Satz zusammen mit dem
djj n-j von 39 infolge des Homoioteleutons auf bi.w Nim weggefallen, das als drittes

seiner Art die große Lücke in 39—43 noch erweiterte. Daß auch der in Cg. Ch
vorliegende Text ursprünglich die gleiche Auslassung gehabt haben muß, lehrt das

Fehlen jenes djj n-j in diesen Hss; der Satz 44, den sie gegen Ec bieten, wird eine

"Wiederherstelhmg des verstünnnelten Textes sein, die ja l)ei einer so stereotypen,

für die Spruchsauimhmg charakteristischen Formel ein Leichtes war.

46. Der alte Spruclititel (18) bei J 6 hier am Ende des ganzen Spruches mit

dem Zusatz ,.seitens der Seele", d. i. des Toten, entsprechend der Namensnennung des

Toten, wie sie in dem jungem Titel (1) im NR auftritt. Der gleiche Zusatz in der-

selben Hs auch in VIII 2.

47. Das Nachwort, das in S 1 dem Spruche VI angehängt ist. steht inhaltlich

mit Spruch V in engerer Beziehung, da es vom Genüsse des Schweinefieisches spricht.

Es gehört also offenbar zu der ganzen, aus V und VI gebildeten Gruppe 2 unserer

Spmchsammlung, gerade wie das Nachwort hinter IVa die Gruppe 1 abschloß. —
Für hr c. inf würde hier eigentlich besser als die gewöhnliche Bedeutung „indem"
die seltnere „nachdem" passen, die gelegentlich vorkommt. In den uns bekannten

Beispielen geht aber überall das Verbuni „kommen" vorher, wo mau dann ,,konnnen

von" übersetzen kann mit ähnlichem Gebrauch von hr, wie er in Redensarten wie

,essen vom Tische des Osiris" vorliegt, z. B.
^fl^k^T^-^T^^k^

y 1=. W ,,Glücklich heimkojnmen vom Sehen der Sonne, um zur Rulie einzugehen in dem

Sarge alltäglich", Ann. du Serv. 6, pl. 9 (unsere HsN); ferner Utk. IV 75. 88. 89. 118, 8.

1159, 1. Bei uns würde eine solche Bedeutung des hr weniger leicht zu erklären sein.

(Fortsetzung folgt.)
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Anubis „Herr von Sepa" und der 18. oberägyptische Gau.

Von Hermann Kees.

Seit langer Zeit ist jener Titel des Anubis bekannt, der ihm in den Totenoebeten

verb .7. r 'V^ ""''^'If'
""'^^ ^^^ '^•^ ^^^ "H^-" ^«» Sepa" bezeichnet.\\enso

^eIbreltet ist auch der wohl auf BßUGSCH und Dümichen zurtJckgehende Glaube. daÜ
der Name des 18. oberägyptischen Gaues ^ gleichfalls „Sepa" zu lesen sei, und
daß Anubis als Hauptgott dieses Gaues Je™ weitverbreiteten Titel trage DieseAnschauungen behemchen die Ausführungen von Brugsch in seinem Dttionnai^e
geographujue und td^er Anubis m seiner Religion und Mythologie^ So viel Kichtioesaber m Ihnen an Einzelfeststellungen namentlich für die spätere Entwicklung derägyptischen Kulte enthalten ist, so können wir doch mit imserer heutigen Kenntnisgenauer die einzelnen BestandteUe scheiden und die Entwicklung erkennen die zujenen von Brugsch fast ausschließlich benutzten Quellen aus den ptol. Tempeln führtEs lohnt sich daher, kurz die wesentlichsten Punkte und die sich daraus ergebenden
tolgerungen tür die Kultgeographie zusammenzustellen.

1. Anubis ,.Herr von Sepa".

Im Alten Reich tritt dieser Titel wohl am seltensten von allen dem Annbis in
üer alten J^ormel des lotengebetes um ein gutes Begräbnis beigelegten Titeln auf.ür scheint m den Mastaben der Haui-tstadt erst von der 5. Dynastie an allmählich
autzukommen, während in den iUteren Eormeln der Titel „Herr der Gotteshalle'-
vorherrscht und sich auch weiterhin meist an der bevorzugten ersten Stelleha t. Man kann sogar sagen, daß der Titel .,HeiT von Sej.a'- den mindesten Eang
unter allen Beinamen des Anubis eimiimmt, denn wo er in der 5. und G. Dynastie
auftritt, und das ist im Verhältnis zu der Menge der bekannten Totengel^ete selten
genug steht er, wenn er mit anderen Beinamen des Anubis zusanmientriffl. immer
an ietzter Stelle, und wu-d, wo an der Scheintür mehrere Varianten des Gebetes auf-
gezeichnet wurden, niemals an der hervorragendsten Stelle, beispielsweise der oberen
yuerzeie, eingesetzt, sondern in solchen Fällen immer in irgendeine der kürzeren
Vertikalzellen zur Seite.

Das früheste mir bekannte Beis]3iel für das Vorkommen in Gräbern der Residenz

Ä 1^'t n i*''^''
^^^ ^fh-htp-dsr\ wo in der BeoTäbnisformel (/-ri/-/ usw. ) Anubis

als fIHf^23w t^flp^;^ angerufen wird, ebenso an letzter Stelle
der Titulatur aus etwas jüngerer Zeit bei Mariette, Mastabas S. 424 (E 17 Anfang 6. Dyn )n derselben Formel Anubis als #1fl-f>gff)Pi;^. Annähernd derselben

Zeit schehit das bisher einzige Beispiel eines l'roplieten dieses Anul)is ^fflR D

^IJ anzugehören\ " ^
1) bes. S. 696f. — 2) S. 670f. — 3) Mariette, Mastabas C C. 2. Hälfte der 5. Dyn. vgl Mukray

feaqqara Mastabas I pl. G; zur Datieruug vgl. Weil, Veziere S. 2. — 4) I,. D, II 91 u (Gise C. Ihn.).
'
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Bei.piele'mT^ennte Aufführung der Anubistitel, wobei
fV'^IT/Ze™

sich mil Tescheidenereu Stellen der Scheint begnügen muß, finden wir M^kiette

Mastabas S. 433, wo ^[^^^ - ^er dritten Zeile erscheint, währendAnu^i.

^c.nac^_n_%,^'^=^'^ die erste Zeile einnimmt, und ebd. S. 368/9
1) g g\

^„..'3^
/Selbe ist auch an der Beschriftung der Scheinttir aus dem Grabe des ÄYr-

''-l^j^^Z^^^LZ'^S:^^^^^^ ^ie Provin. dem Vorgang der Ee

^.l.n^De^ Titel begegnet uns hiei- erst in Gräbern, die überwiegend m die zweite

Kegel an letziei olbub ^ i

bpset/t er bei Meru de dritte btelle, aber

von M4R1ETTE, Mastabas S. 3bb u. a. loigt, oesei/x ei uei
^;„„,.,i ..ilphi

diesmal noch vor dem hnj-w^ mid in Dendera sogar ausnahmsweise einmal allem

den Ehrenplatz der oberen Querzeile.
4. n ^,i-

lYu die Orthographie ist die wohl nicht zufällige Feststellung wertvoll, dab

die ältesten Beispiele das z.B. bei ^g regelmäßig gesetzte Ortsdeterminativ weg-

tio- nit den^^hlen des Ortsdeterminativs © in den älteren Beispielen daraufhin,

::;B in dem Titel derselbe Stamm wie in ^ i/i./ „Gau'> steckt, namenthch auch m

einer ähnlichen Bedeutung, aber nicht das gleichkonsonantige Causativ
|

G^
1 " Tcf rliP«P Frklnruii^ richtig, dann enthielte der Titel eine recht all-

"'"fne Beceu'tun tdmStu nicht auf emen bestimmten Lokalkult des Anubis

S^CcSlt^^- ahnlich wie der Beiname ^f^l^^-^^^^J^^:^

11 belegen zu lassen. In Betracht käme die Stelle Pyr. 2069b ^ ^ P^^ -'

der Zusammenhang stark auf Anubis weist; vielleicht auch der Ortsname
,
|UjJg@©

der 7l//«-Inschrift^ der anscheinend wie das als Kultort bekannte " |@

,r.-si^ im Gau von Letopolis imterzubringen i«t. Wemi auch das letzte Beispiel^ rXis des soL regelmäßig .eschi^^i^n^ lei^
^^rl!!^!.:^

so werden die weiteren Untersuchungen eine gewisse St it/.t dalui eigenen,

hier ein Zusammenhang mit dem Anubisbeinamen liesteht .

'^^^,^l^^iZVG9; nach Orthographie un.l Ti.elfonn eins der ju.^sten

^^f^Jf^^'^'^^^'Z
... s\ „ « VI - '>) Cm'ART Itue de tombeaux pl. 102. - 3 Aunal. du feerv. \Ml h. 1^5.

TdIIks n p, r. - 5) d1v-s pl. U.; 25. - fi) I.tkik, Dendereh pl. 7. - 7) auBer de. deUadenten

p ^ Dendereh pl. 7. - 8) Urk. 1 .; 1 r..
- «.») Skthe bei BoKCH..Kn.r Sahun'. ,1 S. 94: v.l. .TnKK.u

Onurislegende S. 44. — 10) s. u. Absehu. 3.
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Vom frühen Mittleren Reich au treffen wir Anubis als „Hemi von Sepa" be-
reits ziemlich euüieitlicli über ganz Ägyiiteu von Assuau liis ms Delta verbreitet au'.

Die m der Venvendung des Beinamens zu beobachtenden Regeln fallen nun nicht
mehr so ins Gewicht, da es sich dabei vorwiegend um Ateliergewohnheiten ohne
sachlichen Hmtergnmd handelt. Jlau kann dafür als allgemeine Regel aufstellen, daß
der Titel auf dem Deckel des Sarkophages^ steht imd sich einem Gebet anschließt,
das dem Toten eine selige Wanderung zum Totenland versichert, so auf der Mehrzahl
der Särge aus Assiüt^ Achmim*, gelegentlich aber auch in Meir\ Beni-Hasau*' und
Autmoe' die Formel, die ihm das Geleit seiner Kas dorthin verschaffen soll, währendm Sakkara^ entweder die Fomiel vom „Wandeln auf den schöneu Wegen", die auchm El-Bersche'' hier vorherrscht und hi Meir" imd Theben" nicht fehlt, oder die andere
vom ,,Uberqueren des Hmnnels" an dieser Stelle beliebt ist^^ die auch in Lischt '^Rikke", Meü-»% Rife"5 und Theben" hierhergesetzt wird und sich m Assiüt gelegentlich
mit der Geleitsformel verbindet.

Noch mehr sind die Gewohnlieiten, die man in der Anordnung der Anubistitel
lieobachten kann, als reme Atelierpraktiken zu bewerten, aber als solche für eme
zeitliche Ordnung der Särge vielleicht von gewisser Bedeutung: so wenn z. B. m
Sakkara durchgehend, auch in Meir, in Achmim und im thebanischeu Bezirk, da-
gegen in der Regel nicht in Assiüt, wohl aber wieder in Rife der Titel „Hen- von
Sepa" auf dem Sarkophagdeckel dem gewöhnlich noch dalieistehendeu „vor der
Gotteshalle" voransteht.

Natürlich wml in dieser Zeit auch die Orthogi-aphie sehr bunt, doch sei hervor-
gehoben, daß die Schreibmig mit -^ statt p z. B. in Assiüt erst ganz vereinzelt

auftritt. Dagegen zeigen Schreibuugen wie ^=^ffiEp^ Q^|g^. ^^pg, vor allem auch

die in der Herakleopolitenzeit namentlich in Sakkara recht häufige ^PJ^Su. ä.^^

daß das i der Endung wohl schon damals verlorengegangen war. ObAVohl damit
lauthch zweifellos eine Angleichung an den weiterhin zu besprechenden Göttemamen
als ••\S"> erfolgt war, ein Ergebnis, das die religiösen Texte der Sakkaragruppe
(10. Dyn.?) z. B. in der Fassung des Tb. Kap. 69 bereits voraussetzen'", zeigen anderer-
seits jetzt noch recht hcäufige Schreibimgen wie ^, vz^"^^, ^^^p^"", daneben

1) z. B. Assuan: be Morgan, Catal. des raon. I S. 195 (12. Dyn.). Delta: Edgar, Musee egypt. III S. 56. 60
(Korn el-Hisn). — 2) Gelegentlich auch auf dem Deckel des Kaiiopenkastens Qüibell, Excavat. at Sakkarah II
S. 10. Pethie, Gizeh and Rifeh pl. 13H. — 3) Chassinat-Palanqüe, Fouilles d'Assiout passim. Annal. du
Serv. XVI S. 71f. Lacau, Sarcophages II 28118/9 (mit dem gew. Opfergebet). — 4) Lacau a. a. 0. I

2800J/2^
10. 18 (6.—10. Dyn.). — 5) Annal. du Serv. XI S. 27. 35. XII S. 98/99. — 6) ÄZ. 47 S. 116.

-- t) AZ. 42 S. 144 (12. Dyn.). — S) Schäfee, Priestergräber am Totentempel des Ne-user-Rc passim;
ähnl. die Berl. Sarkophage aus Sakkara Ägypt. Inschr. Berl. I S. 130. 133/4 und auf den Stelen der
Herakleopol. Zeit Qüibell, Excavat. at Sakkarah I S. 21. 23. — 9) Lacau a. a. 0. 28083. 85/87. 89. 91/92.
94/95. 97. 28123. — 10) Annal. du Serv. XI S. 28. 33. XII S. 119. 122. XIV S. 48. Lacau a. a. 0. I 28040.
42. 67. — 11) Journal of egypt. arch. IV S. 31 (frühes MR). Lacau a. a. 0. I 28025/26 (11. Dyn.). 27.
Gebclen: Steindokff, Grabfunde II Taf. 9 (Var.). — 12) Lacaü a. a. 0. I 28034. 36 (12. Dyn.). —
13) GADTiER-JEQurEK, Fouilles de Licht S. 83. — 14) Peteie, Riqqeh and Memphis (VI) pl. 25. — 15) Vgl. die
Berichte von Ahmed Bey Kamal Annal. du Serv. XI—XIV (sehr häufig); ferner Kairo 28066 (12. Dyn.). —
16) Peteie, Gizeh and Rifeh pl. 13. — 17) Lacaü a. a. 0. 28022 (12. Dyn.); Steindoeff, Grabfunde I
S. 4. 10 (Menthuhotep, frühe 12. Dyn.?). — 18) Schaffe, Priestergräber S. 56. 83. Qüibell, Excavat. at
Sakkarah I S. 21. 23. II S. 10. Assiüt: z. B. Kairo 28118/19. — 19) S. u. S. 88 und S. 84. — 20) Assiüt

nach Annal. du Serv. XVI S. 103. 105. 143 vgl. ^=^Pü^'^ME Kairo 28119 u. a.

Zeitschr. l. Ägypt. äpr., 58. Band. 11
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aucli die Einführung des Gottes iu das Tb. Kap. 17 als ^3? ' daß man sich über

die Grundbedeutung klar war.

Offensichtlich ist aber auch, da).l das Zeichen f-««««, das im Mittleren Keich ge-

legentlich zur Schreibung des Titels dient, nur auf Grund einer Vermischung mit

TOff {i-+-i) imd unter Mitwirkung der lautlichen Angleichung an den Gott S/>{i)

hereinkommt.
^^

Schi-eibmigen ^vie ^^ und ^^^ («akkara 12. D.yn.)^ ^ ^ ^^
(Gebelen 11. Dyn.)^ ^=:7 ^ ^*^^"^® ('Hieben Anf. 12. Dyn.)* oder gar

^:z^
" A^©'

I

(Meir wolil 12. Dyn.)'', die auch in Rikke, Rife, El-Hersche i'iludich

wiederkehren, zeigen das ohne weiteres.

Im allgemeinen scheinen also, soviel mau heute, wo eine genaue zeitliche Einordnung

der reichen Sarkojjhagfimde noch aussteht, sagen kann, solche Lässigkeiten gegenüber

der alten Tradition mit Beginn des eigentlichen Mittleren Reiches und vielleicht

gei'ade zuerst im thebanischen Bereich zur Zeit der 11. Dynastie stärker aufzutreten,

wogegen die eigentliche Herakleopolitenzeit (z. B.in Achmim, Assiütu. a.) noch strenger an

der alten Orthographie hängt. Auch die mit einem Festtag in Zusammenhang stehende

Beischrift auf einem Bruchstück aus dem Totentempel des Sahure p, ^ ^
„des Herrn

des Spi"^ wird daher nicht mit der Titulatur des Anubis in Der el-Bahari'

^^17 p, _ E4^ss* zusammenzustellen sein, denn letztere erweist sich nunmehr dentlich als

eine auf der Entwicklung der Schreibung im Mittleren Reich begründete Entstellung

des alten Titels des Anul>is als „Herr von i/i". Der unbekaimte Gott im Sahure-

tempel ist vielmehr mit dem im folgenden zu behandelnden etymologisch verschiedenen

Namen S/>i zu verbinden.

2. Der Gott Sepa.

Ein G()ttername Sj>i erscheint in den Pyramidentexten ziemlich häuHg in den

Beschwörungstexten gegen Schlangen und anderes giftige Gewürm, wobei ^ A^

'^S^««-^ und
|-| Ä^ "^^ £<««- "^5^ anscheinend gleichbedeutend nebeneinander-

stehend. Verstehen wir auch den Sinn dieser Texte nur mangelhaft, so ist doch

sicher, daß dieser S/>i selbst eine derartige Gottheit ist, sei es als Schntzgottheit

etwa wie der Skorpion Selkis, oder Dämon in Gestalt eines zum mindesten nach

ägyptischem Volksglauben als gefährlich betrachteten Tieres, oder auch beides.

Zur Erklärung liegt es nahe, dafür das Wortzeichen e^««- selbst heranzuziehen,

das für den Gott charakteristisch ist. Griffith hat das Zeichen nach der Form der

1 8. Dyn. als „Tausendfuß'' erklärt und dem entspricht auch die Form des Alten Reiches

vollständig*; er hat auch bereits anf das Vorkonnnen eines AVurmes gleichen Namens

1) Tb. Kap. 17 (MR Grapow Absclin. 20). — 2) Kairo 28034. 36. '^^ "tT^^'^^^ Schäpek,

Priestergräber S. 23 vgl. S. 29. 32. 35; dort neben '^ "1^ 9 S. 56 vgl. S. 83, letztere also wohl, wie

auch Schäfer S. 18 vermutet, aus dem Anfang des MR (Herakleopolitenzeit). — 3) Kairo 28115. —
4) Steindorff, Grabfunde des MR I S. 4 vgl. S. 10 (Menthuhotep); dagegen Kairo 28027 (Theben Men-

thubotcp 11. Dvn.) ^3^ n z^"*^- — •>) Aniial. du Serv. XII S. 109. — 6) Borchardt, Totentempel

des Sahuri; II Bl. 25 vgl. Text II S. 104. — 7) Naville, Deir el-Bahari II pl. 44. — 8) Pyr. 425c (W); 669.

— 9) Griffith, Hieroglyphs 25 vgl. Totentempel des Sahure II Bl. 25; Möller, Hierat. Palaeographie I

nr. 261.
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in medizinischen Texten hingewiesen ^ Die Bedeutung hätte sich dann bereits er-
weitert. Für die Grundbedeutung ist weiterhin wichtig, daß dasselbe Wort ~^1\

^i oüer nur-
^ ^^^^ geschrieben zur Bezeichnung des tragbaren korbartigen

Thrones des Königs dient, der, wie wir jetzt aus den Darstelhmgen des Sonnenheihgtums
des JNe-user-Re wissen, dem oberägjptischen König eignet^

Vielleicht liegt darauf eüie Anspielung vor, wenn es in eüiem m den Pyi-amiden-

^ r
f*.^^'"^°"™^'''^®^i Beschwönmgstext gegen giftiges Gewürm heißt^

olüpzzS G /S^^^^^^i"^^' ^^™ ^'^^ »-^ie mehrfach folgenden Anspielungen,
daß die Sohle des Horus es zertritt, wahrscheinlich machen, hat man hier mit dem
Gedanken s/>i-//>- „Horusthron" d. h. worauf dieser seine Füße setzt, gespielt*, vielleicht
im Gegensatz zur sich aufbäumenden Königsschlange '^.

Anßerhall) dieses Vorstelhmgskreises konmit der alte Wortstamm 5^i scheinbar
selten vor. auf das Verbum

^
^"^s^ im Ebers 41, 11, wo ein Mittel dazu

dienen soll „seinen Leib zu füllen und sein Eingeweide s/>.> zu machen" hat schon
Griffith Inngewiesen, doch scheiiit seine Erklärung "to be flexible" "to be jointed"
namentlich in der ersten Übersetzung nicht ganz schlagend.

^i^^ J^^"'"* f
"^ '}^'^' alten Sprache die Stelle Pyr. 1098 c/d „ich bin eine lebende

^'"'^'',
a
'^\T ^ f '^ ü ^^=^

fl

^^^'^" ^^^" Bezeichnung eines
gotthchen Wesens, dem sem Gesicht, Kopf und Leib unentreißbar gehört^ In der
Vielseitigkeit seiner Verwendbarkeit steht s/>i dem verwandten Begriff 'sm (hm) nahe,
auch dieser ist ja von einer bestimmten Gottesvorstellung abgeleitet. In beiden muß
der Begriff des Machtbesitzes enthalten sein. Der korbartige Königsthron dagegen
mag seinen Namen einer gewissen Ähnlichkeit seüies Flechtwerkes mit der Ge.stalt
des „Tausendfüßlers-' verdanken.

Der Charakter des Spi als eines giftigen oder als solches angesehenen Tieres
aus der niederen Faima scheint auch in späteren Nennungen noch gelegentlich dm-ch-
zuscheineu, so idelleicht in dem Vorkommen üi einem Beschwörungstext gegen giftige

Tiere auf der Mettemichstele. wo Thot spncht: „Er ist Sepa ^-^ er gehört nach
Heliopohs, er ist ein Skorpion, er gehört ins Großhaus — beißt ilin nicht"".

Dahin mögen wir auch seine häufige Verbindung mit dem schützenden oder ver-
heerenden Feuer rechnen, die an die Schutzschlaugen ermnert. so in einem Text über
die Abwehr des Refeindes Apophis, in dem als Schutzmaßnahme gegen den Unhold

1)
g

QÖinn. Ebers 78, 9 vgl.
(j (|

@ Zm Loiul. med. Pap. 5, 5; auch TT^Ml Tb. Kap. 17 Salt.

Z. 54 (Glosse). — 2) Pyr. 1452c; 1470a. ~^^ beim Sedfest Maeiette Abydos I 51a: H^ und

I

'"' ^m ^'^'^"'^-'^ Festival hall pl. C
^ ^ wird in ptol. Texten gelegentlieh in der Bedeutung „Treppe"

verwendet z. B. Rochemonteix, Edfou I S. 537. Maeiette, Denderah IV 17. — 3) Pyr. 244a vgl. 444a, 663.

— 4) Anders SpiEüELHEEd ÄZ. 53 S. 119, der auf Grund eines demotischen H ^ "^ ^ „Falkenleiche''

hier „Horusleiehe" übersetzen will. Die Analogie des üblichen Aufstiegszaubers „die Seele zum Himmel den
1-eib zur Erde" halte ich nicht für zuliissig, da sie der Bestimmung des Textes nicht Rechnung trägt.

— 5) Zur Bedeutung vgl. das Pyr. 1347 b als Sinnvariante von tsj vorkommende Verbum " spj. —
u o

6) Mettemichstele Z. 129 nach der Nennung des Mnevis. Vielleicht auch die Nennung des [1 -fe ^ unter

den Göttern, denen Naville, Mythe d'Horns pl. XT 3 ein Stück (Leber) vom zerstückelten Seth geopfert wird.

11"
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da« Aiizüuden des Feuers in den Häusern angeordnet und neben dem „großen Spinner"

(ssn lur) auch Gott
^ ^^'^'""^5^ entl>oten wird, um die Fesseln des Apophis

festzumachen'.

Daran erinnert die Angabe des Pap. Sallier IV über den 10. Tybi, daß man an

diesem Tage kein Rohr verbrennen soll, weil an diesem Tage das Feuer in Gestalt

des
PI I

J| J) aus dem Delta (idhw) ausgegangen wäre^ Der hier auftretende spi-hr

erscheint übrigens bereits in einem religiösen Text des frühen Mittleren Reiches als

Schutzgott des Osiris: „Ich bin
^ ^'^n^'**** |

?^'
"^^ ^^^ herabgestiegen, damit

ich meinen Vater (Osiris) vor den Hsbw (-Schlangen?) beschütze"'. Die selt-

same Variante des Amamutextes p,
£«<«• 3 1\ J r—i =^.=^ weist wiederum auf die

„beiden Häuser", die zu „besprechen" der Dämon Spi in den Pyramidentexten

mehrfach angerufen wird*. Hier erscheint er also durchaus als Schutzgottheit, als Herr

des Gewürms.

Ebenso ist die noch zu besprechende Angabe des späten „Buches vom Durch-

wandeln der Ewigkeit" über die Urgötter des Hauses des Sp^ als Torhüter des

,,Fürstenhauses" von Heliopolis zu werten.

Die folgenden Stellen werden nun klar zeigen, daß dieser der niederen Tierwelt

angehörige Dämon Spi bei Heliopolis Lokalkult genoß, dadurch an den Götterkreis

des Re dort Anschluß findet, um bald in Übereinstimmvmg mit der Entwicklmig der

ägyptischen Religion, teils veranlaßt durch seine Verbindung mit Re als Schutzgott,

teils gefördert durch seine in der Erde hausende Natur mid die Nähe seines Kultortes

zu Babylon, mit den Totengöttern des Osirisglaubens zu verschmelzen.

Als heliopolitanische Gottheit erscheint er zunächst in den Titeln der dortigen

«^^ ^ Priester in ihren jüngst bei Heliopolis aufgefundenen Gräbern, wo p V mid

P
''^ V neben anderen Lokaltiteln, z. B. dem eines p,

|

y, vorkommt^. Als solche

wird der Sp{^) auch noch in dem letzthin von Daressy veröÖ'entlichten ramessidischen

Ritual für den Kult Amenophis I.*^ in einem Opfertext hinter Atum und seinem weib-

lichen Komplement der Saosis aufgeführt A^w^^ ^ ^ Jj /w^a y | J| /wv>«
H^ri&l" Ebenso

ist die Umgebimg in einem Totengebet auf einer Londoner Stele' ^ y |
"~^

Trotz der bemerkenswert fi-ühen Mischorthographie ist der heliopolitanische Gott

auch in dem religiösen Text Nr. 16 der Sakkaragruppe (10. Dyn.?) gemeint, wo es

1) Lacau, Texte rel. Nr. 35, 5 (Bersche 12. Dyn.). Ein Sinnspiel mit flu© spj „zusammen-

binden" liönnte beabsichtigt sein, ist aber niclit unmittelbar augedeutet. — 'i) Sallier IV 13, 9/14, 1. —
3) Lacau T. R. Nr. 51 (Assiüt); ob die Form sp^-hr korrekt ist, erscheint nach dem Paralleltext aus Assiiit

zweifelhaft. — 4) Pyr. 669 „der große Spi kommt herab; er soll die beiden Häuser besprechen (i«), die

beiden Häuser werden durch Spi besprochen" vgl. Pyr. 425 c. (Var. mit hw). — 5) Annal. du Serv. XVI

S. 195. 204. Die Gräber gehören wohl dem Ende des Alten Reiches oder der Herakloopolitenzeit an. —
6) Annal. du Serv. XVII S. 120. — 7) Brit. Mus. 155 (NR) nach dem Berl. Wb. — 8) Vielleicht gehört

auch der Gott 0[1|]J| (Louvre C 15. 11. Dyn.) ©QQ J) Dyboff-Pöetner, Ägypt. Grabsteine II (München

nr. 3a.) "TTÖO Turin nr. 21 (Piehl, ÄZ. 19 S. 18=Rec. de trav. 3 S. 115), der in den Götterlisten

einiger abydenischer Stelen hinter Onuris, Amon, Pfah und Anul)is anfgezählt wird, hierher.



""' **J " l^™' ^•"">''' .H"f ™» Sep." und <l.r 1«, obeMB,ptisch. G.u. gj

heiOf: „Das Auge des OsWs N. ist (das des) Ite, seine Himde sind (die di^TT^
se,ne Me (die des, pD^^J, der Ko„f des N. ist (de.- des, Inmutef

ia„.erÄ^f=s^s:r™^^
^sÄf rsts^r-;iÄ.iÄ.zij£Lr
Tempels bei Hehopohs westlich des heliopolitanischen HauptkanTl fofifü^^- tbaute eine große Barke ftü- deme <n-oi3e TocMpv Sm^,"

^"^'.^''''^'^ loittaüit
.
„kh

(]ü &^ i^ö«" IV . 7
^ocütei haosLs, Herrin von Hetep, (namens)

\ ^M^ä®S"- J^i« Verwendung im Namen dieses Kultgerätes erimiert' sofort au

atsSlTott
^^'^•'"^^^^^-^•^*^ ^^^^ -^^ - den Charakter des benachbarten Gottes

Zu den geographischen Angaben jehört vor aUem die vielgenannte Stelle der
Pianchimschrift über den Jxj «^ ¥-hp n ..^ « j r,- ,

TT^i- ,. .... ^, 7 ^ ö *^ ^ 'D^^jT^' der von üise über Babylon nach

Äff' C^^ti^r^rt^lirdÄHÄ^r

,„„yn ''^'"" "'• """' <''<'''* "Strale ties Sep" genannt wird deutet

Xöie''nst';:itt^;^:;rte:'"""^'^
'"'™^'»" '-™'-"- ™' ^-- sch-»^ -tt:

Der liäuflgeren Verbindung mit Osiiis geht aber auch die mit dem älteren Totengot nebenher, denn dieselbe .XiottesstraBe" ist wohl mit dem von Brüosch"^ etaem
Leidener Papvi-us zitierten'' ^^ ^n /v^ %ä /) '^''^cj

. , ^-. ,

meint Di. r i

"mS^öl^t] ^ ^ m der Nähe von Memphis ge-

TeTten übe^'dt' T'^^r' ?^r^"^'^^^kennen lernen. Von weiteren geographischen

Pan qn^ß
Jvultstatte ist dann der pantheistische Amonshynmus des BerlPap 30o6 zu nennen, wo es heißt- ..dein geheünes Haus ist in der^iefe (^i!/) von

Babylon; du di-ingst ein in die Höhle (W../) <==>]^,n\
, (Charge Var. H^^).

Z Kultort" r. "cr"..^?,^'f
emporzuheben-. fliei^eSt weder über dle^fg

nii^enf Vevbi.^?
^ nördlich von Babylon, noch über die ganz „osmanisch" -1-

Zw fd In iÄm" ^? "-'"'rr^'
""^ '^'' ^"1"^"^ ^-«^ Roda-Babylon ein

P^ Louv^ lait
""^

"^Tl ^f^"^^'
«^gt auch der späte Osmshymnus desrap. Louie 30.9 m semer Aufzählung der Osiriskultorte unmittelbar nach Helio-

pohs selbst
. „Man erweist dir Ehrfurcht in Q^f^^ und ///-.. (bei Babylon)^

lurr. SeiT" ^'T'l r'^'^'r
J"'^^' beVdeilie^lnblick". Auch hier ist das

heutigen K^ro ., ''f
"" ^n T" f

"'"^ ^'^'^'^''' ^^^^^^^^*' ^^'^ ^^^ ^^^ B^den desüeut^gen Kauo anzusetzen. Deshalb benennt denn auch das „Buch vom Durchwandeln
der Ewigkeit'- die „Urgötter des Hauses des Sep" f[]nPHl3n ^^- K^) als

^ek :fS '%^^f^^^r- - denen voit.berg^h"i' IJß^Sr nach' H^lSpohs^eian^en will. Hier klingt neben dem Charakter als Schutzgottheit auch in den

41 Pan-n!^'"'^?';
5''*^'"''°"^ '' Saqqarall S. 37. - 2) Taf. 30, 4. - 3j Schäfer, ürk. III 37. -±1 r.ap. Harns Taf 30 1 > ^^ \7 i;o c i<j r-- • . . ,.»i. ou, 1 _. o) AZ.. 53 &. 144; zuzufügen ist noch die späte Stelle Rec. de trav. 14

S- 178 (nr. 7-2) „du durchziehst das Haus des Nils (Babylon) ^ ® .[11*55^=:% T^ um den

TZZln'n """'i
^"

'"''T'''^-
- '^ ^^"«^^"' ^•'='- «^^^S "08^-

7) ^. II t wiederholt

Brügsch. D.ct. geogr. S. 1071. - 10) Bergmann, Buch vom Dnrchwandeln der Ewigkeit S. 19.
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ITi-öttei-u'^ die chthoBisclie Natur des Heiligtums an, die den alten in Erdlöchem

iiausenden Tiergott den Nilkulten von Babylon nahebrachtet Beides dnlngt ihn zur

Gleichsetzun^ mit Osiris, besonders seit dieser die heliopolitamschen Kulte beherrscht

und Re als Himmelskönig zu verdi-ängen begmnt. Diese Verbmdung zu emer „Osms-

form" ist uns bereits im Mittleren Reich durch den Eigennamen ^^^^^ (Kan'o

20346)-^ bezeugt, in dem ich kerne zufäUige Götterzusammenstellung sehen möchte,

.odann aus der Liste der Osirisnamen, die das Tb. Kap. 141/43 enthält: Allerdings

ist do.. der ^^U^\^ C^K\^) -t
- H-«-/-

^Y'''
nastie^ tur älteres Osiris-^i«', wie alle guten Handschriften der 18. Dynastie schreiben

ein-esetzt und erscheint so auch in der mi gleichzeitigen Osireion^ m Abydos aut-

cezeiclmeten Version als TOa%,| Die späte Turiner Handschrift^ erklärt dies noch

genauer als ^KÄP^ifi©^' ^^'^ ^^' *^'^"''^' heliopolitanische Knltfo™.

Im Osiriskult der späten Tempel A\ird diese Osuisform öfters genannt, im Dach-

tempel von Dendera ist sie z. B. unter vier -leichen Osirisformen abgebüdet imd als

,
c|^o—^^ benannt'. Wichtiger als dies ist die mit der Angabe des späten

Tb üS-eiSstimmende Nachricht der großen Gauliste von Edfu über die besondere

OsirisreUquie von Heliopolis ^g^f^jl^^p;^^^ .Heliopolis hat Scepter

und Geißel; der ehrwürdiüe Sep ist voll von seinen Sachen"

^

_

Nach der Ausdnicksweise dieser Zeit muß „seine Sache(n)" die Osu-isglieder be-

deuten, die der Sep-Fetisch vollzählig enthielt. Wohl von solchen Stellen ausgehend

imd unter Heranziehung einer Etymologie mit
^ ^ „Rest"^ die übrigens auch den

ä-vptischen Hierogrammaten nicht fem lag, hat zuerst Masferü den Osms-Sepa als

den „Osü-is demembre" erklärt'» und dabei wohl auch an „die beiden Becken des

^ 1" gedacht, in denen bei den Osirismysterien im Monat Choiak neben einem Ab-

l)ild des Chontamenti eme besondere Reliquie des Osü-is geformt wird.

Der Zusammenhang zwischen diesen seltsamen Reliquienvorstellungen hegt aber

nicht in der etymologischen Bedeutung des Begi-itfes sp^, viehnehr m der von uns

wiederholt angetroftenen, aus kulttopographischen Gründen erwachsenen Verbindimg des

alten Gottes S/>i mit den Nilkulten von Babylon. Das wü-d ganz deutlich, wenn wii"

mis die Terminologie der Weihetexte des Wassers u. a. Opfergaben im jüngeren Ritual

iuisehen: da ist das Bringen des Wassers = Nil = dem Herbeibr.ngen der Glieder

des Osiris, die der Honis-König „semem Vater" aus allen Gauen brmgt .
Gar viel-

fältig? sind die Vorstelhmgen und Gedankemerbindungen, die dazu geführt haben, ihre

Erörterung ist hier nicht der Platz; es kam nur darauf an, zu zeigen, daß ,.der ehi'-

1) Als Analo-ie sei auch auf das seltsame „Fischvernichter" genannte amphibienartige Wesen hin-

gewiesen, das nach Tb. Kap. 149f. (vgl. die Vignetten von Aa hierbei und Kap. 150) die hn/^J bewohnt.

Hängt hiermit irgendwie die Verehrung des Aales zusammen, der nach Herod. 11 72 dem Nil heilig wal^ und

wie Daressy Rec de trav. 26 S. 133 an Funden der Spätzeit gezeigt hat, damals auch mit Atum von Helio-

polis in Verbindung gebracht wurde? - 2) ScHÄVER-lAN.iE I S. 358 vgl. Holtm-^nn, Theopl.ore Personen-

namen S. 71. - 3)Ba,l,d(Nav.X -4)auchPap.Nuhat-*-^^^^Uj|- - .^) Moerav,

Osireion pl. 9 mittl. Keihe. Das Wortzeichen hat besondere Form. - 6) Vgl. auch Quibell, Excavat. at

Sa,,aralV pl. 03, 4 aus einem Grab der Spätzeit. - 7) Mariette, Dendörah IV 89 = Brügsch, Dict

geogr. S. 692. - 8) Brugscu, Dict. geogr. S. 1366. - 9) Diese Bedeutung scheint dein Kollektivum sßj

Ipl) zuzukommen. - 10) Mas.'ERo, M^m. sur c,uel,ues pap. .lu Louvre S. 87. - 11) Beispiele Kees,

Opfertanz d. ägypt. Königs S. 90 f.
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Würdige Spi-, der mit seinen Dingen gefüllt ist", in der mystischen Sprache dieser

FruclX-lSrisr
'""^'

"

^'"'"""^'^ '''''• '^'' *^^'''"' entsprechenden Quelle der

Jn den gleichen Gedankengängen bewegen sich die Vorstellungen hei der Bil.hmg
einer Osirisreliquie in den .,l,eiden Becken (d. h. Fonnhälften) des "^1-' i„ denOsiris'-
inysterien nach dem bekannten im Den.leraten.pel aufge/eiclineten Text Im Gegen-satz zu den anthropomorphen Abbildexii des Cliontamenti oder des Sokar wird darineine bildlose, enitach viereckige Masse aus densell^en Substanzen („Sachen") geformtWas sie bedeuten soll, verrät uns der Text mcht, sie erscheint aber überall gleich-"
berechtigt neben dem Ablnld des Chontamenti, dessen Schicksale sie teilt EineuAnhalt gewiUu-t aber die dem Texte beigefügte Abbüdung dieser heihgen Symbolewo diese Rehqmein der Form ^, also als kultiviertes Landsttick dargestellt! nebendem Bilde des Uiontamenti in dem Gartenland [hsp) ruhf: Wie "überhaupt indiesem ganzen Mystenum die Natursymbolik vorwiegt, so soll wohl auch diesel^orm- des Osiris nochmals im besonderen das Land als Lei!) des Osn-is (in iedemGau) darstellen, dem man ebenso wie seinem Ausflüsse, dem Nil, dessen Erträgnisse
verdankt. Hi^scheint also dem ägyptischen Priester dieser Zeit die Gedankenver-
bindung mit ^ spi.i „Gau" sogar nähergelegen zu habenl

Daß daneben der Osiris-Sep in demselben Text noch als besondere Lokal-
foi-m des Osiris erscheint, und zwar als Osirisform in Letopolis (Z ?• T^~^ '^ ^^
^on-*' ''* flemgegenuber bedeutimgslos: eine logische Durchführung und Bescln-änkiuig
auf einen Gedankengang dürfen wir vom Ägypter nicht erwarten. Wie immer wo
in der agypt. Religion ursprünglich getrennte Kulte verschmolzen sind, bleiben die
Auberungeu über tue Kompositgestalt schwankend, weil liald der eine, bald der
andere Teilbegriff je nach Gelegenheit wieder durchdrmgt. So geht es auch mit demSp^ m den durchwegs osirianischen späten Texten. Als Osü-isname ruft man ihn an

in einer Osirislitanei aus Dendera'' iRIgf.)jn^-fe^ 4, "Oh Sep (Oshis)
nimm demen Platz auf der .-//;.-Barke ein" und ähnhch m einem anderen Hymnus
auf die verschiedenen heiligen Barken des Osiris, der wegen der klaren Ideenver-
bimhmg mit den Osiris-Nil-Kulten von Heliopolis-Babylon interessant ist*: 1 ^ ^=

®ö©^^Ti?l2^=P^l_Slff)3|^g „Erhebe dich in der .-//;.-Barker die
dich als Sep unitV.ngt und dich an die Spitze der Seelen (\. biza) von Heliopolis bringt-
(erhebe dich, Großer an Erscheinen in Heliopolis und Babylon, der den Nil bringt
der che lieiden Länder überflutet für [demen

1 Ka" usw.).
Auf ähnliches, aber in der Vorstellung etwas al)weichend. spielt eine Stelle des

späten Balsamieiimgsrituals au, wo es von Osiris heißt=: „du bittest den Sep (0^ J)
um seine Umanmmg {hr sJm-f)'\ '

^^^

1) Mariette, Denderali IV Taf. 35. — 2) Genaue „etymologische" Schreibungen können wir natür-
lich bei einem Text von derartig verwilderter Orthographie nicht erwarten. Für die Gedankenverbindungen,
die den Schreiber ^beherrschten, sind immerhin solche gelegentliche „Verschreibungen" wie

^^
W ^

1. 3 oder gar^ j

Z. 17 bezeichnend. — 3) Dümichen, Geogr. Inschr. I Taf. 97 Z. 35 = Maeiette,
Denderah IV Taf. 73/74. - 4) Mariette, Denderah IV Taf. 67 s. u. S. 91. - 5) Pap. Buhak Nr. 3 IV 4 vgl'
Maspero, Mem. sur quelques pap. S. 24.
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Hier -chünmert wieder einmal die alte Bedeutung des tierischen 5/i als Sclmtz-

aott vielleicht auch als Name der Thronsänfte, wie hei dem Namen der von Ram^es III.

Geweihten Birke der Saosis durch. Im Ganzen aber steht unzAveifelhaft fest,

daß die Gottesgestalt Spi aus dem Bestand des alten Osiriskultkreises zu streichen

ist- auch hier Lt viehnehr Osiris deuthch Erbe des heliopolitanischen Kultki-eises, den

er 'zunächst als Rivale des Hhnmelsgottes an sich zieht. Dab das auch andere Gotter

können, haben wk schon an dem pantheistischen Amorshj-mnus gesehen. Em andei-es

Beispiel wo der Gott Spi mit emem Gotte des Kultkreises des Re zusammengebracht

wird bietet ein Hvmnus des mag. Pap. Harris an Schu-Onuris wo dieser «ach den

Worten Du bewe-st das SomienschiflF als guter Segelwind in deinem Namen M. J

als du iener TT©
"^"^

^, der seinen Leib gemacht hat" angeredet wird\ \h

Onuris ia auch der Bez^^^er des Apophis ist, ist wohl hier wie in den weit älteren

h-üher behandelten Texten, wo der Spi als Schutzgott gegen alleriei Götterteinde

angerufen wü-d, an diese Eigenschatt des Gottes gedacht.
^ • , v

Es erübriut mm noch die Gründe zu suchen, die den Gott 5/i nii nahen Zu-

sammenhang mit Anubis bringen imd die wir bereits in der Benennung der „Gottesstraße

als Straße ^des Anubis" wii'ksam fanden. Nach den vorausgegangenen Erorierungen

darf man annehmen, daß auch liierbei die Osirisreligion der hauptsächlich treibende

Einfluß ^•ewesen ist. Bereits in dem Text des frühen Mittleren Reiches, wo SßJ als

Schutz ftr „seinen Vater Osiris" herbeigerufen ist, wäre man geneigt auf Anubis zu

schUeßen Für diese Annäherung kann das Bestehen des vorhin behandelten Titels des

Anubis imd semes Kultes als „Hen- von sp^^' maßgebenden Anstoß gegeben haben, denn

wir werden dem Anubis weiterhin auch im Gebiet von Hehopohs begegnen. lür die

Zeit, wo diese Annäherung geschehen ist, gibt der genannte religiöse lext der Herakleo-

pohtenzeit einen misicheren, dafür aber durch eine Stelle des Totenbuches Kaix 6 9 gestuteten

Anhaltspunkt ..ante quem". Dori heißt es nach der Handschritt Ca der 18. Dynastie (Z. 6)

ö M %J®"*"^^^^J; anscheinend eine jüngere Interpretation, denn

S'fmzige mirb'ekanntCbMier veröifentlichte und voUstänchge Text des Mittleren

Reiches auf einem Sarg aus Sakkara, der nach QuiBELLsJ)atomg der Herakleo-

politenzeit angehören solP. schreibt hier ^^'^^^^^ ^ ^ l'^'
'J^'

^'"'^

jf!

usw". Dann tblgt kurz hmterher noch einmal nach Ca Z. 8/9 ^-_,§t|
_|='5ll

c.\ l^^'^^ll -'^i^ ^^^^ Anubis, der Herr von Sepa" und fortfährt .,0h N.,

du bist der Allherr; oh N., du bist Osiris usw."

Das bekannte Ausgleichsverfalu-en des jüngeren Textes ist deutlich, namentlicii

wenn ^rir uns dazu die einzige an der entscheidenden Stelle vollständige Handschrift,

des Neuen Reiches ansehen, den Pap. „Katseshni" der 21. DjTiastie*, der sowohl m

Z. 6 wie in Z. 8'9 die Fassimg (jaflT^^S?P^^ " ^ ^^^^^' '^^^^'" ''"

Allherrn übergeht^.

1) Pap mag Harris III 3. Vielleicl.t ist auch hier ein Wortspiel mit spj beabsichtigt; s. o. S. 84

Anm 1. - 2) Qdibell, Excavations at Saqqara II Texte rel. Nr. 43. Eine Fassung der 12. Dyn

Gaütieh-Jequiee, Fouilles de Licht Taf. 20 (unten) ist an den betr. Stellen zerstört. Die Publikation gibt

in Z. 6 die Reste "Z n ^?)- ' ^^ ^'' '^''''^'^^<'^'' Ergänzung ist von mir. - 4) Nayille, Pap.

funer. de la XXL dvnastie IL - 5) Tb. edit. Lei-sius hat (Z. r.) ^^ g ^ ,

|iq^_^^U j^,,^ JJ ]
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Der »Allherr" wird daher schon im Stammtext des MR als Osiris auf-efeßtsem, und der Titel „Herr von izJ?" des An.ihi« i^f nff^.i i
! r,

aufgetaut

m;<- r^ov. aM...i- T-
-^ Lies AnuDis ist ottenbar bereits in Zusarainenhano-mit de hchutz- und Konservierungsarbeit des Anubis am toten Osiris «'ebr-icht wo/ndie indier besprochenen Bedeutungen für das Verbum ^i nkht ^ed^™n

die Ägypter auch den alten Titel des Anubis „Herr von .>i" als „Herr des Sep'
..^ssen woi.uf tatsachlicli Schreibungen wie -^^^-^ (Tb- Kap. 17^0
NR) ^|ln^ und ^ ^ ^ (Spatzeit) hinweisen\ Sprachliche Schwierigkeiten
standen dem nicht im Wege, seit mit dem Ende des Alten Reiches -_ mid fl zu-
sammengefallen und das endigende . sowohl in sj>.^ als m sß, abgef^Ulen war wie
tm- letzteres die aus dieser Zeit stammende Schreibung

"^f aus den heliopolitani-

?5"eiSÄ't::n Y::f\-
^^ "^^

if°
^^^^ genSiiame Aussprache etwas p entstan en, deien Vokalisation uns vielleicht m dem bei Josephus überliefertenfin- emen hehopohtanischen Osirispriester sehr geeigneten Namen >iodpV.ot t^tn

ist
,
der dem aus dem Mittleren Reich bezeugten theophoren Personennamen r|^._

(ivairo JU. d46) genau entsprechen würde. Als entscheidende Zeit für alle diese Aiigleichimgen wntirde sich damit aucli hier die für die Entwicklung der Rei^on sobedentnngsvolle Übergangszeit vom Alten zum Mittleren Reich ergeben Für den

Se:£furdTfR?'f tIT" f'^c
^"^^

r ^'"^^ ^^^- -^- ^^- ^°^,t, mit dem

kälten le der thH 1
• 'f^^ ?/>''' nn Sahuretempel zusammenhängt, benemien

Sn des Kniff? 1

J^i^.^-A"!^^^!^-,:^"^ wahrscheinlichsten ist nach der Zeit eine

L ?eJ 1 T'h 'i^^,f%;7 Hehopolis, jedenfalls wohl noch nicht Anubis.Ein i est des Gottes Spi selbst begegnet übrigens noch in einigen Aufzähluno-envon Totenfesten im memphitisch-heliopolitanischen Kreis, die ich dem Berl Wb vfi^
danke; eine aus dem Neuen Reich nemit ^(lüf mid unmittelbai- folgend ^
i-^^ zeigt also zugleich die noch gut bekannte Treimung des hehopohtanischen
Tottes vom flügelspreizenden Falkengott, von dessen hier genanntem Fest der Über-
lalirt wir sonst mchts wissen\ Dann eine archaistische Stele der 26. Dyn au.s dem
Handel, die in der Opferformel an Osiris Gaben zu Neujahr, am Thotfest, am [liOG ;^J)und am Sokarisfest waiiischt. Hier ist zwar die Schreibung von der iirTlen ftTab:

ZTfv^ T "^r'f,
^

c'^'''
beeinflußt, aber wohl trotzdem das gleiche Fest gemeint,das ah,o dem Gotte Sps zuzurechnen wäre und mit Anubis nichts zu tmi hat

Annhi«'n -"r^". '^u'l'
klfliegende Entwicklung der Beziehungen zwischen Spi-

Anubis-Osiris bietet auch die Möglichkeit, die Lokalisierung der Osirisform Osiiis-Sep im

1) S. u. S. 90 eine andere falsche Etymologie enthält ,^ [1(]D^^
(Ranises IH.) „Herr des Revi-

250 Oaapa.p. vgl. den nach Chauemon ^viedergegebenen Naraen ncxcan-p I 290. Letzterer sowie der Ortsname K,pKean<pK (z. B. Tebt. Tap. II S, 383), auf den bereits Wilcken, Grundzüge I S. 106 in richtigemGefühl für eine Erklärung aus einem Götternamen hingewiesen hat, gibt der Etymologie „Osiris-Sopa"den Vorrang vor einer in Anbetracht der Variante 'Oaupaucpov sonst denkbaren Erklärung als 'Oaaoaoolc

7h^illf-^"''"""
"' ''" '"'"''" " ^^ '^"" '"'''"' Mus.= Reinisch, Miramare 27= 3^07^'

Zeitschr. f. Ägypt Spr., 58. Band.



90 H- Kees: Anubis „Herr von Sepa" und der 18. oberägyptische Gau. [58. Band.

Choiaktext von Dendera in Letopolis statt Heliopolis richtig einzuschätzen: Die „Gottes-

straße", die dem Schutze des S/i anvertraut war, führte über Gebiet beider Gaue;

Anubis von i/i vFar vielleicht im Letoj^olites heimisch, sicher jedenfalls üi der dortigen

Nekropole besonders verehrt, kein Wunder, daß eine systematisch aufteilende

Theologie den Osiris-Sep dem Letopolites zuteilte, da Heliopolis mit der von Re
ererbten Osirisform des angeseheneren „großen Fürsten" bereits ausreichend ver-

sehen war.

3. Der Anubiskult von Turra.

Das kulttopographisch wichtigste Zeugnis für das Vorhandensein des Kultes des

„Anubis Herrn von Sepa" im Geliiet von Tm-ra, auf den bereits Brugsch aufmerksam
gemacht hat', ist die große G(')tterliste im Sethostempel von Abydos, deren Verfasser,

wie auch aus anderen Götterlisten in diesem Tempelteil hervorgeht, mit den Kulten
iai und um Memphis besonders gut Bescheid weiß'^ Dort werden hintereüiander auf-

gezählt Opfer für Ptah ^^Of, für Nefertem an eüiem zerstörten Kultort, daim fm-

^T^kPi® ^"^^^ k^kX^- ^'' ^^kannte Tunner Altar mit dem

Namen Phiops I. aus der Spätzeit, der offensichtlich ein idnüiches Verzeichnis der

Kultorte benutzt, enthält eine entsprechende Reihe ^ D
| JL ff '''

[i! f J
^

Q TT ^

'

—
G ^^®^kT^'0® ^"^*^ ^^^ gleichen Götter hat Brugsch auf einem späten

Sarkophag als ^^T^^I^-^PD^SI^Ofof JJ. -^gewiesen-.

Hinzu kommt die Titulatur eines Maimes der 26. 1)_>ti. aus dem Wadi Hammamät, der

neben anderen Titeln, die sich größtenteils auf Memphis, Heliopolis und Atlu-iljis be-

^^£i <^S) neimf*. Denn diesen sonst unbekannten „Amon Herrn von Spi''

halte ich schon wegen der sonst nicht verwendeten Konstruktion mit dem indirekten

Genitiv füi- eüi Versehen des Stehilnetzen für
(] "jT" ^37~^^

.

Schon danach ist es zweifellos, daß es sich bei allen drei (il(')tteru um Kulte im
Ostteil des memphitischen Gaues, d. h. im Steiubruchsgebiet von Turra handelt. Hierzu

treten Ijestätigend Zeugnisse durch Votivreliefs in den Steinlirüchen selbst, zunächst
eüie Insclu-ift vom 43. Jahre Amenemhets HL, die den König als geliebt vom mem-
phitischen Ptah und gegenüber von ^y ^ v«sssss5$ bezeichnet, hinter dem noch die eben-

falls memphitische Hathor von sht-R erscheint".

Hiernach wird man ohne weiteres geneigt sein, in dem „Anubis-Sepa" ebenfalls

eüien bei Memphis behehnateten Gott, also eben den Anubis zu sehen, der als „Herr

von spi"- in den Grabfonneln der Re.sidenz seit dem Ende der 5. Dynastie auftritt.

Es ist nur natürlich, daß die vorwiegend memphitischen Arbeiter und Beamten die

Kulte ihrer heimischen Götter voin Westufer mit herül)erbringen.

1) Dict. geogr. S. 692 f. — i) Maeiette, Abydos I Taf. 44/45 = Dümichen, Geogr. ]nsclir. II Taf. 52/54.

— 3) Transact. Soc. Bibl. arch. III S. 110 f. = Schiap.\belli, Libro dei funerali II S. 114 f. — 4) ÄZ. 5

(1867) S. 93 vgl. Dict. geogr. S. 119. — 5) So nach der neuen Wiedergabe bei Codtat-Montet, Inscr.

hi6rogl. et hiörat. du Ouädi Hainnifimät no. 93 fpl. 22). = L. D. IIJ 21U. Rru(isch, Dict. geogr. S. G95. —
6) L. D. II 143 i. Es verdient Beachtung, daß sich außer diesem häufig bezeugten Namen des Sonnen-

heiligtnras des Sahuro in der großen Götterliste von Abydos noch eine Reihe seltener Namen von alten

Sonnenheiligtüraern als Kultorte des RG erhalten haben, so ^ nkn-K' (üserkaf) und *-*
.
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Auch hierdurch gewinnt die MögUchkeit an Wahrscheinlichkeit, daß diese be-

sondere Anuhisform im Gau von Letopoüs zu Hause ist. Letopohs und Memphis
liaben stets in religiöser Hinsicht in besonders enger Beziehung gestanden und das

große Nekropolengebiet von Gise bis Abu Koasch wäre als Heimat dieses Anubis be-

sonders geeignet. Tatsächlich hat es in Letopolis einen berühmten Anubiskult ge-

geben, denn dessen Bild wird als Fundstelle eines l)ekannten medizinischen Traktates

angegeben*.

Gemischtei' ist die Gc'Htergesellschaft auf einem Votivrelief aus den Steinbrüchen der

Zeit Amenophis HI.^ Von <len Gottheiten der unteren Reihe sind erkennbar zuvorderst

Sopdu, HeiT des Ostlandes, dann ehi lumdeköpfiger Gott, von dessen 'J'itelende nach Lepsius

"^^^^^"2^® erkennbar ist, also unser „Herr von spi", zuletzt WrJ-kkizv, Herrin

des Himmels, und wieder die ihitlior von
jj^qH y.

Es muß tatsächlich mindestens im Neuen Reiche hier in Tun-a ein Heiligturn des

„Armins Hemi von sp^^'' gegeben haben, denn der Pap. Harris' nennt unter den

Stiftungen Ramses HL ausdrücklich nH ® ^ "^^^-^
P ^ .., t^ ^ ^Ä^elc^^^.

Wollen wir verstehen, wie Ramses HI. dazu kommt, gerade diesen Tempel zu-

sammen mit dem Kultort „kühler Teich" im Tempelbezirk des Re-Harachte von Helio-

polis dazu zu erwählen, daß neue Opfer für den Nil in ihm dargebracht würden, so

müssen wir an die vorhin erörterte Entwicklung des 5/i-kultus zwischen Babylon
und Heliopolis denken: Der „kühle Teich" lag nach der Pianchiinschrift auf dem Wege
von Babylon nach Heliopolis, ansclieinend nach Überschreitung des Kanals, westlich

von dem das ebenfalls von Ramses HI. ausgestattete Heiligtum der Saosis stand. Un-
weit davon befand sich also auch die Kultstätte des Sp^ und etwas südlich davon
dann die „Höhle" (imh.i), wo nach dem Glauben der Zeit Osiris den Nil aus der

Tiefe der Unterwelt emporhebt. Der Spi aber hatte sich als erdhausender Gott längst

zu einer „Osrrisform" gewandelt und war in den Bannkreis jener um die alten Nil-

kulte von Babylon sich rankenden Vorstellungen vom Osiris-Nil gefallen. Danun
läßt man ja auch die „Urgötter" im Hause des Spi sein.

Vom jenseitigen Ufer, dem westlichen Nekropolengebiet, aber sahen wir auch

den Einfluß des Totengottes „Anubis Herrn des Geländes {sp^)" herübergr-eifen und
sich auf Grund phonetischen Anklangs mit dem SpS verbinden. Vielleicht soll gar

die im Pap. Harris für uns zuerst auftretende neue Etymologie „Anubis Herr des Revi-

dierens"* mit ihrer offenen Hindeutung auf osirianischen Totenglauben zu diesem Zu-

saimnenschluß eine neue Brücke Itauen helfen. Der Tempel des Anubis von Tun-a

stand wohl nicht weit vom Nilufer entfernt — und so mochte es einer selbstsüch-

tigen Priesterschaft, die die Vorliebe der Zeit für die Nilkulte zu benutzen verstand,

kaum sclnver fallen, den königl. Stifter zu ülierzeugen, daß auch dem dortigen Anubis

Anteil an den Niloi)fern, die imi Heliopolis und Babylon seit alters bestanden, zukäme.

Trifft diese Vermutung zu, dami k(')nnten wir hier einen recht hübschen Einlilick in

einen kleinen Ausschnitt der Entwicklung ägyptischer Götterkulte gewinnen. Hier-

durch fällt auch Licht auf die Angabe der Liste aus Edfu Brugsch, Dict. geogr. S, 1390

zum Nilstrom im Bezü-k Turra: „Du bist es, der den 0-^ ]
auf seiner i-/^;z-Barke nach

Babylon(?) führt."

1) Pap. Berl. 3038 edit. Wreszinski 15, 1 vgl. Pap. Ebers 103, 2. — 2) L. D. III 71b. — 3) Taf. 37 b, 3

vgl. Beugsch, Dict. geogr. S. 59. mit dem auch in Lanzone übergegangeneu falschen Zitat „Pap. Harris

nr. 1 73, 3". — 4) Wir begegnen ihr noch in der Spätzeit z. B. in Lepsids, Tb. Kap. 69 Z. 3 und 5 „er

ist Anubis am Tage des Revidierens" s. o. S. 88 Anm. 5.

12*
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4. Die Kulte im 18. oberägyptisclieii Graa.

Den Tatbestand über die Kultverhältnisse im 18. oberägyptischen Gau haben

die Konstruktionen von Brugsch bisher gänzlich verdunkelte Er selbst stellte zvi^ar

fest, daß das Gauzeichen .^ in allen sorgfältig geschriebenen Texten nicht den

Vogel A^ zeigt, mit dem der Stamm /i „fliegen" geschrieben wird'^, sondern einen

Falken mit ausgebreiteten Schwingen, zieht aber nicht die Folgenmg daraus, daß

der Gauname nirgends in einer phonetischen Schreibung vorliegt und die Lesung

„Sepa" sich also lediglich auf den Titel „Anubis Herr von spi^^ mid einen x\nubis-

kult im Hauptort des Gaues gründet.

Wir haben nun allen Grund, sowohl die Lesmig „Sepa" für das Gauzeicheii <^
für falsch zu halten, als auch in der Beurteilung des Anubiskultes dort etwas kritischer

vorzugehen.

Das Gauzeichen hat in dem ältesten bekannten Zeugnis, dem Fragment einer

Gauliste aus dem Grabe des Hmv-ki in Tehne', die Gestalt des gewölnilichen sog.

„alten Gottesdeterminativs" ^.
Dasselbe Wortzeichen steht für den Gott in den Ritualsprüchen der P}i-amiden-

texte*, wo jüngere Versionen das Zeichen ^L_ dafür einsetzen.

Eüie Variante zeigt dann die etwas jüngere unpublizierte Gauliste aus dem

Sonnenheiligtum des Ne-user-Re im Kaireuser Museum, nämlich •^. Dieselbe Zeichen-

form ist noch auf der Gauliste Amenophis III. im LuxortemjDel deutlich erkennbai'*.

Das ist jene wie eine heilige Barke auf ilu-em Unterbau aussehende Form, in der

gerade der auf dem Ostufer des Nils weithin verehrte Falkengott dargestellt ^\"urde.

Wir kennen ihn unter dieser Gestalt aus dem 10. imd 12. oberägyptischen Gau
(Antaeopolis mid Hierakon), aus dem Ostteil des Hasengaues, wissen daß er anscheinend

lokal als '^ntj „der Bekrallte" angerufen wm-de und als spezieller kampfkräftiger

Schutzgott des Ostlandes galt, der seine Feinde verfolgt". Wahi'scheinlich steckt auch

in dem Falkeugott des südlich vom 18. oberägy]^)tischen Gau gelegenen Gebietes

der Stadt Hbnw nur eine Lokalfassung des gleichen Gottes. Auch der „Gott" von

Hbnw wird in den ältesten Gräbern dort oft nur mit dem gewöhnlichen Wortzeichen

^ geschrieben neben :^'.

Es erscheint überhaupt recht möglich, daß diese ,,Barke" erst sekimdär aus dem
gebogenen Holzträger entstanden ist, auf dem die Falkengötter auf den frühesten

oberägyptischen Denkmälern sitzen **. Es handelt sich demnach um eine archaische

Standartenform, womit die Gleichwertigkeit der beiden Wortzeichen ^ und ^ und

damit ihr Wechsel ohne weiteres geklärt ist. Eine der ersteren Form angenäherte

Variante bietet wieder das Bnichstück einer Gauliste Sesostris I. aus Lischt' ^-p

1) Dict. göogr. S. 696 f., auch Ed. Meyeu ÄZ. 41 S. 101 hat sich davon irrefüliren lassen. — 2) Nur

einige Pyr. Texte (N) verwenden gelegentlich einen anderen Vogel, z. B. Pyr. 463a (N) 1971 (N), der aber

eher der ägypt. Taube als einem Falken ähnelt. — 3) Annal. du Serv. III S. 76; zur Datierung vgl. Revue

egyptol. I (1919) S. 32 (Ende 4. Dyn.). — 4) vgl. Pyr. 17. 27/28. so auch noch im ME. ÄZ. 47 S. 121/122

(Beni-Hasan). — 5) Gayet, Louxor pl. 3. — 6) Sethe ÄZ. 47 S. 48 f.; Kees ÄZ. 57 S. 99 f. — 7) Sethe

a. a. 0. S. 51. — 8) vgl. Ed. Meyek, Gesch. des Alt. 12 § 199 A. — 9) Hinter dem südlich angrenzenden

16. (Antilopen-) Gau aufgeführt; vgl. Ahmed Bey Kamal, Tables doffrandes pl. 2 (Kairo 23001).
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Die jüngere Form mit ausgebreiteten .Schwingen erscheint erst auf der Gauhste im
Sethostempel von Abydos\ Kultgeographisch Ivöunen wir also auf dem C)stufer des

Niles ein weit sich hinstreckendes Verbreitmigsgebiet dieses Falkengottes voraussetzen,

7,ü dessen Schreibung man überall einfach das Bild des Falken auf der Standarte

verwendet, wie es im Anfang der Geschichte auch mit dem Falkeugott von Hierakon-

polis geschieht. Ein gewisser Zusammenhang ist da natürlich nicht abzuleugnen. Für
seinen Kultnanien liegt darin nicht der geringste Anhaltspunkt, theoretisch kann das

VVorizeichen lielieliig viele verschiedene Lesungen umfassen. Die sekimdäre Gleich-

setzung mit .,Horus'' kann natürlich, da tili- alle Falkengötter gleiclimäßig wirksam,

auÜer Betracht bleiben. Zunächst ist aber eins sicher: das Gauzeichen des 18. Gaues

in der alten bis ins Neue Reich erhaltenen Form entspricht gerade nicht der stän-

digen Schreibung des Wortes I D />^ -f/ j „fliegen lassen".

Der eigentliche lokale Kultname, unter dem man diesen Falkengott des Ostufers

anrief, braucht in den einzelneu Gauen und Städten durchaus nicht einheitlich ge-

wesen zu sein, etwa ';/{/', wie er wahrscheinlich in Antaeopolis genannt wm-de. Daß
er auch schon fi'Oh in Unteräg3'pten bekannt war, wissen wir wenig,stens für Memphis,

wo er mit Sopdu zusammen als Schutzherr des Ostlandes gilt^. Nun begegnen uns

auch aus dieser Gegend au verschiedenen Kultorten Gottheiten, die mit dem gleichen

Wortzeichen ^ geschrieben werden; die große Götterliste im Tempel von Abydos

nennt allein 7 verschiedene Kultstätten, die wir allerdings noch nicht genau festlegen

können* mid unter den theophoren Personennamen des Alten Reiches begegnet eine

ganze Anzahl, die mit ihr gebildet sind, z. B. -^ I
'''"^

Mariette, Mast. D. 44, % -f l^C
—

°

Kairo 1508. ^V °^ Kairo 1525 oder ^I "^ Lepsius. Erg.-Bd. Taf. 4:1

Bisher hat man hier meist „Sokar" gelesen, da es sich um memphitisches Ge-

biet handelt; anscheinend mit Unrecht, denn soviel ich sehen kann, wird der Name
dieses (.Tottes im Alten Reich in der Regel nicht rein ideographisch geschrieben.

Einzelne Fälle, wo dies vorzukommen scheint, beruhen wohl auf Ungenauigkeit der

Typen*. Ist auch tür diese Namen dmchaus nicht eine gleichmäßige Lesung des Götter-

namens erforderlich, so gibt doch einen iVnhalt die griechische Wiedergabe des Namens

Königs Mrj-n-R L ^^ ^. ^ k^=- (Pyi-. 8) mit Medoucoötpiq, für das die Form Mevdeöoötpi;

bei dem zweiten König dieses Namens trotz der abweichenden Gestalt des Götter-

ideogramms auf der Tafel von Abydos* doch wolil nur eine der bei Manetho üblichen

ünterscheidungeu zweier gleichlautender Königsnameu sein wird.

Zur Erklärung des ägyptischen Prototyps hat Daressy einmal den meines Er-

achtens nicht schlechten Hinweis auf den in der öfters erwähnten Götterliste in

1) Caulfieli), Temple oftlie kings pl. 18. — 2) Kees, ÄZ. 57 S. 118, das gleiche zeigt das frühe Eindringen

in die Vier-Götterforniel der Ritualtexte. — 3) Mariette, Abydos I 44/45= Dümichen, Gcogr.Inschr.il 54.

Wir kennen davon
""^"^

n'^M.® ^'^Heicht aus Sinuhe vgl. Gakdinek, Rec. de trav. 32 S. 17. Der späte Turiner

Altar schreibt hier ^;^^ <:=> ^ "^v ®" Handelt es sich also um Gebiet des Letopolites? Der Palermostein R 2

Nr. 2 verzeichnet unter Uscrkaf Stiftung von 2 Morgen Land und einem Tempelbau an J^ neben Stiftungen

für Rö, Hathor und die Götter des Hauses des Gottes von Db'zv.t (bei Buto). — 4) So Mem. de la Mission T.

S. 199 die Namen '<Jv^ V\ =^ und >kÄd ^^\ •^ ^-^ ans den Friedhöfen der späten 6. Dynastie in

Sakkara; die genaue Form ^ vgl. a. .n. 0. Taf. V. — 5) vgl. Sethe ÄZ. 47 S. 56 Anni. 1.
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Abydos Ljeiiaunteii Tüxlti)i+ des Gottes '^ ^. ©1^ gegeben'. Der in den Königs-

iKiuieu steckende Gott könnte also ,,der von M)uh&' geliießen haben.

Wahrscheinlich wird also der gleiche Göttername, der, wie die Königsuanien be-

weisen, /nr Zeit der 6. Dynastie in Memphis großes Ansehen genossen haben muß, aucli

in vielen theophoren Namen von Privatleuten dieser Zeit stecken.

Doch soll dies alles hier vor allem zeigen, daß sicher verschiedene Lokalnamen

sich unter dem Ideogramm ^ verbergen.

Ich glaube nun wenigstens noch einen davon nachweisen zu köimen, \ielleicht

gerade den, den der Gott auch im 18. oberägyptischen Gau getragen hat.

Bekanntlich kommt der Gott ^L in den Pyr. ^, d. h. der angebliche „Sepa" in

den liitualen aller Zeiten unendlich oft in den Keinigungsformeln vor, wo es auf Bildung

einer Vierheit, entsprechend den \'ier Hmimelsrichtungen, ankommt. Er bildet dabei

eüi Paar mit Thot gegenüber Horus und Seth, also annehmbar berechnet als Ergänzung
der dnrch diese damals schon vertretenen Nord- und Südrichtuug in Bezug auf Westen
und Osten*. Nach der Reihenfolge würde, da der Westen immer dem Osten voran-

geht, hier Thot der Westen, dem angeblichen „Sepa" der Osten zufallen.

Daß cüese Lösung tatsächlich dem ägyptischen Denken dieser Zeit entspricht,

zeigt eijunid (he nachweisbare Anerkennung des Gottes •^ als .,Herr des Ostlandes"

in Memphis, vor allem auch die Aufteilung der göttUchen Boten l>ei der Verkündung
iler Thronbesteigung des seligen Königs im Hinnnel an die Götter aller vier Hhnmels-
richtungen in dem Spruch 217 der Onnospyramide^ Da wird ausgesandt: Seth nach
Oberägypten, Osiris nach Unterägypten, Thot gen Westen, Horus gen Osten, also

dorthin, wo nach dem Zeitglauben auch die besondere Heimat der solaren Horusg(")tter

gedacht ist. Wie gerade Thot zur Yerlnndnng mit dem Westen konnnt. soll hier

nicht näher imtersucht werden, es scheinen da verschiedene Gründe mitzuwirken,

vielleicht ancli. daß er in seiner Heimat Hennopolis gerade auf dem Westufer dem
Verbreitimgsgebiet des das Ostnfer beheiTSchenden Falkeugottes gegenübersaß, der

seinerseits natürlich früh schon der Gleichsetzung mit Horus anheimgefallen sein wiixl.

Auch dies spricht also für einen gewissen EinÜuß der mittelägyptiscben Kulte auf

die Ausgestaltung des uns zuerst aus Memphis überlieferten ägyptischen Rituals. Be-

zeichnenderweise handelt es sich dabei um dieselbe Gegend, aus der uns mit die

ältesten Zeugnisse eines Ansä,ssigwerdens hoher ägyi)tischer Veiwaltungsbeamter als

selbständige GiimdheiTen erhalten sind.

Die im memphitischen Ritual zutagetretende mid auch später w^eiterwirkende

Konkurrenz des Falkengottes von Letopolis'. der schon in den Pyramiden gelegentlich

„Horus" genannt wird, gewinnt dadurch an A^erständlichkeit.

Ein jüngeres Gegenstück dazu bieten die Sarkophage von Assiiit, also einer

Stadt, die dem Verlireitungsgelnet des Falkengottes (Hierakon 12. Gau) gegenüber
lag. Dort ist es Sitte, an den Längsseiten des Sarkophages am Scliluß des Gebetes,

das auf der Westseite in der Regel die Anrufung des Aniibis um ein gutes Begiübnis

im Westen, auf der Ostseite dagegen die Bitte an Osins mn Totenopfer an den Fest-

tagen enthält, den Toten unter den Schutz einer Reihe von Gottheiten zu stellen.

1) Rec. de trav. XI S. 79. Nur hätte der Verweis auf Mntw unterbleiben sollen ! Der Ort folgt auf

den oben S. 93 Anm. 3 erwähnten. Anders erklärt Möllek, Totenpap. Ehind S. 7 Anm. 2 die Namensform

bei Manetbo, indem er eine junge „Lesung" des Zeichens als AFntw darin vormutet. — 2) Das dritte Paar

OsiT'\i-hntj-irtj (v. Letopolis) in Pyr. 17 ist, wie die anderen Formeln zeigen, wohl eine Zutat aus lokalen

Rücksichten. — 3) Pyr. 152 f. — 4) vgl. Pyr. 17 mit Pyr. 826 und 832.
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Dazu gehört auf der Ostseite zunächst der Kreis des Re-Atum und die Horuskinder,

wie dies auch auf den Sarkophagen dieser Zeit aus anderen Gegenden die Regel zu

sein scheint, dann aber als Besonderheit von Assiüt oft noch Thot mit semen
Söhnen, also unter Einfluß von Hermopolis; weiter unser Falkengott, aber nimmehr
in der Gestalt, wie wir ihn von der jüngeren Form des Gauzeichens des 18. (-Jaues

kenneu, also <^ oder ^^ | geschrieben „mit seinen Söhnen" und dahinter sein Kon-

kurrent, der Gott von Letopolis, ebenfalls mit seinen Söhnen.

Sie alle erweisen sich durch diesen Zusatz als lokale Konkurrenzljildungen zu

Horus mit seinen vier Söhnen.

An wenigen Stellen ist nun auf Sarkophagen, wohl aus der Herakleopolitenzeit,

der Name des Falkengottes ausgeschrieben als c^?-^"""^ °ö%"'^^^ oder d^^-^^"

ö\><^ „der die Schwingen ausbreitet."', eine treffende Bezeichnung für das jüugei-o

Wortzeichen des Gottes. Daß diesei- Name aber nicht etwa erst eine jüngere Aus-

legung ist, zeigt sein Voi'kommen bereits an einer Stelle der Pyramidentexte und

zwar bezeichnenderweise wiedermn im Ausschluß an die Neimimg der vier Horus-

kinder, mit denen sich der Tote identiflziei-t, Pyr. 1098a. Nur der Text N enthält

allerdings die richtige Schreibung c^s-JL^^VN^, in den anderen ist der Name zu

^~ö'\ (P) ^^^^^ ^^^fiZ^^^W (M> entstellt.

Man hat demnach auch den Falkengott des mittelägyptischen Ostufers schon

früh mit Horus in Verbindung gebracht und ihm genau so wie dem ,,Horus" von

Letopolis^ vier Kinder zugeschrieben. Allerdings scheint er damit im Gegensatz zu

seinem siegreichen Behaupten in der Viergötterformel der Ritualtexte nicht in die

offizielle Theologie durchgedrungen zu sein, was wohl mit dem Sinken seines Ansehens

nach dem Mittleren Reich zusannnenlnlngt, während man den Ansprüchen seines hart-

näckigen Konkurrenten von Letopolis durch em echt ägyptisches Kompromiß Rechnung
trug und ihm eine Anzahl anderer Götter als Kinder zuwies'. Aber in genau der

gleichen Stellung hinter Thot, seineni alten Partner, imd \or den Gcittern H^'i, '/;--

m-7vj, Mii-n-)tf, 'Ir-ru .f-ds ./. also eben jenen, die in den Stundeiiwachen des Osiris

als Söhne des Horus von Letopolis gelten sollen, erscheint der „Flügelspreizer-

M^ auch noch als Schutzgott auf dem Ellenmaß*.

Daß der Hauptgott des 18. oberägyptischen Gaues ein Falke war, den das theo-

logische System natürlich .,Horus" nennt, das w^eiß man bis in späteste Zeit genau.

Die für die Kultgeographie so wichtigen Texte der späten Tempel beschreiben ihn'* als

der seine Flügel ausspamit am „Erhobenen" (Humnel); er hat seine Ai-me (= Flügel)

mn dich gebreitet".

Beinahe auf den alten Kultnamen trifft die Beschreibung einer GauUste aus Ombos*
a^ ^ ^^-^ ^\\U\\ ^^,^^^^<=>^-, ^^—D@j^ mid bis auf den

auch sonst üblichen Gebrauch °^ = „Flügel" der eine große Edfuer Gautext

S^'^^II^^'f'^s^^T^zl^ "'^" '''"^' 'If"- FK'Kelspreizer usw.'". Natürlici.

1) Chassinat-Palanque, Fouillps il'Assiout S. 127. 193. — '*) bei diesem aus Pyr. 2078 bezeugt. —
S) Junker, Stundenwachen in den Osirismysterien S. 3. — 4) BEa«sCH, Thesaurus 8. 117. — 5) Dümichen,

Geogr. Inschr. I Taf. 57 (Philae) vgl. HI Tai'. 12. — 6) Orabos II S. 256 vgl. Jdnkek, Onurislegende S. 39. —
7) Bruösch, Dict. geogr. S. 1385.
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sind diese Texte ganz auf den Standpunkt der Osirisreligion eingestellt; so heißt es

in einer Osirislitanei aus dem Dachtempel in Dendera'
(^
V [I v\ ^;::3^^= .^^ Tn (W-

demgegenüber, daß mitunter, so in den Listen der Scbutzgötter des Osiris in den

einzelnen Gauen als Sclmtzsjott ün 18, Gau in Dendera ^Yiederholt ein als Anubis dar-

gestellter Gott namens (I „ J| kz:^ [ft^ _^ „Anubis Herr des Hauses der Ausflüsse

(ht-rdzvY auftritt, trotzdem dann die Erklärimg folgt „das ist Horus; er hat seine

Flügel {dniHj) um dich ausgesi^annt'"".

In gleichem Zusanmienhang erscheint Anubis direkt als Herr des Gaues bzw.

seiner Metropole als P
|

^:=^ f^^" e^-

Für diese Zeit hat also Brugsch recht, den Gott als Anubis zu werten.

Aber man sieht doch noch deutlich, daß es gerade der Einfluß der Osirisreligion

ist, die hier Anubis auf die ältere ursprünglich wesensfremde Gestalt des Falkengottes

aufjjfi'Oi^ft.

Der Anubis klammert sich an die Osiriskult statte, die man auch in diesem Gau
ihm hatte gewähren müssen, mit dem Namen ht-rdiv. So sagt denn auch der große

Gautext aus Edfu vom Hauptgott* C\ * .^ga^ /l ^^ "^^-^^ "^ CZ^ C^ 1

1

^^^"^
1 fTl "^'^™^

ist dort, Anubis genannt, beim Versorgen der „Gottesflüssigkeiten'"' in der Gottes-

halle". Deshalb heißt der Anubis auch in Dendera'' (] ^ ^ "^-^^ fUl S^<^ ^
"^

I rlil^- Mit der überwiegenden Bedeutung des Osiriskultes ist eben der Falkengott

an zweite Stelle gerückt, wie es etwa seine Titulatur in einem Götteraufzug am

Mammisi von Edfu wiedergibt' Q n "^^^^^LfÖ Jf ii -^. Nach diesem Tatbestand

ist zu vermuten, daß der Anubiskult aus dem gegenüberliegenden Gau von Kynopolis

eingedrungen ist; danach wäre die Anschauung von Ed. Meyer über das ehemals eine

gi'oße Einheit bildende Stammgebiet des Hundegottes stark einzuschränken*. Daß die

Beeinflussung recht früh erfolgt sein wird, ist ohne weiteres anzunehmen, wir werden
übrigens sehen, daß auch der Falkenkult seinerseits in das Gebiet des Kynopolites

hinüberwirkt.

Für uns gewinnt das zuerst greifbare Gestalt in der Tatsache, daß bereits die

Toten der 6. D}Tiastie, also nach den bisher ältesten insclmftlichen Zeugnissen, auf dem
Friedhofe von Scharune sich dem Schutze des „Anubis Herrn von ht-bnw" anvertrauen".

Zur Zeit der 19. Dynastie muß dann der Anuliiskult sogar den Kult des Stamm-
gottes stellenweise stark in den Hintergrund gedrängt haben, denn unter Menephtah

1) DÜMICHEN, Geogr. Inschr. I Taf. 96, 24= Makiette, Deuderah IV 73. — 2) Dümichen a. a. 0. I

Taf. 81 iir. 18= Maeiette, Denderah IV 41 (nr. 18). Vgl. die anderen Reihen der Schutzgötter in Vogel-

und Kanopengestalt dorther Brugsch Thesaurus S. 619= Dümichen a. a. 0. III Taf. 57 und Thesaurus

S. 023; so auch anscheinend bei dem Aufzug der Gaugötter im Mammisi von Edfu ed. Chassinat pl. 43

Text 8. 167. — 3) Brugsch Thesaurus S. 621 nr. 18. — 4) Brugsch, Dict. göogr. S. 1360. RocHEMONTErx,

Edfou 1 S. 342. — 5) Diese Reliquie beansprucht übrigens auch Kusae z. B. Dümichen, (ieogr. Inschr. II

Taf. 28 Z. 4; I Taf. 96 Z. 20 und Xois in Unterägypten. — 6) Lepsius, Denkmäler Textbd. II S. 239=
DÜMICHEN a. a. 0. I Taf. 95. — 7) Chassinat, Mammisi d'Edfou S. 9. — 8) Geschichte des Altertums I 2

§ 180; auch von mir in Pauly-Wissowa s. v. Hipponün übernommen. Dasselbe gilt für den 12. oberägypt.

Gau. — 9) Archaeol. Report E. E. F. 1902/3 S. 4 mit Taf. (1^ ^% ® -^1^ O
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Avird im Tempel von Suraiije, al.so auf dem Boden des 18. Gaues, als eiubeiniisclier

Üott nur (]^^^<.z:^% verehrt genannt neben der lokalen Hathor von Surarije^

Bestätigend kommt dazu die Angabe des gi-oßen Pap. Harris, wo iiamses III. in dieser
(fegend verzeichnet: „Volk, das er dem Hause des Anubis Hemi von Jf

^^
..ab

78 Köpfe'-

^

•^^ © "^
'

Der staunnhafte Falkeugott luit aber seine alte Bedeutung in einem beson.leren
mythologischen Ivreis Ijesser bewahrt, uäralich in dem vom Kampf des Soimengottes
gegen beth ^vie er m seiner spätesten Gestalt in der Sage von der geflügelten
Sonnenscheibe in Edfu erhalten ist. Diese knüpft ja gerade an die alten Kultorte
des Horus an und versucht durch Dartegung seiner siegreichen Kämpfe gegen den
Osn-isteind Seth deren Bedeutung auch gegenüber den Ansprüchen der herrschenden
Osirisrehgion herauszustreichen. Dort ist NSuza, die südliche Nachbarschaft des
18. Gaues, bekanntlich ein besonders berühmter Kampfplatz des siegreichen Horus
wie deim auch der Homs von J/dmc als Schützer des Königs schon seit der 18. Dynastiedem Horus von Edfu gleichgesetzt wird. In dem der Horusmythe voranstehenden
lext von der viellachen Ertegung des Nilpferdes durch Horus wird aber bei der Auf-
zählung einer Anzahl Hauptstätten des Horuskultes neben Mmv die Stadt [p
im Gau ^ genannte und sogar in der Titulatur eines memphitischeu Strategen

steht außer memphitischeu Pnestertitehi der eines l}^^^:^]!]'^ vor dem emes

lur die Verhältnisse im Neuen Reicli verdient außerdem als Gegengeweht ^e^^en
die vurhin genannten Zeugnisse für den Anubiskult die besondere Hervorhebung des
lorus von /i/-,^s2c'/ als Schutzgott und Geleiter des Harmais auf seinem Zug^ach

I heben zur Königskrönung genannt zu Averdenl Wenn da auch persönliche Ver-
hältnisse mitsprechen werden, so zeugt docli wiederum die Nennung der Stadt [ZI
in einer geographisch geordneten Auioiislitanei Ranises II. im LuxortempeP zwiscfei
J/finw und Herakleopolis magna die Wertschätzung des alten Kultortes für den
Reichsgott. Ohne Angabe des bestimmten Kultortes wird der Gott ^ als „Herr
des Himmels, Herr der Erde" da,nn auch in einer Göttertiste Sethos I. am 7 Pylon
von Ivaruak in einer Reilie mit Anubis. Ptali und dem nubischen Dedun aufgezählt'
und begegnet in dem Festnamen „Überfahrt des ^'- in der fnüier liesprochenen
Aufzählung aus dem memphitisch-heliopolitanischen Kreise. Auch das schon kurz ge-
streifte Übergreifen des Falkenkultes auf das Gebiet des Kynopolites muß hier erwähnt
werden. Es zeigt sich einmal in dem Namen des bisher seit der 21. Dynastie be-

l)L.D.]II198o. Zur S' vgl. die Hathorenliste Rarases II. u. III. aus KarnakLEGEAiN Annal.

<iu Serv. XV S. 276/7, wo Hathor
^^~^"—°0

- W_ ^ K ]l ^ hinter Fachet von Speos Artemidos und Hathor von
Tehne (r-hit) genannt wird. - 2) Pnp. Harris Nr. 1 Taf.61b, II ; es folgt Oxyrynchos und Herakleopolis- 6) Naville, Mythe d'Horus pl. IV 2. - i) Beugsch, Dict. geogr. S. 670 nach L. D. III 277a
(Sarkophagbruchstück der Spätzeit [?] aus Gise). - 5) vgl. Brdüsch, Thesaurus S. 1076. - 6) publ von
Dauessy Rec. de trav. 32 S. 65 (ur. 58); dort fälschlich mit „Kynopolis" übertragen. — 7) L. D III 125a
Z.U beachten bleibt, daß auch der Falkengott Nwu von Asphynis (Pyr. lOlSd) schon im MR. ebenfalls als'

fliegender Vogel geschrieben wird |^^ Turin 21 Piehl ÄZ. 19 S. 18 = Rec. de trav. 3 S. 115.

Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 58. Baud. ...
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zeugten Ortes' '^^^ oder ^^^^^ ]
@> f^er in der Späföeit allerdings als ein

Hauptkultplatz des Anubis gilt und nach der Anordnmig im Pap. Golenischeff eher

südlich als nördlich von K^-si <~ El-Ke'is gelegen haben muß. Hierdurch wird auch

das Auftreten des „Horus" seinerseits als Vertreter des Kynopolites gerade in den-

selben späten Quellen, die uns Anubis als Vertreter des 18. Gaues vorfuhren, ver-

ständlich. Beide Kultkreise haben sich so vennischt. daß für den (ilauben der Zeit

eine synthetische Gestalt aus beiden entsteht.

So treffen wir in Dendera^ als Schutzgott des Osiris im 17. Gau den ^^Qp |

^^ oder gar nur ^^^©'.
Als ausgesprochener Kampfgott stellt sich der Vertreter des 18. Gaues auch in

Dendera zum Schutze des Osiris vor, er heißt
,,
göttliche Macht im Himmel, an der

Spitze des prj-wdi.t, er ist der König der Götter im 18. Gau, mit schlagendem Ai'm"*

und man sagt von ihm, daß er „nicht müde wird, die Feinde des Osiris zu schlagen"^.

Wir hatten mehrfach verschiedene Ortsnamen aus dem Gebiet des 18. Gaues

zu nennen gehabt. Da die Topographie dieses Landstriches trotz mehrfacher Er-

örterungen" noch recht ungeklärt ist, sei kurz der für die Kultverhältnisse wichtige

Tatbestand zusammengefaßt.

Als Hauptort des Gaues nennen die späten Listen der Tempel entweder das

bereits öfters erwäluite [ji ht-nszvf , also den Sitz des Falkenkultes, und das wird

dem alten Zustand entsprechen, oder jenes ht-rdw^, also offenbar den Namen einer

Kultstätte jüngeren Datmns und zwar eben in den Fällen, wo die Gesichtspunkte der

Osirisreligion voranstellen. Dies wii-d also annelnnbar das Osirisheiligtum des Haupt-

ortes sein^, wo auch vielleicht Anubis Kult genoß".

Gkiffith hatte nun auf Grund der Aufzählung der Orte auf dem Ostufer in dieser

Gegend in der Pianchiinschrift" in der Reihenfolge S^'^^ftM^©!!]©^
Mi^Vr5J®'

^^^it^i' "-^euen der letzte Name = Atfih also als nördlichster Ort der lleihe

gesichert war, in Verbindung mit der Gleichsetzung von ^^^Ot^^HOsg ""^^^ ^'

Hibe, die neuerdings auch von Spiegelberg gestützt ist'", eine Ausetzung von ht-

nswt zwischen El-Hibe und Atfih vorgeschlagen.

Das scheint unrichtig. Die erwilhnte Amonslitanei Itamses H. aus Luxor nennt

den Ort zwischen Hbmv (bei Minie) und Herakleopolis magna-Ehnas und die Auf-

zählung in der Horusmythe" von Edfu bestätigt diesen Ansatz.

1) ÄZ. 40 S. 10-2 vgl. Steindoefp, die ägypt. Gaue Abli. Leipz. Ges. XXVII Nr. 25 S. 865. Kees bei

Pauly-Wissowa s. V. Kynopolis Nr. 1. Im Labyrinthpap. wird der Ort nach BiiUGSCH, Thes. S. 746=
Dict. geogr. S. 992 auch ^X^^°^^ neben '^ ^^ geschrieben. — 2) Beugsch, Thesaurus S. 621. 623,

anders a. a. 0. S. 619 und Dümichen, Geogr. Inschr. I Taf. 81 nr. 18= Maeiette, Denderah IV 41. —
3) Chassinat, Mammisi d'Edfou S. 167. — 4) Maeiette, Denderah IV 61; er erscheint hier widder-

köpfig! — 5) Maeiette a. a. 0. II 39a vgl. Junker, Ouurislegende S. 39. — 6) Vor allem Geiffith,

Cat. Rylands Pap. III S. 37f. — 7) Dümichen, Geogr. Inschr. I 63; 86 (Edfu). — 8) Dümichen a. a. 0.

III 12 und oben S. 96 Aum. 2. Bkugsch, Dict. geogr. S. 467 bringt es völlig unzulässig mit dem in den

16. Gau gehörigen Amonskultort '^ ^© zusammen. — 9) Als solches in dem Osirishymnus des

Pariser Teos-Pap. 3079 zwischen Hypselis und Hermopolis genannt; vgl. Beugsch, Dict. geogr. S. 1063, 40.

— 10) Hundefriedhöfe sind bei Scharune und Schrch Fadhl aufgefunden. — 11) vgl. Schäfee, Urk. III 5 Z. 4.

— 12) ÄZ. 53 S. 2. — 13) Naville, Mythe d'Horus pl. IV Z. 2.
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Entscheidend kommt dazu, daß auf den geringen Resten des von Ptol. I. Soter

errichteten Tem^oels von Kom el-Ahmar südHch Scharuiie mehrfach A J\ ^=7 1 H ^

Ht-nswt und damit die Hau[)tstadt des Gaues wird also hierher zu setzen sein'-;

das Vorhandensein des Osiristempels sj^richt nur dafür. Der Ort nuiß alt sein, denn
oberhalb von Scharune selbst sind Felsgräber aus dem Ende der 6. Dynastie nach-

zuweisen.

Mit einer derartigen Ausetzung, nicht allzuweit von der Hauptstadt des Kyno-
polites entfernt, ist es auch am ersten verständlich, wie eine Gauliste, und zwar die

ausführliche Liste aus dem Tempel von Edfu, den Ort [jl^ als Hauptort des 17. Gaues

verzeichnet* und demgemäß für den 18. Gau auf einen anderen Ort, und zwar

verfällt*, von dem nun seinerseits gesagt wkd, daß er die ^^i ,,Gottesflüssig-

keiten'" in meinem Tempel lieherberge, als dessen Schutzgott wir wiederholt Anubis

angetroften haben.

Diese abweichende Angalie verewigt nun nicht etwa einen älteren Zustand,

sondern lieruht eher auf iiolitischen Verschiebungen recht später Zeit. Steindorff
hat wahrscheinlich gemacht", daß der 18. Gau, der in der sog. Adoptionsurkunde

der Nitokris noch genannt wird, dagegen im Revenuepapyrus des Ptol. Philadeljthus

nicht mehr, im Zusammenhang mit größeren Veriinderungen in der Gaueinteilung in

der Zwischenzeit aufgeteilt worden ist.

Da das Wachsen des Kynopolites auf dem Ostufer in der Kaiserzeit feststeht

und aus gleicher Zeit die Zugehörigkeit des nördlichen Gauteiles um El-Hibe zum
Herakleopolites^, so werden es schon früher diese beiden Gaue gewesen sein, denen

bei der Aufteilung neues Gebiet zufiel. Zur Zeit der Niederschrift der Gaulisten in

Edfu kami also tatsächlich lit-nswt politisch zum Kynopolites gehört haben'. Auch
das ^vürde gegen eine Ausetzung desselben nördlich Scharune und für möglichst nahe

Lage zur eigentlichen Hauptstadt des Kynopolites El-Ke'is sprechen.

An den Platz, den wir für ht-nsivt in Anspruch nahmen, Kom el-iVhmar südlich

Scharune, verlegt Geiffith dagegen den anderen Ort l^^.-, der in Edfu gelegentlich als

Hauptstadt des Gaues gilt, hauptsächlich auf Grund der bereits erwähnten Grab-

inschrift der 6. Dynastie vom Friedhof bei Scharune, die Anubis als Herrn dieses

Ortes nennt.

Abgesehen davon wird dieser Ort nun noch an zwei Stellen der Pianchi-

inschrift genannt, einmal in der oben erwähnten Aufzählung am Anfang der Reihe

vor TOY^oi = El-Hibe, dann nochmals in dem Bericht über den Vorstoß des

Heeres des Pianchi aus der Gegend von Oxj-rynchos gegen die festen Plätze des

Ostufers, wobei zuerst die starke Festung von E!-Hil)e, die hier mit ihrem l)esonderen

Namen c^ "^ ^m ® "^^^^ ^^=^ bezeichnet ist^, erobert wird, worauf die Einnahme

1) Dakessy, Rec. de trav. IG S. 44 (nr. 98). — 'i) so auch Steindobfp in Baedekee, Ägypten

(1913) S. 199. — 3) BauGSCH, Dict. geogr. S. 1359. Rochemonteix, Edfou I S. 342. — -4) so auch

in der Liste aus Edfu Bkugsch a. a. 0. S. 1 385. — 5) Abh. Leipz. Ges. XXVII S. 889. — 6) Hibeh

Pap. S. 8 und Bilabel, Philol. 77 (1921) S. 424 (Zeit des Hadrian). — 7) Beachtenswert ist, daß die Liste

aus Edfu, die kt-nswt dem Kynopolites zurechnet, auch für den Ilauptkanal des Kynopolites nicht den sonst

üblichen Namen angibt, sondern den des Kanals des 18. Gaues (1 F^ 1=1 übernimmt; vgl. Bkugsch,

Dict. geogr. S. 1362= Dümichen, Geogr. Inscbr. I 61 = Rochemonteix, Edfou I S. 342 gegenüber Brugsch

a. a. 0. S. 1385 und DttMiCHEX a. a. 0. I 10 (Edfu). — 8) vgl. dazu Spiegelberg ÄZ. 53 S. 2.
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vou ht-bnw scheinbar ohne besondere Waffentat erfolgte Nach dieser Sachlage wäre

zunächst dessen Gleichsetzimg mit El-Hibe^, für das bereits zwei andere Namen vor-

lägen, ausgeschlossen, dagegen eine auch von Griffith liefürwortete südlichere Lage

gut möglich. Übrigens scheinen auch in der Festung vou El-Hibe andere Kulte,

namentlich der des Amou, vorzuherrscheu. Wie die topographische Lage von ht-bttw

im Verhältuis zu ht-nswt war, können wir leider nicht genauer erkennen, da gerade

dieser Teil der Pianchiinschrift letzteres nicht erwähnt. Jedenfalls sprechen alle

Erwägimgen für eine Lage beider in ziemlicher Nähe zueinander in der großen Ebene
zwischen Schech Fadhl und Scharmie. Die Aufzählung der Orte an der ersten Stelle

der Pianchiinschrift (Z. 4) hätte dann tott-xo! = El-Hibe und ///-«.fzc/= Kom el-Ahmar

in ihrer Eeilienfolge vertauscht. Damit ist auch die von Brugsch angenommene
Gleichsetzung von Hipponon mit ht-bnzv hinfällig geworden, die auch die Herausgeber

der Hibeh-Papyri kamn befürwortet hatten^ Zu den schweren lautlichen Bedenken
gegen cüese Ableitung gesellen sich mm auch topographische. Man wird also für die

Erklärung des Namens Hipponon {'I:rrjrcbva)v)* lieber auf das griech. in^tcüv „Pferdestall"

zurückgreifen und für diese Militärstation auf eine Gleichsetzung mit El-Hil:)e ver-

zichten müssen, nachdem für letzteren Ort als antiker Name Kdijjiq 'AyKopän- wahr-
scheinlich gemacht worden ist^ Die Ortslage von Hipponon werden wir dann viel-

leicht südlich El-Hibe etwa in der Gegend von Zawiet el-Guedami (10 km südlich

El-Hibe) suchen können, wohin uns die Entfernimgsangaben des Itin. Anton, verweisen.

Aus dem südlicheren Teil, also dem Grenzgebiet gegen Akoris (Tehne), das uns

aus der Ptolemäerzeit als zum Hermopolites, aus der Kaiserzeit zum Kynopolites ge-

hörig bekannt ist", können wir vielleicht noch einen Ort etwa beim Schech Hassan'

zwischen Schech Fadhl und es-Surarije bestimmen, wenn sich auch über seine Zu-

gehörigkeit nichts sagen lilllt, die Kultstätte des im großen Pap. Harris genannten

Suchos von
'^^

''^v TtM%v ©", in dem Brugsch das im Itin. Anton, als Zw^schenstation

zwischen Hipponon und Speos Artemidos genannte Musae (84 mp. von Speos Arte-

midos; 30 mp. von Hijjponon) erkennen wollte". Der Krokodilskult ist in dieser

Gegend bezeugt durch ein großes Bild des Suchos auf einem Steinblock beim Felsen-

tenipel südlich es-Surarije^", und dieser tritt üi Akoris neben den Amon als Hauptgott".

Was wir sonst an Nachrichten über andere Kulte auf dem Gebiete des 18. Gaues
haben, ist, abgesehen von den besonderen Verhältnissen in El-Hibe '^ auf die ich nicht

einzugehen brauche, nicht viel Bemerkenswertes.
Mit dem Honis-Osiriski-eis scheint auch der Kult einer lokalen Uto als Gottes-

mutter des Horus hier aufzukommen: Sie wird z. B. in einer von Bruüsch wieder-

gegebenen Hathorenliste aus Dendera'^ als;
| ^ Tl, / ^ aufgeführt und in den Gau-

1) Schäfer, Urk. III 16. — 2) Dümichen bei Ed. Meyer, Gesch. Ägyptens S. 198 und Zur Geographie

des alten Ägyptens S. 70.— 3) Greneell-Hünt Hibeh Pap. I S. 10.— 4) Pap. Ämb. 142, 1 6 tüjv Kdarpuuv' liririOvo/v.

— 5) BiLABEL, Philo). 77 (1921) S. 424, bezeugt seit 260 v. Chr. bis Kaiserzeit. — 6) Reinach, P;ip. grecs

et demot. p. 60; Ptol. Geogr. — 7) nach Lepsius, Denkm. Te.\t II S. 49 sind hier antike Reste gefunden.

— 8) Pap. Harris I Tafel 61b, 10; auf dem Turiner Altar des Nektarebes

Brugsch, Dict. geogr. S. 1058 nr. 52. — !)) Brü(iscii, Dict. geogr. S. 308. 717. 1213. — 10) Brugsch

a. a. 0. 1214. — 11) Annal. du Serv. VI S. 147 f. Tierfriedhof mit Krokodilsniumien a. a. 0. VI S. 157; ein

Felsbild Ramses III. vor Suchos und Amon vgl. Bakdekeb (1913) S. 200. — l"i) Maspkro, Guide Cairo

Museum (1908) S. 140 verzeichnet ein Baustück aus El-Hibe mit Namen Thutmosis I., geliebt von Suchos

"lord of Ariutu". Näheres über den Ortsnamen konnte ich nicht feststellen. Ahmed Bey Kanial hat bei

seinen Grabungen in der Nekropole vou El-Uibe auch Krokodilsmumien gefunden. — 13) BrüGSCU, Dict.

geogr. S. 699; vgl. Dümichen Geogr. Inschr. I 94 A.
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listen als „Amme ihres Sohnes 'v'f ^ Si "^^" beschrieben'; sie heißt auch

^37 S^:^ C^ß\ci^1ffl vHerriu des Einen (Auges 7t'V), an der Spitze von /ä-ivdi.i",

einem weitverbreiteten heiligen Namen, den wir bereits in Verbindung nüt dem Gott

des 18. Gaues antrafen'-. Originelles ist darin nicht, die religiöse Terminologie klingt

z. B. deutlieh an den Kultkreis des Falken von Letopolis an^ Auch die „Gottesmutter',

die große Isis des Tempels von Scharune, ist wohl nur eine andere Umschreibung
dersell)en Gottesvorstellmig.

Ein Kultort der Uto wird im Pap. Golenischetf der 21. Dynastie als
'-pf lOÖ^

zwischen Antinoe und Speos Artemidos, also auf damaligem Gebiet des Hermopolites, auf-

geführt*; es wird wohl derselbe sein, der im großen Pap. Harris als /5^'^|o(l(] 1 ©
in der (fegend von Minie, ob auf dem Ost- oder Westufer ist misicher, als Standort

eines Tempels des Thot erscheint'', dessen Kulte im Einklang mit den politischen

Verhältnissen zeitweilig bis nach Akoris (Tehne) sich ausbreiten.

Vielleicht hat man sich hierin im 18. Gau den Kultverhältnissen des benachbarten

16. Gaues angeschlossen; aber bei der Allgemeinverbreitung derartiger Vorstellungen

zu der in Frage stehenden Zeit ist die Suche nach der unmittelliaren Quelle gegen-

standslos.

Die EntwickluDg der Grabsteinformen im Alten Reich.

Von Adolf Kusch.

JL/as Ziel dieses Aufsatzes® ist ein rem praktisches: Da die meisten Grabsteine, die

doch neben den Pyi-aniidentexten die wichtigste Quelle für philologische und rehgions-

wissenschaftliche Üntersuchmigen im Alten Reich bilden, nicht datiert sind, habe ich

versucht, die verschiedenen Formen der Grabsteine dieser Zeit in eine chronologisch

verwertbare Ordnung zu bringen. Zm- Feststellung der einzelnen Formen benutzte ich

natürlich nur solche Grabsteine, die einer bestimmten Zeit des Alten Reichs zugemesen

werden können; dabei kommen wir aber in vielen Fällen nicht weiter als bis zur

Feststellung einer oberen Grenze, durch Beobachtung von Namenformen und Priester-

ämtern au Pyramiden und Sonneutempeln'. Ferner müssen wir bei der Zeitansetzung

1) DtTMiCHEN, Geogr. Inschr. III 94. — '1) Dümichen a. a. 0. III 93; s. 0. S. 98. — 3) Junkeii,

Onurislegende S. 39. 44, auch S. 107 u. a. — 4) ÄZ. 40 S. 102. — 5) Pap. Harris I Taf. 61b, 8. —
— 6) Zu großem Dank verpflichtet bin ich Schäfer für eine Anzahl Bemerkungen zu diesem Aufsatz,

Wreszinski für die Überlassung seines gesamten Stelenmateriales, das eine wertvolle Ergänzung für meine

eigenen Sammlungen bildet. — 7) Mit welchem Spielraum wir dabei rechnen können, sehe man z. B. daraus,

daB der ia^ü '^ iMME 12) der zur Kegierungszeit des Teti leide, noch ein Priesteramt am Sonnen-

lieiligtum des Userkaf bekleidete, daß ferner die beiden Snofru-nefer (MME G u. 7) Priester an Pyramiden

iler ausgehenden .5. Dynastie waren. Gerade bei Namen, die mit diesem Künigsnaraeu gebildet sind, muß

mau sich ^;elir vorsehen: durch sie hat sich de Mob«an verleiten lassen, eine Anzahl von Gräbern der

5. Dynastie in Dahsehur talschlich iu den Anfang der 4. Dynastie zu setzen.
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von Denkmälern stets beachten, daß auch nach dem Auftauchen neuer Formen die

alten nocli gei'aume Zeit weiter benutzt werden, und daß scliließlich Neuerungen
nicht nur von den einzelnen Menschen, sondern auch an den einzelnen Orten ver-

schieden schnell aufgegriffen werden.

Nicht berücksichtigt habe ich meist die Titelreihen, deren zeitliche Behandlung

eine eigene Arbeit erfordern würde, und die Formen der Grabanlagen, denen die

Grabsteine entstanmien; sehen wir doch erst aus den neuesten Veröffentlichungen',

wie sich bei ihnen aus der Art der Anlage ein Mittel zur zeitlichen Ansetzmig

ergibt. Doch ist aus den Beobachtungen der neuesten Grabungen liisher nur ganz

wenig der Allgemeinheit zugänglich gemacht, und die älteren Verötfentlichungen, be-

sonders Mariette's Mastabas^, denen eme große Anzalil von Grabsteinen entnommen
werden mußtet versagen in diesem Punkte völlig. Gleichfalls versagen sie bei der

Erklärung oder Abbildung der Grabsteine selbst in der Beschreibung der Leibungen

bei den tieferen Scheintürformen und der Angabe der Tiefe der einzelnen Abstufungen;

daher mußten auch diese Punkte außer Beachtung gelassen werden. Schließlich habe

ich — dem praktischen Zweck dieses Aufsatzes entsprechend — davon abgesehen,

die Entwicklung der reinen Prunkscheintür*, die ja für Inschriften nicht in Betracht

kommt, anzufügen.

Die übliche Form der Grabsteine in der Blütezeit des Alten Reichs weist zwei

Hauptbestandteile auf: die Scheintür und die Platte mit der Darstellung des Toten

vor dem Speisetisch. Beide hatten, als sie vereinigt wurden, eine getrennte Ent-

wicldung hinter sich, die zunächst kurz besprochen werden muß.

1) Die Entwicklung der Scheintür.

Schon in der ersten D3mastie zeigen die Gräber der Könige den bekannten

Nischenschmuck, über den unter anderen Borchardt^ ausführlich gesprochen hat;

ich gebe (Abb. la) den Grundriß einer Nische mit gedieltem Boden''. Da nach dem
Ausgrabuugsbefund der Nischensclnnuck durch Mauerwerk verdeckt war. so muß diese

Dekoration einen rituellen, nicht einen künstlerischen Grund gehabt haben: Das Grab

soll dadurch, daß man an ihm diese Palastarchitektur nachahmt, mit dem Palast

identisch sein; der Tote soll also nicht tot sein, sondern leben, wie er einst in

seinem Palast lebte. Aus dieser Nischenarchitektur, die ihrem Ursprung entsprechend

für den König vorbehalten war, entwickelt sich die Prunkscheintür, die zimächst

ebenfalls nur dem König zukommt. Doch haben später durch die Gnade des Königs

auch einzelne hohe Beamte solch eine. Prunkscheintüi* verliehen bekonuuen.

Die Gräber der Privatleute dagegen zeigen bis zur dritten Dynastie keinerlei

Nischenschmuck. Von dieser Zeit ab findet er sich gelegentlich auch bei ihnen;

doch ist die Form bisweilen einfacher, und in der Regel ist nm- eine Seite' des

Grabes damit ausgestattet. Das Recht, das ehemals dem Könige vorbehalten war,

wird nunmehr, wo die Könige kehien Gebrauch mehr von ihm macheu, von Privat-

1) Besonders Junkek, Vorberichte über die Grabungen bei den Pyramiden von Gise, Anzeiger

der jjliilos. histor. Klasse der Wiener Akademie und Reisner, Vorbrrichte in den Annales du Service, XIII.

— 2) abgekürzt: MM. — 3) Leider sind die Grabsteine des AR aus dem Museum in Kairo noch nicht

im Catalogue general veröffentlicht. — 4) Vgl. die Ausführungen Boechardts in der ÄZ. 36, 94 ff.
—

5) ÄZ. 36, 87. B. zeigt, daß die einzelne Nische ein Palastporlal, und zwar ursprünglich vom Grabe

des Menes, vorstellt. — 6) Nach Peteie, Tarkhan I Taf. 18. — 7) Bei Hesi-Re (Quibell, Sakk. 1911—12)

die Ostseite, bei Gaestang (Tombs of the S'i Dyn.) Nr. 70 die Westseite, Nr. 50 die Nord- und Südseite

(beide wohl der 5. Dynastie zuzuweisen), bei allen von Peteie, Denderoh veröfl'entlichten Mastalias der

6. Dynastie wieder die Ostseite.
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leiiten ausgeübt, nur mit dem Unterschied, daß jetzt mit den Nischen nicht mehr
Palnsteingänge, sondern die Türen der Privathäuser nachgebildet werden. Docli ist

in der Hegel bei den (h'äberu der dritten und
folgenden Dynastien die Zahl der Nischen be- JTr""- ""itl

schränkt, oft ist nur enie einzige a,ngebracht, '^' Ly"U_r"-i_r'\j : _ ; : : 4_;-'\_rJXy"H_l

gewöhnlich jedoch zwei, und zwar an der West-

wand der Ivultkanmier, also, wenn diese vor- _f~l_ ^jl, j-^
gebaut war, an der östlichen Außenwand des t^ p ^
eigentlichen Grabes'. Doch gibt es auch Gräber,

bei denen keine derartige Nische vorhanden ^ __r^-L_r''-vj-'^J Lr'^_r'H_r'V_
ist. Die Form dieser Nischen ist verschie-

den, wohl entsprechend dem verschiedenen
i

,

Baustoff der Grabanlage-: entweder ist die '^J
^

Nische nur einmal abgesetzt (Abb. 1. ba), oder Abbildung i.

doppelt (Abb. 1. bß) oder ganz selten sogar

dreifach (Abb. 1. bv)l In der Regel sind die Formen bct und bß so verbunden,

daß l>ß, also die vornehmere Ausstattung, für die südliche (linke), ba für die nörd-

liche (rechte) Nische verwendet werden: der Anordnung der Scheintüren in der späteren

Zeit' entsprechend ist also in der Regel die linke Nische dem Hausherrn, die rechte

seiner Gattin zuzuschreiben.

Bei den beiden Hauptgräbern von Medum finden Avir sogar die Nische der

Form baumgeben von dem oben besprochenen Prunknisclienschmuck; dies entspricht

der später anzuführenden Verbindung von Scheintürgrabstein mit der Pruukscheintür.

Die Nische ist stets so angeordnet, daß sie, östlich von der Sargkammer gelegen,

die Tür zu dieser Kammer bildet, so daß der Tote durch diese Tür mit der Außen-

welt und die Außenwelt mit dem Toten in Verbindimg treten kami. Da der Tote

nicht mehr leiblich, sondern nur in der Form seines ka lebt, so ist für ihn eine

wirkliche Tür nicht mehr nötig, es genügt eine Scheintür". Oft geht diese Nischen-

tür nicht bis unten herunter, sondern eine Lage Steine liegt in der Flucht der Wand,

wohl, damit auf diesem Absatz Opfergaben niedergelegt werden können. Bisweilen

mag aber auch schon damals ein wirklicher Opferstein vor der Nische angebracht

gewesen sein''.

Beim Ziegelbau war, ehe man für die Nische den dauerhafteren Stein wählte',

auch die Nische aus Ziegeln gebaut, doch wird sie wohl noch öfter, als die Aus-

grabungsbefunde ergeben^, mit Holz verkleidet gewesen sein; Holz war ja als Brennstoff

später sehr gesucht. Beim Gra1) des Schepses', das dem Anfang der vierten Dynastie

angehört, ist die Holzbekleidung erhalten; ihre Form zeigt Abb. 1. d. In der Tiefe

1) Beispiele dafür: in Naga-ed-Dcr Grab 5301 u. a., in Abydos fast alle von Pect and Loat im III. Band der

Cemeteries veröffentlichten Gräber der 3. und 4. Dyn. des Friedhofes D, in Medum die Gräber 17 u. 132 (Petrie,

Medum and Memphis\ in Rekakne (Gaestang, Tombs of the 3* Dyn.) eine ganze Anzahl von Gräbern der späten

3. Dynastie. — 2) Nach einer persönlichen Mitteilung Junkers. — 3) So bei Garstang, Tombs of the

3'1 Dyn., Grab 54. — 4) Vgl. Petkie, Medum, Gräber des Nefer-maat und Rö-hotep und Pethie, Dendereh

S. 4. — 5) Einmal (Rekakne, Grab 71, S. 46) ist diese Nischentür sogar in der Sargkammer selbst angebracht,

und zwar wider Erwarten an der Westseite; liegt doch der Tote ungewöhnlicher Weise nicht an der West-

seite der Kammer, sondern an der Ostseite; auch die Rückenlage des Toten weicht von der Gewohnheit dieser

Zeit ab. — 6) Die Gräber von Medum zeigen übrigens eine ähnliche Vermauerung der Nische, wie wir

sie bei den Köuigsgräbern der ersten Dynastien sahen: hinter der Scheintür in der Außenkammer liegt,

durch Ziegelmauerwerk verdeckt, noch eine zweite Scheintür. — 7) Doch noch in der fünften Dynastie

gibt es im Ziegelbau Nischen aus Ziegeln neben Nischen aus Stein (Dahschiir). — 8) So beim Hesi-Re und

bei Garstang 28/29. — 9) Garstang, Grab 64.
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der breiten Tür steht der Tote mit langem Stab nnd Szepter, die beiden Pfosten

auf beiden Seiten tragen Titel und Namen des Toten. Ob auch der Kaum über der

Tür beschrieben Avar, läßt sich \vohl nicht mehr feststellen. So ist aus der eine

Tür nur andeutenden Nische das geworden, was wir unter dem Namen Scheintür

verstehen. Ihr Schmuck ist dem der wirklichen Grabeingange angeähnelt; weist doch

die eben besprochene Scheintür auch die Rolle unter dem Türsturz auf. Ein weiter-

entwickeltes, aber früheres Beisi)iel bietet die steinerne Scheintür des Sclieri'. Hier

ist auch der Sturz mit Inschriften versehen, auf den Pfosten sind unter der Gestalt

des Toten noch Opferträger angebracht.

Nach dem in den einleitenden Worten angedeuteten Gesetz der Beharrung hält

sich diese Form der Scheintür noch lange, nachdem schon die spätere Scheintür (mit

Einfügung der Platte, auf der der Tote vor dem Speisetisch sitzt) in Gebrauch ge-

kommen war. So wechseln beim Grab 77 von Gise^ spätere Scheintüren mit diesen

Nischentüren ab. Überhaupt scheint bei diesen Felsengräbern von Gise die alte Form
noch häufiger verwendet zu sein^ Von anderen Beispielen noch, aus der vierten

Dynastie: Grabstein des Kanufer, des Sohnes des Snofru* und Grab III von Dahschürl
Auch aus der fünften Dynastie, ja bis in die sechste, gibt es noch eine Anzahl von
Belegen für diese Form.

2) Die Entwicklung der Platte mit der Darstellung des Toten
vor dem Speisetisch.

In der Zeit der ersten Dynastien stellten Könige und Privatleute eine, oder

wohl meist zwei Steine auf ihr Grab, deren Form bei den Königen oben aligerandet,

bei den Privatleuten roh gelassen oder nur wenig — wenn auch wohl im Sinne der

Abrundung — bearbeitet war. Sie trugen lieim Könige seinen Horusnamen auf dem
Palasttor, bei den Privatleuten entweder nur den Namen oder daneben ein Bild des

\'evstorbenen, das aber meist größer war als die übrigen Schiiftzeichen, so daß man
darin nicht nur das gewöhnliche Deutzeichen erblicken darf. Zu diesen Namen traten

— wohl auf einer späteren Entwicklungsstufe — auch Titel''.

Die nächste Stufe gibt der Grabstein aus dem Baukfield Museum in Halifax':

hier ist auch der Stein eines Privatmannes oben abgerundet, die Bearlieituug sorg-

fältig, die Inschritt zur Beischrift geworden, die Darstellung nmmit den Haui)traum

ein: Der Tote sitzt vor einem Speisetisch, zur Seite eine lieihe von Speisen. Damit
haben wir schon völlig jene Darstellung, die später eine große Rolle spielt, und die

ich kurz als Speisetischdarstellung Itezeiclme.

Diese oben abgerundete Form des Grabsteins hält sich noch zu einer Zeit, in

der es längst die richtige Scheintür mit Speisetischdarstellung gab. Werden doch

die beiden Stelen, die Petrie sowohl im Kulthof des Grabtempels des Snofru* wie

in dem Vorhof des Grabes des Ra-hotep in Medum' fand, nichts weiter gewesen sein,

als spätere Beispiele der oben besprochenen (Jrabsteinform: imr scheinen die Stelen

lies Snofru zu sehr zerstört zu sein, als daß man entscheiden könnte, ob sie Dar-

stellungen und Inschriften getragen haben, während die Stelen im Grabe des Ra-

hotep W'Ohl Inschriften gehabt haben ^". Natürlich ist es möglich, daß zu dem Auf-

stellen dieser Stelenpaare vor dem Grabeingang noch andere Vorstellungen mitgewirkt

1) Abbildg. bei Maspeeo (Rusch), Geschichte der Kunst in Ägypten S. 31. — 2) LD I 26. — 3) I\IM.

S. 535. — 4) Brit. Mus. 8 (1324). — 5) Moegan, Dahchour ]1 Taf. 8. — 6) Z. B. Royal tombs Taf. 33,8;

34, 24; 36, 40; 48. — 7) Journal Eg. Archaeol. IV 256. (G.\kdinek setzt ihn in die erste bis zweite

Dyn.. er mag aber wohl eher der zweiten bis dritten angehören.) — 8) Medum S. 8. — 9) Medum S. 16. —
10) Petrie's Hinweis von S. IC auf Tafel stimmt nicht.
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haben. Wemi die Darstellungen geschwunden sind, so wird das daran liegen, daß

die Aufgabe, die vordem der freistehende Grabstein zu leisten hatte, inzwischen von
der Scheintür übernommen ist.

Die weitere Entwicklung dieser Reihe führt wohl zu den Doj^pelobelisken, die

gelegentlich vor dem Eingange von (iräbern stehen'; bemerkt doch auch Petrie, wie

sehr die Stelen im Tempel des Snofru der Darstellung der Obelisken in den älteren

Hieroglyphen ähneln.

Neben dem oben abgerundeten (Grabstein mit der Speisetischdarstellung erscheint

nun in der dritten Dynastie und im Anfang der vierten die viereckige Platte mit

derselben Szene. Das älteste Beispiel dieser Reihe, das mit- bekannt ist, der Stein

aus dem Grabe des kgl. Priesters Sa-meri", lehnte nach dem Ausgrabungsbefund an

der Westwand des Vorraums zum (irabe; die Darstellung entspricht nicht genau der

Speisetischszene, sondern hier steht der Tote, imd vor ihm sind einzelne Speisen auf-

gestellt. Doch ist der Sinn der Darstellung ja derselbe wie bei der Speisetischszene.

Die nächsten Beispiele dagegen weisen die Speisetischdarstellung selbst auf. Platten

dieser Art sind in den Museen sehr zahlreich^; die Darstellungen werden immer
umfangreicher, wie besonders die beiden unten angeführten Berlüier Stücke zeigen.

Solche Platten sind nun nach Junkers und Reisner's Mitteilungen in den Vor-

berichten zu ihren (Trabungen* in Gise bei den Gräbern aus dem Anfang der

vierten Dynastie in Fülle gefunden. Die Mastabas dieser Zeit weisen nämlich

in Gise noch keine Scheintüren auf, während zur gleichen Zeit die Gräber in Medum
schon mit Scheintüren versehen sind^. Statt dessen war in der Ostwand des Grabes

solch eine Platte mit der Speisetisclidarstellung eingemauert. Der einzige Stein, den

•Junker in situ gefunden hat, war durch einen großen Deckstein sorgfältig vermauert'';

das zeigt deutlich die rituelle Bedeutung dieser (Grabplatte: Die Darstellung auf dem
Stein hatte für die Lebenden keine Bedeutung, wohl aber sollte sie für den Toten

erhalten bleiben; wie das Bild des Lebenden auf dem Stein dem Toten das wirkliche

Leben gewährleisten soll, so stellt die gemalte Nahrung seine wirkliche Nahrung
dar. Daß außerdem im Kultraum wirkliche Speisen niedergelegt wurden, wird dadurch

natürlich nicht ausgeschlossen: die Maßregel der mehrfachen Sicherung geht ja durch

den gesamten Totenritus Ägyptens hindurch.

3) Die Entwicklving des eigentlichen Scheintürgrabsteins.

Aus der Verbindung nun dieser viereckigen Platte der Speisetischdarstellung mit

der Nischentür entsteht der Grabstein der Blütezeit des Alten Reiches, die Schein-

tür. Als man auf den Gedanken kam, diese beiden Bestandteile, die, viäe wir sahen,

einen gleichen rituellen Zweck erfüllten, zu vereinigen, hatte man tür die Platte mit

der Speisetischdarstellimg noch nicht ihren späteren Platz über der Nischentür fest

1) Masi'ERO (Rusch), Gesch. der Kunst in Äg. Abb. 65; Berlin 1146 (V. Dyn.): 7705 (VI. Dyn.);

Annales du serv. XVI, 211 ff. und die Obelisken vor dem Grabe Antef's des fünften in Theben (Maeiette,

Mon. div. Taf. 50a). Übrigens erinnert schon die schlanke, sich nach oben verjüngende Form des Steines

des Per-absen (Royal tombs II 31) an Obelisken. — 2) Gaestang, Tonibs of the S* Dyn. Taf. 24 u. 28. —
Sj München: Bissinc-Bruckmann, Denkmäler ügypt. Skulptur Taf. 14; Leiden: Denkmäler, Atlas Taf. 2;;;

Rom, Sammlung Baeeacco (nach einer Photographie von Weeszinski); London, Brit. Mus.: 61 (11(16);

Berlin: 8170 u. 134C6. — 4) Junkee, Vorbericht über die Grabung von 1912—13, bes. Taf. 3; Reisnee

im 13. Band der Annales du serv. — 5) Doch ist auch im Grabe des Nefer-maat in Medum außer der Schein-

tür noch ein solcher Stein gefunden (Peteie, Taf. 16 u. S. 25), ebenso wie auch bei dem Grab des Meri-

ib in Gise (Lepsius Nr. 23; Reisnee Nr. 2110) in der ursprünglichen Anlage neben den Scheintüren noch

der Platz iür solchen Grabstein vorgesehen zu sein scheint. — 6) Junker, a. a. 0. S. u. Taf. 3, Abb. a.

Zeitschr, i. Ai;ypl. Spr., 58. Band. l*
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gewählt, sondern man probierte noch herum. So ist beim Grab des Hesi-Re' die

ganze Höhe der Nische selbst durch diese Darstellung ausgefüllt, ähnlich beim Cha-

bau-Soker^; beim Ij-nufer^ befindet sie sich links neben der Nische; ja selbst später,

als sie schon ihren testen Platz hat, wird sie gelegentlich noch ein zweites Mal,

und zwar über der Tür, angebracht*; denselben Platz laimmt sie auch auf beiden

Scheintüreu des Seschem-nufer^ ein, dessen Grab durch den Namen semes Sohnes
,,Chufii-lebt" fest datiert ist: hier wird der Platz, der eigentlich der Speisetischszene

zukonmit, durch die Darstellung des sitzenden Älannes eingenonnnen, die wir später

stets auf dem Türsturz finden. Auch bei den Gräbern von Medimi ist die Anbringung
der Speisetischdarstellung noch schwankend: bei der Tür der Itf' sitzt sie noch miter

der Türrolle. Erst allmählich wird also die Tradition fest, nach der sie ihren Platz

über dem Türstm-z hat.

Dort aber füllt diese Darstellung regelmäßig nicht die ganze Breite zwischen

den Pfosten aus, sondern rechts und links der Platte bleibt ein schmalerer oder

breiterer Streifen frei, der gegen die Platte etwas vertieft ist'. Doch kann ich mich
nicht zu der Annahme verstehen, die Platte sei als ein Fenster gedacht, durch das

der Tote herausblicke oder wir in das Grab hinein; das scheint mir schon deswegen
ausgeschlossen, weil die Platte gegen die Streifen erhöht ist. Man hat eben noch
die Platte mit der Speisetischdarstelhmg als selliständiges Stück empfimden und dem-
entsprechend betont.

a) Die Scheintür ohne Hohlkehle.

Von dieser als Grabstein gedachten Scheintür läßt sich nun die folgende Ent-

wickhmgsreihe aufstellen: Die Scheintür mitsamt der Speisetischdarstellung wird

zunächst von der Außenwand abgesetzt; die Außenwand wird längere Zeit nicht mit

in den Rahmen der Scheintür einbezogen. Von den drei in der Abb. Ib gegebenen
Formen wü'd nur die Form a gewählt. Dies ist der Stand bei den ganz in den

Anfang der vierten Dynastie zu setzenden Gräbern von Medum. Doch ist die Er-

iunenmg an die Fonn ß, die doppelte Absetzung, nicht geschwunden. Zwar liegen

bei den vier Türen der zwei Hauptgräber von Medum' alle Teile in der Ebene der

Nischentiefe, aber durch Malerei — allerdings nicht ganz durchgeführt — wird eine

doppelte Absetzung nachgeahmt, auch die Türrolle ist nur durch die Zeichnung an-

gedeutet. Bei Ra-hotep und der Frau des Nefer-maat werden außerdem noch die

beiden Außenflächen rechts mid links der Nische mit in den Darstellungskreis der

Scheintür einbezogen; beiin Ra-hotep wird die Verbindung der Nische mit der Außen-

fläche durch eine darübergelegte Inschriftzeile erreicht; so nehmen diese Gräber eine

Entwicklung vorweg, die sonst erst später emsetzt.

Sonst wird regelmäßig die Form ß der Abbildung Ib gewählt, doch ao, daß

die Außenseite zunächst noch nicht in den Bereich der Scheintür eingezogen wird

(Tafel A 1). Dazu gehören die Scheintüren der Gräber Nr. 2P und 51 von Gise'",

die der Lage nach der Zeit des Chafre angehören, und der beiden Felsengräber

östlich der zweiten und di-itten Pyramide Nr. 87 u. 88", die woM der Zeit des

Mykerinos zuzuweisen sind. Außerdem gehören von den vier Typen, die Mariette"

1) QoiBELL, Sakk. V Taf. 31. — 2) MM A 2. — 3) Annales du serv. III, Taf. I (zuS. 198). — i) Grab

des Meri-ib, Berlin. LDH 19.) — 5) LD. II 27. — (5) Mariette, Monum. div. Taf. 17. — 7) Nur selten

reicht die Platte an die Pfosten heran; doch mag manche Veröffeutlichung darin nicht ganz zuverlässig sein.

— 8) Petrie, Medum, Taf. XII—XIV, XV u. XX u. Mariette, Mon. div., Taf. 17. — 9) Chufu-ka-iru, Wcst-

friedhof (nach Reisner) LD II 17d. — 10) LD I 24 (bei Reisner, Anuales du serv. XIII Nr. 4410). —
11 1 I.DI -Js. — V*) MM. S. 535.



Band 58.] A. Rusch: Die Entwicklung der Grabsteinformen im Alten Reich. 107

für die der Zeit des Chufu und Chafre angehörenden Felsengi-äber in Gise Nr. 63—80
gilit, drei dieser Form an. Bei der Zuweisung von Museumsstücken', zu dieser Gi-nppe

ist Vorsicht geboten, weil unter Umständen nur die Nischenwand selbst in die

Sammhmg gekommen sein kann. Das späteste Beispiel, das ich kenne, ist die Tür

der von M. MOGEXSEN veröffentlichten Mastalia aus der Glyptothek in Kopenhagen'.

])och schon zur selben Zeit wird die Verbindung der Scheintürnische mit der

Außenwand durch einen Deckbalken (wir nennen ihn den oberen Türsturz) hergestellt,

der, auf beiden Seiten über die Nischenbreite hinausragend, in der Front der Außen-

wand liegt (Tafel A II 1). Dies ist die gewöhnliche Form der Mitte der xäerten Dynastie'';

sie hält sich bis iii den Anfang der fünften^ Vorstufen zu dieser Bildung scheinen

wir bei dem oben angeführten Grab 21 zu haben, wo über der Speisetischdarstellung

auf der Platte selbst eine Inschriftzeile abgetrennt ist, und ebenso bei der Scheintür

des Zenti\ wo auf der Platte zwei Zeilen abgeteilt sind, mit dem Opfergebet an

Anubis imd Titeln und Namen des Toten, also genau dem entsprechend, was später

auf dem oberen Türsturz steht.

Den nächsten Schritt in der Entwicklung bildet die Einbeziehung der Außenwand
in den Eahmen der Scheintür. AVie es dazu kommt, läßt sich genau verfolgen.

Anfangs nehmen die Darstellungen der Außenwand auf die Scheintiu* keinen Bezug.

So ist beim Meten" rechts und links von ihr der Tote in großer Gestalt dargestellt,

doch ist seine Richtung von der Scheintür abgewandt. Nun ist häufig, wenn die

Westwand des Grabes schmal ist, neben der Scheintür', oder wenn zwei Scheintüren

vorhanden sind, an ihren Außenseiten nur ein schmales Stück bis zur Ecke übrig

geblieben, das mit kleinen Darstellungen ausgefüllt werden mußte; dazu eigneten sich

nun besonders die Speisenträger, die übereinandergesetzt wurden^; doch wird ihre

Eichtung nicht durch eine Beziehung zur Scheintür bestimmt, sondern durch die

Gesamtrichtung der Wanddarstellungen. Beim Grab 47^ von Gise nimmt der Innenraum

zwischen den Türen keinen Bezug auf die Scheintüren, aber die Flickdarstellungen der

Ilt'ststücke zur Wandecke wenden sich den Scheintüren zu, laufen also bei der rechten

Scheintür der Gesamti-ichtung der Wanddarstellungcn entgegen. Auch bei anderen Dar-

stellungen läßt man sich nun in der Richtung von der Scheiutür bestimmen: so blickt

beim Grab 40'" in Gise der rechts und links der Scheintür abgebildete Tote beidemal

nach dieser hin, der Obersturz geht alier noch nicht so weit, daß dadurch die Seiten-

darstellungen mit der Scheintür verbunden wären. Auch beim Grabe 36" ist der

Außenrahmen noch nicht völhg herge^- teilt ; denn abgesehen davon, daß die vertikale

Riclitung der Inschrift des Deckbalkens seiner horizontalen Ai;fgabe als oberen Ab-

schlusses entgegenwirkt, ist die unterste Gruppe der Speisenträger zur Rechten der

Tür von den übrigen Wanddarstellungen nicht abgetrennt. Alle Beispiele dieser

Gruppe gehören der Mitte der \ierten Dynastie an, also migefähr der Zeit des Chafre.

Somit wird wohl auch die Scheintür des Ij-nufer aus Dahschur'' in dieselbe Zeit zu

setzen sein.

Zum vollen Abschluß des Rahmens kommt es, wenigstens nach dem uns vor-

liegenden Material, erst zur Zeit des Mykerinos'l Hier ist die Form hergestellt

1) Z. B. Brit. Mus. 7 (1223). — 2) Taf. 2 (.nach Ne-woser-Ee). — 3) Beispiel dafür aus der Chafre-

Zeit: die Gise-Gräber 24 (Meri-ib in Berlin, LDH 19), 45 (Sescbem-nufer LD II 27), dessen Scheinlür

ganz mit der des Meri-ib übereinstimmt), 20 (LDH 83b; gehört mit dem schon genannten Grab 21 zusammen),

40 (LD I 24), 49 (LD II 87 =Berlin 1149) und 71 (LD I 26). Vom Ende der 4. Dyu.: Gise-Grab 93 (LD II 38

ein Kind heißt: „Mykerinos-lebt"). — 4) Gise-Grab 96 (LD II 40b; ein Kind heißt: „User-kaf-Iebt").

5) MM.B 1. — 6) Berlin 1105. LD II 3—7. — 7) MM. B 1. — 8) Gise-Grab 45. LD II 27 und Meri-

ib Berlin 1107 (LDH 19). — 9) LDH 30. — 10) LD II 23. — 11) LDH 26. - 12) Annales du serv. III,

Tafel I. — 13) Wiedemanx- Poektner, Äg. Grabreticfs in Karlsruhe, Taf. 1 u. 2.

14*
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(Tafel A 11 2), die in der fünften Djmastie besonders in der ersten Hälfte vorheiTscht *

und bis in die sechste^ hineindauert. Als eine andere Lösung der Rahmenbildung

kann man es wohl ansehen, wenn zu beiden Seiten der Scheinttir nur eine ganz

schmale Leiste stehen geblieben ist und auch der Oberbalken nur wenig über die

Nischenbreite liinausragtl

Diese Hauptform tritt nun in der ersten Hälfte der fünften Dynastie auch in

verschiedenen Alnvandlungen auf:

1) Der mitere Türsturz Avird über die Nischenbreite hinaus verlä,ugert und

nimmt die Breite der ganzen Scheintür ein; zugleich liegt er in einer Fläche mit

dem oberen Stui'z\ Dadurch wird das Bild des Rahmens unterbrochen; denn die Außen-

Ijfosten reichen nur bis zum unteren Sturz (Tafel A II 2 a). Zugleich wird zu beiden

Seiten der Speisetischszene em breiterer Raum frei, der mit einzelnen Darstellungen

ausgeschmückt mrd. Einmal wird sogar der untere Stura noch einmal, und zwar
an seiner ursprünglichen Stelle, wieder eingefügt'^;

Eine Variante dieser Form zeigt Taf A. II 2 h); sie gleicht im Ülirigen ganz

der Form II 2 a), nur geht der Untersturz nicht bis an den Rand der Stele, sondern

die Außenpfosten reichen bis unter die Lücken neben der Speisetischszene, eine recht

ungünstig wirkende Einteilung, da hierbei unten an diese Lücken zwei verschieden

a"bgesetzte Teile stoßen. Ich hätte diese Form, zimial von ihr nur ein nicht datiertes

Beispiel" vorliegt, nicht hergesetzt, wemi sie nicht in ähnlicher Weise bei der Form
II 4 a) noch einmal vorkäme, somit also nicht ungewöhnlich gewesen sein mag.

2) der untere Stm-z ist fortgelassen; der obere ragt über die Scheintürbreite

liinaus (Tafel A II 3); dabei ist die Platte mit der Speisetischdarstellung auf den

Ohersturz versetzt'. Diese, wie die folgenden Formen verdanken ihre Entstehung dem
der fünften Dynastie eigenen Streben nach Schlankheit:

3) der obere Sturz ist breiter als die Scheüitür; zwischen ihn und die Platte

mit der Speisetischdarstellung ist, die ganze Breite einnehmend, ein Streifen mit der für

.

diese Zeit charakteristischen Speiseliste eingeschoben (Tafel A 114 a). Für diese

Neuerung kenne ich nur ein Beispiel, die Tür des Ptah-wasch^ der nach Sethe in

die Zeit des Nefer-er-ke-Re zu setzen ist; doch ist sicher auch bei der Scheintür der

Frau des Ti', deren oberer Teil zerstört ist, der Rest nach diesem Typus zu ergänzen

(Tafel A 11 4 b); nur unterscheiden sich beide darin, daß bei der Frau des Ti die

Außenpfosten bis unter den Speiselistenstreifen reichen, während sie beün Ptah-wasch
schon unter den Lücken neben der Speisetischdarstellung aufhören (wie bei Tafel A
II 2 b). Auch fehlt bei der Frau des Ti die Inschrift imter der Speiseliste.

1) 1) Vom Anfang der Dynastie a) siclier datiert: LD II 85 (nach Junkers Angaben) u. MM. D 12,

b) als oberer Zeitgrenze: MM. D. 11; 47. Bissing-Beückmaxn 17. LD Text I 111. GRebaut, Le musee eg.,

Taf. 23. 2) Von der Mitte der Dynastie a) sicher datiert: MM.H15 u. Borchabdt, Grabdenkmal des Nc-

woser-Re S. 127, b) als oberer Zeitgrenze: MM. D 23; 25; 67. 3) Vom Ende LDH 90, MM. D 40. Mukrav,
Sakk. I. Taf. 35 u. nach Junker LD II 84. — 2) Aus der Zeit des Teti MM. E 12 (sicher); D 10; E 17. Aus

der Zeit des Pepi I. und Mer-en-Re: D.vvies, Schech-Said Taf. 28= LDH 13d u. 113e (sicher) und MM. E 16.

Aus der Zeit des Pepi IL Recueil 20, 173. — 3) So beim Scheschi [Brit. Mus. 63 (1156)] und wohl auch

beim Schech-el-beled, doch ist die Publikation bei Mdre.4.y, Sakk. I. Taf. 32 zu unklar, als daß man dies

genau entscheiden könnte. — 4) MM. D 16 (nach Ne-woser-Re) Brit. Mus. Nr. 81 (1136); datiert auf Nc-

woser-Rc durch den Namen eines Sohnes (hier liegt die Speisetischszene mit dem oberen und unteren Sturz

in einer Fläche); wohl auch Ancient Egypt 1917, S. 63. — 5) Katalog der Sammlung Mac Gregor, 1922,

Tafel 42. Die Zeit ergibt sich aus dem Namen eines Sohnes: Userkaf-lebt. — 6) MM. E 4 (vermutlich

V. Dyn.) — 7) Brit. Mus. 63 (1156) (nach User-kaf) u. 80 (718) (Ne-woser-Re). — 8) MM. D 38; vgl.

Sethe, Uik. des A. R. I 41. — 9) Steindorff, Tafel 45.



Band 58.] A. KüsCH: Die Eatwicklung der Grabsteinfoimeu im Alteu Keicli. 1U9

Mit dem Ende der fünften Dynastie erscheint nun die Form der dreifach aV)-

gesetzten Scheintür mit dem Schnitt der Abbihlung l.by. Allerdings sind dieser

Dynastie mir zwei Beispiele zuzuweisen^ beide mit der Erwähnung eines Priester-

amtes an der Pyramide des Issi; es ist also möglich, daß diese schon in die sechste

Dynastie hineinzuweisen sind. Auch in dieser Zeit, und zwar im Anfang, gibt es

lun- zwei Stücke dieser ({attung-; wird ja in der sechsten Dynastie, wie wir sehen

werden, die bisher behandelte Art der Scheintür ganz von der mit der Hohlkehle

verdrängt. Nun hätten nach dem vorwaltenden Prinzip der Rahmenbildung zu den

drei Pfosten der dreifachen Absetzung auch di-ei Stürze gehört. Doch scheint num
davor zunächst eine Scheu gehabt zu haben. Man führt daher entweder die Mittel-

pfosten bis unter den Obersturz (Tafel A III 1)^ oder läßt den unteren Sturz bis

auf die Mittelpfosten reichen (Tafel A III 2)*, dann aber hat man auch die Form
mit dreifachem Sturz gebildet, diese kommt aber fast nm- bei der Scheintür mit

der Hohlkehle vor, die ich später liehandeln muß. Doch muß ich, weil ja jeder

Tag diese Form auch ohne Hohlkelile zum Vorschein bringen kann, schon hier kurz

darauf eingehen. Bei dem dreifachen Sturz muß sich der Mittelrahmen als Doppelung

entweder an den äußeren oder an den inneren Rahmen anlehnen; jene Lösung

(Tafel A III 3) ist aus der Hohlkehlscheintür konstruiert, diese erscheint beün

Grabe 64 von Gize (Tafel A III 4)^ dessen Zeitbestimmung Schvrierigkeiten macht".

Bevor ich nun die Weiterentwicklung der Form der Scheintüreu des Alten

Reichs behandle, muß ich noch auf die Maßverhältnisse, Darstellungen und Inschriften

der bisher behandelten Farmen eingehen.

1. Die Maßverhältnisse. Die Ausmaße der Scheintüren selbst sind in den meisten

FiVllen durch die Anlage des Grabes bestimmt, sie können also nicht benutzt werden,

um die Türen zeitlich anzusetzen. Wohl aber verändert sich das Verhältnis der

Höhe zur Breite. Sehen wir von den Formen der vierten Dynastie vor der Voll-

endung des Rahmens, die ja schlanker ausfallen müssen als die anderen, ab, und

berücksichtigen wir, daß die dreifach abgesetzten Formen naturgemäß breiter werden,

so können wir doch ein Bestreben herausfinden, die Form stets schlanker zu ge-

stalten; das sehen wir schon an der eigentlichen Türöifmmg: sie ist anfänglich recht

lireit, verschmälert .^ich dann, wemi es auch noch später manche Itreite Nische gibt.

x\us diesem Streben der fünften Dynastie nach Schlankheit gingen ja die drei Sonder-

formen dieser Zeit hervor (S. 108). In der sechsten Dynastie wird die Form wieder

gedrückter, sie nähert sich oft dem Quadrat'. Aus dem Verhältnis der Breite der

äußeren Pfosten zu der der inneren läßt sich ein Maßstal) zur Zeitansetzung nicht

gewinnen; zwar sind gewöhnlich die Außeupfosten breiter, doch gehören in dieselbe

Zeit (Anfang der fünften Dynastie) zwei solche Gegensätze, wie Grab 37 von Gise'

mit viel breiteren Außen- als Innenpfosten und das Grab des Ne-anch-Sachmet", wo
das Verhältnis gerade umgekehrt ist.

1) Jachet-hotep bei Davics II, Taf. 28—29 u. MM.U 39 (jetzt in Philadelphia). — 2) MM.E 12

(Zeit des Teti) u. E 1 u. 2 (nach Teti). — 3) s. Anm. 1. — 4) s. Anin. 2. — 5) Lü Ergänz. III 33.

— 6) Der Lage nach (im Felsabhang östlich der großen Pyramide) würde man auf die vierte Dynastie

schließen müssen, eine dreifach abgesetzte Scheintür ist aber für diese Zeit nicht denkbar; auch sehen

Maßverbältnis der Tür und Inschriften eher nach der fünften Dynastie aus; auch die Formel am linken

Außenpfosten (wohl: er inöge auf den schönen Wegen des Westens gehen, auf denen die Seligen

zum großen Gott gehen) wird erst in der fünften gebräuchlich. Es ist ganz gut möglich, daß an der

äußeren Ecke neben alteu Gräbern spatere angelegt sind. — 7) Nach den mir bekannten Stelen ist das Ver-

hältnis der Höhe zur Breite bei der Form II 2 in der fünften Dyn. 1,56:1 (dabei habe ich von einem abnormen

Fall 1:1 abgesehen: Muekay, Sakk. I, Taf. 35), in der sechsten Dyn. dagegen 1,12:1, wenn ich von MM. D 10

(über 2:1) absehe; wenn ich das aber dazuzähle, immer noch 1,32:1. — 8) LD II 85. — 9) MM.D 12.
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2. Die Pfosten. Auf den Pfosten pflegt /.nnächst, wie bei der richtigen Tür. die

gi-oße Gestalt des Toten angebracht zu werden, neben oder unler ihm bisweilen

Faniilienaugeliörige oder Opferträger. Ihirüber stehen in einer knrzen mehrzelligen

Inschrift Titel und Name des Verstorbenen. Das geht durch die ganze vierte Dynastie

hindurch bis in die fünfte Uiinein. Daneben aber beginnt man schon in den ersten Zeiten

der fünften Dynastie die Inschrift auf Kosten der Figur des Toten auszudehnen, so daß

wir ein wichtiges Merkmal für den iVusatz einer Scheintür in die fünfte und sechste

Dynastie haben, wenn auf den Pfosten der Tote nur in kleiner Figur dargestellt isf^.

Bisweilen stehen auf den Pfosten statt des Bildes des Toten Figuren von Speise-

trilgern, Eäucherern und anderen. Auf den Außenpfosten ist dies auf die Zeit zurück-

zuführen, in der sich die Hereinnalune der Außenwand in den Scheintürrahmen vor-

bereitete (vgl. S. 107). Diese Sitte hält sich in einzelnen Beispielen bis in die erste

Hälfte der fünften Dynastie ^ Auf den Innenpfosten jedoch kommt dies nur in der

vierten vor, und auch dort nur ganz selten*.

In der fünften Dynastie stehen gelegentlich auf den Außenpfosten nur Inschriften,

ohne Darstellung des Toten, zumal wenn diese Pfo.sten schmal gehalten sind^, seltener

auf den Innenpfosten', einmal auf beiden'; in der sechsten taucht diese Sitte wieder

auf, in Verbindung mit einer Neuerung, für die bei dieser Scheintürform nur wenige
Belege" vorhanden sind, währeiid die Scheintüren mit Holilkehle sie sehr häufig

haben: es wird nämlich in der sechsten Dynastie üblich, jede einzelne Zeile jedes

Pfostens, nicht mehr nur die Pfosten selbst, mit dem Bild, dem Namen des Toten,

oder auch mit beiden abzuschließen (vgl. S, 117). Als Vorstufe dazu möchte ich es

auffassen, wenn die Gestalt des Toten nicht mehr die ganze Pfostenbreite einnimmt,

sondern die eine Zeile mit der Inschrift schließt'".

Um die Mitte der fünften Dynastie wird es üblich, die Inschriften und Dar-

stellungen der einzelnen Pfosten gegengleich zu gestalten; das heißt: die Inschriften

der Pfosten der rechten Seite entsprechen buchstaben- und stellengetreu denen des

linken Pfostens, jedoch im Gegensinn; bisweilen, und das ist wohl der Anfang, nur

bei einem Pfostenpaar, öfter bei beiden. Die Sitte bereitet sich schon im Anfange
der Dynastie vor; doch gibt es aus dieser Zeit nur ein sicher datiertes Beispiel",

bei anderen bildet diese Zeit die obere Grenze*^; andere gehören der Mitte der

Dynastie oder der Zeit nachher an". Daa;egen gehören die Scheintüren, bei denen

1) Beispiele aus der 4. Dyii. zu geben, erübrigt sich; der 5. gehören an; a) der Zeit bis Sahu-Re:

MM. D 12; Annales du scrv. III, Taf. 3 und nach ihm MM. D 11; H 15; Bissing-Bkückmann, Denkmäler,

Taf. 17; Qitibell, Sakk. III 115 (Taf. 03 u. 65), b) der Zeit des Ne-woser-Re: Brit. Mus. 81 (1136) und

nach ihm: MM. I) 16; 25; Mogensen, Le mastaba cg. de la Glyptothcque, Taf. 2, c) das späteste Beispiel

wäre MuKEAY, Sakk. I, Taf. 35, wo neben dem Priesteramt bei Kc-woser-Ee noch das bei einem König

mit halbzerstörtem Namen steht, der nach den Resten allerdings am besten auf den Namen Zed-ke-Re des

Issi paßt. — 2) Ich gebe nur die frühesteu Beispiele: MM.D 12 (Sahu-Re). Brit. Mus. 63 (1156) (nach

Schcpses-kaf). MM.D 47; Ancient Egypt 1917, 68; Geebaut, Le Musee Eg. 33 (nach Sahu-Re). MM.D 38

(Nefer-er-ke-Re). — 3) Grab 31 (LD 11 85; nach Junker: Übergang der 4. zur 5. Dyn.), Annales du

serv. XXXII, 17 (üser-kaf); mit dem Bild des sitzenden Toten darüber: Mubkat, Sakk. I, Taf. 35 (vgl.

Anm. Ic). — t)Gise-Grab45(IJ)II 27;Chufu); Grab47 (LDH 30; EndederDyn.).— 5)BissiNG-BinjCKMANN,

Taf. 17 (nach User-kaf): MM.D 11 (linke Tür; nach Sahu-Re); D 67 (nach Ne-woser-Ro). Gise-Grab 54

(LDH, 90; Ende der Dyn.). — ü) Gise-Grab 37 (LD II 85; Übergang der 4. zur 5. Dyn.); LD 101a;

Katalog der Slg. Mac Gregor 192-2, Tafel 42 (Sahu-Re). —7) MM.D 40 (zweite Hälfte der Dyn.).— 8) MJI.E 16

(nach Pepi I); Davies, Sehech-Said pl. 28 = LD II 13d (nach Teti). — 9) UM.E 16 (vgl. Anm. 8); Rec.

de trav. XX, 173; MM.E 10. — 10) MM.E 11 (Anfang der 6. Dyn.). — 11) MM.D 12 (Sahu-RO hat ihm die

Scheintür geschenkt). — 12) MM. D 16 und 47 (= Geebat'T, Lc Musee Eg. 23). — IS) MM. D 23: Borchaedt,

Grabdenkmal des Nc-woser-RO, S. 127; Leiden, Denkmäler, Atlas, Taf. 17; Davies, Jachet-hotep II, Taf. 28. 29.
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dieses Bestreben nach Gegengleichheit noch nicht vorhanden ist, fast alle der Zeit bis

zur Mitte der Dynastie an'. Diese Sitte hält sich bis in den Ä.ntang der sechsten

Dynastie hinein^. Damit verbindet sich gelegentlich eine Gewohnheit, die sich auch

ohne die Gegeugleichheit der Pfosten findet: die senkrechten Reihen der Inschi-iften

auf den einzelnen Pfosten werden durch den wagerecht gesetzten Namen des Toten

abgeschlossen^ Auch diese Neuerung gehört der Mitte der Dynastie an, und auch

sie hält sich bis in den Anfang der sechsten*.

Die Inschriften auf den beiden Pfosten enthalten in der ganzen vierten und

fast stets im Anfang der fünften Dynastie nur Titel und Namen des ^Verstorbenen

;

Opfersprüche, zuerst wohl nur auf einem Pfeiler, dann mit zunehmender Häufigkeit

auf beiden, erscheinen nach dem Anfang der fünften Dynastie und bleiben die ganze

fünfte'' und die erste Hälfte der sechsten hindurch die Regel.

3. Die Türstürze. Der Sturz wird bis zur Mitte der vierten Dynastie nur mit

einer Inschriftzeile verseben', die oft breiter gesetzt ist, als es sonst die Zeilen

sind, so daß man bisweilen den Verlauf der Inschrift als Schlangenlinie bezeichnen

könnte'. Doch schon von der Zeit des Chafre an", dann im steigenden Maße die

ganze fünfte und sechste Dynastie^ hindurch stehen auf den Stürzen mehrere Zeilen,

in der Regel "zwei, doch auch drei und mehr; diese Zeilen werden von der Mitte der

fünften an — genau so wie wir es bei den Inschriften der Pfosten fanden (s. oben)

und oft auf derselben Scheintür — durch den rechtwinklig zur Zeilenrichtung gestellten

Namen des Toten abgeschlossen"; den Zeilen zugewendet, ist in der Regel ein Bild

des sitzenden Toten angebracht. Doch kommen auch in der fünften noch ein oder

das andere Mal Stürze mit nur einer Inschriftzeile vor''.

Den Inhalt der Inschriften Inlden im Anfang der vierten Dynastie'^ Titel und

Name des Toten, mit der Zeit des Chufu und Chafre" beginnt man, auf einem Stui-z

wenigstens Opferinschriften anzubringen, mit der fünften werden Opferinschriften auf

beiden zur Regel'*, wenn auch Ausnahmen immer noch vorkommen.

4. Die eigentliclie Türnisclie. in der Tiefe der Nische wird zu ganz verschiedenen

Zeiten der Tote in großer Gestalt angebracht; ein Mittel zur Zeitansetzung läßt sich

hieraus wohl nicht gewinnen. Auch wird in der fünften Dynastie'^ gelegentlich

einmal eine senkrechte Inschriftzeile bineingesetzt. In derselben Zeit taucht auch

1) Von 9 Belegen 7. — 2) MM. E 17; Beispiele sonst nur bei Sclieintüren mit Hoiilkehle belegt.

— 3) MM.D47 undQuiBELL, Sakk.III, 115; Taf.63';65 (nach User-kaf); Ancient Egypt 1917, 63 (nach Sahu-

Re); MM.D 23, 42, 67; Leiden, Atlas 17; Steindoeff, Ti, Taf. 45 (sämtlich nach Ne-woser-Re); MM.D 40

(nach Men-kau-Hor) und vom Ende der Dyn.: MM. D 39 und Jachet-liotep, Davies II, Taf. 28, 29. — 4) MM. D 10

(nach Unis); MM. E 12 (Pepi I) andere Belege unter der Hohlkehlscheintür. — 5) Ich gebe nur die frühesten

Beispiele: Katalog der Slg. Mac Gregor 1922, Tafel 42 (Sahu-Re); MM.D 12 (Sahu-Re); überhaupt ist

dies die Scheintür, die von allen zuerst alle Neuerungen bringt; MM. D 47 (nach User-kaf); LD II 101a.

MM.D 42 (nach Ne-woser-Ee). — 6) So in Medum: LD II 19, II 27, II 17d und beim Meten (LD II 3—7).

— 7) Schon beim Cha-bau-Soker (MM. a 2) u. Scheri (Maspeeo [Rusch], Gesch. der Kunst, S. 31); in

der Zeit des Chufu: LD II 33, Brit. Mus. 18 U-82); in der des Chafre: LD II 87; nach Chufu oder Chafrr

MM.B 1 u. Annales du serv. IX 87. — 8) Früheste Beispiele: LD II 26; 38. — 9) Beispiele erübrigen sich. —
10) MM. D 47 (nach User-kaf), MM. D 23 u. 67 (nach Ne-woser-Ee), MM. D 40 (nach Men-kau-Hor), MM. D 39

(nach Issi). — 11) Annales du serv. III, Taf. 3 (lebt zur Zeit des User-kaf); MM.D 25 (nach Ne-woser-Ee).

— 12) So beim Scheri, beim Cha-bau-Soker, dem Snofrusohn Ka-nufer (Brit. Mus. 8 [1394] und in Medum);

ferner aus der Zeit des Chafre: LD II 3—7, 23, 17d; später: MM. B 1. — 13) Auf einem Sturz: aus der Zeit

des Chafre: LD II 10—11, 18—22; Brit. Mus. 18 (1282); später: LD II 26, 38; auf beiden: LD II 27 (ein

Sohn heißt: Chufu-lebt). — 14) Beispiele zu geben erübrigt sich. — 15) MM.D 23 u. 07 (beide nach Ne-

woser-Re).
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die dieser Zeit eigentümliche große Speiseliste an dieser Stelle auf. Und schließ-

lich ist auf einer Scheintür^ mit Ne-woser-Re als oberer Zeitgreuze in der Nischen-

tiefe, den Pfosten entsprechend, in wagei-echter Zeile der Name des Toten auf-

geschrieben.

5. Die Platte mit der SpeisetiSChdarstelluilg. Neben der Speisetischszene blieben,

wie wir schon sahen (S. 1U6), mehr oder weniger schmale Streifen frei. Besonders breit

ist dieser Streifen natürlich bei den Formen der Tafel A II 2 a u. b) u. 4 a) (S. 108),

aber auch bei anderen Formen der ersten Hälfte der fünften Dynastie^. Dagegen

scheinen sie, wenn man den Zeichnungen der Veröffentlichungen trauen darf, in der

zweiten Hälfte gelegentlich ganz ausgelassen zu sein*. Meist sind diese Streifen von

Darstellungen oder Inschriften frei geblieben, oft aber sind sie auch ausgefüllt; so

in der vierten Dynastie durch eine Inschriftzeile oder Darstellmig von Angehörigen

bei den Gräbern von Medum und beim Grab 49 von Gise^, das nach seiner Lage

der Zeit des späten Chafre angehören wird; durch je eine Prunkscheiutür (darüber

noch später) bei der Scheintür des Zezi und seiner Frauen, deren Kinder Namen
haben, die mit Chafre gelüldet sind^ Die Sitte, die Lücken mit der Darstellung von

Angehörigen auszufüllen, taucht in der ersten Hälfte der fünften Dynastie mit der

Neigung, die Streifen zu beiden Seiten der Speisetischszene zu verbreitern, wieder

auf'; doch werden in dieser Zeit auch andere Darstellungen dazu verwandt: die

Opferliste, die ja dieser Zeit eigentümlich ist*, einmal auf jeder Seite die doppelte

Darstellung des Toten vor dem Speisetisch'', und einmal in der linken Lücke das

über die Zeichnung einer Tür gelegte Zeichen si für Schutz*".

Auch die Art der Speisetischszene selbst wechselt: häufig wird dem Toten an

der anderen Seite des Tisches seine Fi'au gegenübergesetzt, auch werden die Figuren

von Speiseträgern oder Verehrern vor dem Tische angebracht". In zwei Fällen findet

man ungefähr in der Mitte der fünften Dynastie die Eigentümlichkeit, daß statt des

einen großen Speisetisches mehrere kleine übereinander angebracht sind*^, und schließ-

lich bringt die fünfte Dynastie auch ihre Speisohste auf der Platte unter", muß
sich dabei natürhch in der Zahl der Speisen stark beschränken, wenn sie mit dem
IJaum auskommen und nicht, wie bei einem Beispiel*, auf den rechten Streifen neben

der Platte hinübergreifen will. Damit geht sie auf einen ganz alten Vorgang zurück: aut

den i'rüher besprochenen selbständigen Grabplatten, die wohl meist der dritten Dy-
nastie angehören, und auf den Speisetischplatten der Gräber von Medum war neben
oder über dem Tisch eine kleine Speiseliste angebracht; das hatte sich im Laufe

der Zeit aber zu der Abbildung einiger weniger Speisen abgeschwächt.

1) MM. D 47 (nach Sahu-Re): Brit. Mus. 31 (80) (nach Nefer-er-ke-Re). — 2) MM. D 42. —
3) MM.D 12 (Sahu-Re); MM.D 11 (vgl. Bissing-Beuckmänx, Taf. 17) (nach Sahu-Re); MM.D 67 (nach Ne-

woser-Re). — 4) MM.D 25 (nach Ne-woser-Re); Mueray, Sakk. I, 35 (vgl. S. 110, Anm. Ic); LD II 90 (nach

Issi) — 5) Berlin 1149; LD II 87; schon fiüher werden auf der selbständigen Graiiplatle Berlin ];j466 r.

u. 1., den späteren Lücken entsprechend, Streifen mit Angehörigen angebracht. — (>) Brit. Mus. 24 (157 b). —
7) Katalog der Slg. Mac Gregor 1922, Tafel 42 u, Quibell, Sakk. III, 115 Taf. 63 u. 65. (nach User-kaf); MM. D 12

(Sahu-Re); Brit. Mus. 81 (1136) (Ne-woser-Re); MM.D 38 (nach Sethe, Urk. des alt. Reichs I 41: Nefer-er-

ke-Re); Frau des Ti bei Steindoefi', Taf. 45 (Ne-woser-Re). — 8) MM.D 16 u. 67 (nach Nc-woser-Re). —
9) MM.D 11 (nach Sahu-Re). — 10) MM. D 07 (s. Anm. 3). — 11) LDH 19 aus der Zeit des Chufu;

Ancient Egypt 17, S. 63 (nach Sahu-Re). — 12) Quiüej,!., Sakk. lü, Taf. 115 (nach User-kaf); MM.D 38

(s. Anm. 7). — 13) Mukray, Sakk. I, Taf. 35 (vgl. S. 110, Anm. Ic); MM.D 25 und Leiden, Denkmäler,

Atlas, Taf. 17 (nach Ne-woser-Rc). ~ \i) MM. D 67 (nach Ne-woser-Re).
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b) l)ie Scheintiir mit Hohlkehle.

In der zweiten Hälfte der fünften Dynastie bürgert, sich eine andere Form der

Scheintür ein, die an drei Seiten mit einem Rundstab eingefaßt und von einer Hohl-

kehle gekrönt ist. Über die Herkunft der Hohlkehle vermag ich keine Vermutung
zu äußern; ich kann niu' feststellen, daß schon bei dem Grab 90 von Gise*, das

Mykerinos hat anlegen lassen, in den Darstellungen eine Art Baldachin oder Naos
vorkommt, der mit deutlicher, doppelt gesetzter Hohlkehle versehen ist; dieser auf

einen Schlitten gesetzte Baldachin muß aus Holz sein". Unter dieser Darstellung ist das

Grab des Toten abgemalt^ dessen Tür ebenso mit einer Hohlkehle gekrönt ist; doch

zeigt diese eine so ungewöhnliche Form, daß nach einer mündlichen Mitteilung von

BORCHARDT mit einer Verzeichnung in der Darstellung zu rechnen ist. Auch der

Sarg des Mykerinos hat die Hohlkehle, es müßte denn sein, daß Borchardts Annahme',

der Sarg sei später überarbeitet, sich auch auf die Hohlkehle erstreckte. Dann
aber weisen sämtliche von der Deutschen Orientgesellschaft ausgegrabenen Bauwerke

der fünften Dynastie die Hohlkehle auf\ Sie und der Rundstab, der nach Borchardt
auf den Kantenschutz bei Ziegel- oder Pisebauten zurückzuführen ist, sind also in

dieser Zeit in die Architektur eingezogen.

Diese neue Kunstform greift nun in der zweiten Hälfte der fünften Dynastie

auch auf die Scheintür über. Einige wenige Beispiele gibt es, die schon vor der

Mitte der Dynastie liegen könnten, doch sind diese alle nicht sicher datiert". Das

nächste Beispiel gibt dann die Scheintür des Ti', der nach Steixdorff in der Zeit

des Nefer-er-ke-Re bis Ne-woser-Re gelebt hat. Alle anderen Belege gehören in

die Zeit des Issi oder Unis, also ganz an das Ende der fünften Dynastie. Daß

aber die neue Form als die vornehmere empfunden wurde, zeigt der Umstand, daß

Ti sich selbst eine Scheintür mit Hohlkehle hat anfertigen lassen, während ilim für

seine Frau die ältere Form genügte; sahen wir doch schon früher, daß die Scheintür

der Frau des Toten oft eine einfachere Ausführung zeigt. Genau so hat es der Ij-em-

hotep zur Zeit des Teti gehalten'. Tn der sechsten Dynastie ist dann die alte Scheintür

ohne Hohlkehle fast völlig von der neuen Form verdrängt worden; es gibt nur noch

ganz wenige Beispiele der alten, und auch mu* im Anfang der Dynastie. Diese Form
mit Hohlkehle hat sich dann durch die Zwdschenzeit zwischen dem Alten und Mitt-

leren Reich hindurch gehalten und wird sogar noch im ^littleren Reich an der Wand
des Grabes verwendet.

Bei dieser neuen Form werden nun wieder fast alle die Typen verwendet, die

wir bei Besprechung der alten Form kennen gelernt hatten. Das gewöhnliche ist

auch hier die Form mit der doppelten Absetzung (Tafel B I 1), die sich bis in die

zelinte Dynastie lünein hält". Hierbei kommt es, besonders in der Zeit Pepis des

1) LD II 35. — 2) Ein ganz ähnlicher Schrein für den Toten — ebenfalls aus Holz — ist in dem der

Issi-Zeit angehörenden Grab '27 von Gise dargestellt (LD II 78 b). — 3) Vgl. Schäfer, ÄZ. 41, 65—67:

Darstellung eines Begräbnisses im AR. — i) ÄZ. oO, 100. — 5) So auch eine Tür im Totenterapel des

Sahu-Re (S. 35), nach Borchaedt das älteste Beispiel dieser Art; beim Tempel des Nefer-er-ke-Re (S. 67) ist

ein Stück eines hölzernen Tempelgerätes mit Hohlkehle gefunden. — 6) MM. D 55 (nach Sahu-Rc); LD II 43 u. 48

(nach Nefer-er-kc-Re). — 7) Steindorff, S. 135. — 8) Davies, Schech Said, Taf.28 (vgl. LD II 13d u. 113e).

— 9) Aus der sechsten Dynastie brauche ich Beispiele nicht anzuführen. Beispiel der fünften: außer

den schon angeführten Türen des Ti, MM. D 55 u. LD II 43 u. 48 noch: MM. D 8 und Brit. Mus. 53 (1383),

beide mit dem Namen „Issi-lebt"; ferner nach Issi: Ma-nufer in Berlin (LD II 65) u. LD II 81. Aus der

Zeit nach der sechsten Dynastie: die von Quibell, Sakk. veröffentlichten Türen: I, Taf. 11, 14, 16, 17;

II 6 (König Meri-ke-Re der 10. Dyn.); III, S. 61. Schäfer, Priestergräber VI 18.

Zelt sehr. f. Agypt. Spr., 58. Band. 15
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Z^veiteii, vor, daß der Untersturz mit den Außenpfosten und dem Obersturz in einer

Höhe liegt (Tafel B I la)\ ja daß außerdem auch noch die Innenpfosten in die-

selbe Höhe gelegt werden (Tafel B I 1 b)l Von den Sonderformen der fünften Dynastie

erscheint zur Zeit desselben Königs die erste in Verbindung mit der Hohlkehle wieder

(Tafel B I 2)'.

Nebenher aber lautt in der ganzen Zeit die Scheintiir mit dreifacher Absetzung.

Hier kommen nun fast alle Lösungsmöglichkeiten, die wir S. 109 besprochen haben,

zum Vorschein. In der fünften Dynastie ist l^esonders die Form beliebt, bei der die

Mittelpfosten bis an den Oberstura heranreichen (Tafel B 11 1)*; auch hier kommt
es vor, daß die Mittelpfosten mit dem ITutersturz in eine Höhe gelegt werden (Tafel B
11 1 a)^ Andere Lösungen dieses Problems der di-eifacheu Absetzung kommen — wohl

zufällig? — in der fünften Dynastie nicht vor. Dagegen sind sie in der sechsten

gebräuchlich: so enden auf einigen Türen (Tafel ß II 2)'^ die Mittelpfosten unter der

Opfertischszeue, so daß eine Form herauskommt, die in gewissem Siime der Form
Tafel A II 2 b vergleichbar ist, auf anderen endigen sie miter dem Unterstm-z wie

bei A III 2 (Tafel B II 3)'. Das Übliche ist aber die Form des doppelten Rahmens
(Tafel B II 4 a), die vom Beginn der sechsten Dynastie bis in die zehnte hinein be-

legt ist*. Diese Form wird von der Zeit Pepis des Zweiten an auch derart ver-

wendet, daß die beiden Außenrahmen nur. je eine luschriftzeile enthalten; sie sind

so schmal geworden, daß der Eindruck des doppelten Rahmens fast vervrischt ist und

mein- ein treppenartiges Absetzen der einzelnen Zeilen eingetreten ist (Tafel B II 4 b).

Auch diese Form hält sich durch die Übergangszeit und scheint in der zehnten Dy-

nastie besonders häufig zu sein". Schließlich kann man als eine Lösung im Sinne

des doppelten Rahmens auch die Doppelung der Rundstab- und Hohlkehlumrahnumg

auffassen, die sich in einem Grabe von Ende der fünften oder Anfang der sechsten

Dynastie findet (Tafel B II 6)^" oder wenn, wie bei einem Grabe der sechsten Dy-

nastie (Tafel B II 7)'^ um die llohlkehlscheintür noch ein breiter, glatter Rahmen
gezogen ist.

Diese llohlkehlscheintür tritt mm um die Mitte der fünften und in der ersten

Hälfte der sechsten Dynastie auch in Verbindung mit Rundplastik auf. So sind beim

Wer-chuw'^ die Außenpfeiler übermäßig verbreitert; dort erscheint in Vorderansicht

eine Rundfigur des Toten; dasselbe ist beim Nefer-seschem-Ptah^^ zur Zeit Tetis der

Fall, nur ist hier noch die Platte, auf der sonst die Speisetischdarstellung erscheint,

mit einer Büste des Toten ausgefüllt.

Schließlich ist noch die eigentümliche Doppelung zweier Scheintüren zu er-

wähnen *^ bei der die Türen des Mannes und der Frau so eng aneinandergeschobeu

sind, daß die Mittelrundstäbe fortgelassen sind; sie sind in der Mitte durch einen

1) Davies, Ptah-hotep I, Tat'. 29 = Ramcsseura u. Ptah-liotcp, Tat'. 39 (Issi); zwei Beispiele in

Assuan: Anuales du serv. XV, I. — 2) Maeiktte, Abydos II 43 a. — 3) Petrie, Der-el-Gebräwi 11,

Taf. 16 u. 43a. Petrie, Dendereh, Taf. I. — 4) MM. D 62 u. E 8 (nach Issi); — 5) LD II 75 (Unis); Brit.

Mus. 75 (1941) (nach Pepi I). — 6) Davies, Schccli Said, Taf. 25 u. LD II 112d (Zeit Pepi II. und später);

Petrie, Dendereh, Taf. 9 (Übergangszeit). — 7) Davies, Schcch Said, Taf. 23 = LD II 113a (Pepi II.).

— 8) BissiNG, Geinnikai, Taf. 2 (Teti); Capart, Une rue de tomb., Taf. 11 (nach Teti) Kairo, Scheintür

des Ihines mit Beinamen „Meri-Re-lebt" (nach Photographie von Weeszinski); Quibell, Sakk. I, Taf. 13

u. 15 (10. Dyn.). — 9) Davies, Der-el-Gebräwi II, Taf. 11 (Pepi II.); Quibell, Sakk. I, Taf. 12, 14; II,

Taf. 6, die alle von Quibell in die 10. Dyn. gesetzt werden; Bissinü-Beuckmann, Denkmäler, Te.xt zu

Taf. 17, Fig. 2. — 10) MM. E 11 (Name: „Unis-lebt")- — 11) Davies, Der-el-Gebräwi II, Taf. 16 (nach

Davies: Pepi II.). — 12) LD II 43. (Mitte der V. Dyn.) — 13) Capaet, Une rue de tomb., Taf. XIIL —
14) MM. D 55 (nach Sahu-Re) u. Bissing-Beuckmann, Denkmäler, Te.xt zu Taf. 17, Fig. 2 (wohl Ende der

G. Dyn.).
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Mittelpfeiler getrennt. Ein Zwang, die beiden Türen so nahe aneinander zu rücken,

scheint — wenigstens bei dem ersten Beisjjiele — nicht bestanden zu haben.

Während nun vielfach Hohlkehlscheintüren der ausgehenden fünften imd der

ersten Hälfte der sechsten Dynastie schwer voneinander zu unterscheiden sind, treten

ungefähr von der Mitte dieser Dynastie ab eine ganze Anzahl von Besonderheiten

auf, die eine Unterscheidung leicht machen. So beginnt in dieser Zeit die Ausführung

der Scheintüren mangelhaft zu werden, ja sie erscheint bisweilen geradezu roh;

manche Tür ist iiberhau])t nicht mehr im Relief gearbeitet, sondern nur aufgemalt'.

Dazu kommt, daß die Ausmaße der Türen immer kleiner werden. Hatte die fimfte

Dynastie das Bestreben gehabt, die Scheintür sehr hoch zu machen — auch in der

ersten Hälfte der seclisteu" kouunen noch derartige Türen vor, die über 2 m hoch

sind — , so beginnt man mit Pepi dem Zweiten immer weiter herunterzugehen;

Türen von wenig über 1 m Höhe sind gar nicht selten'; ja nach Pepi Ideiben sie

vielfach noch unter 1 m'.

Nur in der zelmten Dynastie gibt es wieder einzelne recht stattliche und sauber

gearbeitete Stelen'', die an die besten Zeiten der sechsten Dynastie erinnern. Oli

sich m Sakkara im Anschluß an den Kult bei der Pyramide des 'l'eti eine Hand-

werkerschule mit den alten Traditionen durch die Zeiten des Niedergangs gehalten

hat, oder ob etwa zur Zeit des Königs Meri-ke-Re, in dessen Pyramidenkult die In-

haber dieser Scheintüren tätig gewesen sind, sich schon der kommende Aufschwung

vorbereitete, läßt sich nicht entscheiden: bei den Türen wenigstens weist Stil und

Anordnung in die Vergangenlieit. Die allergrößte Anzahl aber der Scheintüren aus

der Zwischenzeit sind dürftige, elende Machwerke. Die Tür als Grabstein ist eben

luu- noch der Form nach da; der rituelle Inhalt mag verschwunden sein. Diese

ganz kleinen Stelen sind gar nicht mehr als Teil der Wand aufzufassen; sie haben

sich von der Wand losgelöst und sind selbständige Grabsteüie geworden; sie sind so

die Vorläufer der Stelen des Mittleren Reiches. Das Mittelglied bilden dann die

Stelen, die Petrie hi Dendereh" gefunden hat und bei denen von der ganzen Schein-

tür wieder mu- die Platte übriggebheben ist, allerdings nicht mit der Speisetischszene,

sondern mit dem Bild des stehenden Toten, davor eine Inschrift. So ist die Ent-

wicklung wieder an dem Punkt angekommen, von dem sie in der dritten Dynastie

ausgegangen war.

Noch eine Reihe weiterer Merkmale kennzeichnen die Scheintüren der späten

sechsten Dynastie und der folgenden Zeit:

a) Die Hohlkehle beginnt erst in ziemlicher Entfernung von den Ecken der Tüi-.

Zwar hatte man sie schon früher etwas vom Rande abgesetzt; jetzt geht es aber

Insweilen so weit, daß es so aussieht, als ob die Hohlkehle gar nicht mehr der Ab-

schluß der Tür ist, sojidern ein willkürlich draufgesetztes Zierstück'. Auch er-

scheint ein eigentündiches Hohlkehlprotil. das auf Tafel b, Abb. 2 a wiedergegeben

ist\ oder die äuüeren Pahnblätter dei- Hohlkehle biegen sich unter der Oberleiste

nach außen um (Tafel b, Abli. 2b)'\

1) Peteih, Athribis IT, Taf. 11, Peteie, Dendereii, Taf. 9.-2) MM.D 68; MM.E 12; Gemnikai, Taf. II.

Die einzige aus späterer Zeit: Annales du serv. 17, 131. — 3) Brit. Mus. 89 (112); Davies, Schech Said,

Taf. 23=LD II 113a; Qüihell, Sakk. I, Taf. 12. — 4) Quibell, Sakk. I, Taf. 10; 11, Taf. 6; 10;

SCHÄEEK, Prieslergriiber VI, 17 u. 18; Huelsctiee, Chefren 113; Maeiette, Abydos II, 43a; Annales du

serv. 13, 16G; Brit. Mus. 79 (212). — 5) Qoibell, Sakk. I, Taf. 13 u. 1.^.. — 6) Vgl. Taf. 8b und 11—12.

Außerdem: Assuan, Annales du serv. IV, Taf. ohne Nr. — 7) Quibell, Sakk. III, Taf. Gl; Annales du serv.

XV, 1 (Iniienstele). — 8) Berlin 1109 (Pepi II.); Quibell, Sakk. I. Taf. 15 (10. Dyn.\ — 9) Peteie, Atbribis

11, Taf. 11 (6. Dyn.): Davies, Der-el-Gebräwi II, Taf. 11 (Pepi II.).

15'
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b) Schließlich gibt es auch ein Beisi^ieP, bei dem die Seitenlinien der ganzen

Tür, in den SchwTing der Hohlkehle liiueingeuommen, nach oben etwas zusammen-

laufen, um dann in der Hohlkehle wieder nach außen umzubiegen (Tafel b, Abb. 2 c);

auch fehlt bei dieser Fonn der Piundstab.

c) Der Rundstab fehlt ebenfalls bei der wohl in das Ende der sechsten D^ynastie

zu setzenden Doppel>;cheintür des Ptah-nacht in Athen".

d) Um die Tür war von jeher ein schmaler Abschlußstreifen gegen die Wand
frei gelassen; mit Pepi dem Zweiten beginnt man, diesen zu verl^reitern und zmiächst

den Streifen über der Hohlkehle mit eüier Inschriftzeile zu versehen-^; in der zehnten

Dynastie treten hier auch Abbildungen von Gefäßen auP; dieselbe Zeit versieht nun

außerdem eiiunal auch die beiden Streifen rechts und links der Tür mit solchen

Bildern^.

e) Die wichtigste Eigentümlichkeit aber der späten sechsten Dynastie bilden

zwei Neuerungen, die fast regelmäßig auf den Türen dieser Zeit erscheinen: erstens

werden auf der Nischenmitte^ auf den Innenpfosten' oder auf dem üntersturz* zwei

Augen abgebildet, wie sie in dieser Zeit auch auf den Särgen erscheinen, mit dem-

selben rituellen Zweck wie dort. Und zweitens wird die Nische mit zwei Riegeln

versehen", vielleicht, weil sie jetzt als geschlossen angeselien w^h-d. Doch müssen

wü- uns hüten, etwa der Riegel wegen zu glauben, daß die Tür von ihrer Innen-

seite aus betrachtet sei, daß wir uns also damit im Innern des Grabes, nicht vor

dem Grabe befänden. Bei den Grundanschauungen der Ägypter über Zeicheukunst,

wie sie Schäfer in seinem Werke „Von ägyptischer Kunst" aufgedeckt hat, mußten

sie, wenn sie eine durch Riegel verschlossene Tür darstellen wollten, auf der Außen-

seite die Riegel zeichnen. Auch ist das Fehlen der Riegel in der früheren Zeit noch

kein Beweis dafür, daß die Türen damals als offen angesehen wurden; möglich wäre

ja auch, daß vielfach die Riegel nur aufgemalt waren und daher mit der Zeit ver-

schwunden sind. Beide Eigentümlichkeiten verschwinden wieder in der Übergangs-

zeit; nur noch ganz wenige sichere Beispiele für Riegel und Augen finden sich nach

der sechsten Dynastie; nie beide zusammen^".

Auch bei der Hohlkehlscheintür ist nun noch einiges über die Ausstattung der

einzelneu Teile zu sagen:

1. Die Pfosten. Sie sind, wie schon für die erste Form der Scheintür dargelegt,

meist mit der kleinen Figm- des Toten und einer längeren, mehrzelligen Inschrift

ausgestattet (vgl. S. 110); gelegentlich fehlt in der sechsten Dynastie das BikU'. Die

Inschriften werden gegen Schluß dieser Zeit imd nach ihr sehr dürftig. Die Türen

der fünften'^ und des Anfangs der sechsten Dynastie'^ sind wieder gegeugleich ge-

bildet und zumeist mit dem watierecht iiesetzten Namen des Toten abgeschlossen.

Ij Annales du serv. XIII, 160 (wohl Übergangszeit). — 2) Bissing-Beückmann, Denkmäler, Text

zu Taf. 17, Fig. 2. — 3) Petkie, Dendereh, Taf. 8 a u. 9. Brit. Mus. 79 (212) (nach Pepi II.). Quibell,

Sakk. I, Taf. 11 (nach Quibell: 10. Dyn.). — 4) Quibell, Sakk. 1, Taf. 13 u. 15 (10. Dyn.). — 5) Ebd.

Taf. 11. — 6) Petkie, Dendereh, Taf. 1. — 7) Annales du serv. XVII, ISO f. — S) Schäeek, Priester-

gräber VI, 17; Hülscher, Chefren 113 u. S. 56. A5. — 9) Maeiette, Abydos II, Taf. 43a. Dayles,

Der-el-Gebräwi II, Taf. 11. — 10) Quibell, Sakk. 1, Taf. 13; II, Taf. 10; 111, Taf. 61. Peteie, Dendereh,

Taf. 8a. — 11) Dävies, Der-el-Gebräwi II, Taf. 12; (Pepi II) Schäfee, Priestergräber VI, 18; Rec. de

trav. XX, 173. — 12) Brit. Mus. 53 (1383); LD II 81; MM. E 8 (alle aus der Zeit des Issi oder später).

— l;i) MM.E 11; 17; Peteie, Deshasheh, Taf. 19 (Unis). LD II 75; Cäpaet, Une rue de tomb., Taf. 11;

Bissing, Gemnikai, Taf. 2; Davies, Scheck Said, Taf. 28 = LD II 112d (Teti). Brit. Mus. 76 (1342) (Pepi I);

spätere Beispiele kenne ich nicht.
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Was wir schon (S. 111) sahen, bestätigt sich auch bei der Hohlkehlscheintür: die

Sitte der Gegengleichheit schwindet nach dem Anfang der sechsten Dynastie.

Einmal wird auf dem Außenpfosten einer Tür der fünften Dynastie der Tote

nicht in der üblichen Form dargestellt, sondern unter einem Baldachin getragen^

dieselbe Darstellmig findet sich auf einem Berliner Bruchstück^ einer Tür aus Dah-
schür, wieder ein Grund mehr, diese Gräber nicht mit DE Morgan in die vierte

Dynastie zu setzen.

Zweimal wird in der ersten Hälfte der sechsten Dynastie auf den Inuenpfosten

der Tür durch Malerei Granit nachgeahmt; selbstverständlich fehlt hier Inschrift und
Darstellung'.

Wie ich schon kurz bemerkte (S. 110), wh'd es in der sechsten Dynastie üblich,

nicht mehr die Pfosten selbst, sondern jede einzelne Zeile der Pfosten durch Namen
und Bild des Toten, oder auch nur durch den Namen abzuschließen. Bei der Hohl-

kehlscheintür haben wir nun dafür so viele Belege, daß ich versuchen kann, eine

Erklärmig dieser Sitte zu geben: die beliebteste Türform der sechsten Dynastie ist

die dreifach abgesetzte; ihr nun liei doppelter Absetzung gleichzukommen, richtet

man die Inschriftzeilen so ein, daß im ganzen dreimal Name und Bild des Toten

auf jeder Seite der Nische erscheint*. Dann aber muß diese Anordnung als ein be-

quemes Mittel erschienen sein, die Absetzimg beliebig zu vervielfältigen", ohne doch

im Kelief der Tür darauf Rücksicht nehmen zu brauchen. Diese Sitte gehört vor-

zugsweise der ersten Hälfte der Dynastie an; nur ein Beispiel hegt in der Zeit Pepis

des Zweiten. Die beiden Türen aus der zehnten Dynastie bestätigen nur die Regel:

nehmen sie doch in allem völlig den Stil der besten Zeit der sechsten wieder auf

(vgl. S. 115). In der Übergangszeit aber und bei den anderen Türen, die Quißf^LL in

die zehnte Dynastie setzt, wird es üblich — vielleicht als Nachklang der eben 1)e-

sprocheuen Gewohnheit, \äelleicht aber auch als Folge der armseligen Ausstattung der

Türen — jeden Pfosten nur mit einer einzigen Insclmftzeile zu versehen".

2) Die Türstürze. Sie zeigen in der fünften Dynastie gewöhnlich, wie bei der

anderen Form, eine mehrzeihge Inschrift, vor der der Tote sitzt. Statt dessen er-

scheint einmal in der fünften' und einmaP in der sechsten die Speisetischszene. Doch

beginnt man schon in der fünften Dynastie gelegenthch das Bild des Toten fort-

zulassen^ so daß die Inschriftzeilen bis zmn linken Rand des Sturzes weiterlaufen;

einmaP" steht wenigstens noch der rechtwuklig vor die Zeilen gestellte Name des

Toten als Abschluß. Auch kommt es m der fünften Dynastie vor, daß die Inschrift

des Stui-zes von der Mitte aus nach beiden Seiten läutf ".

In der sechsten Dynastie schwindet nun das Bild des Toten vor den Inschrift-

zeilen allmähhch; das letzte BeispieP" für das Bild stammt aus der Zeit Pepis des

zweiten; alle anderen sind in frühere Zeiten zu setzen.

1) Davies, Ptah-hotep I Taf. 29. — 2) Berlin 15790 = De Morgan, Dahehour II, Taf. 3. —
3) Davies, Der-el-Gebräwi II, Taf. 12 (Nefer-ke-Re) und Schecli Said, Taf. 28 (Teti). — 4) MM. E 1

und 2; 17 (nach Unis). Davies, Schech Said, Taf. 28 = LD II 13d u. 113e (Teti). Davies, Der-el-

Gebrawi I. Taf. 18 (nach Nefer-er-ke-Re). Davies, Schech Said, Taf. 23= LD II 113a (Pepi II.). — 5) Vier-

fach: Petbie, Deshasheb, Taf. 19 (Anfg. der Dyn.) u. Cai'AKT, Une rue de tomb., Taf. 11 (Teti). Sechsfach:

MM. E 16 (Pepi I.). Bei Quibell, Sakk. I, Taf. 13 u. 15 (10. Dyn.) enden die sechs Zeilen jedes Pfostens mit

dem Namen, das Bild des Toten ist aber nur dreimal gesetzt. — 6) Schäfek, Priestergräber VI, 17;

QüiBELL, Sakk. I, Taf. 11, 12, 14, 16; II, Taf. 6 (doppelt), 10; III, Taf. Gl. — 7) Brit. Mus. 53 (1383) (Issi);

vgl. den obersten Sturz bei der nach Tafel A II 4 a gestalteten Tür MM. D .".8. — 8) Capabt, Une rue de

tomb., Taf.XI (Teti). — 9) Steindobff, Ti, 135; MM.E8; LD II75 (Issi). - 10) LD II 81. — 11) Davies,

Ptah-hotep I, Taf. 29: LD II 48. — 12) Davies. Schech Said, Taf. 23.
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Mit der Zeit Tetis erscheint mm der eiste Belegt für die Sitte, die sich schon

in der fünften Dynastie vorbereitete, den Sturz nicht mehr durch Bild oder Namen
des Toten abzuschheßen; die Beisi^iele mehren sich unter Pepi dem Ersten'^ imter

Pepi dem Zweiten wird es dann das ÜbHche; das bleibt die ganze Übergangszeit

hindurch; ja selbst die beiden trefflichen Türen aus der zehnten Dynastie, die sonst

denen der besten sechsten Dynastie gleichen, haben sich von dieser Sitte der Zeit

nicht freigemacht. Auch das muß wohl mit dem Verfall des Stiles zusammen-
hängen, zumal bei den meisten Belegen für diese Sitte der Oberstm-z nur noch eine

Zeile Opferinschrift zeigt, während die Inschrift des unteren Sturzes auf Titel und

Namen des Toten zusammengeschrumptt ist. Die Beispiele dafür sind so zahlreich,

daß ich wohl keins anzuführen brauche; tibx'igens wird ja in der Übergangszeit der

Unterstui-z gelegentlich zur Anbringung der Augen benutzt (s. S. 116).

3. Die eigentliclie Türnisclie. Sie wird in der fünften Dynastie nur noch ganz

selten für die Darstellung des Toten bemitzt', dagegen liiuft häuhger ein Inschrift-

streifen herunter, der entweder Titel uml Namen des Toten* oder eine kurze In-

schrift religiösen Inhalts^ enthält; in ihrem allmählichen Vordringen haben sich so

die religiösen Texte auch diese Stelle erobert. Aus der sechsten Dynastie kenne ich

kehl Beispiel mehr für Bild oder Inschrift; zumeist ist die Nische in dieser Zeit viel

zu eng. Erst als man anfängt, hier die Augen oder die Kiegel anzubringen, ist man
gezwungen, die Nische wieder etwas breiter zu machen".

4. Die Platte mit der SpeisetisclldarstellTlIlg'. Aus der fünften Dynastie ist nur

anzumerken, daß zv\eimal' .statt der gewöhnlichen Darstellung der Tote stehend ab-

gebildet ist, und einmaP die Stelle der Speisetischszene von zwei Prunktüren ein-

genommen wird, zAvischen denen imr ein schmaler Ramn für wenige Inschriftzeilen

Ireigeblieben ist. Um so zalilreicher und wichtiger sind die Neuerungen der sechsten

Dynastie von re\n dem Zweiten ab und in der Übergangszeit. Zunächst fehlt die

Lücke rechts imd links der Platte des öfteren". Wenn aber die Lücken geblieben

sind, so nehmen sie meist nicht mehr die ganze Höhe der Platte ein, sondern diese

reicht oben mit einem Flügel an die Pfosten heran (Tafel b, Abb. 2 da)'". Als Vor-

stufe dazu ist anzusehen, wenn über der Platte, bis an die Pfosten herangehend,

eine In.schriftzeile angebracht ist". Diese Form beginnt ungefähr mit Pepi dem Ersten

und reicht bis in die zehnte Dynastie. Bisweilen liegt diese Verbreiterung der Platte

unten (Tafel b, Abb. 2dß)^^; doch kommt dies nm- in der sechsten Dynastie vor;

damit verbindet sich dann stets die oben besprochene Inschriftzeile über der Platte.

Die zehnte D^oiastie endlich läßt die Platte bisweilen, in Nachahmung der Hohlkehle,

oben ausschweifen (vgl. Tafel b, Abb. 2 b r) '^

1) Davies, Schech Said, Taf. 28. — 2) Brit. Mus. 70 (1342). Davies, Der-el-Gebrawi IT, Taf. 11,

18, 28. — 3) Steinboeff, Ti, 135. — 4)MM.D 62 u. Ma-nufer in Berlin = LD II (15 (beide: Issi). —
5) LD II 48 (nacb Nefer-er-ke-Rr); 81 (Issi). — 6) Annales du serv. XIII, 166; Mamette, Abydos II,

43a; Peteie, Dendereh, Taf. I; Davies, DCr-el-Gcbrüwi II, Taf. 11; Quibell, Sakk. 111, Taf. 61. —
7) MM. E 8 u. Berlin, Ma-nufer (LD II 65). (beide Issi). — 8) LD II 48 (vgl. Anm. 5). — 9) Eec.

de trav. XX, 173 u. Mar. Abyd. II, 43 a (secbste Dynastie nach Pepi II.). Qüibell, Sakk. I, Taf. 13

(10. Dyn.) und manche andere. — 10) Davies, Sclirch Said, Taf. 19 = LD II 112d. Brit. Mus. 76 (1342)

u. 88 (1330). Cai'AET, Une rue de toiub., Taf. 73. Quibell, Sakk. I, Taf. 11; 16. — 11) Davies, Dör-el-

Gebräwi I, Taf. 17 (Mer-en-Pu-) ; ebd. II, Taf. 11, 16. — 13) Davies, Schech Said, Taf. 23 (= LD II 113a)

u. 25. AssiTAN, Grab des Mechu (Annales du serv. XV, 1); doch ist hier die Veröffentlichung nicht ganz

klar (alle wohl: Pepi II). — VA) Vüibki.l, Sakk. I, Taf. 15 und JI, Taf. 6 (zweimal), die sicher auf die

zehnte Dynastie datiert sind.
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Wir haben somit eine Entwicklung der Scheintürformen gewonnen, die es uns

crmöghcht, unter Berücksichtigung der in der Einleitung angeführten A^orsichtsmaß-

regeln undatierte Scheintüren zienüich genau zeitlich einzuordnen, im allgemeinen

spiegelt die Scheintür die Entwicklung der Kunst der einzelnen Zeiten wider: von
einer gewissen, wenn auch bisweilen etwas derb wirkenden Größe in der vierton

Dynastie ausgehend, gelangt diese Kunstform in der Mitte der fünften zur Vollendung
in (Teschlossenheit und llannonie des Aufbans; die Form winl schlanker, die Tiefe

der einzelnen Absätze geringer, das Relief feiner. Mit der Mitte der sechsten aber

beginnt ein schneller Verfall, der bald zur Verrohung führt; auch die vielen einzelnen

spielerischen Neu1)ildungen dieser Zeit verraten deutlich den Niedergang. Der (Iral)-

stein in der Form der Scheintür hillt sich nun noch das ganze Mittlere Reich hin-

durch, ja taucht auch im Neuen Reich wieder auf und wird dann in der Spatzeit,

wohl in Verbindung mit den archaisierenden Bestrebungen der Zeit, von neuem hervor-

geholt, doch überschreitet es den Rahmen dieses Aufsatzes, diese Entwicklung zu

verfolgen.

Wir müssen imn im Anhang noch einen Blick auf die Verbindung der Prunk-
scheintür mit unserer Scheintür werfen. Ich wies schon darauf hin, wie einzelnen

Beamten vom König eine Prunktür verliehen wurde. Diese brachten nun oft außer

dieser noch eine Scheintür mit Darstellungen und Inschriften an'; denn die Prunktür

ist inschriftlos; nur ganz selten wird Titel und Name', oder auch eine Opferinschrift'

auf ihr augebracht. Oft aber wird die Prunktür mit miserer Scheintür irgendwie

verbmaden. Man hatte schon gelegentlich in der dritten Dynastie mit der selb-

ständigen Grabsteinplatte die Prunktür derart vereüiigt, daß man unter der Darstellung

des Toten^, oder zur Seite der Speisetischdarstellung^ eine Pnuiktür, oder wenig-

stens Prunkrillen angebracht hatte. El)enso ersetzte man sijäter bei der Scheintür

mit Speisetischdarstellung den unteren Teil durch eine Prunktür oder eine ihr ähn-

liche Pfostenverzierung", oder man i^etzte die Prunktür an die Seite der Speisetisch-

platte, entweder nur an eine Seite', oder an beide^ ja man ersetzte sogar einmal

die Speisetischdarstellung durch zwei Prunktüren, die eine Inschrift trennte". Eine

andere Lösung hatte die vierte Dynastie gefunden, indem sie die tiefe Mittelnische

der Pruuktür zu unserer ScheintCir erweitert hatte'". Diese Lösimg ist dann im Grabe

des Ptah-schepses gegen Ende der fünften Dynastie dahin vervollkommnet, daß jedes-

mal zwischen zwei Pruukrillen ein Inschriftpfeiler eingefügt ist".

Diese Beispiele ließen sich natürlich bei der Fülle des Materials noch vermehren;

doch habe ich mich auf einige zeitlich festgelegte Belege beschränkt.

1) Lü Erg. II 27 u. beim I'taL-botep, Dayies, Tafel 2. — 2) Brit. Mus. 24 (157 b). — 3) Z. B. Murkay,

Sakk., Taf. 33 (4. Dyn.). — 4) Petiuk, Dendereli, Taf. II (3. Dyn.). — 5) Berlin, 8170 u. Lei-sids, Auswahl,

Taf. 9 (beides wohl 3. Dyn.). — 6) MM.B 2 u. l.D II 10 (4. Dyn.); Muerat, Sakk. I, Taf. 8 (nach Müjiray:

6. Dyn.). — 7) MM.D 67 (5. Dyn. nach Ne-woser-RC'). — 8) Brit. Mus. 25 (157 a) u. 24 (157 b) (4. Dyn.).

— 9^ LD II 48 (5. Dyn. Nefer-er-ke-Rö); übrigens zeigt diese Tür außerdem auch auf den Innenpfosten

je eine Prunkrille. — 10) Mkdum, Gräber des Rc-hotep u. Nefer-maat und der Cha-bau-Soker (MM. A 2).

— 11) MM.C 1.

Erläuterungen zur Benutzung der Tafeln auf S. 124.
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Tafel A. Scheintüren ohne Hohlkehle IV—VI 2 (3).

1 IV 1-2 {S. V 2)

wr

U2) Vorstufen: IV 2

Vollendung: IVa-Vl2(3)
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Tafel a) Einzelheiten zur Scheintür, Tafel A.

§ 1. Maße, aj sehr schlanke Formen: V 2—VI 1.

b) nähern sich dem Viereck: VI 1— 2.

§ 2. Die Pfosten.

a) Figm- des Toten (dabei auch Angehörige usw.)

a) groß mit kleiner In chrift darüber IV—V 2.

ß) klein mit größerer Inschrift darüber V (J); 2—VI 2.

b) Speisenträger a) auf den Außenpfosten: IV—V 2

ß) auf den Innenpfosten: IV.

c) Bild des Toten fehlt: V 1—VI 2.

d) Abschluß jeder einzelnen Zeile auf jedem Pfosten: VI 2.

e) Gegengleichheit der Pfosten V (1); 2—VI 1 u. 2.

f) Abschluß der Zeilen durch wagerecht gestellten Namen: V 2—VI 2.

g) Inhalt der Inschriften:

et) nur Titel und Name JV (selten V u. VI).

ß) Opferinschriften 1) auf einem Pfeiler V (1) 2—VI 2.

2) auf beiden Pfeilern V 2—VI 2.

§ 3. Die Stürze.

a) eine Zeile Inschrift oder Schlangenform der Inschrift: IV 1— 2.

b) mehrere Zeilen mit d. Bild des sitzenden Toten vor d. Zeilen: IV 2—VI 2.

c) Abschluß der Zeilen durch senkrecht gestellten Namen (vgl. §2,f):

V 2—VI 2.

d) Inhalt der Inschriften:

a) nur Titel und Name: IV 1.

ß) Opferinschriften 1) auf einem Stur/ IV 2—3.

2) auf beiden Stürzen: V 1—VI 2.

§ 4. Die eigentliche Türnische, a) Inschriftzeile V 2 od. 3.

b) Siseiseliste: V I od. 2.

§ 5. Die Platte mit der Speisetischdarstellnug.

a) die Lücken rechts und links der Platte

a) besonders breit: V 1— (3).

ß) fehlen bisweilen: V 3.

y) sind ausgefüllt durch 1) Inschriftzeile oder Bilder von Angehörigen

usw.: IV 1—V 2.

2) Prunktür: IV 2; V 2.

3) Speiseliste: V 2.

4) Speisetischdarstellungen: V 1.

b) Besonderheiten der Darstellmig selbst:

a) Auftreten mehrerer Tische übereinander: V 1.

ß) Hinzufügung von 1) Speiseträgem: IV 1; V 1.

2) einer Speiseliste: V 2— 3.

Zeitschr f. Ägypt. spr., Ö8. Band. 16
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Tafel B. Scheintüren mit Hohlkehle V 2—X.

V 3. VI a II h)

II 1) V 3. IV '2 [I 1 a) V 3. VI 2

7

v/Mm
II 2) .VI 3—X

n3) vi:

TTTTTT,

Li...

IT 4a) VI 1—X

ziizr-L

\ Vlrnä
IT 4b) VT 3—X

n ")) konstruiert II (i)

aus A III 4

V 3 od. VI 1 II 7) VT 3
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Tafel b) Einzelheiten zur Scheintür, Tafel B.

S 1. Ausnah nieformen: a) mit Rimdplastik : V 2; VI 1.

'

1)) Doppelstele: V 2; VI (? gegen Ende?).

§2. Maße: a) ganz hohe Stelen: V (2) 3 —VI 2 (X als Ausnahme).

b) wenig über 1 m hoch: VI 3

—

X.

c) unter 1 m hoch: (VF 3) VII—X.

S 3. Besonderheiten a) der Hohlkehle a) weit von der Ecke abgesetzt: VI 3

—

X.

ß) Profil wie Abi). 2a: VI 3— X.

v) Profil wie Abb. 2b: VI 3.

b) Ausscliweifung der ganzen Schein- -. \ , m\ <-)

tür (Abb. 2 c): VII—X(?). ^ J_
-^^

U
c) Fehlen des Rundstabes: VI 3 (?).

d) Ausfüllung des Außenrahmens:

cc) über der Hohlkehle 1) mit In-

schrift: VI 3.— X. U]

2) mit Gefäßdarstelluniien : X. OQD
ß) außerdem Gefäßdarstellungen auf * ^' ß'

den Seiteuleisten: X. Abbildung 2.

e) Augen und Riegel: VI 3 (

—

X).

% i. Die Pfosten, a) kl. Bild des Toten mit längerer Inschrift: V (2) 3— X.

b) Fehlen des Bildes: VI 8 (—EX?).

c) Bild des Toten unter Baldachin: V 3.

d) Dürftigkeit der Inschrift, ist Regel: VI 3—X.

e) (Tegentileichheit der Pfosten, meist mit wagerecht gesetztem Namen:

V 3—VI 2.

f) Nachahnuuig von Granit auf Innenpfosten: VI 1; 3.

g) Abschluß jeder Zeile auf jedem Pfosten durch Bild oder Name: VI

1—2 (3): X (als Ausnahme).

h) nur eine Zeile auf jedem Pfosten: VII— X.

i) Augen auf Innenpfosten: VI 3.

§ 5. Die Stürze, a) mehrzeihge Inschrift mit Bild des sitzenden Toten: V 2—(VI 3).

b) Bild des Toten vor Speisetisch: V 3; VI 1 (je ein Beleg).

c) Fehlen des Bildes: (V 2—VI 1) VI 2—X.

d) Inschrift läuft von der Mitte nach beiden Seiten: V 3.

e) Obersturz nur ehie Zeile, Untersturz nur Titel und Name: VI 3—X.

f) Augen auf Untersturz: (VlI^X).

§ 6. Die eigentliche Türnische a) mit Bild des Toten: (V 2).

b) mit Inschriftstreifen: V 2— 3.

c) mit Riegeln: VI 3(—X).

d) mit Augen: VI 3.

§ 7. Die Platte mit der Speisetischdarstellung. Abweichungen von der ge-

wöhnlichen Form.

a) die Darstellung selbst et) der Tote steht: V 3.

ß) durch Prunktür ersetzt: V 2.

b) die Seitenlücken fehlen: VI 3

—

X.

c) Form der Platte. «) Abb. 2 du: VI 2—X. ß) Abb. 2dß: VI 3. y) Abb. 2dv: X.
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Anmerkungen zu den Tafeln.

Die Benutzung der Tafeln denke ich mir so, daß bei einer undatierten Stele zunächst die Tafeln

A oder B eingesehen werden, je nachdem eine Tür ohne oder mit Hohlkehle vorliegt.

Darauf werden in den entsprechenden Tafeln a und b die Einzelheiten gesucht.

In den Datierungszahlen bedeuten

bei der IV. Dyn.: IV 1) bis Anfang Chafre IV 2) Chafre IV 3) Mykerinos-Schluß

bei der V. Dyn.: V 1) bis Anfang Ne-woser-Re V 2) Ne-woser-Re V 3) Men-kau-Hor—Schluß

bei der Vf. Dyn.: VI I) Teti VI 2) Pepi I und Mer-en-Re VI 3) Pepi II—Schluß.

VIT

—

X bedeutet: Übergangszeit zwischen AR und MR.

In Klammern gesetzte Zahlen bedeuten, daß die betreffende Erscheinung in dieser Zeit nur ganz

selten vorkommt.

Nie darf bei der Benutzung der Tafeln außer acht gelassen werden, daß einerseits manche

Neuerung mitunter erst lange Zeit nach ihrem Auftauchen allgemein gebräuchlich wird, und daß anderer-

seits ältere Formen noch lange neben modernen verwendet werden.

In Zweifelsfällen können auch noch andere Dinge mit herangezogen werden; die Verteilung von

Namen und Titeln auf die einzelneu Zeiten müßte erst noch bearbeitet werden, einige andere Merkmale

aber füge ich hier — ohne Belege — aus meinen Sammlungen an.

1) Religiöse Tormeln. Die gewöhnlichsten Formeln, die einzigen der IV. und der ersten Hälfte

der V. Dyn. sind: a) Grab im Westen b) Opfer an den Festtagen c) schönes Alter als iinih beim

großen Gott; dazu tritt, seltener, wohl erst seit der V. Dyn.: auf den schonen Wegen des Westens

gehen, auf denen die Seligen zum großen Gott gehefi. Mit der Mitte der V. taucht der Gedanke

auf, daß die, welche das Grab beschädigen, vom großen Gott gerichtet werden, und erst gegen Ende der

V. und dann besonders in der VI. finden wir die Fülle von Neubildungen solcher Formeln.

2) Beinamen des Anubis, in der Reilienfolge ihrer Häufigkeit:

IV. Dyn. hntj-sh.ntr, nb-ti .dsr und hntj-ti .dsr, imj-ivt (ganz selten).

V. Dyn. hntj-sh.ntr, iii/j-zvt, tpj-dwf nb-ti .dsr (hntj-ti. dsr nur ganz selten; es verschwindet

ganz) hntj-imntjw vereinzelt: hntj-Spi, hntj-pr, nb-krs.t, nb-hr.t.ntr.

VI. Dyn. tpj-dw.f, nb-ti-dsr, imj-xvt, ßtntj-sh-ntr, hntj-Spi, m-sw.t.fnb.t, hntj-imntjzv,

nb-ti .wr, nbkrs.t, nb-(s!iij.t-) imnt.t.

3) Osiris

a) kommt vor der V. Dyn. nicht vor; tritt erst gegen Mitte der V. auf, steht aber in der ganzen

V. noch hinter Anubis zurück; erst in der VI. steht er Anubis gleich oder beginnt, ihn zu

überflügeln.

b) Beinamen:

V. Dyn. fast nur: nb (oder hnt/)-Pdw, gegen Ende zweimal: nb-imnt.t.

VI. Dyn. neben diesen: nb-ibdw, hntjimntjiv, nb-krs.t, m-sivt.fnb t

wohl erst Übergangszeit: nb-p.t

X. Dyn. : titr-i.
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Zur Seefahrt der alten Ägypter.

Von August Köstp:r.

Uie Schiffahrt der alten Ägypter hat sich zu allen Zeiten im wesentlichen auf
dem Nil abgespielt und die „weite Fahrt", die Seefahrt, trat an Bedeutung gegen
die Flußschiffahrt zurück. Das hatte seinen Grund sowohl in der Lage des Landes
zum Meere, wie in der äußeren Politik des Pharaonenreiches, weniger in der Ab-
neigung des Ägypters gegen das Meer, wie mehrfach ausgesprochen worden ist. Nichts

deutet darauf hin, daß der Ägypter kein guter Seemann gewesen wäre, im Gegen-
teil, wo immer die spärlichen Quellen uns den Ägypter als Seefakrer zeigen, können
wir vom nautischen Standpunkt aus seine Seemannschaft nur anerkennen und loben,

zumal die geographischen Verhältnisse seines Landes eher geeignet waren, ihn vom
Meere fern zu halten, als ihn anzulocken, und ihn zum Seemann zu erziehen. So
günstig im aUgemeinen die Verhältnisse für den Schiffsverkehr auf dem Nil lagen,

so schwer hatte die Natur es dem Ägyister gemacht, sich aufs Meer hinaus zu wagen,
[il)erseeische Verbindungen anzuknüpfen und zu unterhalten. Als Flußschiffahrt ent-

standen und in dem mehr oder weniger gefahrlosen Verkehr auf dem Nil erstarkt,

fand die ägyptische Schiffahrt auf dem Meere durchaus andere Voraussetzungen und
Bedingungen, die ihrerseits wieder verschieden waren, je nachdem das Mittelmeer
oder das Rote Meer befahren wurde. Letzteres zu erreichen, war schon nicht leicht'.

Wenn auch die kürzeste Entferiunig zwischen dem Nil bei Koptos in gerader Linie

bis ans Rote Meer, au Kilometern gemessen oder an Tagereisen — man rechnet

heute auf dem Karawanenwege 4 Tage — nur gering erscheint, so ist doch die

Schwierigkeit dieses Weges nicht zu unterschätzen, handelt es sich doch um eine

Wüstengegend, die von Sonnenln-and durchglüht und vollkommen ohne Wasser, zu

den unwegsamsten Gebieten gehört, die man sich denken kann. Und war der Meeres-
strand erreicht, fand man dieselbe trostlose Öde vor, sodaß alles, was man brauchte,

vom Nil her dmch die Wüste ans Meer geschafft werden mußte", auf dem Rücken
des Esels oder des Menschen: alles Material zram Schiffsbau ^ die gesamte Ausrüstung
der Fahrzeuge, der Proviant und das Wasser für viele Menschen auf lange Zeit,

und dazu noch das Frachtgut für die Handelsexpedition. Zwar wird uns von IJNI

berichtet, daß er in 17 Tagen ein großes Schiff erbaut habe*, im allgemeinen wird

man viele Wochen am Strande mit äußerster Geschäftigkeit zu tun gehabt haben,

bis die Expedition klar zum Auslaufen war und die Trossen losgeworfen werden konnten.

Und während all dieser Zeit mußte für Hunderte von Menschen täglich Proviant und
Wasser aus weiter Entfernung herangeln-acht werden.

1) Vgl. Peteemanns Mitteilungen 1860 p. 325 f. (v. Heuglin). Klünzingek, Bilder aus Oberägypteu

p. 200 ff. ScHiAPAEELLi , La cateua Orientale dell'Egitto p. 91 ff. (Le strade commerciale). — 3) Heute

werden die meisten Materialien für die Schifte des Roten Meeres aus Indien importiert, v. Heuglin
a. a. 0. p. 331. — 3) Die Materialmassen, um die es sich bei Schiffsbaufen bandelt, werden in der Regel

weit unterschätzt. Zu einem hölzernen Kriegsschiff von 100 Kanonen, das etwa die doppelte Länge der

ägyptischen Seeschift'e haben mochte, waren vor 100 Jahren allein an Holz tausend große Eichstämme not-

wendig. KORTH, Die Schiftsbaukunst. Berlin 1826 p. 234. — 4) Beeasted, Records I 323.
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Aber alle diese Schwierigkeiten rülirten schließlich den Seemann nicht, dazu
mochte der Pharao andere Leute kommandieren, seine Arlieit lieganu erst jetzt, müh-
sam, aufreibend auf Monate hinaus. Wo immer in der altägyptischeu Literatur die

Kede ist von der Seeschiffahrt, hören wir von der Schwierigkeit, von den Gefahren,

Mühen und Drangsalen, die des Seemaimes harren, und gepriesen wiid die vollendete

Fahrt als eine ganz hervorragende Tat, zumal wenn es sich um Expeditionen durch
das Kote Meer handelt. Der Ägypter neigt zu Übertreibungen: bei der Schilderung

der Seefahrten nach Punt sind aber noch nicht einmal alle Schwierigkeiten ins rechte

Licht gerückt, denn die Eeisen durchs Rote Meer mid den Busen von Aden bis nach
der Somaliküste sind — als Seemann gesprochen — unter Voraussetzung der

damahgen Verhältnisse bewimdernswert.

Schon STßABO sagt: Die Schiffahrt auf dem Eoten Meere ist mühsam und ge-

fährlich, und auch heute noch, miter Benutzung der modernsten Segelhandbücher und
Seekarten, ist das Rote Meer' mit seinem schwierigen Fahrwasser und seinen im-

günstigen klimatischen Verhältnissen kein bequemes Segelre\äer. Etwa em Drittel

vom gesamten Areal des Roten Meeres wird von Korallensiedelungen eingenommen-.
Zu beiden Seiten der Küste sind langgestreckte Reihen von Riffen und Inseln vor-

gelagert, die das Falirwasser in ein mittleres und zwei schmälere seitliche teilen^.

Das seitliche Fahrwasser an der ägyptischen Seite ist nur IV^—3 Sm* breit, stellen-

weise noch schmäler, z. B. bei Ras Ranaia nur V., Sm. Zwar liegen die Korallenriffe

meist IVj m unter dem Wasserspiegel und sind an der hellgrünen Wasserfarbe von
oben in der Regel gut zu unterscheiden, wenn man nicht die Sonne gerade von vorn
hat, oder völlige Windstille herrscht. Bei günstiger Beleuchtung sieht man diese Ver-

tarbuug des Wassers mit bloßem Auge auf 1— 2 Sm aus entsprechender Höhe^; mit
voller Sicherheit und in scharfen Unxrissen allerdings erst innerhalb V^ Sm. Auch
die Brandung, die schon bei schwacher Brise an der Luvseite der Riffe steht, trägt

dazu bei, sie zu erkennen. Allerdings wird auf dem Roten Meere liei selbst völlig

klarer Luft die Sichtweite oft stark beeinträchtigt durch feinen Wüstenstaub, sowie

durch die außerordentlich große Luftfeuchtigkeit, die alles in Dunst hüllt. S. M. S.

Louise traf z. B. Ende Juni 1886 im südlichen Teile des Roten Meeres so unsichtiges

AVetter, daß das Leuchtfeuer von Perim, das 22 Seemeilen weit zu sehen ist, erst

auf 3V2 Sm in Sicht kam. Während der Hmimel ganz klar war, am Tage die Sonne
und nachts die Sterne leuchteten, schienen die unteren Luftschichten so mit Staub an-

gefüllt, daß man höchstens 3—4 Sm weit sehen konnte".

Außer einer regelmäßigen, der Schiffahi-t günstigen Strömung, die in der Längs-

richtung des Roten Meeres läuft, setzt in der Regel ein Querstrom nach der einen

oder anderen Seite mit einer stündlichen Geschwindigkeit von V2— IVg Sm gegen die

Riffe, und ein Flutstrom, im südlichen Teil des Meeres mit einem Tidenhub bis zu

2 m, setzt in unmittelbarer Nähe der Riffe bei Flut gleichfalls auf diese hinauf. Also

auch hier lauert eine Gefahr, die nicht übersehen werden darf. Selbst bei unseren

moderneu Segelanweisungen' klingt immer wieder die Mahnung dm-ch: „beständige

Aufmerksamkeit", ,,man muß inmier auf der Hut sein",
,,
größte Sorgfalt", „man kann

sich nur auf das Auge verlassen" „Segelschiffe mit unsicherem Besteck können nur

1) Literatur bei Fabricitjs, Der Periplus des erythräischen Meeres p. 114 f. Dazu das deutsche

„Segelhandbuch des Roten Meeres" vom Reichsmarineamt (1906) und der englische „Red Sea Pilot". —
2) W. Webee, Der arabische Meerbusen, Marburg 1888 p. 56 ff. — 3) Segelhandbuch p. 42 ff. — 4) Sm =
Seemeile = 1852 m. — 5) Vgl. außer den Angaben des Segelhandbuches: v. Maltzan, Wallfahrt nach

Mekka, Leipzig 1865 p. 99. — 6) Segclhandbuch p. 4fi f. — "4) Im „Segelhandbuch'' wie auch im „Red

Sea Pilot".
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mit größter Vorsicht passieren" usw. Es liegt auf der Hand, daß bei solclien Vcr-

hilltnissen in dem seitlichen Fahrwasser^ nachts alle Schiffahrt ruht, auch heute noch:

.,Die l^eiden inneren Fahrwasser, zwischen den Küstenriffen und den Innenkanten der

äußeren Riffe", sagt unsere moderne Segelanweisung, „können für kleinere Dampfer
nützlich werden, die gegen steifen Gegenwind und hohen Seegang den geraden Kurs

im Hauptfahrwasser nicht einhalten können. Doch gestatten sie trotz ihres ruhigen

Wassers nur langsames Fortkommen, da sie nur hei Tage befahren werden können
und die zahlreichen blinden Klippen im Fahrwasser und zu dessen beiden Seiten die

größte Vorsicht erfordern'-.

Zu den Schwierigkeiten des Fahrwassers kam noch die Ungunst der klimatischen

Verhältnisse. Das Rote Meer, zwischen den glühenden Wüstenlandschaften Afrikas

und Arabiens gelegen, ist das heißeste von allen Meeren des großen Weltverkehrs.

Durch beständigen Sonnenschein, die Regenlosigkeit und die Feuchtigkeit in der Luft

wird die Hitze so empfindlich, daß sie auf Schiffen, die mit dem Winde fahren, zeit-

weise unerträglich ist; auch die Nächte bringen keine Altkühlung. Das Küstengebiet

ist auf weite Strecken durchaus öde, unfruchtbar und menschenleer, mit größten

Schwierigkeiten ist nur stellenweise Proviant und Trinkwasser in beschiilnktem Mal]

zu beschaffen. (>l)wohl einige Stationen jetzt Destillieranlagen ^ besitzen, wird auch

heute noch der eüiheimischen Schiffahrt Wassemiangel oft verhängnisvoll. Wochen-
lang treiben die einheimischen Segler oft in Windstillen umher, sodaß in der Hitze

das Trinkwasser immer fanler, stinkender mid lebendiger wird, und wenn euroiDäische

Dampfer eine solche arabische Daus unter Notsignalen antreffen, so wird in der Regel,

ohne weiteres abzuwarten, der Wasserschlanch klar gemacht.

Günstiger für die Schiffahrt sind die von den Monsunen des arabischen Meeres

bedingten Windverhältnisse^ auf dem Roten Meere. In den Monaten Juni bis

August wehen im ganzen Roten Meere nordwestliche Winde, im Norden frisch, hn
Süden schwächer, von Windstillen unterbrochen. Im September sind südlich vom
16. Grad nördl. Breite schwach veränderliche Winde herrschend und der Prozentsatz

der Stillen ist größer (Ins zu 21%,)'*. Oktober bis April wehen im Golf von Aden
Winde aus Ost und Ostnordost, in der Straße von Bab-el-Mandeb Südostwinde, die

im südlichen Teile des Roten Meeres bis Südsüdost laufen. Sie reichen Oktober bis

Dezember am weitesten nach Norden, etwa bis zum 20. Grad N. Br. Nördlich

davon sind das ganze Jahr hindurch Winde zwischen N und NW vorherrschend.

Aus diesen Windverhältnissen ergab sich für die ägyptischen Segler, die etwas

nördlich von Koseir in See gingen und in südöstlicher Richtung bis zur Straße von

Bab-el-Mandeb fast die ganze Länge des Roten Meeres, eine Entfernmig von 1100 Sm,

zu durchlaufen hatten, die Notwendigkeit, für die Him-eise die Monate Juni bis August

zu benutzen, da sie daini stets mit achterlichem Winde rechnen konnten. Aus der

Erfahrung werden sie bald gelernt haben, daß auch die Strömung mit großem Erfolg

ausgenutzt werden kann, wenn man die rechte Zeit wählt. Im Juni herrscht im

ganzen Roten Meere ein nach Südosten setzender Strom von einer Geschwindigkeit

bis zu 1 Sm die Stunde — das wären täglich etwa 10 Sm, die ohne weiteres profi-

tiert werden konnten. Im Juli hat man im nördlichen Teile wechselnde, südlich vom
22. Grad N. Br. vorwiegend südliche Strömung, die ganz im Süden eine stündliche Ge-

1) Es kam für die antike Scliiffalirt im wesentlichen nur das seitliche Fahrwasser in Frage und

Spbengee (Die alte Geographie Arabiens p. 11 ff.) irrt, wenn er sagt: Die Wasserstraße des Periplus

(des erythräischen Meeres) führt durch die hohe See und läuft, wie gegenwärtig die Dampfer fahren. —
2) Koseir kann z. B. täglich bis zu 30 tons liefern. — 3) Die Wind- und Stromverhältnisse verzeichnet

das „Segclhandhuch". — 4) Vgl. v. Heuglin, Pbtermanns Mitteil. 1860 p. 321 ff.
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schwindigkeit bis V/.^ Sm erreicht. Im August sind diese Strömungen bereits fast

wirkungslos.

Die ägyptischen Schüfe mußten also, wemi sie alle Vorteile ausnutzen wollten,

im Juni von Koseir in See gehen, und zwar möglichst zeitig, denn Ende iles Monats

mußten sie den 22. Grad N. Br. passiert haben. Das war nicht schwer, die Entfernung

beträgt etwa 250 Sm, die bei den günstigen Verhältnissen auch von den breiten

schweren ägyptischen Fahrzeugen in 7—8 Tagen durchsegelt werden konnte. Aber

sie mußten, wenn irgend möglich, Ende Juli bereits die Straße von Bab-el-Mandeb

eiTeicht haben, da dann ja die günstige Strönumg im wesentlichen aufhört, hier im

August auch bereits ungünstige südöstliche Winde vorkommen. Auch das werden

sie bequem erreicht haben, selbst wenn sie ün südlichen Teil des Meeres einer Flaute

wegen eine oder gar mehrere Wochen still liegen mußten. Im allgemeinen kann
man rechnen, daß sie die 1100 Sm lange Strecke in 30—40 Tagen zurücklegten^

sodaß sie Mitte Juli in den Busen von Aden einliefen. Hier trafen die Schiffe nun
südwestliche Winde, die sehr günstig waren, wenn sie nach der Südküste Arabiens

steuerten, zumal eine Strömung östlich läuft, die an der arabischen Küste bis 3 Sm
stündliche Geschwindigkeit en^eicht. Hatte man Kurs auf Kap Guadafai, so lagen

die Verhältnisse nicht ganz so günstig, da der Strom hier mit 2 Sm Geschvdndigkeit

die Stunde nach Westen setzt, man hatte ilm also entgegen. Immerhin konnte man
mit dem schräg von hinten kommenden südwestlichen Winde noch der Küste folgen

und brauchte nicht durchs offene Wasser. Im August liegen im Busen von Aden
die Verhältnisse ähnlich, im September sind östliche und westliche Wmde gleich

häutig, und erst im Oktober setzt der Nordost-Monsim ein, den man nötig hatte,

wenn man noch über das Kap Guadafui hätte hinaus wollen.

Für die Rückfalirt durch das Rote Meer kamen nur die Monate Oktolier bis

Dezember in Frage. Bis Ende Dezember reichen die südöstlichen Winde im süd-

lichen Teile des Roten Meeres am weitesten nach Norden, bis zimi 20. Grad N. Br., es

war also am vorteilhaftesten, wenn man bis dahin diese Breite erreicht hatte. Der
Strom setzt zwar nach Norden, aber nicht so stark als im Somm er nach der ent-

gegengesetzten Seite, auch sind die südlichen Winde wohl vorherrschend, alier nicht

so regelmäßig. Es war also fiü" die Rückfalu-t eine etwas größere Zeit nötig, als

für die Hinreise, und man wird, wenn irgend möglich, Ende Oktolier die Straße von
Bab-el-Mandeb passiert haben. Die Schiffe, die nach der Südküste Aralnens gesegelt

und dort liereits im August angekommen waren, wie auch die Fahrzeuge, die Kurs

auf die Somaliküste genommen und ihr Ziel etwas später erreicht hatten, konnten

nach vier- Ins sechswöchentlichem Aufenthalt Mitte Oktolier mit dem Nordost-Monsun

die Küste entlang westlich fahren, lun zeitig genug üi der Straße von Bab-el-Mandel)

zu sein. Sie hatten also die Möglichkeit, noch in demselben Jahre zurückzukehren.

Die Schiffe, die über das Kap Guadafui hinaus nach Süden gesegelt wären, hätten

dagegen erst im Juni des nächsten Jahres die Heimreise antreten und vor Oktober

nicht von Bab-el-Mandeb absegeln können, sie hätten ein volles Jahi' länger für ihre

Reise nötig gehabt. Über das Kap Guadafui wird man infolgedessen wohl im all-

gemeinen nicht gern hinaus gesegelt sein.

Hatte man Ende Dezember den 20. oder gar 22. Grad N. Br. mit achterlichen Winden
erreicht, so war es mit dem Segeln vorbei, und die letzten 2—300 Sm mußten gegen

den Wind zurückgelegt werden. Man hatte den Strom von 1 Sm stündlicher Ge-

schwindigkeit zwar mit, aber es war doch eine harte Arbeit, die schweren breiten

1) JUBA bei Plinitjs (VI 29, 175) rechnet von der Mündung des Golfes von Suez bis Bab-el-Mandeb

1875 römische Meilen = 15000 Stadien = 37 V2 Tagfahrten.
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Schiffe auf eine solche Entfernung zu rudern, und so viel Tage als man für die Hin-

reise, so \del Wochen Avird man für die Rücki-eise auf dieser Strecke gebraucht haben.

Ende Januar l)is Mitte Februar konnte man, wenn alles gut ging, in Koseir wieder

festmachen, und l)is man wieder in Theben war, mochte gerade ein rundes Jahr

daraufgegangen sein. So sah im günstigsten Falle eine Reise aus nach Punt', wenn
alles aufs beste vorbereitet war, Schiff und Mamischaft sich in gutem Zustande be-

fanden, ein erfahrener Kai^itän an der Spitze stand, der die Gegend und ihre Eigen-

heiten, das Fahrwasser, die Windverhältnisse, die Strömungen usw. aus der Erfahrung

genau kannte, wenn Wind und Wetter normal waren imd sonst keine unvorherge-

sehenen Schwierigkeiten eintraten. Und doch, welche Fülle von Arbeit! Wenn man
auch mit Ausnalime der letzten Strecke stets segelte, so war die unausgesetzte Auf-

merksamkeit, das monatelange Ausschauen nach Ivlippen und Untiefen, das keinen

Augenblick aussetzen durfte, imgemein anstrengend, zumal in der erschlaffenden Hitze.

Und nicht immer mochte man abends einen geschützten Platz tuiden, wo man sicher

die Nacht zubringen komite. Seegang, Brandvmg, Strömung, kabbelige See, Dünung,

von den Bergen niederfallende Landwinde, — was alles gab es nicht, um auch nachts

ilie Mannschaft nicht zur liuhe kommen zu lassen. Und wieviel Gefahren lauerten

nicht überall im Hintergrunde'? Allein im Jahre IDOo sind bei der Ansteuerang

von Sauakin, als wegen des Eisenbalmbaues allerdings stärkerer Schiffsverkehr statt-

fand, zehn europäische Schiffe gestrandet, von denen drei verloren gingen. Und das

trotz Seezeichen, Baken, Tonnen und unserer modernen Steuermannskunst.

Die Fahi-ten nach Punt sind alles in allem genommen ohne Zweifel als etwas

Großes zu bewerten, und nichts beweist wohl so schlagend das große Alter der

ägyi3tischen Schiffahrt und die hohe Stufe der Entwicklung in ältester Zeit, als die

Tatsache, daß bereits im Alten Reiche diese Puutfahrten nicht nur beginnen, sondern

zu einer stehenden Einrichtung werden. Zwar sind uns nur spärliche Nachi'ichten

dieser Seefahrten überkommen, die uns aber erkennen lassen, daß bereits König

Sahure inrößere Expeditionen nach Punt ausrüstete' und namhafte Mengen tropischer

Erzeugnisse von dort bezog. Von nun an wird gelegentlich immer wieder die Ver-

liindung mit Pimt erwilhntl An Einzelheiten erfahren wir nicht gerade viel, höch-

stens, daß man von Koptos über Land zum Altgangshafen am Roten Meer gelangte,

daß man dort die Schiffe erbaute usw. A^on den Schwierigkeiten der Reise wird

bescheidenerweise kaum etwas erwähnt. Daß auch die Landreise schon Gefahren

mancher Ai-t bot, lehrt uns das Schicksal des Enenkhet, der an der Küste des

Roten Meeres bei der Erbauung des Schiffes mitsamt seinen Schiffsgenossen erschlagen

wurde*. Wie regelmäßig die Schitte nach Punt fuhren, überhaupt ein wie imifang-

reicher Verkelu- sich entwickelt hatte, erfahren wir aus der Grabschrift des Khnem-

hotep, der sich rühmt, als Begleiter seines HeiTu, des Kapitäns Hivj elfmal nach

Punt gesegelt zu sein'. Dieser Hin\vcis gestattet mis Rückschlüsse auf die nautische

Seite der Fahrten: man hatte offenlnir einen Stamm von Seeleuten, namentlich von

Kapitänen mit großer Erfahrung, „die den Himmel kannten und die Erde", d. h.

verstanden, imtei- Umständen aus den Sternen den Kurs zu lesen, und die das Meer mit

seinen Strömungen und Winden, seinen Khppen und Untiefen, sowie die Küsten mit

allen Landmarken, Ansteueruniispunkten , Landungsplätzen usw. genau kannten und

alle Schwierigkeiten der Reise richtig einzuschätzen v^aißten.

1) Die neuere Literatur über die Lage des „Landes Punt" bei Pauly-Wissowa ,
Artiliel „Saba"

p. 1312 ff. — 2) Beeasted, Records I 161. — 3) Beeasted, Records 11 247. — 4) Beeastfd, Records I

nCO. — 5) Beeasted, Records I 361. Sethe, Urkunden I 140. Zeitschrift für ägjpt. Spraclie AU \\ 10 f.

(Sethe).
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Bis zur Zeit der XIT. Dynastie hinab gehen die Nachrichten über den Seever-

kelu- mit Punt, dann scheint die Verbindung auf längere Zeit unterbrochen gewesen
zu sein. Erst die Ivönigin Hatschepsut rüstet zum ersten Male wieder eine grüßei-e

Expedition — jedenfalls die erste, die seit langer Zeit seitens der Regierung entsandt

wird — nach Punt aus, über die wir durch die mit Inschriften versehenen Dar-

stellungen im Tempel zu Deir el Bahari l)esonders gut unterrichtet sind. In großen

schönen Abbildungen wird uns die aus fünf großen Fahrzeugen bestehende Handels-

flotte der Königin mehrmals vorgefülu't. Wir sehen die Al)fahrt, wie der Göttin

Ifathor ein Opfer gebracht wird: „damit sie AVind sende", und wie di'ei Schiffe ))e'

reits unter dem Kommando: ,,Ruder hart backl)ord" ihrem fernen Ziele zueilen; wir

sehen sie im fernen Lande Punt am Gestade liegen und Ladung nehmen, und

wieder erblicken wir sie nach glücklich vollendeter Reise mit vollen Segeln in Theben
der Laudungsstelle zueilen. Von den Mühen und Gefahren der Rückreise h()ren wir

nichts. Wir erfahren nicht einmal, welchen Weg die Expedition genonnnen, ob sie

nach alter Weise die Ladung in einem Hafen des Roten Meeres löschte und über

Land nach Koptos an den Nil brachte, oder ob im Delta liereits ein Kanal vorhanden

war, von einem östlichen Nilarm zum Golf von Suez, der gestattete, ohne Unter-

brechung zu Schiff bis nach Theben zu fahren. Die Tradition will wissen, daß be-

reits Sesostris einen solchen Kanal habe grabeti lassen^, aber ob der zu Hatschepsuts

Zeit nicht längst versandet war? ITuter Ramses III. erfahren wir ausdrücklich, daß

die Puntfahrer den Landweg vom Roten Meer nach Koptos ehischlugen, damals war
demnach der Kaiial, wenn er vorhanden war, versandet und nicht mehr zu benutzen.

Segelte man nach der arabischen Küste, so traf man etwa dieselben Verhältnisse

an. Das Fahrwasser ist an der Ostseite des Roten Meeres zwar etwas breiter,

aber es sind auch reichlich so viel Riffe vorhanden. Um nach der arabischen Seite

hinülier zu kommen, mußte man allerdings durchs offene Wasser. Das bot keine

Schwierigkeit, man konnte an irgendeiner Stelle mit östlichem Kurse nach der

anderen Seite hinüber liegen, mußte sich allerdings so einrichten, daß man vor An-

bruch der Dunkelheit die äußere Kette der Korallenriffe passiert hatte. Die Über-

fahrt nahm etwa 20—24 Stunden in Anspruch, man wird dementsprechend gegen

Mittag oder Nachmittag das westliche innere Fahrwasser verlassen haben, sodaß man
am nächsten Nachmittag mit der Sonne im Rücken die östlichen Riffe in Sicht

bekam.

Nicht so einfach war eine Seereise nach den Bergwerken der Sinai-Halbinsel.

Im nördlichen Teil des Roten Meeres wehten das ganze Jähr hindm-ch nördliche

Winde, die Strecke von den Sinai-Häfen ins Koseir war in 8—8 Tagen bequem zu

durchsegeln, aber die Hinreise würde ebensoviel Wochen in Anspruch geuoimnen

]ia])en. Es ist m. E. daher ganz ausgeschlossen, daß für die Reise nach den Berg-

werken Koseir als Ausgangshafen in Frage kommt. Bestand ein Schiffsverkehr

zwischen Ägypten und der Sinai-Halbinsel — und daran ist wohl nicht zu zweifeln

— , so mußte er von einem Ausgangshafen, der etwa in gleicher Breite mit den Berg-

werken lag, ausgehen, man wird also von einem ägyptischen Orte südlich von Mem-
phis dm-ch die Wüste an den Golf von Sinai gegangen sein und von dort den Weg
zu Schiff fortgesetzt haben. Sehr- viel einfacher war natürlich die Reise nach Sinai,

wenn man vom Nil aus durch einen Kanal nach dem Busen von Suez zu Schiff

gelangen konnte, und der außerordentlich rege Verkelu- nach den Sinai-Bergwerken

könnte dafür sprechen, daß dieser Kanal tatsächlich bereits von Sesostris gegraben

worden ist; wird uns in mehreren Inschriften doch ausdrücklich mitgeteilt, daß

1) Straljo XVn. I. 26.
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unter Sesostris — allerdings in Oberägypten — größere Kanalbanten ausgeführt,

wurden ^
Die Seefahrten nach Punt sowohl wie auch die nach der Ömai-Halbinsel sind

zu allen Zeiten ausschließlich unternommen worden, imi Rohstoffe zu gewhmen. Auch
die Fahrten nach deiu Mittelmeer haben in der ältesten Zeit offenbar diesem Zwecke
gedient. Es galt vor allen Dingen das für das hochentwickelte ägyptische Kunst-

handwerk so unentbehrliche Holz dem Nillande zuzi^fühfen, das in den Ländern des

Mittelmeeres, namentlich m Phönikien, aber auch auf Kypros, Kreta usw. in mier-

schopflieber Fülle vorhanden war. Aus der Zeit der III. Dyn. besitzen wh- sichere

Kunde, daß eine große Expedition des Königs Snofni von 40 Schiffen mit Zedern

beladen in den heimatlichen Hafen einläuft'-, aber damals waren sicher schon Jahr-

hunderte vergangen seit der Zeit, da das erste ägyptische Schiff an der syrischen

Küste festmachte, denn die ersten ägyptischen Seefahrzeuge, die ims unter König

Sahure in seinem Totentempel entgegentreten^, sind Schiffe, denen man es ansieht,

daß eine längere Erfahrung den Ägypter gelehrt hatte, was die Meerfahrt von ehieni

Schiffe verlangt*. Es handelte sich keineswegs um vereinzelte Fahrten in dieser

frühen Zeit, sondern um einen intensiven Seeverkehr, berichtet doch Knemhotep aus-

drücklich in seiner Gralischrift. daß er mit seinem HeiTn wiederholt nach Bylüos

gesegelt sei^.

Als dann die Völker des östlichen Mittelmeeres eine Kulturstufe erreicht hatten,

die z. T. der ägyptischen fast ebenbürtig sein mochte, und kunstgewerbliche Gegen-

stände erzeugten, die auch eines Ägypters Herz erfreuten, da entwickelte sich auf

dem Mittelmeer ein ausgedehnter Handels- und Schiffahrtsbetrieb, an dem auch die

ägyptische Handelsflotte Anteil nahm, wenn auch vielleicht nicht in dem Maße, wie

die der Kreter und anderer Küstenvölker. Was die Ägypter aus ihrer Hemiat mit-

l)rachten als Bezahlung für die von ihnen begehrten Waren: Erzeugnisse des ägy))-

tischen Gewerbefleißes usw., ist in den verschiedensten Gegenden, auf dem griechi-

schen Festlaude, auf den Inseln, ja 1ns nach Troja hin, durch die Ansgi'abungen wieder

zutage gefördert worden. Aber mehi" als alles andere lassen die Wechselbeziehungen,

wie sie sich zwischen der liretisch-mykenischen Kmist und Kultm- emerseits und der

ägyptischen andererseits in immer größerem Maßstalie nachweisen lassen, auf einen

ausgedehnten friedlichen Verkehr schließen, und die neuerdings entdeckten gewaltigen

und umfangreichen Hafeuanlageu bei der Insel Pharos vor der Nilmündung, die der

ersten Hälfte des zweiten Jahrtausends" angehören weisen daraufhin, daß der Handelsver-

kehr zeitweise Ausdehmmgen angenommen hat, wie wir ihn erst in römischer Zeit wieder

finden, oder wie er unserem modernen Weltverkehr nahekonnnt.

Dieser überseeische Handel lag z. T. in Händen ägyptischer Iteeder, wie uns

(Ue Annalen Thutmosis III. lehren. Als der Pharao zum Transport seiner Heere

und des imifangreichen Kriegsmaterials nach Syrien Schiffe gebraucht, steht eine

große und vor allen Dingen leistungsfähige Flotte von Handelsschiffen Ijereit, (he

allen Anforderungen gewachsen ist. Allerdings mußten die Schifte aus ihrer regel-

mäßigen Fahrt herausgezogen werden, z. B. die besonders ci-wähnten Kefti-Schiffe,

1) Beeastbd, Records III 648—48. — 2) Beeasted, Records I 89. — 3) Über die Seeschiffe des

Sahure vgl. die vorzügliche Abhandlung von E. Assmann bei L. Boechabd, Grabtempel des Königs Sahure.

—

4) Wenn Sethe, Zeitschrift f. ägyi)t. Sprache 45 p. 10 if. die Vermutung ausspricht, die Schifte des Snofru,

wie auch die des Sahure könnten phönikische gewesen sein, so ist darauf hinzuweisen, daß die phönikiscbe

Schiffahrt viel jünger ist als die ägyptische, und daß die Phöniker erst um die Mitte des zweiten Jahr-

tausends beginnen, seegehende Fahrzeuge nach ägyptischem Muster zu bauen. — 5) Zeitschr. f. ägypt.

Sprache 45 p. lOf. (Sethe). — 6) A. Evans, The palace of Miuos, London 1921 p. -292.

17*
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d. h. die Fahrzeuge, die — nach Analogie unserer Bergenfahrer, Ostindienfahrer usw.

— sonst regelmäßig nach Kefti-Kreta fuhren. Auch als Ramses II I. sich zum Kampfe

gegen die heranrückenden „Nordvölker" rüstet, gelingt, es ihm, in kurzer Zeit eine

Flotte zusammenzubringen, mit der er es wagen konnte, seinen Gegnern, den

erfahrensten Seelenten seiner Zeit, die Schlacht anzubieten, die er dann glänzend

gewann.

Wie bereits erwähnt, ist mehrfach die Ansicht ausgesprochen worden, von wirk-

licher Seemannschaft könne bei den alten Ägyptern keine Rede sein. Nach den Er-

wägimgen, wie sie oben ausgefühi-t wm'den, scheint mir jedoch alles darauf hinzu-

deuten, daß der Ägjrpter innerhalb der ihm gegebenen Möglichkeiten ein ausgezeich-

neter Seemann war, sowohl in der Schlacht, als im Kampfe mit den Wogen, als

Kapitän auf der Kommandobrücke, vde als Matrose auf der Rahe. Noch nach vielen

Jahrhunderten, als es eine national-ägyptische Seefahrt längst nicht mehr gab, war

der ägyptische Matrose als tüchtiger und brauchbarer Seemann stets gesucht und

überall gern gesehen, „die Kraidigsten aus Mazor befanden sich bei Dir, sie waren

Dame Steuerleute" sagt Ezechiel.

Keilschriftliches.

Von HePwAiajstn Ranke.

J )ie Urkunden aus dem Archiv von Bogasköi, von denen bisher 6 Hefte mit Abschriften

von FiGULLA, Weidner, Weber, Forrer und Hro/ny^ und 3 Hefte der von 0. Weher
herausgegebenen ., Keilschrifturkunden aus Boghazköi"" vorliegen, haben weiteres Mate-

rial an keilschriftlichen Umschreibmigen ägyptischer Namen gebracht. Durch die Freund-

lichkeit von E. Forrer ist es mir ermöglicht, auch einiges noch Unverötfentlichte aus

denselben Urkunden schon jetzt mitzuteilen.

[VI

Minpahtaria = f© e^ |] f)"j|.

Der Name iles Großvaters von Ramses II., der sich in der Titulatur dieses Königs

in einer ägyptiscli-hethitischen Vertragsm-kunde fand, lautet nach der von WiNOKLER

in Bogasköi eilig angefertigten Abschrift, die mir seinerzeit allem zur Verfügung

gestanden hatte (OLZ 9 [1906], 630; KM* S. 13) in keilschrittlicher Umschreilmng:

1) Keilschrifttexte aus Boghazköi, 1.— 6. Heft (= 30. u. 86. Wiss. Veröff. der D. O.-G.), Leipzig 1916—1921

;

im Folgenden zitiert als „Bog." 1—6. Einzelne Texte sind übersetzt und besprochen von B. Meissner:

Die Bezieliungen Ägyptens zum Chattireiche nach chattischen Quellen (ZDMG 72, 32ff.), 1918; im Folgenden

zitiert als „Meissnee" S. 32 ff. Vgl. auch Heozny, M. D. O.-G. 56, 32 ff. — 2) Heft 3 mit Koi)ien von

WEroNEK, im Folgenden zitiert als KUB III. — 3) Vgl. ÄZ. 56, 69 ff. — 4) Ranke, Keilschriftliches

Material zur altäg. Vokalisation, Abhandl. d. Berl. Ak. 1910, Anhang.
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Mi-in-pa-hi-ri-ta-ri-a , d. h. Minpahiritaria. Sachlich und lautlich war es klar, daß

sich hierin der Name Ramses L, der ägyptisch ( c^iii^h^'^\iMn-phtj-K: lautet, ver-

bergen mü.sse. aber ebenso klar war es, daß die keilschriftliche Form wegen des dem
ägyptischen Namen fehlenden r als fehlerhaft und unbefriedigend erscheinen mußte.

Ich versuchte seinerzeit das erste ri durch eüi Versehen des Schreibers zu erklären

(KM S. 13, Anm. 3), aber auch die damit gewonnene Form *Minpahitaria blieb un-

befriedigend, da ägyptisches phi'y, das mis koptisch als n^^g^Te' erhalten ist, nicht

durch ein *pahita hätte wiedergegeben werden dürfen^.

Die inzwischen veröffentlichte keilschriftliche Fassung des Vertrags zwischen

Ramses IL und Chattusil (Bog. 1 Nr, If, die ebenfalls den Namen von Ramses' Groß-

vater nennt, gibt nun in Zeile 5 der Vorderseite tatsächlich die Zeichen '" Mi-in-pa--ht

ri-ta-ri-a, aber wie aus dem Vorwort (S. 2) hervorgeht, ist dieser Text einer der

wenigen, die nicht nach dem Original, sondern ,,nach vorzüglichen Photographien

kopiert und mit den von Wtnckler seinerzeit nach den Originalen hergestellten Kopien

verglichen worden" sind. So bleibt uns die Möglichkeit, den Fehler nicht bei dem
ägyptischen!?) Schreiber, sondern bei dem deutschen Abschreiber zu suchen. Und
diese Möglichkeit führt in der Tat zu einer sehr einfachen Lösung.

Nehmen wir nämlich im, daß das Original hinter dem Zeichen/»« nicht die Zeichen

^ ^A ^h'^ '^'^^^ ^^)' sondern dci»s Zeichen ^^^ aufweist, so ist alle Schwierigkeit

behoben, l^enn ,^^* ist das Zeichen für silbenschließendes h (bzw. die Silben ah,

ih oder tcli). und der Name ist bei dieser Annahme Mi-m-pa-ah-ta-ri-a . d. h. Min-

pahtaria zu lesen. Dies aber ist als Wiedcrgalie von Mn-phtj-F^ einwandfrei. P''hfJ

ist eine Bildxmg wie /fnfif= ig&.nT = r'^hi'j= pü^g t, /fffj = u}».qT usw. Aus pahtej

wdrd zunächst pähti, dann pdhte geworden sein. Wenn wir dafür mittelbalj. pahio,

tindeu, so zeigt das nur wieder, daß auf die Färbung unbetonter ägjrptischer End-

vokale nichts gegeben werden darf*.

Griechisch \&i pktjm derFonn -.tc<,t(:])- bzw. -.ia;)(ii)- in H>vajTaT(;i)r|clizw. 3;eva.TaT(d)qc

= P^-srj-n-^iphtj^ erhalten.

V.

Piriluiäwa bzw. Parihiiäwa^ = ^^)^ # w

In dem merkwürdigen Schreiben Bog. I Nr. 19 (vgl. Meissnp^R S. 40 f.) wml m
Zeile 16 der Rückseite ein ..Alter" (SÜ.GI) namens Pi (= BI)-ri-ih-na-a-wa^, also

Pirihnäwa erwähnt, dessen Zusanunenhang mit dem übrigen Inhalt des Schreibens

unklar lileibt. Offenbar der gleiche Name wü-d — wie mir Dr. FORRER zeigte — üi

dem vorläufig mit der Nr. 1 18 bezeichneten Briefe eines ägyptischen Prinzen (vgl. S. 135

Nr. VII) an König ChattusU Pa-ri-ih-na-a-zva\ also Parihnäzva geschrieben; als sein

1) lü s.n*.gTe = 'i-fihtj, Spiegklberg, Handw. S. 98. Gkiffith, Rylauds III 274 Anm. 4. —
2) Sethe zitiert ÄZ. 49, 27 dieses ersclilossene Min-pahitaria unter Beispielen dafür, daß „ein vokalloser

äg. Konsonant ... im Bab. und Assyr. durch Konsonant + Vokal wiedergegeben" werde, &h%r pahita

wäre dort das einzige Beispiel für eine solche Erscheinung aus mittelbabylon. Zeit — die anderen stammen

alle aus assyr. oder neubabylon. Texten! {l)\^ GMchnng Nahrafnaisi= ' In-ki-.t-ins ist gewiß unrichtig.)

— 3) Meissner S. 45 ff. Der seinerzeit von Winckler kopierte Text ist von Weidner, KUB III, 66 ver-

öffentlicht. — 4) Diese assyrisierende Form des Zeichens ist in den Bogasköi-Urkunden verbältnism.äßig

selten. Sie findet sich aber z. B. Bog. I, 2, S. 10, Z. 29 (Mitteilung von Ungnad). Vgl. auch die Bemerkung

des Herausgebers auf S. 10. — 5) KM S. 70, Anm. 2. — 6) Preisigke, Namenbuch. — 7) Derselbe Name

erscheint auch KUB III, 51, Rs. 4 und 5. — 8) Das Zeichen wa {PI) kann auch wi oder we gelesen werden,

also sind die Lesungen Parihnawi bzw. Parihnäwe und Piri/uiäivi bzw. Pirihnawe gleich möglich; doch

vgl. KM 70, Anm. 2.
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Ti'äger er-scheint hier der Bote, den der ägyptisclie Prinz ins Chattiland entsendet.

Daraus ergibt sich die Vermutung, daß in Pirihnäwa bzw. Parihnäwa (vgl. Piwiri

neben Pawiri für ^^"^^^W Pi-wr, KM S. 1 6 u. 1 7) ein mit dem Artikel pi be-

ginnender ägyptischer Name vorliege. Schäfer vergleicht den Namen ^^"^ '^

rpiTT-^3- bzw. ^^ ^ Q-^3-', den er mit „Der zu sehen versteht"* o. ä. über-

setzen möchte, und die lautliche Übereinstimmung zwischen diesem Namen und den

keilschriftlichen Foiinen scheint mir in der Tat so vollständig, daß man an der

Gleichheit beider kamu wird zweifeln dürfen.

Wü' hätten dann rih als Wiedergabe des Partizips rh ,,wissend", iiäwä (bzw.

näwe) als Wiedergabe des Infinitivs nw ,,sehen", der koptisch als n*.-!r:iveTr:no er-

scheint, imd bei dem allerdings der ausdrücklich bezeugte lange Vokal auffällt. Man
müßte etwa *näwe{jF) als ältere Fonn des noch dreü-adikaligen Infinitivs ansetzen,

dem etwa ein *käd'' als ältere Form von köt, kiot „bauen", *män' als ältere Fonn
von m'on, .wo-yn ,,bleiben" usw. entsprochen haben würde. Als später^ der auslautende

Vokal fortfiel, hielt sich der lange Vokal in der nachträglich geschlossenen SUbe nur

vor starken Konsonanten; vor w wurde er verkürzt nnd verband sich mit dem
schwachen Konsonanten zu einem Diphthong.

VI.

Riamasja '"

Q)^^\\^..

AZ. 5fi. 7B hatte ich den Vorschlag gemacht, die liekannte Form Maiialtf>irja

(bzw. verschliffen Maiiahpija)'' als Km-zform mit Koseendung für den Namen Thut-

mosis III. Mn-hpr-K , also als Wiedergabe eines ägyptisch bisher nicht belegbaren

* i^^^wöö aufzufassen, und hatte zur Erklänmg dafür darauf hingewiesen, daß

Manahpi{r]ja der einzige ägyptische Königsname sei, der mis mitten im Text eines

P>riefes, also gewissenuaßen im Unterhaltungston, überliefert ist". Der zweite Fall

dieser Art, der mir inz\\ischen liekannt geworden ist, liestätigt, wie mir scheint, meine

Annahme.
In einem Schreiben an die ("hattikönigin Piiduchejia (Bog. I Nr. 21, vgl.

Meissner S. 61 f.) erwähnt die ägyptische Königin Naptera (vgl. KM S. 14) ihren (lemahl

Kamses (den Zweiten), aber sie nennt ihn hier nicht — wie er an offiziellem Orte

Dutzende von Malen in den hethitischen Urkunden genannt wird — Riamascsa,

sondern "'Ri-a-ma-as-ia, d. h. Riamasja, mit einer Form also, die — genau wie Mandli-

pirja nach meiner Erklärung — den vollen Namen um ein Stück (hier das Pronomen

5«= I ^) verkürzt und statt seiner die Koseendung -ja anhängt. Ein hiernach zu

forderndes *©lTi n(lfl = *A^'-wi.y ist ägyptisch freilich ebenfalls noch nicht zu belegen,

wohl aber eine noch stärker verkürzte Form, die mir bei der Besprechung von
Manahpirja entgangen war.

1) Mem. Mi^s. 1, 370; Lleblein 2295. — 2) Colleclion Belmore Tat'. 19 (der vor der Hatliorkuli stehende

Prinz!). Den Hinweis auf diese Stelle verdanke ich W. Spiegelberg. — 3) Vgl. hieizu die Stelle An. 4,

5,11, wo es in einem Hymnus an den Konig heißt; rh.tw mv r liii „i!u kannst besser sehen als

die Sonne". — 4) Das braucht in der gevtöhnlichen Sprache nicht erst im NR. geschehen zu sein, in

Eigennamen halt sich ja oft älteres Sprachgut. — 5) Ukgnad erinnert mich zu dieser Verschleifung an

babylonische Kosenamen wie Iniguja für Iingurja; vgl. Ranke, Early Bah. Personal Names S. 108. —
6) Vgl. Setue, ÄZ. 41, 53.



ß""'! 581 H. Ranke: Keilschriftlichos. i
1 <

Als der berüchtigte „Vorarbeiter" Pindj zur Zeit der 19. Djn/ we^-en allerlei
übler 'raten auf den Spruch des Wesirs hin bestraft worden war, unterstand sich
dieser Bursche, den Wesir selbst zu verklagen. ^'^'^Pll],^fe'^-vwv«(1i(l(l|l\
und er verklagte den Wesir bei Ms/, so ist Salt lÜ. '2, 17 f. unmißverständlich
zu lesen. Natürlich Ivoiinte eine Beschwerde über den Wesir — um so mehr als
sie nach unserem Text die Absetzung des Wesirs zur Folge hatte- — sich imr an
den_ König selbst richten, und so hat Gardiner^ gewiß richtig gesehen, daß dieses
Ms/ nichts anderes enthalten kann als eine Koseform für den Namen Kamses iL*
Dem volleren Riamasja gegenüber würde diesem Msj ein keilschriftliches *Masja zu
entsprechen habend

Bekannt und häufig besprochen'' ist endlich eine noch stärker verkürzte Kose-
form des Namens Ramses, die nur zwei Konsonanten Ijehalten hat und ägyptisch in

den Schreibungen pp\ [][1\\* usw.» belegt ist. Sie ist gewiß als Sese zu vokalisieren'";

keilschriftlich würde ihr ein '-^esa o. ä. zu entsprechen haben.

VII.

Zu ^«'^-|g.
'^i»{f^i)A-na, d. h. Ana, ist in der Titulatur Ramses Tl. als keilschriftliche Wieder-

gabe des Namens der ägyptischen Stadt |§ — hebr. ,><, kopt. con — , des griechischen
Heliopolis bezeugt (KM S. 8). Diese Umschreibung beweist, daß zur Zeit der 19. Dyn. —
wenn nicht schon früher — das alte 7c> des Zeichens |=?w«, wenigstens im Namen
dieser Stadt, schon weggefallen war. Ana kann nur ägyptisches 'i-n'w, nicht ägyp-
tisches iwtiw, wiedergeben. Dieses gleiche Ana begegnet nun, wie Dr. Forrer er-
kannt hat. noch an einer zweiten Stelle in den Bogasköi-Urkundeu , und zwar in
dem unter V (S. 133) schon erwähnten Texte Bog. I. Nr. 19, der den Namen Piri/i-
näwa enthält. Hier heißt es zu Beginn der Rückseite . . . '^"Samas '•^" {KI) A-na^'^
a-na pa-ni iläni rabü\ti . . .]. d. h. „der Sonnengott der Stadt On vor(?) den großen
Göttern^. .

.'•. Es folgt dann ..was du mir getan hast'-. Hier ist also deutlich der
Gott Re' von Heliopolis erwähnt — leider in einem durch die Zerstörung der Tafel
verdunkelten Zusammenhange'"'.

VHI.

Unter den von Weiüner veröffentlichten Tontafel aus Bogasköi findet sich ein
verhältnismäßig kurzer Text*^ der einen Brief von '"Su-ia-ha-ap-sa-ap, d. i. Sutahapsap,
dem [Sohne] des großen Königs, des Königs von Ägypten", an König Hattusil enthält.

1) Ekman-Ränke, Ägypten S. 14-2 f. — 2) KulturgescMchtlich interessant ist die Tatsache eines so

erfolgreichen Appells eines Arbeiters an den König. Sie wirft ein grelles Licht auf die Zustände der Zeit —
man denkt unwillkürlich an die letzten Jahre des fast QOjährig gestorbenen Königs! — 3) In seiner Be-
arbeitung des Textes für das Berliner WB. — 4) Als Koseform für den Namen Thutmes ist die Form
Msj bezeugt, vgl. Recueil de tr. 9, 37. — 5) Zu beachten ist übr. bei den Formen Manahpirja und
Riamasja, daß die Koseendung -ja ohne Bindevokal dem Schlußkonsonanten des verkürzten Namens an-
gehängt wird. — 6) Literatur: Gäuthiek, Livre des Rois III, S. 73f. — 7) GAUimEß S. 73. — 8) Wees-
iUNSKi, ÄZ. 42. 144. — 9) Sethe, ÄZ. 41, 53ff. — 10) Vgl. v. Calice ÄZ. 46, 111. — 11) So ist mit
FoEEEE zu lesen anstatt der von Meissnee angenommenen „Dittographie". — 12) Man rät etwa auf Re'
als Rächer eines Bündnisbruches oder dergleichen. — 13) KTTB III, 70.
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Der Briefscbreiber redet den Hethiterkr,nig mit den Worten mem Vater an und

l.e-lückwünscht ihn zu dem Abscliluß des großen Bündnisvertrages Der Briet ist

also genau datierbar. Er muß im 21. Jalir der Regierung Ramses IL und zwar von

einem Sohne dieses Königs, geschrieben sein. Die weitere \ermutung, daß dieser bohn

der dei^eitige Kronprinz und voraussichtUche Thronerbe gewesen sei der eben as

solcher an Hattusil schreibt, sich ausdrücklich der Politik seines Vaters anschließt

und so dieser eine gewisse Gewähr der Dauer verleiht, diese Vermutung hegt außer-

ordentlich nahe - aber ^vie stinmit zu ihr der keilschriftlich überlieterte Name des

äsrvptischen Prinzen? ,31? C- /

Der er^te Sohn" Ramses 11. trug einen Namen, der sich mit der lorm Su/a-

hapup alierdinus in keiner Weise vereinigen läßt - er hieß 'Mn-hr-wnv,f kuxoxv

i"st zu seiner ^Rechten". Dieser eistgeborene Sohn des Königs^ schemt aber früh

gestorben zu sein. Sein Name begegnet nur in dem zu Anfang der Regierung

Ramses II. errichteten Tempel von Bet el Wah-, überaU sonst^ erscheint statt seiner

an der Spitze der köui-lichen Prinzen der „älteste Königssohn" Imn-hr-hps .fkvü^^

ist auf seinem Schwerte" \ dessen Name wenigstens in seinem zweiten ieil sofort

an imsere keilschriftliche Form erinnert.
, ., , .^ v 1 c- . / ^« v, -.i f.

Nun hat Schäfer gleich gesehen, daß in einem keilschrifthchen Stdahapsap nichts

anderes stecken kaim als ein ägyptisches Sth-h>-hps.f ,Seth ist aut seinem

Schwerte", ein Name also, der sich von der ägyptisch überheferten Form des Ivron-

piinzennamens nur dadurch unterscheidet, daß am Anfang anstatt des Amon der Gott

Seth erscheint. Wie ist diese Verschiedenheit zu erklären?
, , „

Ich glaube, daß wir in beiden Formen Varianten des Namens eines und desselben

Prinzen anzunehmen haben.
, • , .. r i

Die Variierun"- in den Formen der ägyptischen Personeimamen scheint namlich

eine -rößere Rolle'' zu spielen als man gewöhnhch annimmt, und für einen anderen

Sohn Ramses IL ist uns ein solcher Wechsel des Gottesnamens im Pnnzemiamen -
mid zwar gerade der Wechsel von Amon und Seth - bezeugt E\ schemt mir

wenigstens keinem Zweifel zu unterliegen, daß der im Tempel von Den- (LD 111, 183b

an 8. Stelle erscheinende Prinz Sth-m-wli und der im Ramesseum (LD 111, IbSb)

ebenfalls an 8. Stelle begegnende Prinz 'Imn-m-wii eine und dieselbe Persönlichkeit smd .

Gewinnt damit die Annalmie, daß Sth-hr-hps.f eine Variante des Namens des in

ägyptischen Quellen nur als 'Imu-hr-hps .f überlieferten Kronpnnzen ist, an \\ahr-

Sieinhchkeit, so findet sie auch auf ägyptischer Seite noch eine doppelte ^utza

Einerseits nämlich kann der im Ostrakon 2261 des Louvre' genannte j_^^
;^ dem jeleüfgen Kronpiinzen zukommt - kein anderer sein als eben unser Kron-

prmz Sutahapup, und andererseits gibt Lepsius in semem Königsbuch (Tat. U, 4Jbd)

die Form ^J^^'^^'^ als Variante zum Namen des Prinzen 'Inin-hr-hps .f,
leider

freilich ohne Angabe der Quelle'.

1) Überbringer des Briefs ist der unter x\r. V besprochene Parihnäiva. - t) Zu dem Unterschiede

in der Benennung „erster Königssohn« und „ältester Königssohn" vgl. Sethe, Unters. I, S. 59 Anni.

-

3) Gadthier Livre des Rois III, S. 80. - 4) Gaüthier, a. a. 0. S. 80f. - 5) Zu diesem merk^vürd.ge^

Namen macht Si'iegelbeeg mich auf PSBA 14, 307 aufmerksam ,
^^o Masi.ero auf das Vorkommen von

Sichelschwertern mit aufgesetztem Widder- bzw. Falkenkopf hinweist. - 6) Ebenso Petrie, History III, 8/

Gauthiee a a. III, 92 Anra. - 7) Spiegelberg, Recueil de trav. 16 (1894), 65. Das Ostrakon stammt

aus dem 53. Jahre Ramses II. .^7//- (bzw. ' Ivm-) hr-hps.f muß also mindestens vom 21. (wahrscheinlich

aber schon sehr viel früiier) bis zum .".S. Regierunpsjahre seines Vaters ügyptisciier Kronprinz gewesen

sein. — 8) Gaüthier. a. n. 0. gibt diese Variante nicht.
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Ich glaube, wir dürfen damit die Identität von 'Imn-hr-hps .f und Sth-hr-hps .f
für gesicliert halten. Wie der Wechsel von Amon und Seth im Namen sich erklärt,

muß dahingestellt bleiben. Sollten beide Namensformen gleichzeitig in Gebrauch ge-

wesen sein, so könnte man es als einen besonderen Akt der Höflichkeit ansprechen,

wenn der Kroni^rinz von Ägypten in einem Schreiben an den Hattikönig die Form
seines Namens wählt, die nicht mit dem Namen des ägyptischen sondern des chattischen

Hauptgottes beginnt

\

Die keilschriftliche Wiedergabe des Prinzennauiens ist nmi aus verschiedenen

Grimden von Interesse. Zunächst ist zu beachten, daß die Präposition hr in der

Aussprache des Namens wegfiel" — wie etwa die Präposition m in der Aussprache
des Namens 'Imu-ni-ip J, vgl. Avian-iappa und 'Anevcüc|)iq (KM S. 7 m. Anm. 6 u. S. 44).

Des weiteren ist das alte // am Schluß des Gottesnamens Stli entweder schon nicht

mehr \()rhanden oder mit dem anlautenden // von hps.f zusammengefallen ^ Die
Wiedergabe von /ipS ./ durch Jiapsap — das natürlich hapsap zu betonen ist und
ägyptisches *käps. 'f wiedergibt — ist durchaus regelmäßig. Sie bestätigt — was
wir längst wissen — daß bei einem zweisilbigen Substantiv mit betontem langen

Vokal in der ersten Silbe der Ton vor antretendem Suffix an seiner Stelle bleibt,

der Vokal in der nachträglich geschlossenen Silbe also gekürzt wird'*. Daß dieser Vokal
ein a ist, ist wieder von Interesse. Die aus hapsap-'-haps. "f mit Sicherheit zu er-

schließende suffi.xlose Form '''häp^s ist ein weiteres Beispiel in der Reihe der Worte,

deren im Koptisclien erschehiendes o^ — ujujnuj — auf ein älteres ä zurückgeht. Es
ist mir sehr wahrscheinlich, daß das Gleiche für die ganze Gruppe von Substantiven

gilt, die im Koptischen die Vokalisation 10263" aufweisen, daß wir also ioSt „Gans''

auf iüteres '''•iäp'd,^ lone „Stein" auf älteres "'•/rt;/'";'' usw. zuillckzuführen haben.

In Suta für .S7 (//)- ^\\^ überrascht das u, das die Aussprache dieses ( Jottesnamens

dem altägyptologischen „Sutech" wiedei' näher bringt. Langes ü (oder oX) für späteres

(' scheint in der Tat sehr merkwürdig, imd ich wage einstweilen keine Erklärung.

Docli ist für die gleiche Erscheinung an mittelbabylouisches müia (KM S. 50) für

ägyptisch ;;/i'./, koptisch .we:.wHi usw.* „Wahrheit"' zu erinnern.

IX.

lV[ahiiHa]}-ia-na/iia =
•'''Ol D^"^-

Bog. III, 66 kommt — worauf mich Dr. FORRER aufmerksam macht — in Z. 14

der Vorderseite der Name eines Gesandten Ramses II. vor, der zum Teil zerstört ist.

Erhalten ist nur .... 7-i-a-na-ah-ta und der Anfang des ersten Zeichens, das zu zva

1) Vgl. den ,^Sth von Haiti" an der Spitze der Götteraufzählungen im Hethitervertrag. — 2) Genau

wie das lir vorm Infinitiv im Neuäg. so häufig wegfällt, vgl. Sethe, Verbum II, 569f. — 3) Wahrschein-

licher ist mir das Erstere; vgl. die NR. Persouennamen l^^v (T| ' (Paris Bibl. nat. Nr. 76.5. Louvre

luv. l'jy-2. Louvre Holzsärge des NR. \VB Nr. 7 und 19) und 1 Y^\\^°^
(Granitsarg im Hof der Casa

PamfiUi, Triest), die doch gewiß mit den häutigen Namen S (Tl [I ')zw. t« ^"^^ identisch sind (die

Zitate entnehme ich den Samminngen des Berliner Wörterbuchs), und die häufige Schreibung vl^xxW
für Seth, z. B. LD TU, ICl (neben dem Kopf des hethitischen Wageulenkers). — 4) So wird von ^jirc

(alt *Jiirft) „Auge" die Suffixform *jartef';> ei«.Tq, von dorf „Hand" die Suffi.\form *ddrtef > TooTq ge-

bildet. Zweisilbige Maskulina mit Suffix sind m. W. im Koptischen nicht erhalten. — 5) Bzw. (uach m
nnd n) ü. — (>) Bzw. (nach ra und n) lü253. — 7) Vgl. Boh. i.ii«.MHi {=^inrmf.t „echter Stein")

Edelstein: — 8) Vgl. Spiegelberg, Handwb. S. 5(1.

Zeltächr. f. .igypt. Spr., 58. Band. IS
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ergänzt werden kann. FORRERs Vermutung, daß der Name zu [Wa-as mu-a-]ri-a-na-

ah-ta, d. h. Wasmuiari^a-nahta „Ramses II. ( Ws[r]-fn/j-R') ist siegreich" zu er-

güirzeu sei. ist sicher richtig. Die Sitte, ein Kind nach dem regierenden König zu

benennen, ist ja in Ägypten häufig belegt^ Der Name selb.st scheint ägyptisch bis-

her nicht belegt zu sein. Zu vergleichen ist aber einerseits O ]p[l^ ^hpr- Wsr-mi\

t-E „Ramses II. läßt entstehen" (LD III, 219e)\ andererseits Namen wie

® Pa^^* „Amenophis lir. ist siegreich" oder
|
J|_^^^ „Ramses ist sieg-

reich"^. Das Wort nht „stark, siegreich sein" war bisher nur aus assyrischer

Zeit in keilschriftlicher Wiedei'gabe belegt (KM S. 53). Die Wiedergabe der 3. Pers.

masc. Sing, des Pseudopartizips n/ij.w durch iiaJita ist durcliaus regelmäßig.

Flachbild und Rundbild in der ägyptischen Kunst.

Von Heinrich Schäfer.

Ich habe die Vorreden zu beiden Auflagen meines Buches „Von ägyptischer Kunst"

^

mit der Hoffnung geschlossen, daß es zu weiteren Untersuchmigen anrege. Hinter

diesen Worten stand die Empfindung, daß der Ai-beit, wenn sie ganz das erfüllen

sollte, was mir vorschwebte, noch eüi wesentlicher Teil fehle. Die Grundlagen der

Flachkunst glaube ich schon in der ersten Auflage aufgehellt zu haben. Da blieben

für die zweite wie für die etwa folgenden nur Ergänzungen im einzelnen übrig.

Was dem Buche noch fehlte, die Behandlung der Rundbildnerei, war aber selbst in der

zweiten erst in gelegentlichen Bemerkimgen (vor allem S. 35) angedeutet. Es war
mir zwar immer deutlicher bewußt geworden, daß auch der ägyptischen Rundbildnerei

die Klarheit über ihre Grundlagen noch zu erarbeiten war. Ich wollte aber nie

mehr aussprechen, als mir gewissenhafte Selbstprüfung erlaubte.

.letzt, ein Jahr nach dem Drucke der zweiten Auflage, glaube ich es verant-

worten zu können, auch die auf diese Seite des ägyptischen Kunstschattens zielende

Gedankenreihe zu veröffentlichen, und dadurch den Inhalt des Buches im ganzen so

a1)ziischliel.5en, daß der Haupttitel nun eigentlich erst seine Berechtigung erhält".

„Ein Messer wetzet das andere und ein Mami den andern." So verdanke ich

es auch hier wieder zum Teil der Erörterung mit anderen, daß meine Gedanken
scharf heraustreten. Der Dank gilt Bruno GOterbock und Hans Etielolf, besonders

aber Steindorff und Bori'HARDT. Walter Andrae liat, liilfsliereit wie immei'. die

Abbildungen HI und IV beigesteuert.

1) Erman-Rankü, Ägypten S. 187 f. — 2) Nacli dem Berliner WB. — S) Mit Varianten, vgl. Weil,

Veziere S. 116 S 41. — 4) M. Mo(iENSEN, Steles og. Mus. Nat. Stockliolni Nr. 20, S. :A. Den Hinweis auf

die beiden letzten Namen verdanke ich W. Spikgklüerg. — ö) Von ägyptischer Kunst, besonders der

Zrichenkunst. Zweite, stark vermehrte Auflage, Leipzig, .1. C. Hinrichs 1922. — 6) Für das Verständnis

des Ornaments und der Baukunst bloiben allerdings die Gruuillageu noch immer zu schaffen.
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Ich biete die Gedanken etwa in der Form, wie ich sie heute als siebentes und Schluß-

kapitel einer neuen Bearbeitung des Buches drucken würde. In der jetzigen Papier-

lujt hieße es Verschwendung treiben, M'enn ich den Inhalt des Buches, der natürlich

als im Leser lebendig vorausgesetzt wird, in dieser Zeitschrift ausführlicher als es ge-

schehen ist, wiederholte. Man wird den Ausführungen auch in dieser Losgelöstheit

folgen können. Die eingefügten Hinweise auf die Seiten des Buches mag der Kundige
überlesen, der Neuling zum Tiefereindringen benutzen.

Von den Verweisen auf Abbildungen gehen die mit arabischen Zittern auf die

des Buches, die mit römischen auf die dieses Aufsatzes.

Vom bisherigen Schlußkapitel des Buches werden später die ersten beiden Al)-

sätze der Seite 2 60 unmittelbar an das sechste Kapitel auf S. 262 angehängt.

Dann folgt als siebentes Kapitel dieser Aufsatz. Er wird später im Buche mit

den Worten schließen: „Mit diesem Zusammenleiten von Flach- und Rnndbildnerei

ist der Ring der Betrachtungen, die ich mir in diesem Buche vorgenommen habe,

geschlossen".

Daran werden sich die beiden letzten Absätze von S. 263 und die S. 264 fügen.

Die Veränderungen, die sich sonst im Buche durch das Herauslösen der nun
hier zusammengefaßten Gedanken ergeben, sind geringfügig.

Die beiden ersten Kapitel meines Buches handelten vom Ganzen der ägyptischen

Kunst. In den darnrif folgenden habe ich von der Flachkunst gesprochen, und nur

iii Einzelheiten das Rundbild herangezogen. Hier nun, als in einem Schlußkapitel,

will ich mich wieder zum Ganzen wenden und diese beiden Richtimgen des Trielies

des Ägypters zur bildenden Kunst zusammen betrachten. Jeder ninmit sie gefühls-

mäßig als das, was sie sind, als Ausdruck eines und dessell^en inneren Wesens. Ich

will versuchen, dieses Gefühl dadurch zu stützen, daß ich in den verstandesmäßig

faßbaren Formen der iigyptischen Flach- und Rnndbildnerei die gemeinsame Wurzel

aufzeige.

In einer 1892 erschienenen Abhandlung' hat Julius Lange ein wichtiges Gesetz

behandelt, das nach seiner, auf einen Satz bei Diodor I, 98,9 zurückgehenden Auf-

fassung folgenden Inhalt hat: In der ägyptischen Rnndbildnerei ist jede Menschen-

und Tierhgur, sie sei bewegt, wie sie wolle, auf einem streng gegengleich gestalteten,

also unverdrehten Rumpfe aufgebaut. Nur ganz wenige Ausnahmen kommen vor, wo die

eine Schulter etwas vorgenommen ist, selten der Bewegung des vorgesetzten Beines reiz-

voll widersprechend^, häufiger ihr folgend l Fast immer ist in diese Gegeugleichheit auch

der Kopf hineingezogen. Doch kann man auch hiervon Ausnahmen feststellen: So

findet man wohl einmal den Kopf seitwärts oder schräg vorwärts geneigt*. Wird

der Kopf um seine senkrechte Achse gedreht, so sieht man inuner eine Drehung im

vollen rechten Winkel (Abb. III und IV). Die Beine stehen nicht immer symmetrisch,

aber ihre Stellung folgt doch der durch Rumpf und Kopf gegelienen Richtung. Die

Haltung der Anne ist noch freier, doch ist sie eng begrenzt durch die Haltung der

ül)rigen Figur. Es gibt nur Eine wirklich große Ausnahme von der Regel, das sind

Figuren von Tieren, weim sie, halb aufgelichtet, den Kopf dem Beschauer zugewendet,

auf der Seite liegen^ Sonst folgen auch die Tierfiguren dem LANCEschen Gesetz. Das

Gesetz gilt auch für Gruppen.

1) Abgedruckt bei J. Lange (Mann), Darstellung des Menschen, Straßburg 1899. — 2) Kleinplastik

Taf. 62. — 3) Kleinplastik Taf. 36. — 4) Beides Burlington Fine Arts Club Exhibition Cataloguc 1922

Tat. 13. — 5) Die ältesten zeitlich gesicherten Zeugnisse für diese Haltung haben wir aus der Regierung

Amenophis des Dritten (Bilder 27,8), wo die Form aber wohl nicht erfunden ist; Spuren deuten auf das

IS*
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Diese Krkeimtnis war eine balmbrecliende Tat, deren, von Lange selbst zum
Teil ireseheiie Geltiingsweite gleich noch weiter dargelegt werden soll. Nach dem
Inhalt, den Lanoe seinem Gesetz gegeben hat, ist es eng an die Gegeugleichheit

gebunden, ja beruht auf ihr. Das ist eüi Irrtum, der dadm-ch entstanden ist. daß

das Gesetz bei Lange, der zu sehr an dem Diodorwort klebt, unvollständig ist. Er
gleitet zu leicht über die Haltung der Arme und Beine hinweg. Man muß aus-

sprechen, daß die Richtungs- und Bewegungsebenen der Oberarme imd Oberschenkel

rechtwinklig zur liumpieliene oder in ihr liegen. Auch davon kann man Ab-

weichungen aufspüren, und sieht dann Olierarnie und Oberschenkel öftei'S ganz leicht,

alter eben nur ganz leicht', aus dem rechtwinkligen Ebenenkreuz herausgedrängt,

wo die Bewegung des Unterarms oder des Unterschenkels es verlangt. Diese Ein-

fügung der Oberarm- imd Oberschenkelbewegimg in ein rechtwinkliges Ebenenki'euz

hat aber nicht etwa eine gegengleiche Bewegung von rechts und links zm- Folge.

Fast ein Musterbeispiel für das, was mit dem Gesetze gemeint ist, bildet eine

Grappe aus El-Amarna, m der der König seine Frau auf dem Schöße hält und küßt

(Abb. III und IV): Er sitzt auf seinem Stuhle mit gi-aden, unverdrehten Schultern,

in einer Handlung, bei der wir eigentlich erwarten könnten, daß die eine Schulter

schmiegsam sich vorschöbe. Die Beine und Füße sind in einer Richtungsebene vor-

gesetzt, die senki-echt zur Breitenebene des Rumpfes liegt. Auch die Oberarme liegen

in derselben Ebene. Auf dem Schöße ihres Gemahls sitzt die Königm, genau recht-

winklig zu ihm, in sich mit Rumpf und Gliedern auch wieder völlig dem Gesetze folgend.

Eine Wendung des Kopfes im rechten Winkel fühi-t ihi-en ]\Iuud auf den des Mamies,

dessen Kopf gradeaus blickt.

Bezeichnend dafür, wie gewaltig das Gesetz die ägyptische Kundbildnerei beherrscht,

ist es, daß diese streng gebaute Gruppe Amenophis den Vierten darstellt und aus El-

Amarna stammt, also aus der freiesten Zeit der ägy]itischen Kunst. Überhaupt kommen
aber alle die angedeuteten Ausnahmen so spärlich vor, oder übertreten das Gesetz

nur so schwach, daß sie seine Geltung nicht zu brechen vermögen, ebenso wenig wie

in der Flachkunst die gelegentlichen perspektivischen Verkürzimgen (S. 143) den
Grimdzug des vorstelligen Zeichnens beeinträchtigen können. Man kommt, wie

immer, so auch in diesen Dingen nicht zur Erkenntnis der gi-oüen Linien, wenn man
wie geliannt auf die paar Ausnahmen stari't und sich auf jede kleine Ausbiegung

ablenken läßt.

Lange hat da^ von ihm gefundene Gesetz das der Frontalität genannt, die dar-

unter fallenden Werke frontal. Aber da wir sehen werden, daß für groBe Teile der

ägyptischen Rmidl)iklwerke die Stirnseite nicht die ülierAviegende Bedeutung hat, die

in diesen Worten liegt, und da ich das Gesetz so zu benennen wünsche, daß auch

die sehr wichtige Bändigung der Arm- und Beinbewegungen von dem Namen ge-

deckt werde, spreche ich lieber von Richtungsgradheit und richtungsgrader Rund-
bildnerei.

Durch das Hineinziehen der Oberarme und Oberschenkel ist mm alier auch der

Versuch hinfällig, das Gesetz auf das bloße Streben nach Gegengleichheit zu gründen.

Damit könnte man das Fehlen der Rumpfdrehungen erklären, aber nicht die Arm- imd
Beinhaltung. Man nmß viel tiefer graben: Das Gesetz karm, wie wir sehen werden,

erst genügend begriffen werden, wenn man erfaßt hat, wie es mit den Eigenschaften

Mittlere Reich zurück. Seit Amenophis dem Dritten gehört sie zum unverlierbaren Bestände der Wclt-

kunst für die Löwendarstellung, ähnlich wie der auf S. 27 besprochene Galopp für die Pferdcbilder,

Wie ein ägyptisclier Künstler einen so liegenden Löwen zeichnet, sielit man in Abb. 165.

1) Kleinplastik Taf. 108 und 109 ist schon ungewöhnlich stark.
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des ägyptischen Flachbildes innerlich verbunden ist. Diese Untersnchung ist also jetzt

zti tiihren.

Kur/. \)evoY IjANce seine Entdeckung veröifentliclite, hatte Emanuel Löwy' au

den Trüber fälschlich unter dem Miuien Apollos liekaunten frühgriechischeu Jünglings-

.statuen das (lesetz in seinen Grimdzügen erkannt, wenn auch nicht so weit- und

scharfblickend gefaßt wie Lanue. Dann aber ist er in einer späteren Untersuchung''

einen bedeutenden Schritt über diesen hiuausgekonunen.

Schon andere hatten beol)achtet, dal.) diese firühgriechischen Bildwerke im Grunde
aus vier rechtwhiklig zu einander stehenden Ansichten, der vorderen, der hinteren

und ilen beiden seitlichen, zusammengearbeitet sind.

Wir, die wir von der ägyptischen Kunst herkommen, werden gleich lienierken,

daß diese Eigenschaft der Vierseitigkeit an den ägyptischen Statuen fast noch auf-

fälliger sich bemerkbar macht als an den frnhgriechischen Jünglingshguren.

Abli. I. üildluiucrlohrstück für einen Königskop). Abb. Tl. Werkzeichnungen zu einer Spbinx.

Nach einem Papj'rus.

Daß das Iceine Täuschung ist, wird offenl)ar, wenn wir uns die Ar])eitsweise des

geschulten ägyptischen Bildhauers vor Augen stellen, die wii- ja recht genau kennen.

Da sehen wir, wie der Künstler, der einen Menschen oder ein Tier zu bilden hatte,

wenn er gaiiz schulmäßig vorgehen wollte, seinen Block gut rechtwinklig zurechthieb

uud die Flächen mit Netzen von Linien ülierzog, die sich zu gleichen Quadraten ülier-

sclmitten. In diesem Netze zeigte er die einzelnen Teile seiner Figur durch Strich

-

marken an, oder riß er die Figur vollständig auf, so wie er sie gewissermaßen dahinter

im Block stecken sah (S. S6 uud '255). Das erste haben wir an den bekannten

i 51]dhauerlehrstücken (Abb. 1), die Königsköpfe darstellen, und das letzte in einem

l'apyrus. der die Werkzeichnung zu einer Sphinx entbält (Abi). 172 und II)'.

Beide Arten kennen wir in dieser bis ins kleinste durchtüftelten Form erst aus

der Spätzeit für Ifundbilder, imd wir wissen nicht genau, seit wann fiü- diese das

\' erfahren so peinlich ausgebildet bestanden hat. Für das Entwerfen von Flachbildern

finden wir seit der Pyramidenzeit Gerüste aus Linien und Punkten wie das in Abb. 183.

Vom Beginne des Neuen Reiches an treten dafür Quadratnetze auf. Vorzeichnungen

1) liöWY, Lysipp und seine Stellung 1891 S. 17.

3) Vgl. Anni. 18 hinten im Buche.

— 2) LuwY, Naturwiedergabe 1900 S. 33.
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ZU liundbildem sind ans den Zeiten vor der Mitte der achtzehnten Dynastie nicht

erhahen. Denn das Älteste, was wir haben, stammt aus El-Amarna. So ist dort

ein Affenkopf' getiniden, der vorn fertig ausgearbeitet, hinten aber flacli ist, ganz

wie der Königskopf von Ahh. I. Wie auf dessen Rückseite die Verhältnisse der

Vorderseite aufgetragen sind, so ist auf die Itückenfläche dieses Att'enkopfes seine

Vorderansicht mit dem Pinsel aufgetuscht, damit der Schüler an Einem Stücke die

Vorzeichnung und die Ijeendete Arbeit vor Augen habe. Und bei der hal1)fei-tigen

Figur eines lang hingestreckt knienden Königs sind die beiden Seitenansichten und

einige Striche der Vorderansicht auch in diesem vorgeschrittenen Stande der Arlieit^

noch wieder in Linienzeichnung aufgetragen. Man sieht, der (Irundgedanke des

Verfahrens ist um 1400 v. Chr. schon derselbe wie um 400 v. Chr., und es ist klar,

daß dies Werkverfahren der Vierseitigkeit der ägj^Dtischen Rundbildwerke in voll-

kommenster Weise Rechiuing trägt. Manche halbfertige Statue der Spätzeit' läßt

noch die Blockfläche mit ihren Marken erkennen.

Wir wissen nichts von dem Werkverfahreu, nach dem die frühgriechischen Jüng-

lingsstatuen hergestellt sind*.

Von deren Vierseitigkeit sagt nun Löwy, die graden Aufsichten, aus denen sie

zusammengearbeitet sind, seien diejenigen Ansichten, deren Bilder in der gedächtnis-

mäßigen Vorstellung des nrsprünglichen Menschen, die alles Unentschiedene, bloß Ver-

mittelnde, ausscheide, am frühesten mid eindringlichsten als Erinnerungsbilder hafteten.

So ist also auch hier beim Rundbilde wieder das Wort Vorstellung gefallen, das

uns für das ägyptische Flachbild aus den Untersuchungen meines Buches so geläufig

geworden ist.

Um dieser Spur einer Verbindung v02i Rundbild und Flachlüld nachzugehen, greife

ich eine Besonderheit heraus: Jene altgriechischen Bildwerke stellen durchweg das

linke Bein voran. Man hat das als einen Beweis dafür angeführt, daß sie durch

ägyptische Vorbilder angeregt worden seien, denn in der Tat setzen ja auch die ägyp-

tischen Statuen, die Menschen und Tiere iu Schrittstellung* zeigen, mit ganz wenigen

Ausnahmen die linken Beine voran. Ob die angenommene Verbindung zwischen den alt-

griechischen und den ägyptischen Statueu wirklich besteht oder nicht, jedenfalls wird man
sich fragen müssen, wamm die ägyptischen Statuen ihre Beine wie angegeben setzen.

Da hat man'' wohl gesagt, es sei den Ägyptern glückbedeutentl gewesen, mit dem linken

Fuße anzutreten. Das ließe sich hören, obgleich wir von einem solchen ägyj)tischen

Glauben nichts wissen. Die Erklärung, die ich geben will, ist so einfach, daß sie wohl
nur ausgesprochen und begründet zn werden braucht, nm an Stelle der andern zu treten.

Zunächst erinnere ich an das auf S. 241 besprochene ERJiANsche Gesetz, wonach
ein ägyptischer Zeichner, wenn er die Figur eines Menschen oder Tieres entwerfen

konnte ohne Rücksicht auf Gegensinn zu anderen Figuren oder auf sonstige, in andere

Richtimg lockende Beziehungen, wenn er also ganz nach seinem Belieben schaffen

konnte, seine Wesen fast stets nach rechts blicken ließ.

Daini al)er denke man an das, was wir (S. 19 7 ff.) über die Scheu des Ägypters

\or gezeichneten Figuren wissen, die aus dem Bilde herausblicken.

Nun stelle man sich einmal vor, ein Werkblock für eine Statue stehe rechtwinklig

zugehauen da und ein ägyptischer Bildhauer, in dessen Hand es liegt-, seine Figur

1) Es ist der Kleini)lastik Taf. 89 abgebildete. ^ 2) Berlin 21238. Genau genommen ist ja die Vor-

zeichnung wieder aufgetragen, nachdem die erste der fortschreitenden Arbeit zum Opfer gefallen war. —
3) Z. B. Kairo, Sculptors' studies Taf. 4 Nr. 33314. — 4) Siehe aber E. A. Gabuner im Journ. of hellen,

stndies Bd. HS. 129. — 5) Vgl. dazu S. 245. — 6) Wenn ich nicht irre, Capakt an einer mir ent-

schwundenen Stelle.
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Abb. V. Abb. VI.
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SO ZU gestalten, wie er es will, ungebunden durch eine Rücksicht auf anderes, trete

an den Block heran, um auf diesen die Vorrisse der künftigen Figur eines stehenden

Älannes aufzutragen. Sollte er wohl mit seinem Zeichenpinsel gleich zuerst vor die

Vorderansicht und nicht vielmehr vor Die Blockseite treten, die ihm seine Figm-

rechtshin blickend bietet, also vor die rechte Seite der späteren Statue?

Tut er das, so mrkt dann von selbst ein weiteres, auch von Erman entdecktes

Gesetz, das ich auf S. 243 besprochen habe. Nach ihm stehen bei gezeichneten

Menschen und Tieren fast ausnahmslos die vom Beschauer entfernteren Beine in der

Bewegungsrichtung voran, bei den rechtshin blickenden also die linken Beine. Bei

Tieren geht die Wirkung dieses Gesetzes so weit (S. 243), daß sie in den Bildern

fast immer als Paßgänger erscheinen, auch solche, die es in dei' Natur nicht sind.

Dieselbe Eigentümlichkeit müssen natürlich die Vorrisse des Bildliauers auf seinem

Block aufweisen, und bemi Fortsclu-eite)i der Arl)eit auch das Kundbildwerk. Das
ist ja, wie wh* gesehen haben, der Fall.

Es ist gut sich vorzustellen, was geschähe, wenn der Bildhauer \on der linken

Seite der künftigen Statue ausginge: Das müüte sich am Vorsetzen des rechten Beines

zeigen. Daß aber die linke Statuenseite meist nicht nui- für den Künstler nmvichtiger,

sondern auch für den Beschauer die mindere ist, erhellt allein schon aus dem Vergleich

der rechten und der linken Seite einer Statue mit Rückenpfeiler (Abb. V und VI),

wo, von links her gesehen, durch diesen Pfeiler und die Füllung (S. 33) zwischen ihm
und dem vorgestellten Beine das zurückstehende verdeckt ist. Diese unglückliche

Ansicht mit dem Einen, in dieser Stellung tragunfähigen Beine, kann nur die unter-

geordnete sein.

Ich denke, durch diese, der Arbeitsweise des ägyptischen Künstlers folgenden

t!I)erleginigen ist auf die einfachste WeiSe ej-klärt, warum die ägj'iitischeii Statuen

in Schrittstellung das linke und nicht das rechte Bein voranstellen, und man sieht

eine Berührung zwischen Flachbild und Rundbild. Allerdings betrittt sie eine Äußer-

lichkeit. Sie steht jedoch nicht allein. In Wirklichkeit liegt der Zusammenhang
nicht nur in solchen Beeinflussungen durch Einzelheiten, sondern ist tiefer begi'ündet.

Da ist vor allem eine zeitliche Beobachtung in ein anderes Licht zu rücken, als

es bisher immer geschehen ist. Die richtungsgrade Rundbildnerei hat sich in Griechen-

land bis etwa zum Jahre 500 v. Chr. gehalten, und macht von da ab der Platz, die

nicht an rechtwinklig zueinander stehende Ansichten gebunden ist — ich will sie

die richtujigsfi-eie nennen. Das ist also zur selben Zeit geschehen, wo, wie wir im

vierten Kapitel gesehen haben, das perspektivische Zeichnen von Griechenland aus

das vorstellige zu verdrängen anfing. Und auch in dem Umfange ihrer Ausbreitung

über die Welt sind beide Paare gleich. Es löst nicht etwa bei allen Völkern und
Menschen auf einer bestimmten Stufe die richtungsfreie Rundbildnerei die richtungs-

grade ab, sondern nur die V(')lker und Personen arbeiten ihre Figuren richtungsfrei,

die von den Ausstrahlungen der griechischen Kunst des fünften vorchristlichen Jahr-

hmiderts getrofl'en sind. Alle nicht von ihr berührten bilden ihre Werke richtungsgrade.

Auch die große Wendung in der Geschichte <ler Rundbildnerei ist also wie die in

der Flachbildnerei (S. 77) die Wirkung nicht eines Entwicklungsgesetzes, sondern eines,

ntid zwar desselben, einmaligeu geschichtlichen Ereignisses,

Damit sind wir der Lösung unserer Aufgabe um einen bedeutenden Schritt näher

gekommen. Denn wir sind nun zu der Annahme berechtigt, daß die ägyi)tische Rund-
bildnerei nicht nur im einzelnen engere Beziehungen zur ägyptischen Zeichenkunst hat,

sondern grade zu deren vorstelliger Natur.

Wenn ein vorstelliger Künstler (S. 89) einflächige Gegenstände, etwa die Ober-

tläche eines Teiches, nachzeiclmet. so tastet ei- mit dem Stifte auf der Maltläclie nicht
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dem Sehbilde nach, sondern seiner Vorstellung von der gegenständlichen Wirklichkeit
der Dinge. Dabei ist es eine der ausgeprägtesten Eigenschaften aller vorstelligen

Zeichnungen, daß nämlich, auch wemi die Flächen der Vorbilder schräg zum Beschauer
stehen, sie so gezeichnet werden, als ob der Beschauer rechtwinklig auf sie blicke.

Schrägansichten des einzelnen Körpers, vor allem die aus ihnen entspringenden Ver-
kürzungen, erzeugen im „vorgriechischen" Menschen keine zur Wiedergabe durchs
Zeichnen wirksame Vorstellung.

Genau wie wirklich einflächige Vorbilder gelten natürlich auch solche, die zwar
eine \ielleicht mannigfach gebrochene Fläche haben, die aber vom Zeichner im Augen-
blicke seines Schaffens als einflächig empfunden werden, etwa ein von vorn gesehenes
Gesicht (Abi). 37) oder ein ganzer Mensch von vorn. Solchen Flachbildern entsprechen
uumittelbar die Erzeugnisse der Plastik, die man Brettchenfiguren genannt hat. Sie

stellen in voller Vorderansicht vorgestellte Menschen dar, zwar den Umrissen nach
aus der dünnen Masse ausgeschnitten, aber doch im Grunde einflächig: Der Masse selbst

fehlt die Tiefe.

Man möchte am hebsten diese Werke nicht zur Plastik, sondern zur Zeichenkunst
rechnend Jedenfalls treten die eigentlichen Probleme der Plastik, des ßundlnldes,

wie wir bezeichnender sagen, nur bei den Gebilden zutage, die nicht einflächig sind

oder einflächig aufgefaßt sind, sondern drei klare, m die Vorstellung des Bildners

getretene Ausdehnungen, Höhe, Breite und Tiefe, haben.

Aber auch bei diesen hält die Behauptung von der engen inneren Beziehung
zwischen Kimdbild und Flachbild Stand. Bei Körpern mit drei klaren Ausdeh-
nungen, an denen mehrere aneinander stoßende Flächen dem Zeichner der Wieder-
gabe wert erscheinen, entsteht das Bild der Hauptfläche auf genau dieselbe Weise
wie das der einflächigen Vorliilder. Die Nebenflächen setzt der Zeichner an die Haupt-
fläche an, auch sie in grader Aufsicht vorgestellt. Wir sahen (S. 92), daß so Bilder

von Würfeln entstehen können, an deren Hauptfläche sich olien und an den Seiten

die quadratischen Nebenflächen anschließen. Denken wir uns neben eine solche Zeichnung

den entsprechenden Köi^^er, so tritt Älmlichkeit und Verschiedenheit der vorstelligen

Schöpfung des Zeichners und der richtungsgraden des Bildhauers sinnfällig zutage.

In beiden Fällen tastet die Hand des Künstlers erst der Vorstellung von den Um-
rissen Der Fläche nach, die ihm als Hauptfläche gilt. Sie erscheint natürlich ohne
Verdrehungen in grader Aufsicht. Dann wird den A^orstellungen von den Nebenflächen

nachgetastet. Während nun aber bei den Nebenflächen der Zeichner sich durch den

Widerstand der Malflilche auf deren Oberfläche ableiten läßt, geht die Hand des Körper-

bildners, dem Widerstände des Werkstoffes zum Trotz imd ihn brechend, in die Tiefe.

Auch dieser Gedanke wieder ist am vollkommensten verkörpert iu der Ausbildung

des ägjiDtischen BlockVerfahrens, wie das Bild eines angefangenen Statuenfußes auf

Taf. 40,2 links zeigen mag, wo die Ristfläche recht\\änklig zur Hauptfläche in die Tiefe

läuft, während sie in der vorstelligen Zeichnung, wo sie einmal gezeichnet wird

(Abb. 195), sich auf der Malfläche ausbreitet.

Der äg}'i)ti:tche Zeichner geht beim Schäften eines Flachbildes nach einem Körper,

also einem Gegenstande mit mehreren Ausdehnungen, in seiner Vorstellung den

1) Das gilt auch noch von der unter dem Namen des Archermos bekannten Figur der Siegesgöttin

aus Delos, die kaum etwas anderes bietet als ein den Umrissen nach ausgeschnittenes vorstellig gezeich-

netes Relief. Man vergleiche sie etwa mit dem babylonischen Siegelbilde Schargani-Scharris bei Frank,

Bab.-assyr. Kunst Taf. 49,5; Weber, Sicgelbikler 262. Für die Entwicklung der Plastik ist diese Art im

Grunde tot, obgleich sie mit einigen ihrer Züge grade bei der Siegesgöttin noch auf die spätere echte

Rundbildnerei gewirkt hat.

Zeitschr. f. Igypt. Spr., 58. Band. 19



146 H. Schäfer: Flachbild und Kundbild in der ägyptischen Kunst. [58. Band.

einzelnen Flächen des Vorbildes nach und baut nach diesen, niu* grade Aufsichten

bietenden Vorstellungen sein Bild auf. Er wechselt dabei fast für jeden Teil seinen

Standpunkt (S. 98).

Für diesen Aufbau der Figur ist nun der Flachliildner auf den Standort vor

seiner Arbeitsfläche festgebannt, er kann nicht um sein Werk heranitreteu und zu

dessen einzelnen Teilen die Stellung einnehmen, in die er dem Vorlülde gegenül^er

sich körperlich bringen könnte.

Der Rnndbildner aber kann es, eine Möglichkeit, die er natürlich benutzen wird,

wenn er nicht jene fast fiachbildmäßigen Brettchenfigm'en Pchafit.

Nehmen wir an, der nachzubildende Körper habe mehrere Hauptansichtsflächen,

die keine rechten Winkel zueinander bilden. Da würde der Rundbildner Eine dieser

Ansicht sfiächen, die sich als Ausgangsfläche empfiehlt, sich vorstellen und vor sich

hinbauen, natürlich in grader Aufsicht. Auch die anderen Flächen stellt er sich in

gradeu Aufsichten vor, wie er sie, den Block umkreisend. Stück für Stück in Arl)eit

nimmt. Diese im Werkstoff" nachgeschaflenen Auf-ichten werden keüie rechten Winkel

zueinander bilden, sondern eine Ebenengruppe mit spitzen oder stumpfen Winkeln.

Hat der Vorbildkörper alier vier Hauptansichtsflächen, die rechtwinklig zuein-

ander stehen, so bilden natürlich auch die Flächen des Abbildes ein rechtwmkliges

Ebenenkreuz. Zu dieser Art von Körpern gehören nun ihi-em natürlichen Wüchse
nach Menschen und Tiere. Da sind die Hauptansichtsflächen bestimmt durch die in

Ruhe ja rechtwinklig zueinander stehenden Hauptrichtungen des Gesichts, der Füße

und Beine gegen die der Schulterbreite. Tritt der ägyptische Bildner zum Schaffen

an, so wkd vor allem Die Fläche, die er zum Ausgang nimmt, also je nachdem die

Vorder- oder die Seitenansicht des Menschen, in grader Aufsicht, ohne Verdrehungen

und Verkürzungen sich ilim vorstellen. An diese wird sich rechtwinklig die andere

Ansicht setzen, auch diese wieder in grader Aufsicht vorgestellt, wobei für die Vor-

stellung Rumpf, Kopf, Oberaime und Oberschenkel in hohem Maße als eine Einheit

zusammengefaßt bleiben. Daraus folgt nun ohne weiteres, daß Rumpfdrehuugen
ausgeschlossen sind, ja sogar die Wendungen des Kopfes und die Haltung der Ober-

arme und Olierschenkel sich in das rechtwinklige Ebeuenkreuz einzuordnen haben.

Enger kann die innere Verbindung zwischen Flachkunst und Rundbild nicht sein.

Man wh-d jetzt das Gesetz der Richtungsgradheit so fassen müssen:

„Die Rundbildwerke nach Menschen und Tieren unterliegen bei allen Völkern

und Einzelmenschen, die nicht von der griechischen Kunst des fünften Jahrhunderts

benihrt sind, dem aus der Art der Natuvlietrachtung folgenden Gesetze, daß die

Ausgangsebene des Körpers für den Betrachter in grader Aufsicht vorgestellt ist,

und die Teile (beim Menschen Kopf, Rumpf und die Glieder, vor allem Oberarme
und Oberschenkel) sich mit mindestens je einer ihrer graden Aufsichten in ein Kreuz

rechtmnklig sich schneidender oder gleichlaufender Ebenen fügen."

Die Gegengleichheit hat aus dem Gesetze endgültig auszuscheiden. Gegengleich-

heit und Richtungsgradheit haben nichts miteinander zu tun. Nur bei Rundbildern

von Menschen, Tieren und andern Körpern, die von Natur gegengleich gebaut sind,

trifft beides zusammen. Wenn der Mensch so ungleich gebaut wäre wie etwa ein Linden-

blatt, so würde jedes Rundbild nach ihm auch immer richtungsgrade sein, aber niemals

gegengleich. Ja wir haben Fälle, in denen das auch beim Menschen, wie er jetzt ist, gilt.

Denn zum Beispiel das Figürchen bei Fechheimee, Kleiuplastik Taf. 146 links wider-

spricht, wie wir nun sehen, dem richtig gefaßten Gesetze ebensowenig wie Taf. 31; 132/33

und 135. Beim graden Rumpf- und Kopfbeugen vorwärts, rückwärts und seitwärts

bleibt eben die Bewegung im rechtwinkligen Ebenenkreuz, aus dem nur die nicht in



Band 58.] H. Schäfek: Flachbild und Rundbild in der ägyptischen Kunst. 147

rechten Winkeln geschehende Drehung wie Kleinplastik Taf. 36 und 62 oder die schräge

Beugung wie Burlington Club, Katalog 1922 Taf. 18 Nr. 39 herausfällt.

Durch die so nachgewiesene Wesensverwandtschaft zwischen Rundbild und Flach-

bild wird nun erst verständlich, warum zur selben Zeit, wo das vorstellige durch das wahr-
nehniige Flachbild verdrängt wird, notwendig auch an Stelle des richtungsgraden Kund-
bildes das richtungsfreie treten muß. Man könnte die richtungsgrade Rundbildnerei

gradezu als die vorstellige bezeichnen. Die Abkehr von ihr und von der vorstelligen

Malerei bilden zusammen jene gewaltige, durch die Griechen in die Welt getragene

Wendung vom vorstelligen zum wahrnehmigen Schaffen. Nur wenige werden sich

darüber klar sein, daß durch die Tat des griechischen fünften Jahrhunderts auch auf

dem Gebiete der Kunst in die Völker, die Griechen eingeschlossen, einer jener schmerz-

haften Risse gekommen ist, die aber doch nur Roi'ssEAUsche Schwärmer ernsthalt

ungeschehen wünschen werden. Überall da, wo der Einfluß der griechischen Tat

nicht gewirkt hat, wie im alten Ägypten, sind die Grundlagen des Zeichnens und
Ruudbildens bei jedem Menschen, selbst beim Kinde, dieselben wie bei dem größten

Künstler. Erst da, wo der griechische Einfluß mächtig wird, muß jeder einmal den

schweren* Übergang vom angeborenen vorstelligen zum angelernten wahrnehmigen
Schaff'en in sich durchfechten.

Das Gesetz gilt ja, und das ist eine der besten Beobachtungen in dem Lange-

schen Aufsatze, auch bei alten und neuen Völkern, bei denen nicht eine Spur des

Blockverfahrens, ja überhaupt kein Vorzeichnen des Rundbildes auizuweisen ist, wie

es ja auch schon für die älteste ägyptische Kunst zutrifft (S. 255). Sogar für Die

Bildnerei gilt es, die nicht aus Stein, sondern aus Ton ihre Körper bildet, also nicht,

wie der Bildhauer, nur durch Wegnehmen Form gibt, sondern auch durch Zufügen

von Masse aufbaut. So ergibt sich, daß nicht das Werkverfahren der Grund ist,

warum sich die Figuren aus vier rechtwinklig zueinanderstehenden Ansichten zu-

sammensetzen und ihre Glieder sich in ein rechtwinkliges Achsenkreuz fügen, sondern

umgekehrt die Werkform das genau dem innersten Wesen angepaßte Kleid ist.

Wir haben festgestellt, daß bei den Figuren von schreitenden Männern und von

Tieren für den Künstler die Seitenansicht ein starkes Übergewicht hat. Wie das

bei andern Haltungs- und Bewegungsformen gewesen ist, müßte man genauer unter-

suchen. Es gibt Kunstwerke, hei denen wir auch noch aus der Wirkung auf uns

die Ansicht erschließen können, von der der alte Künstler ausgegangen ist, ohne uns

der Gefahr eines Irrtums auszusetzen. So habe ich an anderer Stelle- von dem auf

Taf. 45,2 gegebenen herrlichen Löwenkopfe bemerkt, daß er seine ganze Schönheit

erst in der Seitenansicht enthülle, während die Vorderansicht auffallend dagegen ab-

steche. Es sind nicht viele Werke, bei denen in der Wirkung eine Ansicht so stark

überwiegt, aber selbst bei einem so wundervollen Kopfe wie der bunten Königinnen-

büste aus der Bildhauerwerkstatt des Thutmosis in El-Amarna'' glaubt man doch zu

empfinden, daß die Seitenansicht auch für den ägyptischen Künstler den Hauptreiz

gebildet hat. Es klaffen jedoch bei diesem vollkonunenen Kunstwerke Seiten- und

Vorderansicht nicht so auseinander wie bei dem Löwenkopfe. Man sieht daraus, daß

es wesentlich von der Kraft des Künstlers abhing, ob sein Werk zu einem echten

Rundbilde zusammenging oder nicht.

Wer ägyptische Statuen daraufhin durchmustern will, braucht nicht einmal die

ganze Vorder- oder Seitenansicht als gleichwertig für den Künstler zu nehmen. Brust

und Leib stehen anders als etwa Kopf und Füße. Man darf daran erinnern, daß der

Bildhauerlehrling offenbar an einzelnen Körperteilen unteirichtet wurde. Sonst hätten

1) Vgl. S. Sl. — 2) Berlin, Arall. Berichte 38, 151. — 3) Eeman (Ranke), Ägjiden 1922 Taf. 8 und 9.

19'
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wir nicht unter den uns erhaltenen Lehrstücken so viele gesonderte Köpfe, Rümpfe,

Beine, Arme, Hände und dergleichen. Und auch an das Flachbild mag man wieder

denken, wo (S. 98) der ägyptische Zeichner eine Figur aus ihren Teilen aufbaut,

indem er diesen m seiner Vorstellung einzeln nachgeht.

In unseren Veröffentlichungen findet man die ägjqDtischen Statuen meist in Schräg-

ansichten abgebildet. Man kann das durch Sparsamkeit entschuldigen, da wir uns

aus einer Sclirägansicht verhältnismäßig leicht die Hauptausichten in Gedanken her-

stellen können. Aber wir fühlen, ja wissen jetzt, daß solche Bilder gewiß nicht

ägyptisch empfunden sind. Natürlich hat der Ägypter nicht die Augen geschlossen,

wenn ihm eine Statue in Schrägausicht vor Augen kam. Aber wir dürfen mit Be-

sthmutheit sagen, daß er in emer solchen Ansicht nicht den Genuß fand wie wir.

Er würde solch ein Bild als unruhig, störend beiseite geschoben und nach einer

der Vollansichten gegriffen haben. Ja noch mehr: Wo sem leibliches Auge einen

Körper in Schrägansicht traf, wirkte diese meist gar nicht: Die verkürzten schrägen

Flächen schwanden, und wirksam blieben nur die aus graden Aufsichten entstandenen

Vorstellungen. Wir denken an das über die Entstehung der „vorstellig reinen" Seiten-

und Vorderansichten auf S. 96, S. 201 und S. 255 für das Flachbild Gesagte. Wenn
wir so etwas kennen, wird uns l^egreiflicher als sonst, wie die Assyrer ihre Torstiere

ertragen konnten, die in der Schrägansicht fünf Beine sehen lassend

Wem es um das Wesen der ägyptischen Kunst zu tun ist, wird sich der Forderung

der graden Ansichten fügen müssen, genau so wie der Betrachter ägyptischer Flach-

bilder meine oft wiederholte Warnung beachten muß vor dem Hineintragen unserer

perspektivegewohnten Betrachtungsweise. Auch das sind Punkte, wo sich der selbst-

süchtige Genuß und das selbstlose Ringen um das Verständnis eines Kunstwerkes

scheiden, die ich auf S. 7 und 8 gekennzeichnet habe.

Wir haben gesehen, daß die vorstellige Art der Naturwiedergabe beim Flach-

bilde und die richtmigsgrade beim Rundbilde nicht der ägyptischen Kunst allein eigen

sind. In beiden Fällen hat der Ägypter etwas, was unbewußt und traumhaft dem
künstlerischen Schaffen der ganzen, nicht vom griechischen fünften Jahrhundert be-

einflußten Welt zugi'unde liegt, mit einer sonst kaum zu findenden Willenseinheit

und fast geometrischer Klarheit (S. VIII) durchgeführt, so daß es als ihm besonders

eigen erscheint. Das ist damit zu vergleichen, wie er in der Rundbildnerei Formen,

die nach meinen Ausführungen auf S. 34 durch die Natur des Werkstoffes nahege-

legt waren, als seinem eignen Wesen entsprechend aufgegriffen und wirksam durch-

gebildet hat.

Auf S. 80 habe ich daran erinnert, daß das Bekenntnis zur Perspektive an sich

der ägyptischen Kunst keinen höheren Wert verliehen hätte. Entsprechend ist es

natürlich mit der Richtungsfi-eiheit der Rundbildnerei. Vielleicht ist es aber grade

heute nicht überflüssig, nun auch vor dem Gegenteil zu warnen, daß man nämlich

die Formen, die sich aus dem vorstelligen Zeichnen und der richtungsgraden Rund-
bildnerei ergeben, schon an sich für etwas wertvolleres ansehe. Beide Arten, die

Dinge anzusehen, haben mit der Kunst sehr wenig zu tun, sondern sind nur das Er-

gebnis der Naturerforschung, die nach einem Ausdruck Adolf Hildebrands in jeder

bildenden Kunst, so weit es sich um Naturnachbildung handelt, steckt, und an die

lue künstlerische Tätigkeit gebunden ist. Ästhetische Bedeutung haben sie allerdings,

aber nur insofern, als sie den Beschauer, je nach seiner Erziehung, im Genüsse

1) Meissner, Plastik S. 102 und 104; Frank, Bab.-assyr. Kunst Taf. 58; Lamer, Altorient. Kultur

9231 Taf. 49.
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hemmen oder fördern. Erst in dem, was sich auf dem gewählten Grunde abhebt,
hegt die eigene Art und der besondere Wert der einzelneu Kunst.

Bei seinem angeborenen handwerklichen Trielie hat der Ägypter für seine vor-
stellige Zeichnung und richtungsgTade Rundbildnerei die sinngemäßen Werkverfuhren
erstaunlich folgerichtig erdacht und diese wiederum sind dann seiner Kunst eine starke

Stütze geworden. Es läßt sich alier nicht leugnen, daß schließlich doch diese fein

durchdachten ]Maßregeln auch ein schwerer Druck geworden sind und viel frisches

Leihen erstickt haben, seit der Zeit, wo sie zu sehr ins kleinste eingriüen.

Wir wollen jedoch auch nie vergessen, daß wir es dem unal)lenkl)ar gi-adlinigen

Vorgehen der Ägypter und ihrer fast unersättlichen Schaffensfreude verdanken, wenn
manche Fragen der allgemeinen Kunstwissenschaft grade aus der ägyptischen Kunst
heraus ihre klarste Fassung und sicherste Beantwoi^tung finden.

Miszellen.

Zu ÄZ. 57, 88. — Spiegelbergs zutreffende Ausführungen über die aus ägyp-
tischen Texten, namentlich von Dendera, letzthin bekannt gewordenen griechischen

Generäle (Strategen) sei es mir gestattet, durch einige Bemerkungen zu ergänzen. Der
von ihm richtig als Äquivalent des demotischen pi sn n Pr- i „der Bruder des Königs''

und als lautliche Wiedergabe von öL-yyevi'iq in der Aussprache smjenes erklärte Titel

\m\ (X iät wohl auch in dem i'^QO^^^^ zu suchen, das Rec. de trav. 15, 159

ganz ebenso wie an der von Sp. behandelten Stelle die Reihe der Titel eines ten-

t3Titischen Generals dieser Zeit beschließt. Die Schreibung mit i legt den Verdacht

nahe, daß damit zugleich eine Anspielung auf das altägyptische Äquivalent des Titels

beabsichtigt war, das damals etwa *sen-en-ncs (vgl. g^nnc Herakleopolis) ge-

sprochen worden sein mag. Parallelen dazu dürften die bekamite späte hieroglyphische

Schreibung ^ "^^
il fiii" die im Tempel mitverehrten Götter (öüwaoc) und die

demotische Schreibung '^~^A^Ö sw.nJ „Fest des sechsten Tages'' für Brüderschaft

(s. AZ. 57,1 7 8) = Priesterkoi-poration (cüvo8o:)' sein. In beiden Fällen scheint einem ein-

gebürgerten griechischen Ausdruck ein lautlich ähnlich klingender altägyptischer unterge-

schoben zu sein. Ist das richtig, so würden wir in jener Schreibung \\\\\ 1 zu-

zugieich ein neues indirektes Zeugnis für den späteren Lautwert ns des alten Wortes

für ..König" 1 ns-w.t vor uns haben.

Auch die von Spiegelberg ÄZ. 53, 128/9 nachgewiesene demotische Umschreibung
von cuyyevriq verwendet, wemigleich sie nicht mit der hier aufgezeigten genau über-

einstimmt, doch gleichfalls die Schreibung von sn „Bruder" (coit) für die erste Silbe

\

1) Vgl. Sethe-Pautsch, Demotische Bürgschaftsurkuuden S. 458/9. Die in letzter Zeit von

Spiegelberg und Sottas wieder vertretene Lesung knb.i ist paläographisch und sachlich nicht zu

billigen.
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syn: ebenso die von Sp. ebenda angeftihrte ägyptische Übersetzung des Titels in dem
hieratischen Texte des l'ap. Rhind sn n mhi .t n Pr-B „Bi'uder aus der Familie des

Königs'', die bis auf das eingeschobene n mhi .t genau der demotischen Übersetzmig

in unserem Falle entspricht.

Zu der eigentümlichen Wiedergalje des griechisclien y durch / bietet uns die

Schreibung srtjws für örparriyö; in der von Sp. ÄZ. 57, 91, Nr. 10 besprochenen

demotischen Inschrift des Nilmessers von Dendera vielleicht eine weitere Parallele, falls

damit eine Aussprache stratijos wiedergegeben sein sollte.

Die Namensübersetzung, wie sie in der Gleichung von gi'iech. Hierax „Falke'"

mit äg. Pi-Jvm (^ ^^, nöwg^ioA*., naxtbjiioc;) vorliegt, ist in mehrfacher Hinsicht

von Interesse. Sie schließt sich den von mir in meiner Arbeit über Sarapis und

die sogen. KctToxoi S. 10 angeführten Fällen (Pa-min = riavlöKoq, P-seu-usü'e = Sapcutitov.

Pa-mont = 'AjioXXcbv-iüi;) an, zu denen weiter noch IleTenevtüfpig ö Kai A[iiJ.tbvio5

(Letküxne, Oeuvres choisies ser. 11 1, ISO, 43ö, Zeit des Trajan) und 'AitoXXtbvio- o

Kai ^euiitbväi]- (Reuvens, Lettre 3, 63) gefügt werden kann. Die Wiedergabe des

äg. "^hm dm'ch iepcts i^t vom lexikalischen Standpimkt aus zu beachten. Das kopt.

a^g^wM ist nur in der Bedeutung „Adler" belegt; hier tritt das Wort nun in seiner

alten Bedeutung auf; vgl. auch die griech. Benennung Hierakoupolis für die Stadt

Nim, deren Ortsgott in Gestalt eines ''hvi, d. i. eines hockenden Falkenbildes, ver-

ehrt wurde.

Der Name Hierax eröffnet uns aber wohl auch das richtige Verständnis für den

Namen ^""^^-^»-v\?i oder "^ jT)
"^^ _^ v^, den Sp. a. a. 0. S. 91, Nr. 2 mit Daressy

Georgios lesen wollte. Es ist vielmehr gewiß Köpal, ein Name, der bei den Griechen

nicht minder häufig war als bei uns sein Äquivalent „Rabe''. Leider hat dieser Korax

«ntweder keinen entsprechenden ägyptischen Namen gehabt oder ihn uns vorent-

halten. Nach dem Kopt. müßte er Pabök geheißen haben, ein Name, der nach Mit-

teilung von Spiegklberg in der Tat in griech.-röm. Zeit nicht selten vorkommt.

K. Sethe.

Zu dem Feuerbohrer. — Die Hieroglyphe I ist zuerst durch Gkiffith' als.

Feuerbohrer erklärt worden, der | ^^ " di hieß, wie der Lautwert der Hieroglyphe

Der Gegenstand ist ein hölzerner Bohrer L der mit einem Bogen auf der Holzplatte

gedreht wurde^ die er durch Reibung in Brand setzen sollte. Dieser Vorgang wird

in dem Kalender I von Edfu'' Zeile 20 sehr deutlich beschrieben. Dort heißt es

~^%«^c.^^l^..}n^\^YJi-X^^\\ „es wd (Fe„e,.) a„ge-

Zündet in dem Tempelgemach (o. ä.) durch den Bringer der Flamme, der den Bohrer

reibt". Hier ist 11 ^^^ md{w) ,.Stock" die Bezeichnung des Bohrers, und damit ergibt sich

gleichzeitig die richtige Erklärung der früher irrtümlich als Zunge gedeuteten Hiero-

glyphe L die man seit langem^ als Keule oder Stock bestimmt hat. Vermuthch be-

1) Hieroglyphs S. 50; PtaLlietep I S. 31. Dazu ÄZ. 35 (1897), S. 105. — 1) Siehe Ungn.^d, AZ. 43

(190C), S. IGl und Golenischeff ib. 45 (1908), S. 85. — 3) Die für den Bogeu vorgeselienen Rillen sind

mehrfach in genauen Hieroglyphendarstellungen angegeben. — 4) Bkdgsch, Thesaurus S. 371. Vgl. dazu

S. 470. Die mehrfach (Lemm, ÄZ. 25 [1887], S. 114; Mühet, Rituel du culte divin S. 10 Anm.) zitierte

Stelle ist noch nicht richtig gedeutet worden. — 5) Zuerst wohl W. Max Müller, ÄZ. 31 (1898), S. 126,

ebenso Gkiefith, Hieroglyphs S. 55.



Band 58.] Miszellen. 151

zeiclinete |
einen kurzen Stock und als solcher auch den Feuerbohrer. Was iu den

älteren Formen der Hieroglyphe wie ein Knopf am unteren Ende des Stockes aus-

sieht, ist vielleicht ein härteres Stück Holz, das sowohl für den Spazierstock wie den

Bohrer zweckmäßig war. Wenn man mit itid{w) „Stock, Feuerbohrer" auch das Wort
nidw „Wort, sprechen" schrieb, so liegt hier lediglich eine lautliche Ül^ertragung vor.

Nach dem oben Gesagten wird man genau genommen II ind{iv) als „Feuerbohrer",

\
di als „Feuerzeug" bezeichnen. W. Spiegelberg.

n als Determinativ. — Daß die Hieroglyphe H ein Leinwandstück oder sonst

einen Stoff darstellt, ist jetzt wohl allgemein anerkannt', und Griffith hat es mit

Recht mit dem Stoffdeterminativ
||

' zusammengestellt, mit dem es in der Ptole-

mäerschrift wechselt. Es ist nun bisher nicht beachtet worden, daß I bereits in

den Pyramidentexten als Stoffdeterminativ nachweisbar ist, und zwar Pyr. 1215 c.

wo es von Isis heißt \ )\ lc:^::i'^^[l I 1 Hier ist von den beiden R das erste zweifel-

los Determinativ, und man muß 'n=s dij=s lesen. Das Substantiv dij(w) iu der Be-

deutung „Stoff" 0. ä. ist durch Devaud (ÄZ. 49 [1911] S. 106 ff.) nachgewiesen worden

u. a. in der Schreibung '^^^'^s.O y |l
'

>
^i^ also ||

an Stelle von M zeigt. Dem-

nach ist zu übersetzen „sie bringt ihren Stoff o. ä." und c=^3 "^bs \\ [l dij enthält
[1

als Determinativ. W. Spiegelberg.

Der Architekt Bnr-tnriu.t. — In der Ivevue egyptol. 1 (N. S.) S. l-l— 15 hat

Moret eine jetzt im Museum zu Gronoble befindliche Stele veröffentlicht, deren Eigen-

tümer er irrtümlich'' «<r=>iW] „Merht" liest. In Wahrheit steht aber der Name

'"^K<=r>i!^ (var. ^'°^
-^) d. i. Bnr-inrzu.i da, imd damit erhalten wir einen Be-

amten, von dem wir auch andere Denkmäler besitzen. Die Stele von Grenoble gibt,

wenn man von den leeren epitheta ornantia alisieht, als seine Titel liTl o n| s»

% W ^~] %\
^~^

J
'^

• Seme ni Karnak gefundene Hockerstatue' nennt ihn

ncTl 9 9~I U~~j
^~~^ "~^

1 ^
?7^''=^^'al- Aut' einem Farbennapf („paint grinder")

der Sler. NEWBERRYMieißt er u'^^^1'^^^ V\- Keines dieser Denkmäler enthält

eine Königsdatierung, doch stellt die Statue von Karnak den „Vorsteher der beiden

Goldhäuser, Vorsteher der beiden Silberhäuser, Vorsteher aller Arbeiten des Königs,

Vorsteher des Silberhauses Bnr-mriu.f' in Verbindimg mit emer Prinzessin Mrj.t-mn

1 ^x" fl

'^^^
'^t. i i dar, die ähnlich wie bei der liekamiten Berliner Statue des Archi-

tekten Sen-Mut mit dem Kopfe aus dem Schöße auftaucht. Und in der Tat gehört

sie derselben Zeit (Thutmosis III.) an wie die genannte Statue. Denn eine Prinzessin

Mrj.t-mn ist als Tochter Thutmosis HI. bekannt mit der folgenden Titulatur

1) Siehe Gbitfith: Hieroglyphs S. 45; Jacobt: Recueil 21 (1899) S. 24; Boechaelt: ÄZ. 44 (1907)

S. 76. — 2) Nachträglich sehe ich, daß bereits Deveria im Journal Asiat. 1868 S. 165 den Namen richtig ge-

lesen hat. — 3) Legrain: Statues de rois etc. im Catalogue General du Musee du Caire 42171 Tafel 35. —
i) P. S. B. A. 36 (1914) S. 169.
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1
"^ V ^

1 o
n

"^^)f*^ CC^ ^-l]'- ^" die Zeit der Thntmosiden wird maii

die Grenobler Stele übrigens auch aut Grund der Darstellmigen in dem olieren Halb-

rund setzen. Denn die von der Seite gesehene Sonuenscheibe mit dem Horasauge

findet sich gerade auf Stelen dieser Zeit besonders häufig, wenn ich auch nicht so

enge zeitliche Grenzen wie Mariette (Gatalogue d'Abydos S. 383) und ilun folgend

Moret ziehen möchte. Somit unterliegt es keinem Zweifel, daß der Architekt Bnr-

mrw.t unter Thutmosis III. lebte. Die Statue von Kamak gehört also seiner Zeit und

nicht, wie Legrain meinte, der Zeit Ramses IL an. W. Spiegelberü.

Der heliopolitanische Hohepriester Chui. — Im Papyrus Ebers 63* wird

als Erfinder^ einer Augenschminke der ^^-^ ^ T n^ ^v\ ^ rl
"^^ tni .w Hwj-j

,.der Größte der Seher^ Chui", also ein Hohei-priester von Heliopolis genannt. Dieser

Mann ist uns seit kurzem durch sein Grali bekannt geworden, das sich in der Nähe
von Mätärije mit anderen Grabstätten von heliopolitanischen Hohenpriestern des Alten

Reiches gefunden hat*. Denn der Hivj-j des Papynis Ebers ist gewiß mit dem

Namen ® v\|] Hiüf" identisch, den der Hohepriester von Heliopolis | ^ © v\aaaw

Hw-n-Hr als Beinamen („schöner Name") führte. W. Spiegelberg.

Die Datierung des Turiner Totenbuches. — Nachdem Lepsiüs diis von ihm
herausgegebene Turiner Totenbuch „der Blütezeit des zweiten Ägyptischen Reichs" —
d. i. „dem 15., 14. oder 13. Jh. v. Chr.", zugewiesen hatte — ein damals sehr lie-

greiflicher Irrtum — , hat man sich seit langem dahin geeinigt, den großen Papyrus

der Saitenzeit zuzusprechen". Und doch sieht dtis Ganze sowohl der Schrift wäe den

Vignetten nach recht wenig nach der Epoche aus, die sich auf allen Gebieten der

Kunstbetätigung durch sichere, feine Form auszeichnete. Eine Einzelheit, die Schreibung

des Namens der Mutter des Besitzers des Turiner Papyrus o S)ci^pljü (pa.ssim)

var. o^^y^^ Tafel XXXVI (Kap. 99) Ti-srj.t-{n)-Mjn mit der Schreibung des

Artikels /? dmxh ^^ hat mich schon seit langem stutzig gemacht und mich an die

Ptolemäerzeit denken lassen, üi der eine solche Orthographie gang und gäbe ist.

Eine volle Bestätigimg dieser Vermutung bringt aber eine demotische, bisher unbe-

achtet gebliebene Notiz Tafel LX, die unverkennbar ptolemäisch ist imd keinesfalls

der saitischen Periode zugesprochen werden kaim. Will man also nicht annehmen,
was ein recht willkürliches Verfahren wäre, daß diese Notiz Jahrhunderte nach der

Niederschrift des hieroglyphischen Totenbuchtextes eingetragen ist, so ist damit die

ptolemäische Datierung zur Evidenz erwiesen. Leider ist mir liisher die Lesung der

otfenbar nur ungenau rej^roduzierten demotischen Beischrift nicht lückenlos gelungen.

Ich lese sie mit Vorbehalt w h.t^^-sh 'r-/(}) . . .-/ . . s p/nv ,,eine Schrift-Koijie
',

welche er eigenhändig (?)' bis zu Ende gemacht hat". Sollte ich den wesentlichen

1) Gauthier: Livre des Rois II S. 275. Vgl. jetzt dazu Daeessy: Annales XX (1920) S. 1-13 ff., der auch

die Kairiner Statue in die 18. Dynastie setzt und die Prinzessin J/r^. /-';«« richtig als Tochter Thutmosis III.

erkannt hat. — 2) So wird man wohl den Ausdruck „gemacht von" zu deuten haben. — 3) Zu dieser Über-

setzung siehe Sethe, ÄZ. 55, S. 64. — 4) Annales du Serv. Antiq. XVI (1916), S. 193ff. — 5) ib. S. 209.

— 6) So noch neuerdings Rödek: Urkunden zur Religion des alten Ägypten S. 225. Auch Sethe setzt

den Papyrus (ÄZ. 57/10) in die „Spätzeit", hiilt ihn also offenbar für iilter als die Ptolemäerzeit. — 7) Vgl.

GfiiFFiTii: Rylands Pap. III 232 Anm. 11: Sethe: Bürgschaftsurk. S. 369. — 8) Ich denke an eine Lesung

(«) d-.t-f tt-.f, die aber an der LEPSiOS'schen Abschrift wenig Anhalt hat. Die von mir («) d-.t gelesene

Gruppe sieht wie dr- aus.
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Sinn richtig ernaittelt haben, so würde hier der Schreiber der Handschrift sagen, daß
er den ganzen langen Papyiiis eigenhändig geschrieben hat. In der Tat rührt das
ganze Schriftstück von einer Hand her, nnr der Name des Besitzers Wv-f-tili (Epho-
iiychos) ist nachträglich in die freigelassenen Stellen von anderer Hand eingetragen
worden. Doch mag auch die Lesung und Deuümg der demotischen Beischrift recht

zweifelhaft sein, ihre Datierung aus der Ptolemäerzeit steht fest und entscheidet
auch über die Zeit des Tnriner Totenbuches, das nicht saitisch sein kann, sondern
der Ptolemäerzeit angehören muß'. W. Spiegelberu.

Eine Glocke mit demotischer Inschrift. — Das m den nebenstehenden
Skizzen abgebildete Glöckchen aus Kupfer oder Bronze ist bei den badischen Aus-
grabungen von El Hibe^ gefunden worden. Der Glockenkörper endigt oben in einen
viereckigen, schackoartigen mit der Glocke

verbundenen Sockel, auf dem ein Doppel-

ring als Hängeöse angebracht ist. Im linie-

ren des Mantels befindet sich, anscheinend

in einem Guß mit der Glocke, eingeschlosse-

ner Ring, an welchem der tropfenartige,

wie ein Papyrusstengel gebildete Klöppel

etwa 2 V^ cm über den Glockenrand hinans-

hängt. Der obere Teil des Klöppels endigt

in einen Ring, der seitlich ehien Spalt zeigt,

durch den er in den Inneming eingeführt

worden ist. Die Höhe der Glocke ein-

schließlich des Aufsatzes beträgt etwa 6 cm.

Die Glockenwandung ist sehr ungleich-

mäßig gewölbt. Die Form war also aus

freier Hand gearbeitet. Das Gewicht be-

trägt etwa 100 gr. Die Außenfläche zeigt jetzt nach der Reinigung^ eine graugrüne, leicht

glänzende Patina, beim Wegkratzen konnnt die gelbrote Metallfarbe zum Vorschein.

Das Hauptinteresse des Stückes liegt in der eingeritzten demotischen Inschrift

V'
X .O ///.

O'i ^

Sbk Jib Tili dj 'nh n Dd-hr.
„Sobk, Herr von Tni, gib dem Dje-ho (Teos) Leben!"

Tni^ ist der in den griechischen Papyrus Teßtüviq genannte Ort im südlichen

Fajum, das heutige Umm el Baragät, und der hier genannte Titel Sbk nb Tn des Kro-

kodilgottes Suchos ist in der griechischen Wiedergabe ZoRv-eßTöv-iq bekannt. Die Scln-ift

stannnt aus der römischen Kaiserzeit, etwa dem ersten nachchristlichen Jahrhundert.

1) Georg Möllee, dem ich meine Datierung mitteilte, sclirieb mir (12/4. 1921): „Meine Über-

zeugung, beruhend auf Vergleich der Schrift mit einem anderen annähernd datierten Text, ist, daß der

Papyrus etwa der Zeit des II/I. Jahrh. v. Chr. angehört". — 2) Näheres über die Fundurastände wird der

von Dr. Abel vorbereitete Grabungsbericht enthalten. — 3) Vor der von Prof. Rathcen vorgenommenen

Reinigung war sie mit einer dicken weißgrünen Patinaschicht bedeckt, unter der die jetzt gut lesbare Inschrift

kaum zu erkennen war. — 4) Eine ähnliche Schreibung des Ortsnamens z. B. in dem in Tebtynis gefun-

denen Pap. dem. Cairo 30613 Z. 8 Sbk nb Tn /i ntr 'i.

Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 58. Band. 20
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Die apotropäische Bedeutung der Glocken als Abwehrer böser Geister ist jetzt

wohl allgemein anerkannt'. Auch für Ägypten trifift sie zu, wie sich daraus entnehmen

läßt, daß die äg}T3tischen Glocken häufig mit dem ludi .i-kwge und dem Bes-Kopt"'

versehen sind, deren apotropäischer Charakter feststeht. Auch andere auf den

Glockenmantel gi-avierte Zeichnungen, welche die Vernichtung der Feinde darstellen ^

stimmen dazu. Die demotische Inschrift ist genau so formuliert wie die Inschriften

auf den Bronzestatuetteu von Göttern oder deren heiligen Tieren. Köpfe von solchen

Tieren (Widder, Schakal) sind denn auch mehrfach an den Glocken zu linden. Da-

nach scheint die Glocke als ein lieihger Gegenstand betrachtet worden zu sein, der

den Besitzer oder Stifter ähnlich wie ein Götterbild schützte, eine Auffassung, die

gut zu dem oben betonten apotropäischen l'harakter der Glocke stimmt. Solche

Glöckchen mögen ebenso wie die Götterstatuetten in den Tempeln verkauft^ und ge-

legentlich auch mit einer Inschrift versehen worden sein, die den Käufer unter den

besonderen Schutz der Glocke stellte. So mag auch Teos zu seiner Schutzglocke ge-

konmien sein, und das Haus, in dessen Schutt sie gefunden ist, mag das sei]iige ge-

wesen sein. W. Spiegelberg.

\\ ^
als Bezeichnung der Kite. — Die obige Schreibung für kdj^, das

Kite- Gewicht, das als Münze 2 Drachmen gilt, ist aus den Kyphi-Rezepten" bekannt.

Es scheint aber bisher übersehen zu sein, daß diese Schreibung von Horapollon

(111 Schluß) erwähnt wird, der von der Hieroglyphe des Geiers sagt, sie bezeichne

auch ,,8paxpLäi; 8e 66o, 8i6n map AlvuitTion; p.ovdc; t-öTiv ai Süo Spaxp.at, p.ovccc; öe, navxbz,

üpidp.0« yevecig, eüZ-öycog ouv 8üo 8paxp.ä(; ßouXöpLevoi SriAdJöai, yöJra ypc'ccpooöiv, ejcel iJ.i'iTr)p

SoKEi Kai yeveci; elvai, Ka^d.^sp Kai i'i p.ovdq". Man sieht, daß Horapollo oder sein Ge-

währsmann die Gruppe Tn kd.l als Münzeinheit (p.ovdq) im Werte von 2 Drachmen

kennt, ganz wie uns die demotischen Texte und das Koptische für kdJ, RiTe:Ki'^

lehren. Auch bei Plutarch (Symposion IV 670 C) findet sich noch eine dunkle Kunde
von dieser Schreibung. Freilich hat sich bei ilmi der Geier in einen Ibis verwandelt.

„Ti]v 8'ißiv cpaöiv eKKO^Lacp^etöav eü^üt; eXKeiv 8uo 8pa)(iid<; öcJov dpn jtaiSiou yeyovötoq Kap-

8iav". Möglich wäre ja, daß es in der späten Hieroglyphik für \N ^
die Variante

Tn '^
gab, aber sehr viel wahrscheinlicher ist doch, daß riutarch oder sein Ge-

währsmann die beiden Vögel verwechselt hat. Auf die seltsame Begründung, die

Horapollo und Plutarch für die Bedeutung der Gruppe gegeben haben, gehe ich nicht

näher ein. Sie hat für uns nur dadurch ein sekundäres Interesse, daß sie lehrt, mit

welchen Methoden eine späte Zeit die Hieroglyphen /.w erklären suchte.

W. SriEGELBERG.

1) Siehe etwa Pfister beiPauly-Wissowa: Realenzykl. unter „Kultus" i? 8 (S. 25 des Sonderabzugs) und

Daremberg-Saglio unter „tintinabulum" sowie Sachs: Die Musikinstrumente des alten Ägyptens S. 22. —
Sehr reiches Material über Glocken und Glöckchen im Volksbrauch und religiösen Glauben findet sich nach einer

frdl. Mitteilung von Adolf Jacoby bei J. G. Frazer: Folk Lore in the Old Testament London 1918 S. 44(1—480.

— 2) z. B. Brit. Museum Guide to the Third and Fourth Room Seite 174; Sachs a. a. 0. S. 2G no.37.— 3) Sachs ib.

— 4) Ein „Glöckchen" iklkl (ujkcAkiA) ist z. B. in dem Terapelinventar Pap. dem. Berlin 6848 (Tafel ö4 Kol. 2

u. 3) erwähnt. — 5) Siehe Beugsch: Wb. IV S. 1482. Sethe vermutet sehr ansprechend, daß diese Schreibung

auf das Gewicht \\ zurückgeht, das Totb. Kap. 125 (Einltg.) Z. 16 mit den Varr. ^V' (Tt-o.-^,

^ ^^\ ci V^ -^=-^ und 1 I geschrieben wird, so daß an der Lesung in(')zv.t kein Zweifel ist. Die

ptolemaische Schreibung wüide also auf einem Mißverständnis beruhen. — tl) Siehe die Literatur bei Loret:

Le Kyphi (Journal Asiatique 1887).
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KoiJ.oä;ric. — In diesem mehrfach^ belegten männlichen Personennamen glaube
ich den ägyptischen Namen Gm=zv-Hpj „man hat den Apis gehmden" oder „der Apis
ist gefunden" zu erkemien, der von der Saitenzeit an häufig in der ägyptischen
Literatur zu l)elegen ist. Die korrekte Schreibung findet sich hieroglyphisch verhältnis-

mäßigselten, so auf deniKairinerSarkophag 1306 (=LiebleinDict. 1315) als z«^'^^? ^^
nelien ungenauem A^|^^^ Dagegen ist die Orthographie der demotischen Texte'

I Die griechische Transkription gibt uns wieder einmal einen Anhalt für

die Vokalisation des im Koptischen bis auf w^enige Kudimente verschwundenen alten Tem-
pus sdin=/ und stimmt damit auf das beste überein. Sie läßt, wie ich glaube, für^;«^z£' auf

eine Vokalisation ''g7n"zü schließen, zu der die koptischen Formen ne-sj^-y (S): ne-xojo-y (B)

„sie sprechen", OTrev-y (S) „sie wollen"*, A».eigÄ.ir (S) „sie wissen nicht" zu vergleichen

sind. Die von mir rekonstruierte Form ^gmHv entspricht also einem aus ne-x^wT ent-

wickelten 'dcUiv. Ich möchte nun weiter vermuten, daß der Diphtong au (< 'hv) von

gmau wie gelegentlich auch sonst im Griechischen durch o wiedergegelien worden

ist, z. B. in Necpep&q neben Netpepaöc, eine Erscheinung, die innerhalb des Ägyptischen

gar nicht selten ist^ Weiter ist dann die anlautende Doppelkonsonanz gmäu<^gnid
anstatt durch •^gmö durch g'md wiedergegelien, wie für den ägyptischen Namen Krr
die beiden griechischen Formen Kpoüpic (d. i. ''Kr"r) und Kapoöpiq (d. i. K''r"r) vorliegen.

Der unbetonte Vokal der Nebensilbe gm hat sich dann dem betonten Vokal als 6

angeglichen, und so ist gemö zu gömo geworden.

Dieselbe Namensbildung ist wohl auch in dem n. pr. Kojid-üp" erhalten, den ich

als ^^^ j
^ 1 ^^ Gm=w-Hr „sie haben Horus gefunden" deuten möchte.

Was die Bedeutung des Namens Kop.oäJTiq „der Apis ist gefunden" anlangt, so

nimmt er gewiß auf die Auffindung des nach dem Tode des Apis gesuchten neuen

heiligen Stieres Bezug, die mit allgemeinem Jubel im Lande begrüßt wurde'. Bei

dem Namen „Horus ist gefunden" wird man unschwer an die glückliche Auffindung

des verlorenen Horuskindes durch die Begleiter seiner Mutter Isis denken, wenn auch

diese Episode meines Wissens bisher in den erhaltenen Stücken des Horusniythus nicht

belegt ist. W. Spiegelberg.

Der Gott Kolanthes {Kind). — Unter den von Oieorges Legrain* veröffent-

lichten demotischen Inschriften der Steinbrüche von Ptolemais (el-Menschije) befindet

sich eine längere (no. 13), die durch die darin genannten Götter bemerkenswert ist.

Leider ist die Pulilikation sehr unzulänglich", aber folgendes läßt sich auch nach dem
vorliegenden Texte übersetzen:

1) Siehe Pkeisiüke: Namenbuch S. 180. — 2) Andere inkorrekte Schreibungen sind A^>> fi A
ÄZ. 28 (1890) S. 3. — 3) z. B. ÄZ. 28 (1890), S. 3; Ostr. dem. Straßburg 516; Ostr. Louvre 7863 (Revue

egyptol. IV, 1); Pap. Louvre 2434:2437 (Chrest. demot. 209ff.); ib. 2426 Verso 1 (Rev. egyptol. V Tafel 22);

Pap. Bibl. Nat. Paris 219 (Zeit des Philipp Arrhidacus). — A) Bkeästed-Crum: P. S. B. A. 23 (1901)

S. 239 ff. — 5) Vgl. Sethe: Verbum I § 45 und ÄZ. 47 (1910), S. 24 [achmim. o statt *.t der übrigen

Dialekte]. — 6) Peeisigke; Sammelbuch no. 19. — 7) Siehe die Schriftquellen bei Wiedemann: Herodots

zweites Buch S. 549 und Hopfnee: Tierkult der alten Ägypter S. 79. — 8) Mömoires Mission arch. franc.

au Caire VIII 1894 S. 372ff. — 9) Diese Inschriften verdienten eine neue Aufnahme durch einen Kenner

der demotischen Schrift. Natürlich müßten sie mechanisch (nach Abklatschen) wiedergegeben werden.

20*
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i,.Sein Name bleibt hier vor Triphis, der großen Göttin, 2(vor) Kind, dem Kinde,

dem großen Gotte, (vor) Harnebescliinis, 3dem großen Gotte. vor Min{?), dem großen

Gotte . .
."

Hier ist also ein Gott Klnd-pS-hrd, ,,Klnd, das Kind", genannt, der nach dem

Epitheton zu den Kindergöttern ^ gehört. Der Name steckt gewiß auch in dem Per-

sonennamen Ko(X)Adv^)ii5. W. SriEGELBERG.

Der Gott XeöhiöIxi;- — Aus dem durch ein griechisches Ostrakon der Straßburger

Slg.^ bekannten theophoren Personennamen rieTexEO.iiötxi; ,,cler, welchen Gott Xecsniöixi;

gegeben hat" ergibt sich der obige Gottesname, dessen ägyptisches Prototyp sich

mit Sicherheit ennitteln läßt. Es ist der aus dem neuen Reiche mid später bekannte

Hnki<-pi-r-shr-7n-Wis.t .,Chons, der üi Theben mächtig ist (o. ä.)", jener ^ \^^
<2=-n ®

"^"^^f ^) dei' in <i6r aus' der Ptolemäerzeit' stammenden Beeilten Stele die

syrische Fürstentochter von ihi-er Besessenheit heilt. Es fehlt nur der letzte Zusatz

m JVjsJ, der aber auch sonst gelegentlich weggelassen wü-d, z. B. Pap. Abbott

Ve.-so ./lO. b n ^^s^^^-P^M ^„™-/.-v-4.'.

Der Name ^eTexe6.^lölxlq ist nun auch demotisch nachweisbar als

'^M.\^i>mMi^^m<^i i^-^^--m¥^i^- ^-^lemot.

Ostrakon Straßbm-g 2017 erwähnt unter den für Götter bestimmten Blumensträußen

(v..a')Huch r^6,iiii^M^riu<'-|'6i<.o ^^fT.i^.--^

]^^5^^'^^^^^^^'^®^°^si "^^^^ Blumenstrauß fiü- Chons, den Mächtigen".

Lautlich ist die Gleichmig in der Hauptsache leicht zu begi-ünden. Die AMeder-

gabe von Hnkv durch Xec- mit dem assimilatorischen Schwund des n vor i ist durch

Beispiele wie Xecöä^rric= Hnsw-Dfnvij, XeccpiioV:= //;zir<:'-/i-wi/'bekannt. Die Wiedergabe

von skr durch sih zeigen auch die demotischen Schreibungen, die aus dem alten

Wort slir ein A'erbum sih gemacht haben, dessen unet^Tuologische Schreibung nm*

lautlich entspricht'. Offenbar war das mouillierte anslaiitende r des alten skr (vo-

kalisiere etwa siher^) abgefallen ^ Das zeigt eine Schi-eilnmg der Spätzeit in

v^l^^^^'^^^Wl^^l© -'^^ ^^ '^ '"-" "^ ^^^-^ (Devekia: Catalogue des

mscr. du Louvre 110) und wird auch durch das kopt. Derivat eptgiiyi „Macht
haben" bestätigt. Darauf beruht die obige Übersetzung des Titels.

1) Siehe meine Ausfülirungen im Archiv f. Religionswissenschaften 1922 S. 228. — 2) Ihre Ver-

öffentlichung durch Paul Viebeck, dessen Werix ich den obigen Namen entnehme, steht bevor. —
3) Vgl. ÄZ. 21, S. 54ft'. und Recueil 28 S. 181. — 4) Beachtenswert ist, daß der Priester Pi-r-shr

heißt, also den Namen des Gottes trägt, dem er dient. Das läßt sich auch sonst nachweisen. — 5) Ostr.

Brit. Mus. 12609 in P. S. B. A. VII Tafel im Maiheft. — 6) Dem. Ostr. Straßburg 253 (unveröffentl.). —
7) Der Demotiker hat dabei das > als Partizipialform '-';- verstanden, also die ganze Verbindung als „der

sih macht" gedeutet. — 8) Also eine Bildung wie '^-.we, eitü. Siehe Steindobff: Kopt. Gram.- § 104.

— 9) Das lehrt auch die ptolemäische Schreibung RR R Jcsker: Gram. Demi. S. 22. § 28.
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Merkwürdig ist die Veränderung der Partizipialform von V/ „machen". Wir
wissen durch Sethes schönen Fund', daß das partizipiale /i V im kopt. ncp- er-

halten gebUeben ist. Aus diesem per ist nach Mouillierung des r {pcj) jti- geworden,

genau wie die tonlose Form von p'er- „Haus" ni- ''D^ lautete. Diese Wiedergabe

von ^s>- ep- durch i zeigt uns gleichzeitig, wie man dazu gekommen ist, in dem

Namen Arsinoe (l
^^

"^^ ^ das i durch -<2>- zu bezeichnen ^

Eine andere Form des Chons ist in der griechischen Umschrift des n. pr.

neTexeöpa-(jt>xpdTri(;* erhalten geblieben. In dem Gottesnamen xe^pa- steckt gewiß

der ® X'^ IJns-R des Chonstempels in Karnak% hinter dem der Artikel der fol-

genden Apposition zu ergänzen sein wii'd. Der Gott hieß also ,,Chons-Re, das Kind".

W. SriEGELBERG,

Die Deutung von cßtu bei Horapollo 1 38. — Horapollo gibt für das ägyp-

tische Wort ößfo, dessen Bedeutung „Lehre" (jiatSeia)-' er richtig überliefert, noch eine

Deutung, die bisher unerklärt geblieben ist. Er verdolmetscht' es nämlich als „volle

Nahning". Ich glaube, daß er dabei an ägypt. ivsb, sb{iv) ,,Speise" + ' i o ,.groß" ge-

dacht hat. Denn „große (reichliche) Speise" entspricht ganz seiner Deutung irXripric

Tpotpi]. Vor dem Adjektiv-o ,.groß" ist das Substantiv wie auch in anderen Fällen"

verkürzt worden. Daß das kurze o als langes tc erscheint, erklärt sich daraus, daß

,.der quantitative und qualitative Ihiterschied der beiden 0-Laute . . . seit dem Be-

ginn des 2. Jahrb. v. Chr. verwischt"'^ war. Aber auch im Kopt. entspricht einmal

dialektal dem o ein co in gpoTO (S): .iepoirto (B)". W. Spiegelberg.

Der stat. constr. <s\\- vor folgendem Fragesatze. — Diesen Gebrauch von

&\\- in der Bedeutung ,,wissen" habe ich in folgenden Beispielen feststellen können.

Jes. 1, 3" ».TTOi nev'A.Ä.oc Mneqi?»^ es.!!!» iii.w (S): A.Tto nÄ.'\*.oc Mn€q<y€« ä.h».r ihm (F)

„und mein Volk (Xaöc) bat nicht gewußt, wer ich bin" = 6 Xaöc; p.e oü csuvfjKev.

BüDGE: Miscell. Texts 83, 21 ca*€5s^«i eiuivpou- „indem ich nicht wußte, was ich

tun sollte", ähnlich ib. 160, 20.«neqc?Ti equ^^epoT, ebenso 168, 19, ferner Schenute III 13, 9

(ed. Leipoldt) U'\-<Th€\i\».'xooc i<ii -xeoir u\\ivopnTeK*.t'Ä.nH .... cg^OTU epoi ....
cKTei^eio AiAto\ „ich weiß nicht, was ich angesichts deiner Liebe (dydnq) zu mir sagen

soll . . ., daß du mich (über Gebühr) ehrst".

Die Bedeutung von «thic „finden" als „wissen" hegt hier auf der Hand _und ist

bereits im Demotischen nachzuweisen 'l Merkwürdig ist aber der st. cstr. sw- vor

dem folgenden Fragesatz, der also wie ein von „wissen" abhängiges Objektsnomen

gefühlt worden ist. Das zeigt sich auch in der bohair. Version von Jes. 1, 3, die den

griechischen Text wörtlich wiedergegeben hat oirog^ nevAivoc ÄineqKA.'V «po*-

W. Spiegelberg.

Knm „einwickeln". — Dieses Verbum findet sich, so viel ich weiß, nur

Pyr. 1197b, wo es sicher „(in em Gewand) einwickeln, einhüllen, bekleiden" heißt,

1) Nachrichten der Göttinger Ges. d. Wiss. 1919, S. 151 ff. — 2) Vgl. Steindobff: ÄZ. 27 (1889),

S. 108 und dazu ÄZ. 51 (1913), S. 126. — 3) Ich möchte jetzt diese Erklärung der Recueil XXVIII

(1906) S. 199 gegebeneu vorziehen. — 4) Viereck: Ostraka Straßburg no. 790 (S. 272). — 5) L. D. IV 14

und Textband III S. 55 — 6) Altäg. sbij.t kopt. cfcw. — 7) öuep ^ot'iv ^piunveuOdv TrXiipnc Tpotpti-
—

8) Siehe die Beispiele in meinem kopt. Handwörterbuch S. 87 unter o. — 9) Maysek: Gram, der gricch.

Pap. S. 97. — 10) In meinem Hw. steht als Druckfehler irrtümlich aSepo-s-o. — 11) ed. Ciasca und bei Budge:

Miscell. Texts 97* mit var. imJA statt ne.'A*.oc. — 12) Siehe z. B. Griffith: Rylands Pap. III S. 230!^.



158 Miszellen. [58. Band.

in dem Satze gm n N (/>;/) iitr.zv '/i .zv knm.w
( ^s.V v) ^'^ hbs.zv=m (..dieser) N.

findet die Götter eingehüllt in ihre Kleider". Das Tierfell wird Wortzeichen von

l'inii sein nnd könnte anf ein Wort ..Hant, Fell" schließen lassen, von dem das Verbuni

abgeleitet wäre'. Dieses ist nun noch koptisch in dem reduplizierten Stamm (3''A.o.wXw(S):

(T'Xo.H'A.twv, K\o.u'\eAi (B) ..einwickeln" erhalten, das in seinem Hauptliestandteil

«T^Vo.w-, kAo.m- den alten Verbalstamm kum enthält. Laut und Bedeutung stimmen

dazu auf das beste. Wahrscheinlich steckt derselbe Stamm auch in knm „I)unkel,

Finsternis" ÄZ. 38 (1900) S. 20, Pap. hierat. Berhn II 16, 5 (lies knm.tl), das man
als „das Verhüllende" deuten könnte. W. Spieüelberg.

Der Ausdruck efeoT itg^oo-r. — Im Koptischen begegnet uns nicht selten statt

cfeoT der vollere Ausdruck efiOT ilg^ooT „Monat an Tagen" z. B. oTcfeoT üg^oo-y „ein

Monat" ^ eiio-v cwk^ ng^ooT ..zwei Monate"^, \\ric itefeoT iigoo-r ,,neun Monate"*.

Dieser Ausdruck findet sich schon mi Neuägyptischen z.B. Prisbe, Mon. XXI Z. 27 (Kuban):

^^9Y-S.i'<5^/ n hrw ..ein Monat an Tagen" ^; Pap. Mayer A 6/7 '[{^^Ol ^^w^nHwOI

A' (ji) ibd n hrw „fünf Monate an Tagen". Ja im Demotischen'' sagt man sogar hrw
360 n hrw „360 Tage au Tagen". Auch der Assyrer sagt, wie ich Meissner, Bab3don

imd Assyrien S. 109 entnehme, „in einem Monat von Tagen".

Der auf ibd folgende Genitiv n hrzi> enthält eine nähere Bestümnung zu dem
nomen regens (s. Erman, Gramm. ^ § 218c). So steht er im Koptischen auch noch in

anderen Verbindungen, z. B. in mmbte üpo.vine üg^ooT ,,zehn Jahre", gli c&.qii§^ooTr

.,gestern"' (wörtlich „gestern von Tagen") und vor allem in dem Ausdruck gMnooir

iig^oo-s- (S) „heute". W. Spiegelberg.

Eine merkwürdige Fälschung. — Durch die freundliche Vermittlung von

Hermann Ranke bin ich in den Besitz des nebenstehend abgebildeten kleinen Denksteins*

gelangt. Er ist auf den ersten Blick auch abgesehen von dem ^laterial als Fälsclumg zu

erkennen und wurde deshalb keine Beachtungverdieneu, wenn diese Fälschung nicht

deutlich verriete, daß sie ein echtes Stück zur Vorlage gehabt hat, das sich trotz aller

Fehler und Entstellungen der Kopie noch in der Hauptsache wiederherstellen läßt.

Im oberen Halbrund ist links der heilige Widder des Amon in der auch sonst

bekannten Weise dai-gestellt (vgl. etwa Lanzoue: Diz. mitol. Tafel 23). Er heißt

dann pS rhn nfr „der schöne Widder", und gewiß ist das A^
(T!

" " *^~^ noch

ein Überbleibsel davon. Der seltsame Vogel zur Linken war wohl das dem Amon gleich-

falls hsilige Tier, die Gans (Lanzone ib. Tafel 22), doch ist in der völlig A'erderbten In-

schiift von dem dazugehörigen /i smn jifr „die schöne Gans" nichts mehr zu erkennen.

Sehr \iel mehr ist der Inschrift des unteren Registers zu entnehmen. Sie be-

ginnt wie alle ähnlichen Denksteine'' mit der Wendung rdjj 'izu . . . su /i. Danach
möchte ich folgendermaßen wieder herstellen

1) In dieser Weise hat bereits Ceum (F. S. B. A. 16 [1894] S. 136) das Wort erklärt, wenn er „to

bear a hide" übersetzt. Die Deutung von Enibcr knin.t ,,dog" ist sehr zweifelhaft. — 2) Budge, Miscell.

Te.\ts S. 26. 176. — 3) ib. 246. — 4) ÄZ. 52 (1914), S. 126. 127, von Höhxe (S. 127 Anm. 2, S. 128 Anm. 1)

unrichtig erklärt. — 5) Umgekehrt lautet die Konstruktion im MR ITI "^XQ ^ n " «z^ei Monate"

(Brit. Mus. Egypt. Stelaell Tafel 20 no. 43). — 6) Siehe Spiegelberu: Der demot. Text der Priesterdekrete

von Kanopus etc. Glossar no. 535. — 7) Boueiant, Concile d'Ephese (Mcra. Mission VlII) S. 79. 80. —
S) 8 X 13 cm aus grünglasicrtem gebrannten Ton, in den die Zeichen mit Stempel eingedrückt sind. —
5>) Siehe die Beispiele bei Ebman: Denksteine der thcban. Gräberstadt (Sitzber. Berliner Akad. 1911 S. 1086ff.)

und Maspero: Recueil 11 S. 159 ff.
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^<ü>
r*^"^

.^>

2 ^ ?

V I

'

;v2 .
6'

o
Tfl

1^^"^

„LobiJreis dem Araon, dem
schönen'' Widder, Verehrung

der (schönen) Gans! Ich gebe

dir Lobpreis bis zur Höhe des

Himmels, ich befriedige deinen

Ka jeden Tag'. (Gesetzt) von

dem stm-s der Totenstadt /'J-i'c/,

dem verstorbenen er(?)

betet (?)" auf den Namen, des

Anion des Kraftgewaltigen."'

Man sieht, wie Darstellung

und Inschrift zusanunenstinunen,

und wie diese ihre Vorbilder hat.

Auch der Name des Weihenden
ist nicht unbekannt. Wir besitzen

eine ganze Reihe von Denkmillern

dieses sim-S Pj-sd, die ich zuletzt

in den „Graffiti aus der theban.

Nekropolis" S. 118 no. 175 zusam-
mengestellt habe. Danach scheint

es mir sicher, daß das Original, von
dem diese Fälschung eine schlechte

Kopie ist, zu jenen Denksteinen

gehört, welche von den shn-s ge-

nannten Beamten der thebanischen

Gräberstadt herrühren. Dieses Original ist m. W. noch nicht veröffentlicht worden.
Vielleicht läßt es sich auf Grund der Fälschung ermitteln, die einstweilen als sein

Stellvertreter gelten darf. Aus der Art der Felder ergibt sich mit Sicherheit, daß

der Fälscher nicht ein Ägyptologe war, wie der berüchtigte Meister des Necho-
Skarabäus', der seinen Text selbst verfaßt hat. Vielmehr hat unserem Fälscher ein

1) Zu dieser Stelle vgl. ßecueil II 168

•\AJ N. und Erman: n. a. 0. S. 1089 a^-J^

— 2) Ähnlich Recueil II S. 114 ^^^ v(

D-
(lies

N 1 I 10 I 1\

W I ,

[^"^
, eine Stelle, auf die micii Sethe

aufmerksam machte. Ich möchte in dem Verbuni W nicht eine fehlerhafte Schreibung von

smiwj „erneuern", sondern
y ^ QA sini^j cmots- „rufen, beten" sehen und die Übersetzung vor-

sclilagen „Icii bete auf den Namen seines (verbessere „meines") Herrn Amon" d. h. ich bete den Gott

Amon an. — 3) Siehe Erman-Scuäfer: Der angebliche ägyptische Bericht über die Umschiftung Afril<as

in den Sitzber. Berl. Akad. 1908 vom 9. Juli.
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Originaltext der 19. Dynastie vorgelegen, worauf noch die Form der besser kopierten

Hieroglyphen weist, abgesehen davon, daß wir durch den Weihenden P^-sd in

diese Zeit geführt werden. Ob das Original in Naturgröße nachgebildet ist, möchte

ich bezweifeln, denn die meisten der mii- bekannten Denksteine dieser Art sind

gi-ößer. Aber eine bedenkliche Kürzung hat sich unser Fälscher noch erlaubt. Am
Ende der Schriftzeilen fehlen einige Zeichen, die ich oben — natürlich unter allem

Vorbehalt — ergänzt habe. Die Technik des Fälschers näher zu beleuchten, möchte

ich Berufeneren überlassen, falls sie dem Ehrenmanne die Ehre antun wollen, in die

Gehehunisse seiner üblen Kunst einzudringen. W. Spiegelberg.

Neue Bücher und Schriften.

Benedite, G.: Signa verba. Les jeux d'ecritui-e dans

l'image (Rec. Champ.).

Bissing, Fr. W. von: Ein Hauskauf im IV. Jahr-

tausend vor Chr. (Sitzungsber. der Bayerischen

Akademie d. Wissensch. Philos.-philolog. u. histor.

Klasse, Jahrg. 1920, 14. Abhandlung). 8«. (10 S.)

München 1921.

— Die Bedeutung der orientalischen Kunstgeschichte

für die allgemeine Kunstgeschichte (Rede, gehalten

beim Antritt des Lehramtes an der Reichsuniversität

Utrecht am 14. Juni 1922). 8». (19 S.)

— Untersuchungen zu den Reliefs aus dem Re -Heilig-

tum des Rathures I. Teil, unter Mitarbeit von

Hermann Kees (Abhandlungen der Bayer. Aka-

demie d. Wissensch. Philos.-philolog. und histor.

Klasse XXXL Band, 3. Abhandlung). 4». (116 u.

24 S.) München 1922.

Blackman, A. M.: A study of the liturgy celebrated

in the temple of the Aton, at El-Amarna (Rec.

Champ.).

ßorchardt, Ludwig: Gegen die Zahlenmystik an der

großen Pyramide bei Gise. 8». (40 S. mit 6 Abb.)

Berlin 1922.

— Der Palast des Königs Merenptah in Memphis,

nach neueren amerikan. Ausgrabungen (Zeitschrift

Deutscher Architekten u. Ingenieure, 17. Jahrg.

(1922), Nr. 25, S. 117—119).

Boeser, P. A.: Deux textes coptes du musee d'anti-

quites des Pays-Bas, ä Leide (Rec. Champ.).

Breasted, J. H.: The Edwin Smith papyrus. Some

preliniinary observations (Rec. Champ.).

Buckle, D. P.: The forty Martyrs of Sebaste. A study

of hagiographic development (Bulletin of the John

Rylands Library vol. 6, No. 3, July 1921).

Bulle, Heinrich: Der schöne Mensch im Altertum.

Eine Geschichte des Körperideals bei Ägyptern,

Orientalen, Griechen. 3. Aufl. 4". (208 S. mit

322 Taf. u. 171 Abb. im Text) München 1922. —
Enthält u. a. auf 25 Taf ausgezeichnete Abbildungen

ägyptischer Statuen und Reliefs.

Capart, Jean: Le(;ons sur l'art egyptien. Edition

provisoire. 8'J. (XIII u. 551 S.) Lüttich 1920.

— L'art egyptien I. L'architecture. Choix de docu-

ments accompagnes d'indications bibliographiques.

8". (VI, 50 S. u. 200 Taf.) Brüssel-Paris 1922.

— CiiampoUion et l'art egyptien (Rec. Ciiamp.).

Recueil d'Etudes Egyptologiques, dcdiees ä la memoire

de Jean-Francjois ChampoUion ä l'occasion du

centenaire de la Lettre ä M. Dacier relative u l'alpha-

bet des hieroglyphes phonetiques lue ä l'Academie

des Inscriptious et Belles-Lettres le 27 Septembre

1822 (Bd. 234 der Bibliotheque de l'Ecole des

Hautes Etudes). 8». (III u. 788 S. mit 16 Taf.)

Paris 1922. — Enthält neben sehr vielem Un-

bedeutenden einige wichtigere Aufsätze, die hier

unter den Namen der Verfasser aufgeführt sind.

Zitiert als: Rec. Champ.

Crum, W. E.: Short texts from Coptic ostraca and

papyri. 4". (XIIu. 149 autograph.S.) London 1921.

— La magie copte, nouveaux textes (Rec. Champ.).

— and H. I. Bell: Wadi Sarga. Coptic and Greek

texts, with an introduction by R. Campbell Thomp-

son (Coptica, consilio et inipensis Instituti Rask-

Oerstediani editalll). (XX,233S.) Kopenhagenl922.

Dammann, Walter H.: Alt-Babylonien und Alt-Ägyp-

ten (Führer durch das hamburgische Museum für

Kunst und Gewerbe I). 8". (55 S. mit 8 Taf.) Ham-

burg 1921.

Devaud, Eugene: Etudes d'etymologie copte. 4".

(IV u. 72 autograph. S.) Freiburg (Schweiz) 1923.

Erraan, Adolf: Die Entzift'erung der Hieroglyphen

(Sitzungsber. d. Preuß. Akad. d. Wissensch. 1922).

8». (17 S.) Berlin 1922.

— und Hermann Grapow: Ägyptisches Handwörter-

buch. 8". (VIII u. 232 autograpii. S.) Berlin 1921.

Erman-Ranke: Ägypten und ägyptisches Leben im

Altertum. 1.— 3. Lfg. Tübingen 1922.

Fechheimer, Hedwig: Kleinplastik der Ägypter

(Kunst des Ostens, hrsg. von William Cohn. Bd. 3).

8". (40 S. u. 158 Taf.) Berlin 1921.
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Gardiner, A. H.: The geography of the Exodus (Eec.

Champ.).

Golcnischeff, W.: Quelques remarques sur la syn-

taxe cgyptienne (Reo. Champ.).

Griffith, F.LI.: Meroitic funeraiy inscriptions from

Faras, Nubia (Eec. Champ.).

— Oxford Excavations in Nubia (Annais of Archaeo-

logy and Anthropology, Vol. VIII. No. 1. 3—4;

vol. IX. No. 3—4).

Hall, H. R.: The Peoples of the Sea. A chapter of

the history of Egyptology (Rec. Champ.).

Heckel, Andreas: Die Kirche von Ägypten. Ihre An-

fänge, ihre Organisation und ihre Entwicklung bis

zur Zeit des Nicacnums. 8 'K (VII, 85 S.) (Straßburger

kath.-theol. Diss. vom Sept. 1918.) Straßburg 1918.

Hopfner, Theodor: Fontes Historiae Eeligionis

Aegyptiacae. Pars I. Auetores ab Homero usque ad

Diodorum contineus (Fontes historiae religionnm ex

auctoribus Graecis et Latinis collectos ediditCarolus

Giemen. Fase. II, pars I). 8». (146 S.) Bonn 19-22.

— Griechisch-ägyptischer Offenbaruugszauber. Mit

einer eingehenden Darstellung des griechisch-

synkretistischen Dämonenglaubeus und der Vor-

aussetzungen und Mittel des Zaubers überhau])t

und der magischen Divination im besonderen

(Studien zur Paläographie und Papyruskunde,

hrsg. von Dr. Carl Wessely, Bd. XXI). 4^. (IV u,

265 autogra^h. S.) Leipzig 1921.

— Über die Geheimlehren von Jamblichus, aus dem

Griechischen übersetzt, eingeleitet und erklärt

(Quellenschriften der griechischen Mystik, Bd. II.

8". (XXIV u. 278 S.) Leipzig 1922.

[Horner, G.]: The Coptic Version of the New Testa-

ment in the Southern Dialcct otherwise called

Sahidic and Thebaic with critical apparatus, literal

english translation and register and notes of frag

ments. Vol. VI. The Acts of the Apostles. 8^.

(IV, 672 S.) Oxford 1922.

Jequier, G.: La Systeme numcrique en Egyptien

(Rec. Champ.).

Junker, Hermann: Bericht über die Grabungen der

Akademie der Wissenschaften in Wien auf den

Friedhöfen von El-Kubanich-Nord Winter 1910—

1911 (Denkschriften der Wiener Akademie, phil.-

hist. Kl., 64. Bd., 3. Abb.). 4". (VIII, 181 S. mit

24 Taf. u. 1 Plan.) Wien 1920.

— Das erste Auftreten der Neger (Vortrag, gehalten

in d. Jahressitzung d. Wiener Akad. d. Wiss. am

30. Mai 1920). 8". (29 S.) Wien 1920.

— Papyrus Lonsdorfer I. Ein Ehepakt aus der Zeit

des Nektanebos (Sitzungsber. d. Wiener Akademie

d. Wissensch. Philos.-histor. Klasse, 197. Band,

2. Abh.). 8». (56 S. mit 1 Taf) Wien 1921.

Junker, Hermann: Das Kloster am Isisberg. Bericht

Zeitsobi. f. Ägypt, öpr., öS. Baud.

über die Grabungen der Akademie d. Wissensch.

in Wien bei El-Kubanieh, Winter 1910—1911.

Dritter Teil (Denkschriften d. Wiener Akademie,

phil.-hist. KL, 66. Bd., 1. Abb.). 4«. (67 S. mit

3 PI. u. 15 Abb. auf 7 Taf.) Wien-Leipzig 1922.

Kees, Hermann: Horus und Seth als Götterpaar I.

(MVAG 1923, 1). 8". (72 S.) Leipzig 1923.

— Artikel: Sesonchosis, Sesostris, Seth, Sethroc, Setis

u. a. in Paulys Real-Encyklopädie H.A., S. 1896 if.

Lacau, P.: Sur le w^vA^ egyptien devant p en copte

(Rec. Champ.).

Lange, H. 0.: Petites notes de critique et d'excgese

textuelles (Rec. Champ.).

Lefcbvre, G.: Legendes de scenes agricoles au tom-

beau de Petosiris (Rec. Champ.).

Lugn, Pehr: Ausgevfählte Denkmäler aus ägyptischen

Sammlungen in Schweden. 4°. (VIII, 38 S. mit

26 Lichtdrucktaf.) Leipzig 1923.

Bulletins of the Metropolitan Museum of Art.

December 1919: The treasure of Lahun (von Albert

M. Lythgoe). — Juli 1920: The Egyptian Expedi-

tion 1916—1919 (Grabungen in Lischt und im

Asasif von Theben, von A. Lansing; Arbeiten in

den theban. Gräbern, von N. de G. Davies; Unter-

suchungen über d. Geschichte der Klöster im Wädi

Natrun, von H.G.Evelyn White).— December 1920:

The Egyptian Expedition 1918—1920 (Grabungen

iu Theben 1918-1919, von A. Lansing; Grabun-

gen in Theben 1919—1920, Auffindung der Grab-

beigaben des Mehenkwetre, von H. Winlock; Ar-

beiten in d. theban. Gräbern, von N. de G. Davies).

— November 1921: The Egyptian Expedition

1,920—1921 (Grabungen in Lischt, vonA. C. Mace;

Arbeiten in den theban. Gräbern, von N. de G.

Davies; Grabungen in Theben, von H. Winlock;

die Klöster im Wädi Natrun , von H. G. Evelyn

White). — December 1922: The Egyptian Ex-

pedition 1921—1922 (Grabungen in Lischt, von

A. C. Mace; Grabungen in Theben, von H. Win-

lock; die zeichnerischen Arbeiten der Expedition,

vou N. de G. Davies).

Miethe, A.: Unter der Sonne Oberägyptens neben

den Pfaden der Wissenschaft. 2. Aufl. 4°. (VIII,

223 S. mit 44 Dreifarbenbildern und 133 Netz-

Ätzungen nach photograpli. Naturaufnahmen des Ver-

fassers.) Berlin 1922. — Das Buch gibt die Ein-

drücke wieder, die der naturfreudige Verfasser

auf einer naturwissenschaftlichen Forschungsreise

nach Ägypten im Jahre 1908 gesammelt hat. Die

photographischen Aufnahmen, besonders die Natur-

farbenbilder, sind des Meisters der photographi-

scheu Technik würdig und sind wohl das Beste,

was in der Lichtbildnerei und in ihrer technischen

Wiedergabe geleistet worden ist.
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Möller, Georg: Die Zeichen für „Westen" und „Osten"

in der ägyptischen Hicroglyphenschrift (Silzungs-

her. d. Preuß. Akad. d. Wiss. 1921, S. 168—170).

— Ein ägyptischer Schuldschein der zweiundzwauzig-

sten Dynastie (Sitzungsber. d. Preuß. Akad. d. Wis-

sensch. 1921, S. 21)8 ff.).

Moret, A., und G. Davy: Des Clans aux Empires.

L'organisation sociale chez les primitifs et dans

rOrient ancien (L'cvolution de riiumanitc, dirigce

par Henri Berr, vol. VI). 8". (XXVIII u. 430 S.

mit 7 Karten u. 47 Tcxtabb.). Paris 1923.

— L'accession de la plebe cgyptienne aux droits reli-

gieux et polit. sous Ic Moyen Empire (Rec. Champ.).

Mötefindt, Hugo: Der ägyptische Königsbart (Mit-

teiluugen der Authropolog. Gesellschaft in Wien,

Band L). Wien 1920.

Naville, Ed.: ChampoIIion. 8». (30 S.) Genf 1922.

— La grammaire de ChampoIIion (Rec. Champ.).

— Une Stele funcraire cgyptienne (Melanges de la

Societe auxiliaire du Musec, Genf 1022).

Nelson, Harold llayden: The Battle of Megiddo

(Doktordissertation der Universität Cliicago). 8".

(63 S. mit 12 Abb. u. 2 Karten) Chicago 1913.

Pect, T. Eric: Egypt and tiie Old Testament. 8".

(236 S. u. 2 Karten.) Liverpool-London 1922.

Ricci, S. de: Essai de bibliograpiiie de ChampoIIion

le Jeune, 1790—1832 (Rec. Champ.).

Roeder, Günther: Die Denkmäler des Felizaeus-

Museums zu Hildesheini. Uuter Mitwirkung von

Albert Ippel bearbeitet. 8". (VIII, 218 S. mit

78 Abb. u. 16 Taf.) Berlin 1921.

Rusch, Adolf: Die Entwicklung der Ilimmelsgöttin

Nut zu einer Totengottheit (MVÄG 1922, 1). 8".

(62 S.) Leipzig 1922.

Sachs, Curt: Die Tonkunst der alten Ägypter (Archiv

f. Musikwissenschaft. Bd. 2, 1920).

Schäfer, Heinrich: Von ägyptischer Kunst, besonders

der Zeichenkunst. Eine Einführung in die Be-

trachtung ägyptischer Kunstwerke. 2. Aufl. 8'^'.

(XII, 308 S. mit 204 Textabb. u. 51 Taf.) Leip-

zig 1922.

— Das Bildnis im alten Ägypten (Bibliothek der

Kunstgesch. 2). (10 S. m. 21 Abb.) Leipzig 1921.

Scharff, Alexander: Ägyptische Sonucnlieder, über-

setzt und eingeleitet. 8". (108 S. mit 8 Textabb.

u. 4 Taf.) Berlin 1922.

— Götter Ägyptens. 8". (34 S. mit e. Deckelbilde u.

32 Taf.) Berlin.

Schneider, Hermann: Die jungsteinzeitliche Sonnen-

religion im ältesten BabyJonien und Egypten(MVÄG

1922, 3). 8». (42 S.) Leipzig 1923.

Schuhart, Wilhelm: Ägypten von Alexander dem

Großen bis auf Mohammed. 8". (IV, 379 S. mit

e. Taf. in Lichtdruck u. e. Kartenskizze.) Berlin

1922. — Schildert in drei farbenreichen Bildern

— Alexandria, Memphis u. das Faijuni, Thebais

— das ägyptische Leben, wie es sich in der Zeit

nach Alexander dem Großen bis zur Einführung des

Islam in Staat u. Gesellschaft, in Handel u. Wandel,

in Glauben u. Denken gestaltet u. entwickelt hat.

Sethe, Kurt: Die altägyptischen Pyramidentexte, nach

den Papierabdrücken und Photographien des Ber-

liner Museums neu herausgegeben und erläutert.

3. Band: Kritischer Apparat; Beschreibung der

Inschriften; Konkordanz der Texte. — 4. Band:

Epigraphik. 4". (VI, 179 [autograph.], bzw. 132

[autograpb.] S. u. 1 Taf.) Leipzig 1922.

— Beiträge zur Geschichte Amenophis' IV. (Nach-

richten der k. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttin-

gen. Philol.-histor. Klasse 1921, S. 101—130).

— Die ägyptischen Ausdrücke für rechts und links

und die Hieroglyphenzeichen für Westen und Osten

(Nachrichten d. k. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göt-

tingen. Philol.-hist. Kl. 1922, S. 197—242 m. 1 Taf.).

Spiegelberg, Wilhelm: Koptisches Handwörterbuch.

8". (XVI, 339 S.) Heidelberg 1921.

— VAPAAN, «CArAAI, lAPAAS (Hermes, Bd. 56,

S. 332—333). Berlin 1921.

— Zu dem Namen Meri-Baal (Zeitschr. f. d. alttest.

Wissensch., 38. Jahrg., S. 172).

— Herodots Charakteristik der ägyptischen Schrift

(Hermes, Bd. 56, S. 434—438).
— Der Gott Bait in dem Trinitäts-Amulett des

Britischen Museums (Archiv f. Religionswissen-

schaft XXI S. 225—227).

Steindorff, Georg: Kurzer Abriß der koptischen

Grammatik, mit Lesestücken und Wörterverzeich-

nis. 8». (70 S.) Berlin 1921.

Thompson, H.: Dioscorus and Sbenoutc( Rec. Champ.).

Vis, Henri de: Homelies Coptes de la Vaticane (Cop-

tica, consilio et impensis Instituti Rask-Oersle-

diani edital). 8». (VIII, 220 S.) Kopenhagen 1922.

Wcill, R.: Uh recueil magique du debut du Nouvel

Empire (Rec. Champ.).

Wiedemann, Alfred: Die Entzifferung der Hiero-

glyphen (Neue Jahrb., Jahrg. 1923 I, S. 1—15)

Wreszinski, Walter: Atlas zur altägyptischen Kul-

turgeschichte. 6.— 12. Lfg. Leipzig 1922/23.

Berichtigung.
S. 42: Die Aumerkuugcn 2 und 3 am Fuße der Seite sind vertauscht; Anmerkung 2 bezieht sich

auf Ziffer 3 des Textes und umgekehrt.
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Die Sprüche für das Kennen der Seelen der heiligen Orte.

(Totb. Kap. 107-109. 111-116.)

Göttinger Totenbuchstudieu von 1919.

Heraussregebeu von Kurt Sethe.

Viertes Stück.

VII. Vlla. Totb. Kap. 109. 107,

unter Zuziehung von Vllb. Totb. Kap. 149 b.

Die beiden Sprüche, welche die dritte Gruppe in unserer Sanunlmig bilden

(VII. VIII), sind in ähnlicher Weise wie die der zweiten Grappe (V. VI) als Korrelate

zueinander gedacht, indem sie die
,
.Seelen des Ostens" und „des Westens", der beiden

Himmelsgegenden, die für den Toten wie für die Sonne als Orte des Auf- und des Unter-

ganges von Bedeutung sind, zum Gegenstand zu haben behaupten. Diese Beziehung

auf die „Seelen" ist ebensowenig in dem Inhalt der Texte begründet wie bei den

anderen Sprüchen; sie ist rein äußerlich aus VII 19 abgeleitet olme Rücksicht auf

den Zusammenhang, in dem dort die Seelen des Ostens genannt sind, und dann auf

auf den Schwesterspruch VIII übertragen. Während dies erst bei der Übernahme
der Sprüche in unsere Sammlung geschehen sein wird, war die Zusammengehörigkeit

beider Sprüche schon älter; sie tritt in den älteren, ganz entsprechend gebauten

Spruchtiteln VII 1 und VIII 5 deutlich hervor, von denen wieder nur VII 1 auch

wü'klich zum Inhalt des betr. Spruches paßt und das Muster für die gleichartige Be-

titelung des anderen Spruches (VIII) abgegeben haben wü-d. Bei diesem ist im übrigen

aber auch wirklich eine Beziehung zum Westen da, und darauf vörd eben die Zu-

sammengehörigkeit beider Sprüche beruhen.

Daß beide Sprüche schon länger zusannnengehörten, ehe sie in unsere Sammlung

Aufnahme fanden, geht weiter aber auch daraus hervor, daß sie beide in anderer

Einkleidung und vielfach abweichender Fassung auch in emer anderen Spn;chsamm-

lung des Totenbuches (Kap. 149) zusammen auftreten (Vllbl VIII b), unter Umständen,

die klar erkennen lassen, daß die abweichende ältere Fassung, auf die sie hier zurück-

gehen, sich außerhalb unserer Sammlung ausgebildet hat. Der schlagende Beweis

dafür ist Vllb".
Der Text, wie er uns in VII in unserer Sammlung selbst vorliegt, zerfällt deutlich in

drei selbständige mid nur durch die gemeinsame Beziehung auf den Osten des Him-

mels zusammengehaltene Bestandteile, die alle drei mit der Versicherung „ich kenne"

anfangen. Sie betreffen: 1) VII 3—8 das Tor, aus dem der Somiengott in seinem

Schiffe fahrend morgens hervorkommt; 2) VE 9/10: die beiden Sykomoren, zwischen

denen er als Sonnenball aufgeht, nicht im Boots fahrend gedacht, sondern in der

H()he schwebend, wie die Vignette zu VII in Ga zeigt; 3) VII 11—19: das „Gefilde

der Binsen", in dem sich der Sonnengott nach den Pyr. Texten morgens badet und

1) Bei der Bezifferung der letzten Sätze dieses Textes auf S. 38* ist nicht genügend auf Überein-

stimmung mit Yllb- geachtet worden. Statt 14—18 hatten die Zahlen i:i—17 stehen sollen.

Zeltsohr. f. Xgypt. Spr., 59. Band. 1
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dessen reichen Koi-uwuchs hier die „Seelen des Ostens" abernten oder abernten lassen.

Diesem alten Grund)bestand des Siimches ist im NR wie in V ein kurzer Text zu-

gefügt, dessen Kern aus dem Kreise der Pyr. Texte stammt (VII 22 ff.).

In VII b, dessen Grundform uns im MR noch selbständig vorliegt (VII b^), sind

diese di-ei Stücke so umgestellt, daß das dritte, das vom „Gefilde der Biuseu" han-

delt, vor das erste gestellt ist, und zwar derart, daß der Text mit denselben Worten
von VII 11 („ich kenne das Gefilde der Biusen") endigt, mit denen er nuumeln- an-

fängt. Es sieht also so aus, als ob bei der Ablösung des dritten Stückes vom zweiten

sein Anfang an jedem der beiden Tremastücke haften geblieben wäre. Das würde
sich am besten erklären, wenn Vllb auf eine in zwei Teile zerrissene Hs zurückging,

in der der Riß gerade mitten durch jene Worte hindurchging, sie so teilend, daß

man in jeder der lieideu Hälften den Wortlaut noch erkennen konnte. Übersah
daim der Sclu-eiber, daß beide Stücke hier aneiuanderpaßten, und setzte das abgerissene

Endstück an den Anfang, statt an das Ende der Hs, so mußte eben die Form des

Textes entstehen, die wir in Vllb vor uns sehend In dieser Fassung erscheint

der Text durchaus als ein Spruch, der von dem Gefilde der Binsen handelt (er könnte

geradezu den Titel „Kennen des Get. d. B." führen) ^ zumal in ihm auch an der Stelle,

wo von dem Tore die Rede ist, das der Tote kennen will (VII o), eine Nennung
dieses Gefildes eingefügt ist (,jenes mittlere Tor des Gefildes der Binsen" Vllb 8),

die sich neben den Worten .,im Osten des Himmels" (VII b 9) unpassend genug aus-

nimmt. Damit ist tatsächlich dieses erste Stück, ebenso wie es das zweite durch

den an ihm haftengebliebenen Anfang des dritten Stückes war, dem dritten Stück

angepaßt. Wenn mau dies alles berücksichtigt, so kann es wohl nicht zweifelhaft

sein, daß VII tatsächlich gegenüber Vllb die ältere Form des Textes bietet, un-

beschadet der Tatsache, daß VII b'^ der NR Form von VII gegenüber in Einzelheiten

oft Älteres erhalten hat und dem MRText von VII dann näher steht (z. B. Vllb^ 14.

17. 18). Sehr wesentlich muß für diese Beurteilung auch das ins Gewicht fallen, daß

die Nennung der „Seelen des Ostens", die die Ursache für die Eingliederung des

Spruches in unsere Sammlung war, in VII 19 tatsächlich am Ende des ganzen Textes,

immittelbar vor der stereotypen Schlußformel „ich kenne die Seelen " steht.

Hätte sie nicht von Anfang an dort gestanden und hätte der Spruch statt dessen schon

den Schluß von Vllb „ich kenne das Gefilde der Binsen" oder überhaupt dessen

Fassung gehabt, in der die Seelen des Ostens gar nicht vorkamen, so wäre er wohl
kaum in unsere Sammlung gekommen. TnVIIb^ der NR Form von Vllb, sind dann
noch einige weitere Änderungen des ursprünglichen Wortlautes eingetreten. An die

Stelle des Satzes VII b^ 1/2, der VII 1 1 noch ganz entsprach, ist eine Am-ede an das

Gefilde der Binsen getreten, völlig sinnlos und zu dem weiteren Inhalt des Spruches

absolut nicht passend, lediglich in mechanischer Anpassung au das Schema der Text-

sammlung von Totb. 149. Außerdem ist im Anschluß an VII b^ 17, das den Schluß-

worten von VII b^ (= VII 1 1) entsprach, alles was in VII auf diese Worte folgte imd

1) Einen ganz analogen Fall hat Sethe in dem Duplikat der Rosettana aus Nebeireh nachgewiesen

(Nachr. Gott. Ges. d. Wiss. 1916, 287). — 2) In der ramessidischen Hs Lc ist ein Duplikat des Te.xtes

Vllb- 1—13 (von Naville, Totb. Einl. S. 154 fälschlich als Fassung von VII aufgefüiirt) als Ersatz für

die sonst üblichen Einleitungsworte von Totb. 110 verwendet mit dem Titel: '^T^ a^wv^ "'^^ a <=> QM
I f]

-TL <=> mi I
-ö^ V-i üüö

\>T ^^ I "^T
® „Spruch für das Eintreten in das Gefilde der Binsen" und mit einem Schluß, der

offensichtlich aus Brocken von VIIb'M6;17 und VII 22 zusammengestoppelt ist: [^%J)<=>n 11 ik"^
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iu A^IT b^ infolge der Textumstelluug an den Anfang des Spruches geraten war, noch
einmal wiederholt. Das kann nur nach dem Muster von VII geschehen sein. In der

Tat ist VII b'^ 17 nach V 11 11 ausgestaltet und VII b' 22 folgt'^in der Zahl der Ellen

wie in dem Schluß offensichtlich VII 19 gegen VII b^ 7, mit dem es jedoch z. T. wenig-

stens hinsichtlich des m iiu \rj übereinstimmt. Wenn VII b^, wie gesagt, auch viel-

fach noch deii älteren Wortlaut des Grimdtextes VII gegenüber dessen eigener NR
Redaktion bewahrt, so stinunt es andererseits in manchen Punkten auch mit dem
xVRText von VII überein gegen dessen MRText {p.t VII 3=VIIb^ 9; hir.w VII 4

= VIIlr' 10; wji n i?' VII 8 =VIIb^ 13; Determiuierung von smj.w VII 7=VlIb'^ 12;

Umstellung von m tjzv m lin.t VII 6 = VIIb- IIa; hib.iu-s VII 12=VIlb^ 3). Das
beriüit z. T. darauf, daß beide Texte auf einen gemeinsamen Gnmdtext, der VII b*

nahe stand, zurückgehen werden (vgl. VIlli^ 9. 14), z. T. aber auf gegenseitiger Aus-
gleichung, die besonders in der Hs Ea m weitgehendem Maße hervortritt.

rber das Verhältnis von VII a, das seit der Ramessidenzeit in unserer Sammlung
neben VII steht, zu diesen seinem Grundtext s. d. Einleitung (ÄZ. 57, 4). Wenn die

dort gegebene Erklärung zutrifft, nmß der Text zu einer Zeit entstanden sein, als

VIII schon vor VII getreten war wie im NR und VII doch noch nicht die Um-
gestaltungen erfahren hatte, die es im NR aufweist. Der Umstand, daß der Text

in der ,,Zwischenfonn" (S. 32* unten) an derselben Stelle abbricht wie Vlla, macht
es w^ahrscheinlich, daß es nicht Willkür war, wenn der Schi-eiber, dessen Versehen

A'IIa seinen Titel zu verdanken hatte, hier abbrach, um den vollen Text von VII

darauf folgen zu lassen, sondern daß er wirklich doch schon eine abweichende Ver-

sion, die neben diesem vollen Texte in Gebrauch war. zu geben beabsichtigt hat.

t'liersetzung.

VII in seiner ältesten bekannten Gestalt.

(Die Abweichungen des NR Textes in den Fußnoten, die die gleichen Ordnungszift'ern wie die Stücke

lies Textes hahen.)

MR. *Ein- und Ausgehen in den östlichen Toren des Himmels unter dem Gefolge

des Re'. 2Die östHchen Seelen kennen. 2aic}i kenne die östlichen Seelen. ^\(^ kenne

jenes mittlere Tor, aus dem Re' hervorkommt im Osten, '^dessen Süden der Teich

der Tausend-Gänse ist, ^ dessen Norden die Finten (Wogen) der ;'ö-Gänse sind, ^an

dem Orte, wo Re' gefakren wird mit Rudern und mit Segeln. ''Ich bin der Hüter

der Segelleine im Gottesschifte. ^idi bin ein Ruderer, der nicht ermüdet, im Schiffe

des Re'. ^Ich kenne jene beiden Sykomoren aus Malachit, 9*zwischen denen Re'

hervorkommt, i^^iie aufgegangen sind auf die Aussaat des Sehn an jedem östlichen

Tore, 10* aus dem Re' aufgeht. ''Ich kenne jenes Gefilde der Binsen des Re'.

12 Die Mauer, die darum ist, ist ans Erz. i^pig Höhe seiner Gerste ist 4 Ellen,

1) Nur im Mß. — 2i NR z. T. „Spruch für das Kennen der östlichen Seelen seitens des NN.",

bezw. „Worte sprechen seitens des NN.". — 2a) Nur S. — 3) NR: „jenes östliche Tor des Himmels".

— 4) NR: „der /ir-Gänse". — 51 NR: „die Flut". — fi) NR: „mit Segeln und mit Rudern". —
7i NR: „Hüter der Meldungen", bzw. „der Lederriemeu". — 9) NR z. T.: „jenes Sylvomorenpaar". Spz:

„jene Sykoraore". — 10) NE: „durch die man geht (Var. „die welche gehen") auf der Erhebung des

Schu (d. i. dem Himmel; Var. auf das Aussäen des Schu) zu jedem Tore"; Var. „zu jenem Tore des Herrn

des Ostens" Ea und ramessid. Hss. — 10a) So nur S; alle andern Hss, J6 eingeschlossen: „aus dem

Re' hervorkommt". — 11) NR: „das Gefilde der Binsen" (wie MR nur Ea); seit Dyn. 19: „jenes Gefilde

der Binsen". — 12) NR: „seine Mauern sind aus Erz". — 13) NR: „seine Gerste ist 5 Ellen"; die gleiche

Zahl auch schon .T G. — fTber die sonstigen Varianten der Zahlen hier und im folgenden s. d. Kommentar.
1*
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Wüire Älire ist 1 Elle, iSihr Halm 3 Ellen, »eilir Spelt ist 7 Ellen, "ggine Ähre 2 Ellen,

18 sein Halm 5 Ellen, i^Die Östlichen (?) sind es, die [ihn (den Spelt)] mähen, [in-

dem ein jeder von ihnen] 9 Ellen in seiner Länge ist, neben den östlichen Seelen.

20 Ich kenne die östlichen Seelen, ^ifjorus vom tlorizonte ist es, das .... {Jvivi'r)

Kalb ist es, der Morgenstern ist es.

Z\\ischenfbrm zwischen VII nnd Vlla.

31R: Worte sprechen dmxh Nephthys zu ihrem Bruder Osiris: ^Ich kenne die

Tore der di.t, jenes mittlere Tor, aus dem Ee' hervorkommt alltäglich auf der öst-

lichen Seite des Himmels, ^dessen Süden der Teich der Tausende, 5 dessen Norden
die Flut der Wasserflut (?) ist. "^Ych bin der Hüter, der alles behütet. Geehrter,

Geliebter, Osiris Herr des Westens, NN.

VH a.

NR. 'Spruch für das Ein- und Ausgehen in den westlichen Toren unter dem
Gefolge des Re', 2 (und) das Kennen der westlichen Seelen. Worte sprechen seitens

des Osiris NN. ^ich kenne jenes mittlere Tor des Himmels, aus dem Re' hervor-

kommt, Sajas Tor des östlichen Horizontes des Himmels, "^dessen Süden der Teich

der /;i^-Gänse, ^dessen Norden die Flut der rö-Gänse ist, ^an dem Orte, wo Re'

gefahren wird mit Segeln und Rudern. 7 ich bin der Hüter der Meldungen im
Gottesschifie.

VHb'.

IKIR. 'Worte sprechen. NN. kennt das Gefilde der Binsen. 2Das ist(?) die Stadt^

des Re'. 3 [Seine] Mauern sind [aus Ei'z] .... (Textauslassuug) 5 seine (des Speltes) Ähi-e

ist 2 Ellen, ^sein Halm 7 Ellen. 7 Ein Geist von 4 Ellen ist es, der sie (plur.) mäht
neben Re' selbst. ^^N. kennt jenes mittlere Tor des Gefildes der Binsen, 9 aus dem
Re' hervorkommt im Osten des Himmels, '"dessen (des Tores) Süden der Teich der

/^j'r-Gänse ist, dessen Norden die Fluten der rJ-Gänse sind, ''bei dem Orte, wo Re'

gefahren wird .... (Textauslassung) '^NN. ist es, der rudert, ohne zu ermüden, in

dem Schiff'e des Re'. 'Sj^n keimt jene beiden Sykomoren von Malachit, '^ zwischen

denen Re' hervorkommt, '^die aufgegangen sind auf die Aussaat des Sehn an jedem (?)

östlichen Tore des Himmels, bei dem Orte, wo Re' aufgeht. ^^W&. kennt das Gefilde

der Binsen.

Vllb'.

NR. 'Ich bin einer, der reich au Bedarf ist im Gefilde der Binsen. 2o jenes

Gefilde der Biusenl ^Seine Mauern sind aus Erz. '*Die Höhe seiner Gerste ist

7 Ellen, 5 ihre Ähren sind 2 Ellen, ^ihre Halme 5 Ellen. ^ Geister von 7 Ellen in ihrer

Länge sind es, die sie (plur.) mähen neben Horus vom Horizonte. ^Ich kenne ^ das

14) NR: „ihre Ähren sind 1 Ellen". — 15) J6: 4 Ellen; NR: korrekt „ihre Halme 3 Ellen. —
17) NR: „seine Ähren sind 3 Ellen" — 18) NR: „seine Halme sind 4 Ellen". — 19) J6: „Horizont-

bewohner von 9 Ellen sind es, die ihn mähen"; NR: „Geister von 9 Ellen an Länge eines jeden davon

sind es, die sie (die beiden Getreidearten) mähen". — 20) ist bei S hinter 2 gestellt. — 21) „ist es"

fehlt bei den beiden ersten Gliedern in S und auch sonst z. T. — 22) Hinter 21 fügt NR zu: „NN. hat

die Gottesstadt erbaut"; die ältesten Hss ferner noch: „ich kenne ihren Namen, Gefilde der Binsen ist

ihr Name".

1) Oder „jene Stadt". — 3) 1 und 2 frühzeitig infolge des Homoioteleutons auf sh.t iir .w zu-

sammengezogen in „ich bin usw. in jenem Gefilde der Binsen". — Ältere Var. von 2 mit „jenes Gefilde

der Binsen des Re'". — 3) Dyn. 21: „Osiris NN. kennt".
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mittlere Tor des Gefildes der Binsen, ^aus dem Re' hervorkommt im Osten des

MimmeLs, i^Jessen Süden der Teich der //ir-Gänse, dessen Norden die Flut der rö-

(iänse ist, der (Jrt, wo Re' gefahren wird ^'^mit Segeln und mit Rudern. ^^Ich bin

der Hüter der Meldungen^ im Gottesschiffe. 'Sich bin'- es, der rudert ohne zu ermüden
im Schiffe des Re'. '"^Ich kenne ^ diese beiden Sykomoren aus Malachit^ inzwischen

denen Re' hervorkommt ^^(und) die welche gehen auf das Aussäen (Aufbestrahlen) des

Schu^ zu dem östlichen Tore", aus dem Re' hervorkommt. i^Icli kenne' jenes Gefilde

iler Binsen' des Re'. ^^Die Höhe seiner Gerste'* ist > Ellen, '^ihre Ähren sind

'2 Ellen, zOiiu- Halm 3 Ellen, sigein Spelt ist 7 Ellen''. 22Geister von 9 Ellen'» in

ihrer Länge sind es, die sie (plur.) mähen neben den östlichen Seelen^'-'".

Kommentar".

1 (VH a 1). Der alte schon als funerär anzusehende Titel des Spruches , bei J 6

ganz gegen die Regel hinter den jüngeren und später allem übrigbleibenden Titel 2

gesetzt und von ihm durch das Schlußzeichen a geschieden (vgl. HI 4 N). Von
dem eutsprechendeu Satze VIH 5 nur durch den Zusatz ww Sv/s.zu i?' ,,unter dem
Gefolge des Re'" unterschieden, dessen Auftreten in VII a 1 die eigentümliche Ent-

stehung dieses Spruchtitels aus der Zusammenfügung von VHI 5 und VH 1 verrät.

Der Zusatz, zu dem z. B. Pyr. 2175 d zu vergleichen ist, bezieht sich auf 7— 8, wäh-
rend die Nennung ,,der östlichen Tore" auf 'i wie auf 10 geht. Die Worte „des

Himmels", die bei J6 hier wie in VHI 5 dabei fehlen (vgl. auch VHa 1), werden

ein verdeutlichender Zusatz sein wie in 3, wo sie in VII selbst erst im JSTR auf-

treten.

2 (VII a 2). Der jüngere, in VII im NR allein überlebende Titel in der stereo-

typen Fassung, wie sie für unsere Sammlung charakteristisch ist. Merlavürdig wieder

die Scheidung der Hss seit dem NR hinsichtlich der Setzung des ursprünglich fehlenden

r u ,,Spruch für" und zwar auch in Dyn. 21. In Ae fehlt es wie in VI, wo Gg. Ch

es dahingegen hatten. Daß es in VII a 2 überall fehlt, erklärt sich daraus, daß es

schon in VII a 1 gesetzt war. — Aus dem alten „die östlichen Seelen" wird allmäh-

lich im NR auch in gi-ammatischer Hinsicht „die Seelen des Ostens". In VII a 2 ist

das Wort „östliche" in Anpassung an VII a 1 durch ..westliche" ersetzt, obwohl

nachher in VII a 3 der Osten stehen geblieben ist. — Die Nennung des Toten als

den, der den Spruch spricht, im NR hat die üblichen Formen (s. zu V 5). Die noch

aus dem MR stammende Zwischenform (S. 32''') legt den Spruch der Nephthys gegen-

über dem Osiris in den Mund, und auch VII b' läßt nicht den Toten selbst reden,

sondern eine ungenannte andere Person das vom Toten aussagen, was dieser eigent-

lich selbst von sich sagte. Da liegt aber uatüi-lich nur die aus den Pyr. bekannte

schematische Ersetzung der 1. Person durch die dritte mit Nennung des Namens (dies

1) Var. „Lederriemen". — 2) Dyn. 21: ..Osiris NN. ist". — 3) Dyn. 21: „Osiris kennt". —
4) Kamessidisch: „diese beiden Sykoraoreu, die in den beiden Kästen sind"; Dyn. 21: „diese beiden

Sykomoren, welche seine (des Sonnengottes) Glieder sind". — 5) Var. „durch die man geht auf der

Erhebung des Schu" wie VII. — 6) Später „dem östlichen Tore des Himmels"; Ea wie in VII: „jenem

Tore des Herrn des Ostens". — 7) Spätere Var. ohne „der Binsen". — 8) Spätere Var. „sein

Spelt". — «J) Hier fügt Ea ein: -^^ „seine Ähren sind 3 Ellen, 21b sein Halm ist .5 Ellen". — 10) Var. „von

9 Ellen" ohne den Zusatz. — 11) Ea: „den Seelen von Heliopolis des Ostens"; Ai. Lc: .,Horus vom Horizonte

unter den Seelen des Ostens"; Bb: „den östlichen Seelen eines jeden Tages". — 12) In Ph folgt hier noch

ein Zusatz (24. 25), der im Kommentar übersetzt ist. - 13) Arabische Zahlen ohne weitere Angabe be-

ziehen sich stets auf VII, nicht auf Vlla oder Vllb.
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ilei- eigentliche Gnmd für fliese Änderungen) vor, die anch in VITb^ in den Hss der

21. Djm. (Tlllr 8. 12— 14. 17) zu beobachten ist.

2 a, in S irrig von 20 hierher versetzt, ohne ersichtHchen Grund und ganz gegen

das Schema unserer Textsaninilung.

3 (VII a 3. VII b S). ,,Jenes mittlere Tor, aus dem Rc' hervorkommt im Osten",

wie der alte Text lautet, setzt die Existenz mehrerer (mindestens drei) solcher Tore

des Himmels voraus (vgl. 10). Ob für die verschiedenen Jahreszeiten, in denen sich

der Sonnenaufgang von Nordosten nach Südosten ^'erschiebt? Die alte Zwischenfonn

(S. 32*) schiebt vor den obigen Worten noch ,,die Tore der «'i./" ein, obwohl sie

den Schluß des Satzes „im Osten" zu „täglich auf der östlichen Seite des Himmels''

ausgestaltet hat; sie denkt sich die d^.t also vielleicht noch am Himmel, wenn sie

mit den „Toren der a^i.^" nicht etwa die ans der Unterwelt zum oberen Himmel
hinaufführenden Tore meint, die die Sonne beim Übergang von ihrer Nachtfahrt

unter der Erde zur Tagfahrt über der Erde passieren muß. Auch VII a hat in den

älteren Hss den Pluralis, aber das mask. Suffix / in dem, Avas folgt {}m-f, rsw-f,

mJitj-f), zeigt, daß die Pluralstriche bei sbi nicht ernst zu nehmen sind, wie das im
Neuäg. ja so oft geschieht (vgl. auch die Schreibimgen ri/' und mlitj YW?^ 4. 5). Die

Fassung von Spz Leps. mit div „Berg" statt sbi „Tor" in A^II beruht auf Angleichung

an VHI 8, dessen ältere Formulierung damit wiederaufzuleben scheint (vgl. auch die

Vignette zu VII b^ die einen Berg darstellt, s. u. zu 11). In Djn. 21 scheint der Text

zu lauten: „ich l)in bekannt in jenem östlichen Tor des Himmels", bzw. „in jenem
Tor im Osten des Himmels" ((_'g). — In VII b% das sich hier sonst ganz an VII b^

anschließt, ist das Demonstrativ pwj l>ei sb^ geschwunden, während es in VII a sich

erhalten hat, in VII selbst aber sj^äter zu pf modernisiert ist, wobei möglicher-

weise noch besondere Gründe mitgespielt haben (s. u. 3 a). Spz hat jedoch

wieder pwj, wohl älteren Hss folgend. — VII a hat hinter der Nennung des Tores

zur Verdeutlichung ein n p.t „des Himmels" eingeschoben, dem in VII b das hier

bereits im MR zugefügte n sh.t iir.w „des Gefildes der Binsen" (s. ob.) gegenüber-

steht. Zu der Verkürzung des Textes, die in VII selbst im NR eingetreten ist,

s. u. 3 a.

3a (VHa 3. A'H b 9). Der Relativsatz prr.i^< K hn-f tu jib.t „aus dem Re' hervor-

kommt im Osten", bei J 6 mit der Variante Jir-f „durch das"' statt ini-f (ebenso

VII b^ 9. 16 in dem Dupl. Lc)\ ist in VlTb, und zwar schon im MR, durch denselben

Zusatz „des Himmels" hinter jjib.t erweitert, den wir in VHa im Hauptsatz hinter

..jenes mittlere Tor" antrafen: „im Osten des Himmels". Die .,Zwischenform" (S. 32*)

hat dafür sogar „täglich auf der östlichen Seite des Himmels". Daß in Mlb dabei

der alte Ausdi-uck /i(5.^ „Osten" (so wohl noch VII b'), im NR in das damals übliche

jibtj umgedeutet worden ist, ist nur natürlich. Auf eine derartig erweiterte Fassung

mit m jibtj n p.t „im Osten des Himmels" wird auch der NR Text von VII zurück-

gehen, der anstatt des alten ,,jenes mittlere Tor, aus dem Re' hervorkommt im Osten"

nur „jenes östliche Tor des Himmels" hat. Hier sind wohl nur die Worte hr-lb.j

prr.zü K im-f m ausgefallen, durch deren Herstelhmg der Text eine VII b ent-

sprechende Fassung „jenes mittlere Tor, aus dem Re' hervorkommt im Osten des

lUmmels" bekommt. Auch die Ersetzung des dem /;r-/Y^y vorausgehenden /ay" durch

Pf wird man nunmehi- wohl mit auf Rechnung dieser Auslassimg zu setzen haben,

die das zu von pwj mit umfaßt haben wird. In VHa, das von dieser Auslassung

und Änderung nicht betroffen worden ist, ist dafür das m j^bij n p.t zu einem sb^

1) lir „durch" wechselnd mit ;// „aus" ist uus Totb. 17 = Urk. V -JT/S und sonst wohlbekannt.
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ih.t jibt.t n.t p.t „das Tor des östlichen Horizontes des Himmels" (wieder mit be-

deutungslosen Pluralzeiclien geschrieben), umgestaltet, das als paraphrasierende Appo-

sition zu „jenes mittlere Tor des Himmels" in 3 erscheint. In VII b^ ist in D}ti. 21

vorübergehend auch das „im Osten des Himmels" seinerseits in schenu^tischer An-

gleichung an VII b'-^ 8 recht unpasseml durch den Zusatz ..in der Mitte des Gefildes

der Binsen" erweitert.

4 (VII a 4. VII b 10). Die Sätze 4 und 5, welche die Clrenznachbarn des in 3 ge-

nannten Tores nennen, könnte man an sich als selbständige beschreibende Sätze an-

sehen, die den Beweis für die Behauptung des Toten, er kenne jenes Tor, erbringen

sollen (gerade wie 2 1 Beweis für 20). Dem steht jedoch 6 entgegen, das doch wohl

um- an 3 angeknüpft werden kann. Es müssen also relative Nebensätze sein. Im

alten Text von VII und in VII a stehen sie noch ohne einleitende Partikel; ebenso

auch später noch in manchen Hss sowohl in VII als VII b'. Dagegen haben die

noch aus dem MR stammenden Hss von A'IIb^ und der „Zwischenform" (S. 32*)

schon das \w, das demgemäß in VII b" vorherrscht; es wü-d vereinzelt vielleicht auch

für VII durch die vielfach abweichende MRHs J6 indirekt bezeugt (s. u. 5). Die

jüngeren Hss von VII haben statt dessen in ihrer Mehrzahl das relativische titj

„welches", das nach dem demonstrativischen sbi pf ,
jenes Tor" eine gegebene Ver-

besserung war. Wenn Ea als einzige von allen Hss dieses ntj auch in VII ba hat,

so beruht das auf dem Streben nach Ausgleichmig der Texte, das in dieser Hs

allenthalben hervortritt. — Das ;;/, das die Nennung des Nachbarn einführt, wird

wohl als das ;;/ der Identität (n esseutiae) anzusehen sein, das so oft nach den

Verben des Seins nicht nur das Prädikat, sondern auch das Subjekt {nb-sn hn-k „ihr

Herr ist in dir" d. h. „ihr Herr bist du", vgl. Sethe, Nominalsatz § 31. 146) einführt:

„den Süden des Tores bildet der Teich". Man könnte natürhch an sich auch an die

lokale Grundbedeutung „in" denken („der Süden des Tores ist in dem Teich"), doch

wäre dabei das ;;/ unzweifelhaft etwas hart. — Der Plurahs s.w „die Teiche" in An-

gleichung an das pluralische nw .t „die Fluten" von 5 ist eine ganz vereinzelte Ab-

weichung von J 6. — Aus dem alten Ausdruck hi.w,,^vi Tausende" für das Gewim-

mel der Wasservögel, in die der Jäger seinen Bumerang wirft (LäCAU, Text, relig.

22, 66), in der „Zwischenform- (S. 32*) noch in seiner alten Zahlwortschreibung, ist

bereits in VII b' eine besondere Vogelbenennuug hjr.iv geworden, che im NR in allen

drei Textformen (VII. VII a. VII b'^) vorliegt. Die Schreibungen der 21. Dyn. in Vil

mit oder T" vor dem ;- scheinen die Aussprache / für dieses r zu bezeugen.

Daß dabei aucli das Muster von hr.w, das später gleichfalls so geschrieben wird,

mitgewirkt haben kann, legen die Varianten mit % oder im. in VII b^ zu bedenken

nahe. Sie haben aus dem hlr.w z. T. eine Fisch- oder Ortsbezeichnung (eben wie

in sh.t /i/'.Tc') gemacht. Andere Varianten weisen eine seltsame Verlesung des hiera-

tischen Zeichens für Jß in ivl auf. Ob zwischen diesem s hi .zv „Teich der Tausende

(von Wasservögeln)" und dem alten mr n/p der Pyr.-Texte, der ja in der Tat auch

im Osten des Himmels lokalisiert war wie das „Gefilde der Binsen" (Junker, Onuris-

legende S. 78 it.), ein Zusammenhang besteht, würde angesichts des garnicht zu ver-

stehenden Fehlens des Genitivexponenten n vor ki.in zweifelhaft sein, wenn nicht

bei Lacäu, Text, relig. 20,33. 22,89 wirkhch die Variante |™^-J'^'^= ^^'^'

legt wäre. Danach scheint es in der Tat, als ob unser J hi.ii' nur einer Umdeutung

des alten mr nhi in i" (oder mr) n hi seinen Ursprung verdankte.

5 (VII a 5. Vllb 10). Hier findet sich das satzemleitende hv nur einmal in J ß,

w(i niu-(>gelmäßiger\veise der nachher folgende Ausdruck vi bzv ikdd.zv FC 'im (6) schon
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vorher einmal hinter 4 eingeschohen ist (4 a). Beides hängt offenbar mit-

einander zusammen. Man könnte das ^ vor 5 als Dittogi'aphie des

ü ^s , mit dem dieser Einschuh endet, erklären. Wahrscheinlicher ist aber,

daß der Text eine Vorlage benutzt hat, in der die beiden parallelen Aus-

drücke rsj-f »! s h^.w und nihtj-f m nw.t r .iv in gespaltener Kohunne neben-

einander standen, und daß bei der Auflösung dieser Schreibung das darüber

stehende hv, das eigentlich zu 4 gehörte, zu dem verkehrten Satze gezogen

^vorden ist. Damit erklärt sich dann auch jene Wiederholung oder rich-

tiger Vorwegnahme des ni biv skdd.w K im (s. hierneben). Auf eine solche

Spaltung der Kolumne weisen ja arich die im NR allenthalben vorliegende

Vertauschung der Ausdrücke m hn.t „rudernd" und m tizv „segelnd" in 6

und die Auslassung des ;;/ tiiv in elien der in Rede stehenden Hs J 6 hin.

— Auf die Variante}! der Ramessidenzeit mit nw ohne t ist natürlich nichts

zu geben. J 6 hat ganz singulär statt r.w „Gänse" eine andere Gänse-

bezeichnung sr.w. AVas die Zwischenform (S. 32*) hat, i^~" '^ könnte.

wenn es nicht einfach eine sinnlose Verderlmis ist, als

Ö^ Ö

I
ö,

1\
skdd.w

„die Flut der Wasserflut" {fljimen ßncfus) gedeutet werden.

6 (VII a 6. VII b 11), wie gesagt an 3 anzuknüpfen. Das Fehlen der Prä-

position ;// vor bw, das in VII b^ die Regel, ist in A^II selbst nur ganz ver-

einzelt in Ea und Le festzustellen und dort auf Ausgleichung mit VII b^

zurückzuführen. Dabei schemt die Oitsaugabe zu einer Apposition von sbi „Tor"
(VII b^ 8) geworden zu sein. Der Tote kennt „das Tor des Gefildes der

Binsen, aus dem Re' hervorkommt, den Ort, wo Re' fährt". Vereinzelt

findet sich hinter dem präpositionslosen bzc ein /zc „das ist" eingeschoben (VII b^ Lb),

das einen erklärenden Satz daraus macht: „das ist der Ort, wo ... .". Der VII b^

zugrunde liegende ältere Text VII b' hatte statt des m noch die Präposition r „zu",

und diese Fassung taucht dann merkwürdigerweise wieder recht regelmäßig in den ramessi-

dischen Hss auf (wie andererseits auch das ;;/ gelegentlich). Diese Fassung „zu dem
Orte, wo . .

." hätte nur Sinn, wenn der Ausdruck an den Relativsatz „aus dem Re'

hervorkommt" (Villi 0) angeknüpft werden könnte, was nach der Einschaltmig von
VII b 10 aber äußerst hart wäre. — An sich könnte skdd.w ebensogut aktivisch

(Relativform des sdin-f) wie passivisch (Part. pass. imperf) aufgefaßt werden. Die

Angaben über die Art der Schiffsbewegung (Rudern und Segeln) passen aber besser

zu der passivischen Auffassung, denn Re' rudert sein Schiff ja nicht selbst und regiert

auch nicht einmal das Segel, wie 7/8 deutlich zeigen. — im-f (statt hii), in VII und
VII a nur in ramessidischen Hss anzutreflen, in A'IIb^ aber die Regel (das Suffix/
in den für Frauen geschriebenen Hss der 21. T>y\\. wie so oft sinnlos durch das weib-

liche s ersetzt), ist inkorrekt, da in Relativsätzen nach bzu nur /;;/ gebraucht zu

werden pflegt. — In VII b^ folgen darauf z. T. noch nähere Zusätze „wenn er hervor-

kommt aus dem Horizonte" (Ac) oder „im Osten des Himmels" (Ai), die neben
VII b^ 9 völlig überflüssig sind. — In der „Zwischenform" (S. 32*) fehlt unser Satz;

em Rest steckt aber vielleicht noch an unrichtiger Stelle in dem kd von s^ vij-kd.

— Zur Vertauschung der Ausdrücke w /ni./ ,.in Ruderfahrt" und ;;/ tS7v „mit dem
Winde" d. h. in Segelfahrt, s. ob. zu 5. Aus w //«./, das man später n Im las, ist

in Spz ein mit /ia^ ,,Wind" vcrbimdenes n Jimv ,,des Unwetters" geworden: .,im

Winde des Unwetters".

7 (Vlla 7. A^IIb 12). Die gelegentliche Erwähnung der Schiffahrt des Sonnen-
gottes führt den Text darauf, den redenden Toten seine aktive Teilnahme an dieser



Band 59.] K. Sethb u. Gen.: Die Sprüche für das Kennen der Seelen der heiligen Orte. 9

Fahrt aussprechen zu lassen; es geschieht in zwei parallel gebauten Sätzen, von denen

sich der erste (7) auf das Segeln, der zweite (8) auf das Kudeni bezieht. Um so

unsinniger, daß VII a hinter 7 abbricht. — Das alt mit dem Strick determinierte

smj.w, dessen Hüter der Tote sein soll, wird die Segelleine, mit der das Segel ge-

stellt wird, sein. Nach dem MR scheint es nicht mehr verstanden worden zu sein

(außer in Pf, das auch in 9 a. 10 singuUlr). Die älteren Hss des NR (a-Klasse), in

VII wie in VII b^, sehen darin ein Derivat von siuj ,.melden", das sie mit den Plural-

strichen schreiben: „die Melder" oder ,, die Meldung"? Ihnen folgen auch die jüngsten

Hss von VII a^ und Spz Leps. in VII, das hier wie in VII 9 eine Hs des NR aus

der a-Klasse zu benutzen scheint. Die jüngeren Hss, von Ea geführt, haben in VII

und VII b^ statt des Determinativs des Redens das Tierfell (in Ac 7ai |, in Je zu
|

eutstellt), und man kann nun zweifeln, ob es sich um lederne Riemen handelt, die

an Stelle der alten Leinen getreten sein könnten, oder mii eine sonst unbekannte

Bezeichnung für gewisse Tiere, die das Soniienschiff etwa mit sich führte (Schakale

oder Affen?). Die vereinzelte Variante der Hs Ce in VII b' scheint das letztere zu

bezeugen; das dort dargestellte Tier ist aber im Original deutlich eine Katze, und

es liegt doch wohl nur eine Gedankenlosigkeit des Schreibei's vor, der an vijw „Katze"

dachte. Die Bedeutung ,,Riemen" würde auch zu der Stelle Bauer 18ß passen, wo
Vogelsang (Komm. S. 150) wohl zu wörtlich „Peitsche" übersetzen wollte. ErmaN
(brieflich) wollte ihm folgend auch an unsi-er Stelle so üliersetzen und an die Peitsche

denken, mit der die Ruderer zur Arbeit angetrieben würden; dazu scheint aber der

Ausdruck )rj schlecht zu passen. Zu der ganzen Stelle vgl. Lacau, Text, relig. 41,

wo es von der Fahrt des Sonnenschitfes heißt: ^||l=3 J^C^%^ '^^ i q ^^/wwva

„ich atme die Winde inmitten der Flut, während das Schiff dahinzieht, iudem ich in

seinem Vorderteil bin; ich bin der Segelmeister im Gottesschiffe, ich rudere". Nach
Naville, Einleit. z. Totb. S. 150 ist in einer Vignette zu Totb. 99 (Hs Ab) im Vorder-

teil des Schiffes ein Pilot mit der Beischrift 0'^_J''l&, dargestellt, wo unser smj.iu

in das aus den Pyr. bekannte Wort für „Schläfe" snii (kopt. cmä^tt Dualis) umgedeutet

erscheint. In der „Zwischenform" (S. 32*) sind die Worte hy smj.iv infolge Miß-

deutung des ideographisch &^ geschriebenen hj (vgl. III 15) in 5-i inj-kd „der Hüter

des Ganzen" verderbt. — Bemerkenswert die rein ideographische Schreibimg von

dp.t ntr „Gottesschift'", das trotz seiner allgemein khngenden Foi-m ganz speziell das

„Sonnenschitt" bezeichnet (gerade wie mv.t ntr „die Gottesstadt" in 22 die Stadt des

Re'), m der alten Hs S. Vgl. dazu die oben zitierte Variaute aus Text, relig. 41, die

keinen Zweifel an der Lesung dp.t läßt.

8 (VII b 13). hn, das inVII fast immer ohne die Gemination und in mehreren

guten Hss des NR hn.7u geschrieben ist, wird ein Substantiv „Ruderer" sein (vgl.

die Determinierung bei Ja), nicht das Part. act. imperf. „Rudernder", das VII b nach

Ausweis der Gemination hier voraussetzt („NN. ist es, der rudert"). Der Zusammen-

hang verlangt, den Ausdruck im ersten Falle als indeterminiert zu nehmen: „ein

Ruderer" von den vielen, die das Sonnenschiff haben mußte. Das // zvrd-n-f^ kann

dami als relativischer Zustandssatz dazu aufgefaßt werden. Statt der Negation n,

die in den Hss der 18. Djai. vielfach aus abergläubischen Rücksichten ,vvw« geschrieben

wird, findet sich seit der Ramessidenzeit gelegentlich das Negativadjektiv \wtj „wel-

cher nicht" (VII Le; VII b' Ba. Spz), die relativische Auffassung des Satzes bestätigend.

1) In Cg. Ec ist das Wort hier ohne Determinativ.
o

Zeitschr. f. Agypt. Spr., 50. Band.
' "
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Das negierte sdm-n-f hat hier wie so oft die von Gunn nachgewiesene imperf. Be-
deutung mit der Nuance des Xichtkönnens: „ein Ruderer, der nicht ermüdet". —
In den Hss der 21. Dyn. wh-d das Suffix f wieder z. T. auf den Toten bezogen, wa.s

hier ja auch indirekt richtig ist, und durch das feminine i ersetzt. Bei der Fassung

von VII b dagegen wird man den Zustandssatz n wrd-n-f whklich als solchen zu

nehmen imd mit „ohne zu ermüden" zu übersetzen haben. Vgl. das "^fi n zvrd-n-f

,.der aufrecht steht, ohne zu ermüden" Pyr. 794 n. ö. — Das Sounenschiff heißt hier

alt zc'ji(f) K mit ideograi^hischer Schreibung des Wortes für Schiff, dessen Lesung
daher nicht sicher steht, seit dem XR aber (in VII Avie VII b'') wj^ « R\ meist mit

lautlicher Ausschreibung. Der Genitivexponent n, der hier hinzugetreten ist, findet

sich bereits in VII b\ — Individuelle Varianten sind ,,das große Schiff des Re'"

(VII Pe), .,dieses Schiff des Re'" (VII Le).

9 (VII b 14). Die beiden Sykomoren, von denen hier die Rede ist, sind z. T. in

den Vignetten zu VII abgebildet, so in Spz mid bei Ga, hier mit der Sonneuscheibe

darüber. — Der alte Text hat bei S hinter nh.tj als Attribute dazu zwei Dualformen

'iptzuJj 11. tj, bei J 6 wie in VII b^ 15 aber 'iptw n.tj mit nur einer Dualforni für den
Genitivexponenten, also ohne die sekimdäre Fortbildung iptzu.ij, zu der AZ. 45, 57.

47, 60 zu vergleichen. Auf diese letztere Fassung geht auch der spätere Text zurück,

wie er in VII seit Ea, in VII b^ aber allgemeiu vorliegt. Er zeigt das alte, im NE
ungebräuchlich gewordene iphv in der Regel in ein Iptii oder tpn (mask. Ersatzform)

verändert, dessen ti auf einer Verdopplung des n von ntj beruht, z. T. aber auch noch

in der Form 'ipiv. die gerade in den älteren Hss von VII b^ überwiegt. Dieselben Hss,

die hier diese letztere Form haben, haben in VII selbst neben dem Dualis nhJj die

sing. Form c^v^.!^!] (ebenso Pd in VII h'-). Das entspricht einem auch sonst seitdem

MR nachweisbaren Gebrauch, dualische Ausdnlcke derartig als Singiüare zu behandeln,

g,-oße Obeliskenpaar" ITA. IV 866: _,-^f O^^i ^£^|^53X'^
„dieses Türflügelpaar, durch das Atuni gegangen ist" Totb. 17 = Urk. \ 28:

PJ^^CZ:— J^ö^S Eb. 61, 18; ^"^T^^^'^ni^si -"^^s große Außen-

torpaar" Anast. IV 4, 10; ^"^ijW^If viueine Füße" Abbott 6, 18/19; sowie

ferner ^'X^'^t ,.die Doppelkrone" {s/miJj). necnoTOT üpnc ..das südliche Ufer" Bullet.

Inst. fr. 13 ,106, ng^evTpecT «ccoTHp „das Erlöserzwillingspaar" Pist. Soph. 195. 222.

In den jüngeren Hss von VII, die dieser Fassung folgten (Pe. Spz), ist das aber ver-

kannt worden und hat zu der mit den Worten „zwischen denen Re* hervorkommt"

(9 a) in hellem Widersprach stehenden singularischen Formulierung «/z./ /zt:y «./ w//^-./

„jene Sykomore aus Malachit" geführt. Ebenso VII b' in Spz mit Angleichung an VII.

Wie hier VII b^ sich im allgemeinen von altertümlicherer Gnmdlage zeigt als der

NR Text von VII, so auch in der Form des Genitivexponenten. Dieser hat in VH
nur einmal in der ramessidischen Hs Ga noch die alte Form ,. , die sich in VII b*

nicht selten bei den verschiedensten Formen des Demonstrativs bis in die Ramessiden-

zeit findet {jpht Cd. Ac; ipn Ce; hcj Pd) und in dieser, zu 7äj „welche" umgedeutet,

geradezu die Ursache füi- die seltsamen Umdeutungen des Wortes tnfk.t „Malachit"

gewesen zu sein scheint, wie sie in den Varianten nhr.tj (sie) tptn ntj m "^ft.tj

„diese beiden Sykomoren, welche in den beiden Kästen (Pflanzenkübeln?) sind" imd
7ihi.tj iptn ntj m \wt-f „d. b. Syk., welche seine (des Sonnengottes) Glieder sind"

(resp. „aus seinen GUedem bestehen"?) vorliegen. Offenbar hat hier eine beständige

und Aveitgehende Ausgleichung zwischen den Texten von VII und VII b' hinüber und



Baud 59.] K. Sethe u. Gen.: Die Sprüche für das Kennen der Seelen der heiligen Orte. 1

1

herüber stattgefunden. Vllla^ ging auf einen Grundtext zurück, der völlig mit VII b^

und Vn J 6 übereinstimmte, der NR Text von VII aber auf einen Text, der davon

abweichend rjn AAciV\[|(] „jenes Sykomoreni:)aar aus" aufwies. — Bemerkens-

wert in beiden Texten die zahlreichen Varianten, die das Element Ip des Demon-

strativs etymologisch
{]

^^ schreiben und von dem n (der Formen ipn, tpbi) durch

das Determinativ getrennt sein lassen.

9a (Vllb lö). Die verschiedenen Variauten der Belativform prr.t entsprechen

dem sprachlichen Zerfall, der zunächst an Stelle der alten fem. Form die mask.

prr.w (ausgeschrieben VII Pf; VII b^ Cd) treten^ hernach die Gemination schwinden,

und die Form des sdm-ii-f, die durch die sdm-f Form vertreten wurde, damit zu-

sammenfallen ließ (VII b'^ Lb). — Für inij.tw-snj „zwischen ihnen" haben die Hss

der 21. Dyn. in VII die Variante r-hnj'.tw-sn, die vereinzelt auch schon bei Pf vor-

kommt. Nur einmal kommt ramessidisch auch hn-sti „aus ilmen" dafür vor (Le),

das von dem Hervorkommen aus dem Tore (All 3a = VII b'^ 9) hergenommen sein

könnte, wenn es sich nicht nur um die damals übliche Verderbnis von hnj'Jw (s. u.)

handelt. In VII b" haben dagegen gerade die ältesten Hss der 18. Dyn. eben dieses

}vi-hi oder das syuonyme hn-s (wofür wieder einmal wie in VII b^ 9 auch hr-s ein-

tritt), und das richtige hnjJw-sn (Spz Inij.hv-s) oder r-hnj.hü-sn (ramessidisch wie

üblich verderbt ohne das hv) tritt erst in den jüngeren, von Ea geführten Hss auf

und herrscht dann bis in die Spz. Es liegt also auch hier wieder eine Beeinflussung

des Textes von VII b'- durch VII vor. Merkwürdig ist, daß die einzige uns bekannte

Hs von VII bS sofern die Publ. in Ordnung ist, ö-f|-P ^ ohne das ho hat, das man

nun angesichts des u'^"'''^ der älteren NR Hss von VII b'^ hineiuzukorrigieren Be-

denken tragen muß.

10 (VII b 16). Über den Sinn dieses Satzes im MR Text von Vll und Vllb' kann

kein Zweifel sein, sm.tj ist Part. act. perf., auf den Dualis nh.ij bezüglich. Es steht

in der aus dem demot.-kopt. Gebrauch des Kausativausdrucks dj. t sm „gehen lassen"

{rs.o) für das Pflanzen von Bäumen (Sethe-Partsch, Demot. Bürgschaftsurk. S. 191)

zu erschheßenden Bedeutung „aufgehen", „aufwachsen", die dem gewöhnhchen alten

Ausdi-uck rd .,wachsen", Kausativ srd „pflanzen", entsprach. Die beiden Sykomoren

sind gewachsen „bei (r) jedem östlichen Tore" des Himmels, d. h. zu beiden Seiten

des Tores (gerade wie die Perseabäume im Pap. d' Orb.), sodaß die Sonne beim Passieren

des Tores zwischen ihnen erscheinen nuiß. — Der genannten Ortsliestiramung geht

eine andere adverbiale Bestimmung voraus, die mit der Präposition kr gebildet

ist und^ bei J 6 den Himmel in der aus Totb. 17 (Urk. V 6. 55) bekannten Bezeichnung

sts.w Szv „Erhebung des Sehn" als Ort, wo die Sykomoren gewachsen sind, nennt.

All Stelle von s(ssv, das in VII wie in VII b^ fast sämtliche Jüngern Hss unter Führung

von Ea bieten, hat der MR Text von S in VII H^ in Übereinstimmung mit Vllb'

und der Hs Pf (in VII). welche *T"^ haben, das in VII 1)'' dann auch in ilen älteren

Hss des NR in der Schreil)ung ^"^ A ülierwiegt und in den Varianten ^^^"^HP^^
(VnbU!e) und "f^^j^^f^Ö (VII Ae) als „die Strahlen des Schu" bzw. „der

Sonne" gedeutet erscheint. Es kann kein Zweifel sein, daß diese Lesart, die augen-

scheinlich als die VII b^ eigentümliche, von da erst sekundär auch auf den NR Text

von VII übertragene anzusehen ist, die ältere von beiden war, schon deshalb, weil sie das

\\ prr bei VII b ' IG ist aber wohl nur ein Schreib- oder Lesefehler.
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Ungewöhnlichere bietet. Die andere, für den NE Text von VII chai-akteristische mit

s/s\ü stellt nichts als einen Versuch dar, diesen imgewöhnlicheu Ausdruck ni euien

crewöhnlichen {s/s.zc Stü) zu emendieren. Sehr bemerkenswei-t ist der Wortlaut der

HsAe (VII). die ihrer zwischen den a- und den b-Hss der 18. Dyn. vermittelnden

Natur entsprechend beide Fassunoen nebeneinander zu stellen schemt. Der Sinn des

//r sLi &a kann wohl niu- der einer kausalen Zeitbestümnung sein, wie wir sie m

der Verbindung f!^^ ,-'i^^f ^^^ Stmime" (eines Eufenden etwas tun) so oft finden:

auf das Aussäen des Schu" sollen die beiden Sjkomoren aus dem Boden aufgeschossen

sein. Nachdem Schu zum Sonnengott geworden war, mußte diese Aussaat folgerichtig

zu einer Strahlung, zum Aufblitzen der Sonnenstrahlen werden. Das Bild des Säens

(das wohl auch dem Ausdnick X.^'il ®^^^' ™S''™*^^ ^'^^^'' ^''^ ""^^ "^''^ ^^^

Schießens mit PfeUen) tritt uns im Agy^t. auf das Licht angewendet öfters ganz deuthch

entgegen: P2--th^^?'JPl"='k^l »der Krokodilstern, der sein Licht

aussät m rSr" Urk. IV 615; vgl. auch Pyr. 567b. Das Determinativ der Beine

bei i/./ ceht wohl auf das Ausschreiten des Sämanns. — Mit der immerhin ungewöhn-

lichen Bedeutung von sm „gehen" ist ün NR Text auch die grammatische Natur der

vorUegenden Form dieses Verbums verkannt worden. Das ^^^ wurde, nach

der in den älteren Hss des NR (Aa. Ae. Pf) m VII vorhegenden Fassung zu urteilen,

zu smJw „man geht" ausgedeutet, das mft emem aus der Verdopplung des /ir.s von

Ar s/S.W Szü entstandenen ^ zu einem Relativsatz „durch welche man geht auf

der Erhebung des Schu" verbunden zu seüi scheint (wenn man der ramessidischen

Hs Pe und gewissen, leider von Naville nicht eindeutig bezeugten Varianten bei

VII b'^ trauen darf), andernfalls aber als Temporalsatz oder als Fortsetzung des Relativ-

satzes 9 a aufgefaßt sein ^^drd. Leider ist der Schluß des Satzes weder in Aa noch

m .Ja erhaften, um diese Frage sicher zu entscheiden. In den von Ea gefühi-ten

Jüngern NR Hss von VII ist dagegen, wieder wohl in Angleichung an VII b^ das

afte smJj durch ein Part. act. miperf. m. pl. ^^fli]^^ .>die Gehenden" ersetzt,

das man nur in asjTidetischer Parataxe mit dem Re' von 9a verbinden kann: „die

beiden Sykomoren, zwischen denen Re' hervorkommt und die welche gehen auf das

Aufl3litzen des Schu". Die Gehenden müssen m beiden Fähen die an den Himmel

versetzten Toten sein. Es scheint also, daß der NR Text von VII korrekt c^ri^V^

lautete und daß alle Abweichungen davon auf gegenseitiger Angleichimg beider Texte

beruhten. Seit Dyn. 21 ist in VII das aus VII b^ emgedrungeue Smj.w zu einem

ganz undurchsichtigen sm geworden (anders in VII b^ bei Gg), das man nun wieder

Wie ursprünglich an die Sykomoren anknüpfen könnte. — Mit der l^mdeutung des

sm auf das Gehen der Toten am Hünmel wird auch in der Auffassung der Ortsangabe

r sdi nb jibtj „bei jedem östlichen Tore" eine Änderung emgetreten sem. Das r

wird jetzt das Ziel jenes Gehens („zu") bezeichnen. Aus dem sbi nb jibtj, das in

VII b»' (wo ^=:7 statt des angezweifelten <=> zu lesen sein wn-d) bereits durch den

Zusatz „des Himmels" erweitert erscheint, ist in VII sbi nb „jedes Tor", in VII b aber

sbi jibtj „das östliche Tor", iünger mit jenem Zusatz n p.t „des Himmels" geworden.

Es ist also die einst im Einklang mit VII 8 stehende Vielheit der Tore im Osten

des Himmels in beiden Fällen auf verschiedene Weise beseitigt. Dasselbe ist aut

andenn Wege en-eicht in der besonderen Fassung, welche die Hs Ea (und zwar ihrem

Hance zur ' Ausgleichung fol-end in VII wie in VII b'O und einige ihrem Beispiel
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folgende Hss der Ramessidenzeit (VII Ga. Le; VII b^ Ba) haben: sö^ pwj n nb jibt.t

,
jenes Tor des Herrn des Ostens"; eine Fassung, die augenscheinlich direkt an den

alten Wortlaut des MR anknüpft, dessen nb „jedes" sie als nb „Herr" und dessen

jibtj ,,östlich" sie als j^b.t, die ältere Bezeichnung für den „Osten", genommen hat.

10 a (Vllb 16). Der zu „jedem Tore" gehörige Relativsatz, der in semer älteren

Fassung wbn.w R' im-f „in dem Re' aufgeht" (bei S) das in 9 a genannte „Hervor-

kommen" des Re' als Sonnenaufgang präzisiert, ist in VHb' (das auch hier wieder

dem S Texte von VII näher steht als es J 6 tut) wohl üafolge von Verdopjilung des in

alter Weise J\\ gesclniebenen zvb von wbn.iv (oder Ablösung des \c^ von Jsbij'])

in ein r b^c ivbn.w A'' /;;/ „bei dem Orte, wo Re' aufgeht" umgewandelt, das als

Apposition zu r sbi usw. erscheint. Der Text von Vllb^ folgt hier aber nicht VII1)S

sondern stimmt mit der bereits in VII bei J 6 vorliegenden gewöhnlichen Fassung

überein, die wbn.w durch das in 9 a gebrauchte allgemeinere Wort /;-;'. rc ,.hei"vor-

kommen" ersetzt zeigt, eine Änderung, die kaum als Verbesserung gelten kann. Das
gerade in den älteren Hss der 18. Dyn. statt p7'r.w erscheinende p7-rj kann in dem
ausgesprochen männlichen Relativsatz nur auf einem Verseheu beruhen (vielleicht An-
gleichung an 9 a?). Die vereinzelte Variante hn K Jir-f „durch welches Re' geht"

in VII b^ 16 Lc beruht natürlich auf Angleichung an das hn hr sfs.iv Szc des Haupt-

satzes.

11 (Vllb* 1. 17. VII b^ 2. 17). Der Ausdruck s/j.f tir.w ist hier schon zu einer

festen Einheit geworden, der das Demonstrativ am Ende zugefügt wird. Bemerkens-

wert die Variante bei Je (Vllb^ beidemal), in der das Determinativ © dm-ch ^.

ersetzt ist, wie das im MR ja nicht selten geschali, und die man mm lesen kann:

.,das Gefilde der Binsen, jene Stadt des Re'". Auf eine derartige MR Schreibung geht

jedenfalls auch wohl die Fassung von Vllb* 1/2 zurück, die so lautet: ,,NX. kennt

das Gefilde der Binsen, das ist die Stadt des Re'": das u\>, das hier angenommen

ist, ist aber nicht so vollständig erhalten, wie es im Text S. 38* angegeben ist, und

es könnte auch o%> dagestanden haben. In dem Falle würde der Text also tat-

sächlich so gelautet haben, wie es oben bei der Variante von Je als möghch in Be-

tracht gezogen wurde. — Unserer Stelle entsprechend ist auch in der zu Vllb^ ge-

hörigen Landkarte, die in unseru Totenbucliausgaben als Kap. 150 liezeichnet wird,

Re' als Bewohner der in dem Texte (VII IV') behandelten zweiten ^ ^ des Toten-

reiches genannt, die dort als Haus cr^ dargestellt ist und die Beischrift hat:

ÄKfl^S^°©°1+P?^ "•^^^^ ^^^^^^^^ '^^' ^^^''^' '^'' ^^°^^' '^'' '^^'^'^ ^'*'

ist Re'" (Ce; ebenso mit geringfügigen orthographischen Varianten Aa. Ga. Cf). Die

Vignette, die den Text VII b'^ unmittelbar begleitet und den Ort vielmehr als Berg [^

darstellt, nennt als Bewohner (llQ-O-P) dagegen im Einklang mit VII b' 7 den „Re'-

Horus vom Horizonte" (Aa. Ga. Cf), wobei im Gegensatz zu 21 das Re' nur selten

fehlt (^^\H Ce). -- Im NR Text unserer Stelle Vif 11 sind die Worte /wj

ut R beseitigt, die wohl als unpassend empfunden wurden, nachdem sh.t lir.w

seine appellativische Natur eingeliüßt hatte und zu einem richtigen Ortsnamen ge-

worden war (vgl. VII 24). Nur Ea macht hier wieder eine Ausnahme, sei es daß

es wieder auf den MRText zurückgreift oder, was wahrscheinlicher, wieder Aus-

gleichung mit VHb' 17 gesucht hat. Denn dort hat sich der alte Wortlaut überall

i)is in S23Z erhalten, während die jimge Einleitung desselben Textes (Vnb^2) mit

Ausnahme einiger wenioer Hss das /// R abgeworfen hat und sich hierin merklich
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von dem zugrundeliegenden Vllb* 1/2 trennt. Dem Beispiel von Ea folgen in VII

die späteren Hss (Raanessideuzeit, 21. Dyn., Spz) nur insoweit, daß sie das Demon-
strativ hvj liehalten, das }U R^ aber wieder abgeworfen haben. Sie gehen also mit

VII b- 2.

12 (VII b 3). Die Beschreibung des Gefildes der Bmsen, die den Beweis für die

Behau])tung in 1 1 bringen soll, besteht aus einer Reihe dmxh Iw eingeleiteter Nomi-

nalsätze (12— 18). Diese Satzfonu paßt in keiner Weise in den Zusammenhang, iu

den sie in VII b^ gestellt ist; dort ist der Satz zu einem Relativsatz geworden, der

nach dem determinierten „jenes Gefilde der Binsen" durch ntj und nicht durch nv

eingeleitet sein sollte. Dieses zu erwartende ntj findet sich aber nur in Spz in VII

selbst, wo es gar nicht nötig war. In VII IV-' fehlt indes das hv öfters iu jüngeren

Hss, namentlich bei phonetischer Schreibung von hibsi' und also vielleicht nur durch

das / dieses Wortes absorbiert. Im übrigen stimmen der NR Text von VII mid VII b^

hier iu der A'ereinfachimg des alten Wortlautes ,,die Mauer, welche darum ist" zu

„seine Mauern" ülierein. Auch Vllb^ 3 dürfte nach der pluralischen Schreibung

„Mauern" und der Kleinheit der Lücke zu uiieilen bereits ebenso gehabt haben.

Der Siugiilaris „Mauer" im Sinne des ringsumlaufenden Mauerzuges liegt scheinbar

erst seit Dyn. 21 wieder vor, wenn man in dieser späten Zeit noch etwas auf solche

Schreiliuugen geben darf. In älterer Zeit fehlt das Pluralzeichen nur bei Aa in VII.

— bji ist, trotz der Determinierung mit dem Stein in Aa. Ea, ohne Zweifel das Erz,

das in ebendenselben Hss auch iu VIII 23. 27 nicht anders geschrieben ist. Die

,.eherne Mauer um Ägypten" ist bekanntlich ein häufig auf ägyptische Könige an-

gewendetes Büd. Das o, mit dem bji seit der Ramessidenzeit öfters geschrieben ist,

ist natürlich bedeutungslos.

13(Vllb4. IS). Die Angabe über die Höhe des Getreides ist hier in VII in

dem ersten Gliede der Aufzählung der Maße in ausführlicherer Form durch \w ki.zu n

,,die Höhe von" eingeleitet als nachher, wo immer nur hv vor dem gemessenen
(legenstahde steht. Im NR Text von VII ist dieser Unterschied beseitigt, mid es

steht auch au unserer Stelle nur iw. Nm- Ea imd die ihr folgenden ramessidischen

Hss Ga. Le haben wieder den alten Wortlaut, gewiß in Ausgleichung mit Vllb^ 4,

wo er sich, indes nicht selten unter Weglassung des hv, erhalten hat. — Das Korn
heißt allgemein nur // „Gerste"; nm- S würde, wenn die Publ. nicht irrt, spezieller

mh „unterägyptische Gerste" haben. — Die Zahl der Ellen variiert hier und in den

zugehörigen Stücken A^II 14. 15 stark. Schon im MR haben wir hier 4 (S) und 5 (J 6)

als Gesamthöhe der Gerste, deren Ähre und Hahn dementsprechend 1 -i- 3 (S) und
1 + 4 (J 6) messen sollen. Im NR ist nur die Höhe der Ähre konstant 2 Ellen; die

Gesamthöhe ist meist 5 (Aa. Ea. Pf. Dyn. 21) oder 7 Ellen (Ae. Ja? Pe. Ga). Die

Höhe des Halmes sollte dementsprechend 3 oder 5 Ellen messen^; statt 3 finden

wir aber in zwei Fällen (Aa. Pf) 4, statt 5 in zwei Fällen (Ae. Pe) 3 Ellen (wie wir

andererseits auch in der Gesamthöhe in Spz irrig 3 statt 5 haben). Die letz-

teren Beisijiele legen es nahe, die Gesamthöhe 7 bei ihnen in 5 zu emendieren

(lll
iu 'A'j, so daß luir noch zwei einwandft-eie Fälle mit der Zahl 7 übrig blieben

(Ja. Ga). In der Tat kann es kaum zweifelhaft sein, daß 5 die korrekte Zahl für

den NR Text von VII war (wie in J 6), Sie überwiegt auch in den älteren Hss von
Vllb^ 18 durchaus gegenüber der Zahl 7, und entsprechend ül)erwiegen in Dyn. 18
in Vllb- 1'.). 2U die Zahlen 2 und 3'. Die Zahl 7 für die (Jerste dürfte letzten

1) Die Zahlen .">, 2, 3 liegen auch den bei Le in VII erscheinenden Zahlen 6, [3], 4 zugrunde, die

um 1 hülier sind, als sie sollten, weil dort der zur jüngeren Schreibung von mh „Elle" gehörende Strich

irri.L; zu den Zahlen hinzugprechnet ist. Vgl. unten zu !(!. — 2) Die Zahlen 7. :'.. -I ülierwiegen in Vllb-
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Endes auf Augleicliung au \'1I 16 beruhen, wu die Höhe des Speltes so augegel»en

ist. Natürlich sollte dieses Getreide aber nicht die gleiche Höhe haben als jene^J,

sondern höher sein; sonst hätte die doppelte Angabe ja keinen Zweck gehabt. Und
in der Tat steht die Gerste nie so hoch wie die VVeizenarten. So ist diese An-

gleichung also eine arge Verschlimmbesserung. — Daß diese Erklärung für das Auf-

treten der Zahl 7 an unserer Stelle (VII 13) in der Tat das Eichtige trifft, wird

durch den Befund in Vllb^ 4— 6 außer Zweifel gesetzt. Dort ist nämlich eine Aus-

lassung passiert. Der Schreiber des Archetypus ist von den Worten hu ks n jt-s

\m mh s\ des Grundtextes Vll 13 auf die Worte m mh j, die in VII 16 auf hu

bd.t-s folgten, abgeirrt. Daher erscheinen in VII bM— G alle ursprünglich auf den

Spelt bezüglichen Angaben nunmehr auf die Gerste bezogen, während der Spelt ganz

übergangen erscheint. So haben denn gerade die i'dteren Hss. die in VII b" 18—20

die richtigen Zahlen 5. 2. 3 als Maße der Gerste haben, hier statt dessen die Zahlen

7, 2, 5. Das sind bemerkenswerter Weise die Zahlen, die der MR Text von VII 16

bis 18 für den Spelt nannte anstatt der im NR dort erscheinenden Zahlen 7. 3. 4,

ein neuer schlagender Beweis für das nähere Verhältnis von VII b'^ zu dem alten

MRText. Nur Ea hat den Iri-tura bemerkt imd einerseits in VII b'^ 4—6 die rich-

tigen Zahlen 5, 2, 3 hergestellt, andererseits hinter VII b- 6 die scheinbar fehlenden

Angaben über den Spelt eingefügt, charakteristischerweise aber nicht mit den alten

Zahlen 7. 2, 5, sondern mit den neuen Zahlen 7, 3, 4, die der NR Text in VII 16

bis 18 bietete Hiernach werden die Zahlen 7 und 5 in VII 18. 15 aus VII Ir 4. 6

abzuleiten sein, woselbst sie wiederum aus VII 16. 18 stammen, also aus unmittel-

barer Nähe unserer Stelle. — In VII b^ 18 ist seit ramessidischer Zeit die Gerste

durch den Spelt ersetzt, so daß hier die Zahl von 7 Ellen, die eine Anzahl Hss der

18. Dyn. (Pb. Pc. Pf. Ce und diesen folgend später Of) an Stelle der alten Zahl 5

wohl nach dem Muster von VII b' 4 eingesetzt hatten, nunmehr wieder zu dem rich-

tigen Getreide gekommen ist. Dieselben späteren Hss, die so den Spelt au die Stelle

der Gerste gesetzt haben, haben dann auch in VII b^ 11). 20 die dazu passenden

Zahlen 3 und 4 statt 2 und 8. Daß diese Berichtigmigen mit dem Auftreten der

Zahl 7 in jenen Hss der 18. Dyn. (PI) usw.) tatsächhch zusammenhängen, d. h. seine

Folge waren, wird durch das beiden Gruppen von Hss gemeinsame Fehlen von VII b^ 2

1

genügend erhärtet, das eben m dem Fehlen der Speitangalien hinter VII b" 6 seüi

von jenen Hss der 18. Dyn. benutztes Muster hat.

14 (VII b^ 5. 19). Statt hms-f mit dem auf// „Gerste" bezüglichen männlichen

Sufüx, wie S richtig hat, hat J 6 in falscher Anpassung an jt-s (dessen Suffix auf

sh.t hr.w ging) das weibliche Suffix i, ' und dieser Irrtum ist auch in den NR Text

übergegangen, imd zwar nicht nur in A^ll selbst, sondern auch in VII b'* 19. Wenn
manche Hss statt hm's-s mu- hms hal)en, so wird das wohl weniger auf Erkenntnis

jenes Fehlers als auf dem lautlichen Zusammenfall der beiden 's beruhen. In der

Tat kehrt dieselbe Erscheinung auch in VII b- 5 einige Male wieder, wo das hms-s

urspr. zu Recht dastand (da es sich auf bd.t bezog), allerdings infolge der oben ge-

kennzeichneten Textverstümmelung imnmehr ebenso sinnlos geworden ist wie an

unserer Stelle. In VII b^ 19 ist in ramessidischen Hss diese Frage des Suffixes da-

durch gelöst, daß man an seine Stelle das neutrale \rj .,zugehörig" gesetzt hat:

18—20 gerade in denselben späteren Hss, die in VII 13—15 die richtigen Zahlen haben (Dyn. -Jl. Spz);

s. dazu unten am Ende dieses Abschnittes.

1) Die Hss der Raniessidenzeit und der 21. Dyn., die mit Ea zu gehen ptiegen, tun das z. T. auch

hier hinsichtlich der Zahlen 5. 2, 0, nicht aber hinsichtlich der Einfügung des Passus ülier den Spelt, der

sich eben nur in Ea selbst findet.
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Ivm's \rj „die Ähre dazu" (Lc. Ph). Wie das gerade in dieser Zeit aucli sonst zu

beobachten ist (z.B. ,

^^A^f]^"^ „die Hälfte von iluien" Kubanstele 10), kommt

aber auch die Nebenetuanderstellung von Suffix und //y vor (cialT| 1 t^I —^0 sk Bb);

ebenso in VII b"^ 22 ^/^^^^^Ij'T^c^^ (Ph), wo das trj zweifellos das ältere ist.

Die Variaute mit Einschiebung von ki .,Höhe" bei Ph beraht auf Angleichung an

WW 18.

15 (Vllb'^ 6. 20). Das falsche SufHx i auch hier wieder bei J 6, doch wird der

Fehler hier von den späteren Texten nicht mitgemacht; er ist nur ganz vereiuzelt

noch einmal wiederholt worden bei Ca hi VII b^ 20, bei Spz iu VII 15. Auch VII b^ 6,

wo doch von Rechts wegen urspr. das Suffix s (weil auf bd.t bezüglich) stehen mußte,

ist überall das richtige Suffix f an seine Stelle gesetzt.

16 (VII h' 6 a. 21). Der Spelt bd.t schon seit dem MPt (J 6) mit tj geschrieben,

vgl. ÄZ. 47, 44. Erst in Dyn. 21 kommen wieder Schreibungen mit dt (Cf in VII b^ 21),

dj (Ch), dtj (Cg. Ec) dafür auf. — Die Höhe dieses Getreides ist fast überall auf

7 Ellen angegeben (||| bei Aa in VII ist Fehler für }}})• die seiner Teile im MR auf

2 und 5. Diese letzteren Zahlen, die in VII b' unrichtig als 2 und 7 erscheinen,

haben sich in VII b^ 5/'6 (wie gesagt dort irrig auf die Gerste bezogen) auch bis ins

NR erhalten: in VII selbst aber sind sie im NR durch 3 und 4 (Aa. Ae irrig 3,

Ga y '

' d. i. 4 und 3) ersetzt; ebenso in der Restitution VII b- 6 a—c bei Ea. Das

A'erhältnis hat sich hier also ganz unnatürlich zugunsten der Ähre verschollen. Bei

Le ist in VII zu der normalen Zahl 7 wieder der Strich von mh „Elle'' hinzu-

gewachsen, so daß die Hs 8 statt 7 bietet: die TeUzahlen lauten bei ihr 3 und (i

statt der zu erwartenden 4 und 5 (für 3 und 4). In der von de Rouge publ. Hs
der Spz ist das Umgekehrte geschehen; dort ist in Vll 17. 18 ein Strich von den
Zahlen 3 und 4 zu mh gezogen (7, 2, 3). — In der TextAviederholung Vllb^ 21

sind die Angaben über die Teile des Speltes weggefallen; nur Ea hat auch hier wie
bei VII b" 6 die ausgelassenen Stücke i'estituiert (VII b" 21a. b), aber mit der falschen

Zahl 5 statt 4 in 2 1 b. — In einer Anzahl von Hss erstreckt sich die Textauslassung

auch auf Vllb^ 21 selbst, so daß hier der Spelt ülierhaupt nicht mehr genannt ist.

Hierzu s. ob. zu 13 a. E.

17 (VII b' 5). Die Variante ivsm-s in Spz (vgl. 2 5 ) wird auf ein älteres (1 v\oo ^. f ! fl

mit Zusammenfall der beiden i zurückgehen.

18 (\'llb^ 6). Die irrige Fassung mit nlhu.i-f in VII b^ kehrt auch bei den Text-

restitutionen von Ea in VII b- 6 c. 21b wieder, in scheinbarem Widersprach mit dem
x'orangehenden Jpns-s. in Wahrheit aber wohl elien auf das hins darin bezogen. —
In Dyn. 21 fehlt in VII überall das \w ohne ersichthchen Grund.

19 (VII b 7. 22). Im MR stehen sich in VII hier zwei stark voneinander ab-

weichende Fassungen gegenüber. Die einfachere ist die von J 6 : „Horizontbewohner
{ihtj.w) von 9 Ellen sind es, die ihn mähen in Gegenwart der Seelen des Ostens",

die kompliziertere ist die von S, welche etwa so herzustellen ist: „die Bewohner des

Ostens (jibtj.w) sind es, die [ihn] mähen, [indem jeder einzehie von ihnen] 9 Ellen in

seiner Länge ist, in Gegenwart der Seelen des Ostens". Die dabei angenoimnene

Ergänzung [fl^^^lj |^^-^|^]^|ji^ /^;^(]<=> setzt dieselbe Konstruktion

voraus, die wir in den Maßangaben betreffs des Getreides antrafen. Abgesehen von
der Bezeichnung der Mähenden als jibtj.w, die neben den bi.w jibtj.w reichlich

problematisch erscheint und vielleicht doch nur auf moderner Verlesmisr aus "^"^ a
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beruht (vgl. die Schreibung von Hr-ihtj in 21)S ist diese letztere Fassung gewiß die '

ältere, schon deshalb, weil die parenthetische Einschiebung eines Zustandssatzes wie

hv XV hn nb vi mh g m izu 'irj zwischen das verbale Prädikat Ssh sj und seinen

udverl liehen Zusatz r-gs bi.iv jibtj.w immerhin nichts alltägliches war. Man würde
eine solche Konstruktion schwerlich an die Stelle der einfacheren Fassung von J 6 ge-

setzt haben, wenn diese schon überliefert vorgelegen hätte. Dagegen ist umgekehi-t

ihi'e Ersetzung durch die einfachere Fassung von J 6 eben wegen ihrer Ungewöhn-
lichkeit durchaus begreiflich. In der Tat entspricht die Fassung des NR in VII,

wenn man von dem Einschub ^^/^^"^^^
| ^ Ix "^^^ absieht, ungrammatischen

Bau bzw. in der Wortfolge völlig der Fassung von J 6, mit der in dieser Hinsicht

auch A'II1>' übereinstimmt. — Der altertümliche Ausdruck i/äj.iv „die Horizont-

l)ewohner" (Totb. 17 = Urk. V 27; vgl. Urk. I 128. 130) ist seit" dem NR überall in

das komnnnie ih.iv „Cieister", d. h. Verstorbene, geändert, nachdem schon Vllb^ eüien

einzelnen solchen ,,Geist" an ihre Stelle gesetzt hatte, wie das in Vllb^ seit Dyn. 21

wieder üblich wird und zwar in 7 wie in 22 im Gegensatz zu VII selbst, wo der

Pluralis allezeit üblich bleibt. — Der pluralische Genitivexponent nw, der in J 6

richtig dastand, ist seit dem NR durch das unveränderliche ;/ ersetzt, das man bei

Vllb- auf das Muster von VIIV, wo eben wirklich der Singiüaris vorlag, ziu'ück-

führen könnte, das aber, wie gesagt, auch in VII selbst überall vorliegt und also doch

wohl einfach als sprachliche Erscheinung hinzunehmen ist. — Die Zahl der Ellen

ist in VII durchweg bis auf Spz, wo 8 und 7 dafür eintreten, 9 (auch in Le ist

gewiß nur Verstümmelung von im), also 2 Ellen mehr als das höchste Getreide, der

Spelt. In VII b^ 7 herrscht dagegen durchaus die Zahl 7 vor^, die wohl auch bei

MI b' statt der 4 herzustellen ist ( '.
'.

j
statt 1

1

1 1), welche Zahl zu wenig zu den Riesen-

maßen des Kornes stimmte. Bei der Lesung 7 ist der Mähende also ebenso groß

angenommen wie der Spelt, und das entspricht der Darstellung zu Totb. 110 bei Ce

(Pap. of Jouija pl. 18), während anderwärts der Mähende auch bald größer bald

kleiner als das Korn gezeichnet ist. Die Zahl 9 ist in Vllb^ 7 in den Hss der

18. Dyn. selten und beiiiht wohl auf Angleichvmg an VII. Das ist jedenfalls bei

Ea, wie das w Siv n w hn nb dort zeigt (s. u.), der Fall und entspricht ja auch

durchaus der Tendenz dieser Hs. Dagegen ist wiederum in Vllb'^ 22 die 9 Regel

(erst seit Dyn. 21 auch 7), eine letzte Spur dafür, daß die Textwiederholung Vllb'

17—22 nach dem Muster von VII erfolgt ist, obwohl der Zusatz ^/^^^^^"^
dazu nicht stimmt. — Dieser Zusatz, der im ältesten Text von VII 19 bei S der

Ellenangabe in dem parenthetischen Nebensatze folgte, fehlt in den MR Texten -J

und VII1>\ wie auch in vielen guten NR Hss von Vlllr 7, gewiß nicht zufällig

und fehlerhaft, sondern mit gutem Grunde. Er ist bei der kürzeren Fassung

von .1 6 völlig ülierüüssig, und wenn er im NR Texte von VII fast ausnalmislos

(Pe steht allein) in der Abwandlung ;;/ hv u iv hn nb da ist, so ist darin nur ein

Kompromiß zwischen den l)eiden MR Versionen zu erkennen, und zwar ein recht

imgeschicktes. Denn jene Worte, die ün MR in dem Nebensatz
1 Q^ J ^^

¥^ ^^^^^ ^]

1) Zu beachten ist, daß in dem anzuzweifelnden /ji^/y'.ic' das b nicht wie in /;i.ri'yi /;//'. if ausgeschrieben

ist. — •>) Im Pap. des Ani (Eb) ist das Getilde der Binsen in Totb. 110 bezeichnet als jn"^ ^ j <^

Lauge 7 Ellen ist, die der Gerste 3 Ellen; vortreffliche Selige sind es, die es mähen".

Zeitschr. t. Ägypt, Spr., 59. Band.
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°^ml\ ,Ä%Ö<=> sehr Efiit die Maßansjabe eiurahmteii, sind hier im NR zu

^k. <r^ "V
""^^

^ T ^^k"^^^^ zusammengefaßt ein schwerfäUiger Ballast geworden, der

das Gefüge des Identitätssatzes, wie er in der küi-zern Version von J 6 vorlag, /;/ i/i.w

n vih g . . . . ish st „Geister von 9 Ellen sind es ..... die sie mähen" an der mit

Punkten angedeuteten Stelle auf das Empfindlichste stört. Die normale Wortstellung

"^
^1 ^v "^^-^ ist (wie es scheint, infolge der Textverstümmelung der 21. Dyn., die

aus m i«' H ZV hn nb zunächst m iu m nb, dann m w" nb gemacht hatte) in Spz

umgekehrt zv nb 'im. — In VII Ir' 7 finden wir neben der reinen kürzereu Fassung

von J6, die wir nach Vllb^ hier von vornherein erwarten müssen, dennoch aber

verhältnismäßig selten wirklich antreffen (in Dyn. 18 nur Aa. Ad. Ce), meist eine

Erweiterung derselben, die hinter der Ellenangabe den Zusatz mit m iw anfügt, hier

aber geradezu iu der Fassung, die er in S hatte, ^^ /^^ y '-^•^
\\ »in ihrer Länge''

(Varianten mit Ex-setzuug des irj durch ein Pronomiualsuffix der 3. Person wech-

selnder Art^), also ohne das
| q ^^ "^37, das in S der Ellenangabe vorausging, im

XR Text von VII aber an die Stelle des am Satzende des alten S Textes stehenden

irj gesetzt war. Nur Ai (ebenso in VII b^ 22, dort ganz vereinzelt dastehend) und

Ea, die immer wieder beim Ausgleichen der Texte ertappte Hs, haben statt dessen

ebendiesen Wortlaut des NR Textes von VII übernommen. — Auch in VII b^ 22,

das sich, wie gesagt, hinsichtlich der Ellenzahl an sein Muster, den NR Text von VII,

hielt, herrscht die Fassung mit m izu irj statt der zu erwartenden mit m iza n vü

hn nb; daneben liegt dort die kürzere Fassung von J 6, ohne jeden derartigen Zusatz,

nur in wenigen Hss vor (in Dyn. 18 nur Pa. Ce). Ohne Zweifel hat hier eine An-

gleichung an VII b^ 7 stattgefunden, was sich auch darin ausspricht, daß zwei von

den drei Hss, die hier die kurze Fassung von J 6 haben, auch dort ebenso haben.

—
- Das pronominale Objekt von ish .,mähen" ist in J 6 deutlich I. d. i. sj und muß

sich auf den vorher zuletzt genannten Spelt beziehen. Der NR Text in VII wie

VII b^ 7. 22 hat statt dessen in Übereinstimmung mit VII b' 7 das pluralische (bzw.

neutrische) [Iq, das sich sinngemäßer auf beide Getreidearten beziehen soll und in

späteren Hss auch ungenau ""^"^ geschrieben ist. — Der präpositionelle Ausdruck

am Ende des Satzes lautet in VII überall r-gs bi.zv jibtj.iv ..neben den ü.stlichen

Seelen", r-gs hat dabei die seit alter Zeit oft belegte Bedeutung „in Gegenwart

von" (vgl. z.B. Urk. I 60. Weill, Decrets royaux passim nach Gott. Gel. Anz. 1912, 714.

Testament von Kahun). In VII b\ wo es nur ein Geist ist, der das Mähen ausfülirt.

ist auch hier nur eine Person an die Stelle der Vielheit der „Seelen des Ostens"

getreten, nämlich „Re' selbst", d. i. Re' in eigener Person. VII b" 7 folgt, obwohl

es vorher die Vielheit der Geister hat, diesem Beisjüel, nennt aber statt des Re'

den ihm wesensgleichen ,,Horus vom Horizonte", denselben Gott, der in VII 21 seit

alters genannt ist, und steht vermvitlich unter dem Einfluß ebendieser Stelle. Varianten

haben dafür die gewöhnliche Kombination .,Re'-Horus vom Horizonte", in ramessidi-

scher Zeit auch in der etwas byzantinisch klingenden Fassung ..die Majestät des Re'-

llorus vom Horizonte". Sehr charakteristisch ist der Befimd in VII b^ 22. Es folgt,

wie zu erwarten, dem Texte von VII, setzt aber in einigen Hss vor die ..Seelen des

Ostens" auch noch den „Horus vom Horizonte"; dazu gehört die Hs Ai, die vorher

1) Bald 3. m. sg., bald 3. pl. In diesem Wechsel verrät sich deutlich, daß das Suffix in dem Text

nicht original, sondern ein nach Gutdünken von einzelnen Schreibern gewählter Ersatz für das Irj ist.
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als einzige m iw n w im nb hatte und sich mit dieser Fassung in VII b^ 7 in aus-

schließlicher Gesellschaft von Ea, der Hs mit den beständigen Ausgleichungen, fand.

Danach würde man auch hier für Ea, wo der Text VII b'^ zufällig fehlt, wohl ebenso

zu erwarten haben.

20, die stereotype Schlußformel unserer Textsannnlung (in Pe infolge des Ho-

moioteleutons ausgelassen, ob ebenso auch in S?; s. aber 2 a), wie gesagt, durch die

vorhergehende Nennung der „Seelen des Ostens" veranlaßt; in VII b^ nur einmal in

der ramessidischen Hs Lb belegt mit der Variante bi.w-f „seine Seelen" (VII b'"^ 23),

deren Possessivsufhx sich auf den dort unmittelbar vorher in VII bM 7 genannten

Re' bezieht. Die in VII 21 als ,,Seelen des Ostens" genannten morgentlicheu Götter

sollen hier die Seelen des Sonnengottes sein.

21. „Horus vom Horizonte", mit einziger Ausnahme von Aa (im Text und in

der Beischrift zur Vignette) hier überall auch im NPi gegen die sonstige Sitte ohne

die Verbindung mit Re' genannt. (Anders in den Vignetten zu VII b^ s. ol). zu 11)

In den Vignetten zu VII, die die Triade der Seelen des Ostens zeigen, ist der Gott

überall als auf dem Boden sitzender falkenköpfiger Gott mit sQ auf dem Haupte

dargestellt (Aa. Ga. Le. Spz). Die Stellung des piv zeigt die enge und feste Verbin-

dung der Namenszusammensetzung Hr-ihtj. — Die zweite Person der Trias der Seelen

des Ostens ist ein Kalb, das auch in den Vignetten zu VII teils weiß (6a), teils ge-

sprenkelt (Aa) durgestellt ist. Es führt das Epitheton Jnurr (Aa im Text und in

der Vignette Invrr.tj)^ nach dem Deutzeicheu in J6 eine schlechte Eigenschaft,

später hrj, hr mit dem Götterdeterminativ geschrieben, das in Spz zu iitr „Gott"

geworden ist (vgl. auch VII b- 23a)\ Seit Dyn. 21 ist das ptv dieses Satzes in pn
verwandelt. — Die 3. Person ist der ntr-dzc^j „der morgentliche Gott" (zur Namens-

form des MR mit \\\\ vgl. Lacau, Text, relig. 85, 121), d. i. der Morgenstern; seit

Dyn. 21 augenscheinUch als „Gott des Morgens" gedeutet; in Aa vereinzelt als „der

Gott, der den Re' alle Tage (morgens) preist", dementsprechend in der Vignette

dieser Hs dargestellt als Gott, der den Sonnengott Re'-Horus vom Horizonte anbetet,

auf den das Kalb zuschreitet, und mit der Bei schritt '^^l^'.
— In dem von

Herrn Felix Wolff stiidierten, in der römischen Zeit niedergeschriebenen Pap. Ber-

lin 7089, ehiem Handbuch religiöser Termmologie, werden in Kol. IV 10 die „Seelen

des Ostens" erklärt als Re'-Horus vom Horizonte, ^^^-ff^^l <cler Gott von Ombos,

Kus und Letopolis) und Tj^^'^qJ- ^^er hier statt des Kalbes genannte Gott tritt,

wie Herr Wolff bemerkte, Pyr. 771 als Hüter der Kälber auf.

22—24. Der im NR dem Texte von VII angehängte Satz „NN. hat die Gottes-

stadt erbaut" ist wieder den Pyr. Texten entnommen (Pyr. 514 d). Mit seiner Fassung

in 3. Person mit Namensnennung des Toten paßt er weder zu dem, was vorhergeht,

noch zu dem, was in 23 folgt. Wo dieser Anstoß durch Einsetzung der 1. Person

beseitigt ist und der Satz vollständig vorliegt, scheint durch einen leider nicht ver-

ständlichen Zusatz der Namensnennung ausdrücklich gedacht zu sein (Pe). — Zu dem

Inhalt des alten Textes läßt sich der Satz 22 nur in Beziehung setzen, wenn man
ihn auf das „Gefilde der Binsen" bezieht, das ja in Vllb' 2 in der Tat, allerdings

wohl infolge eines Mißverständnisses von Vll 11, als die Stadt des Re' bezeichnet

war und das auch sonst als Stadt bezeichnet wird (z. B. Urk. V 177), wie ja sein

Name ganz gewöhnlich mit dem Deutzeichen der Stadt geschrieben wird. In der Tat

findet sich die gleiche Bezeichnung „Gottesstadt" vom Gefilde der Sehgen {i/ij htp)

1) Ob das
^^"^^"^

in Pyr. Spruch 218 et.vvas damit zu tun hat, ist mehr als zweit'elhatt.
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gebraucht in dem benachbarten Kap. 110 des Totb. (Nav. 110, 16. 18. 22). Daß
speziell auch im vorliegenden Fall wirklich an diese Beziehung gedacht ist, zeigen

die Sätze 23. 24, die sich aber nur in den Hss der a-Klasse hndeu, also doch wohl

erst nachträglich in deren Archetypus zugefügt sind, um jene Beziehung auch äußer-

lich deutlich hervortreten zu lassen. — Wenn mit dem so allgemein genannten Gott

in der Bezeichnung „Gottesstadt" ganz speziell der Sonnengott gemeint ist, so hat das

in der Bezeichnung ..Gottesschitf" in 7 seine Parallele.

25. hl Spz ist dem Spruch Vit (Totb. 109) ferner eine Itede angefügt, die ein

Gott M/ij an den Toten richtet und in der er ihn auffordert, mit ihm zu jenem
gesegneten Gefilde zu gehen, in dem der vSpelt 5 Ellen, seine Ähre 2 Ellen messe,

um es mit den Geistern in Gegenwart der Seelen des Ostens abzuernten. Dies leitet

über zu Totb. Kap. 110, das ja damals unmittelbar auf unsern Text VII folgte und

seinerseits gairz ausschließlich das Gefilde der Seligen zum Gegenstand hat. — Auch
in VII b^ finden sich später am Ende entsprechende Zusätze, so bei Ph der als

VII b^ 24/25 abgedruckte Text: „möge man mich eintreten lassen, damit ich [emp]-

fange ein Feldstück, ihr Götter des Gefildes der Binsen, ohne daß ich verstoßene?)

werde von euch, ohne daß ich ferngehalten werde durch euch". (Schluß folgt.)

Briefe aus Illahun.

Von Alexander Scharfe.

Eiin Unglücksstern hat über dem nach Umfang und Inhalt gleicli bedeutenden

Papyrusfimd von Illahmi^ gestanden, der Ende der neunziger Jahre in das Berliner

Museum gelangte, und die Not der Zeit läßt auch jetzt nach nahezu 25 Jahren noch
keine gebülirende Veröffentlichung des Fundes zu. Im 37. Bande dieser Zeitschi'ift

(S. 89 tt'.) hat Borchardt alles Wesentliche über die Fundmnstände und die inhalt-

liche Zusammensetzung mitgeteilt, auch gab er dort einige Textproben in Umschi-ift,

unter denen das wichtige Sothisdatum aus der Regierung Sesostris' III. bekanntlich

zur genauen zeitlichen Festsetzung des Mittleren Reiches gefüln-t hat^ Aber ab-

gesehen von einigen Auseinandersetzungen, die sich an das neue Sothisdatum

knüpften ^ und einer weiteren von Borchardt mitgeteilten Einzelheit* hat das ge-

samte Material seither in Kästen und Schränken geschlummert — für die Außenwelt
wenigstens.

Geai'beitet wurde au den Papyrus manches Jahr. An erster Stelle ist der bei

schwierigen Papyrusarbeiten oft bewährte Konservator Ibscher vom Berliner Museum
zu nennen, der die Fetzen und Fetzchen zu ansehnlichen Blättern zusammenfügte und

1) Vgl. S. 51. — 2) BoRCHABDT in dem genannten Aufsatz und dann Ed. Mevee, Ägyptische Chrono-

logie, Berlin 1904 (Abh. d. Preuß. Akad. d. Wiss.) S. 51 ff. — 3) Mahlee in ÄZ. 40, 78. — Boechardt,

cbenda41, 34. — Beix, ebenda41, 26 und41, 36. — Sethe, ebenda41,38. — 4) ÄZ.40, 113: Besoldungs-

verhiiltnisse von Priestern im mittleren Reiche. — Der Vollständigkeit halber sei hier noch die Miszelle

von V. Bissing, ebenda 41. 147, erwähnt.
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unter Glas brachte. Von wissenscliaftlicheii Bearbeitern seien drei genannt: Möller,
der die Papyri für seine hieratische Paläographie durcharbeitete und einige liieratische

Proben m seinen Lesestücken' wiedergab, Devaud, der sorgfältige Umschriften an-

fertigte und dem die vorliegende Arlieit ein sehr erhebliches Teil verdankt, und der im
Krieg gefallene Hoffmann, der mit Exzerpten verschiedener Art und mit Über-

setzungen begonnen hatte. Ich selbst habe in den letzten Jahren einen Teil meiner

Zeit neben dem Museumsdienst der Verarbeitung der Illahunpapyri gewidmet und zu-

nächst die Briefe abgesondert von dem Tempeltagebuch und andern Akten behandelt.

Bei der Unmöglichkeit, unter den heutigen Verhältnissen eine Gesamtpublikation der

55 durchgearbeiteten Briefe herauszubringen, möchte ich hier wenigstens die Fach-

genossen mit einer kleinen Auswahl von Briefen, die leider auch nur in Umschrift

gegeben werden können, bekanntmachen und aus der Masse der übrigen Briefe in-

haltlich und sprachlich Wichtiges zusammenstellen

l

Äußerlichkeiten. — Der Erhaltungszustand der Briefe ist trotz der vorzüglichen

Zusanunensetzungsarbeit Ibschers nicht anders als schlecht zu bezeichnen, kaum ein

Blatt ist aimähernd so gut erhalten wie die von Griffith^ in seiner Publikation des

ersten Papyrusfmides von Illahun im Faksimile wiedergegebenen Briefe. Für das

äußere Aussehen unserer Briefe brauche ich nur auf die Bemerkungen von Griffith*

und Möller^ zu verweisen, die auf Grund des neuen Materials nur wenig zu ergänzen

sind. Die häufigste Zeilenordnung ^ ist, daß die erste Zeile senkrecht die Namen des

Absenders und des Empfängers gilit, manchmal auch noch den Anfang der Höflichkeits-

formeln oder des eigentlichen Briefinhalts, während die übrigen Zeilen wagerecht den

Brieftext bringen. Für die auf der Rückseite befindliche Adresse ist bemerkenswert,

daß nur der Untergebene'' beim Brief an den Vorgesetzten seinen Namen auch auf

die Adresse setzt — eüageleitet durch ^ „aus der Hand von" — , während der Vor-

gesetzte dies niemals tut^ Häufiger als in den von Gr. veröffentlichten Briefen"

kommt es vor, daß der Empfänger sich die Antwort in roter Schrift zwischen den

Zeilen skizziert'. Daß die roten Zeilen nicht die wirkliche Antwort darstellen, der

Brief also nicht damit an den Absender wieder zurückging, erhellt aus dem Gesamt-

fund, der ims die bei den Beamten Horemsaf und Kemau ehigegangenen Briefe auf-

bewahrt hat. Ein sehr großer Teil der Briefe ist an diese beiden Leute gerichtet".

Neu ist, soviel ich sehe, und in mancher Hinsicht von besonderem Interesse, daß hi-

haltlich zusammengehörige Briefe nach Art unsrer Aktenhefter im Büro der beiden

genannten Beamten aneinandergeklebt wurden. Bei einer Anzahl von bis zu vier

Briefen'' läßt sich dies Verfahren nachweisen.

Vergleich mit Briefen des Alten Reiches. — Das Vergleichsmaterial, an Hand

dessen man die Entwicklung des ägyptischen Briefstils bis zu unseren Briefen aus der

sprachlichen Blütezeit des Mittleren Reiches darstellen könnte, ist äußerst dürftig. Von

1) Heft I S. 18—20. — 2) Unter den im Folgenden zitierten Nummern P 10001 ff. sind die Papyri in der

Berliner Sammlung inventarisiert; dort können die Originale eingesehen werden. Wahrsclieinlicli wird aus

dem noch recht beträchtlichen Rest ungeglätteter und unbearbeiteter Fetzen das eine oder andere Brief-

fragment zu Tage kommen. Größere ganze Stücke sind aber nicht mehr vorhanden. — 3) Griffith, The

Petrie Papyri, Hieratic Papyri from Kahun & Gurob, London 1898; im Folgenden durch Gr. liezeichnet.

— 4) Gk. Bd. II, S. 70. — 5) Hierat. Paläogr. I, Einl. S. 6/7. — ft) Von den hier mitgeteilten Briefen

nur bei P 10031 und P 10037; sonst z. B. P 10022 und viele andere. — 7) Z. B. P 10016. — 8) Z. B.

P 10023A. — D) Bei Ge. nur XXXII, 11— 16. — 10) Vgl. über diese beiden Beamten ferner S. 36. —
11) P 10038. Aneinandergeklebte Briefe tragen eine gemeinsame Nummer und werden durch dazu gesetzte

Buchstaben A, B usw. geschieden. Auch mit Akten werden Briefe zusammengeklebt, z.B. P 10061 und

P 10065.
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den hier im wesentlichen in Betracht konnnenden Briefen des Alten Eeiches, die in

Elefantine gefuiulen sind und der 6. Dynastie (um 2500 v. Chr.) angehören^ ist an
ÄnJierlirhkeiten zu erwähnen, daß im Gegensatz zu unsern Briefen der Empfänoer in

der ei-sten Zeile voranstellt, während der Absender in einer wagerecht hierzu gesetzten

Zeile folgt-, ferner daß die Adresse auf der Rückseite nur Titel und Namen des

Empfängers enthält, und zwar in folgender Anordnung: Jr. ^. Der Gebrauch der

swdi-7d-FovmeV ist den Briefen dieser alten Zeit noch fremd. So schreibt ein Cherheb-

Priester an den Fürsten, Siegelbewahrer und Schatzmeister des Gottes ohne irgend-

welche Floskeln; beide sind allerdings hm- idtj „einzige Freunde", was sie vielleicht

gesellschaftlich auf dieselbe Stufe stellt". Die unterwürfige Umschreibung der ersten

Person durch bik hn „der Diener da" in den Briefen Untergebener kommt dagegen

in den Elefantinebriefen schon vor' und wechselt mit \ ^ ^ci^ \\ ^\ „dein Bruder

da", das an Stellen steht, wo es sich gewiß nicht um leibliche Brüder handelt". Die

gleiche Wendung konnnt auch ein einziges Mal in den von Gß. verötfentlichten Briefen

aus Illahun vor, und zwar hier deutlich in einem Brief von Bruder an Bruder'^. In

diesem Zusammenhang sei schließHch noch auf die Wendimg ™^Q^. *''' '''»i »tler

(hohe) Beamte da" hingewiesen, mit der sich bei Gr. ein Vorgesetzter im Brief an

den Untergebenen bezeichnet'. Von den imlängst von den Amerikanern im westlichen

Theben gefundenen Briefen der 11. Dyn. sind hier noch mancherlei neue Aufschlüsse

und Ergänzungen zu erhoffen**.

Datierung. — Erhebliche Schwierigkeiten tauchen bei der Frage nach der Da-
tierung der Briefe auf. An zwei Stellen^ ist Amenemhet 111. (1849— 1801 v. Chr.) als

noch am Leben befindlich bezeichnet. Beide also sicher in die Regierung dieses Königs
datierten Briefe sind an den schon oben genannten Beamten Horemsaf gerichtet, wie
aus der folgenden Zusammenstellung der mit einem Jabresdatum versehenen Briefe

zu entnehmen ist (S. 23).

Aus nebenstehender Liste ergibt sich, daß der zumeist genannte Empfänger Horemsaf
zwischen den Jahren 18 und 24 vom Tempelschi-eiber zum Haus-, d. h. Tempelvor-
steher befördert w'orden ist. Somit ist der an den Hausvorsteher H. gerichtete Brief

aus der Regierung Amenemhets III. (P 10073), also auf ein Jahr 18 -}- X zu datieren.

Ich möchte auf Grund der Liste als naheliegend annehmen, daß sämtliche an Horemsaf
gerichteten Briefe aus der Regierung Amenemhets III. stammen. Zu dieser Folge von
Jahren aus der Regierung dieses Königs stimmt auch, daß imter den Absendern der

Ißtj-'' Sesostris bis zum Jahre 24 vorkommt, später — im Jalu- 37 — dagegen sein

Sohn H'^-hpr-K snb. Immerhin ist das datierbare Material (28 Briefe von 55) recht

geBÜig, und man begimit zu zweifeln bei einem Blick auf das Tempeltagebuch. In diesem

sind die von derselben Hand geschriebenen Abschnitte aus den Jahren 5 bis 9 mit

Sicherheit in die Regierung Sesostris' III. (1887—1849 v. Chr.) datiert'". Im Jahr 7

des Tempeltagebuchs kommt der hUj- Nebkaure vor", und zwar wii'd das derselbe

Mann sein, der unsere Briefe P 10019 und P 10020 geschrieben hat. von denen der

1) Hierat. Pap. a. d. Kgl. Museen zu Berlin Bd. III, Iff. Weitere Briefe des AR sind Berlin P 9874

(aus Abusir, Dyn. 5) und Pap. Boulaq Nr. 8 in Kairo (Dyn. 6). — 2) Ib. Taf. II. (P 8869). — sn.k im in

Zeile 3. — 3| Ib. Taf. III (Ks. von P 8869) — 4) Über den Gebrauch der Formel in unseren Briefen

s. S. 38ff. — 5) A. a. 0. Taf. IV im Straßburger Fragm. B. e + f, Zeile 2. — 6) Ge. XXXIV, 8. —
7 1 Gr. XXXVII, .5. Dieser Brief ist auch insofern merkwürdig, als er im Brieftext den Empfänger an die

erste Stelle, also vor den Absender setzt. Darin ähnelt er dem AR-Papyrus P 8869; vgl. auch die Bern.

l)ei Gr. Bd. II, 82. — 8) Winlock im Bulletin of the Metr. Museum New York, Part. II, Dez. 1922. —
',») I' l(Hi.|2 und P 10(173. — 10) Vgl. BoKcnAEUT in AZ. 37. 101. - 11) P 10012: vgl. -VZ. 37, 99.
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und Anieiieniliets III. — haben, also Akten aus einem Zeitraum von nahezu 90 Jahren.

Abschließendes können aber erst die noch nicht -au Ende geführten Untersuchungen

über das Tempeltagebuch bringen.

Inhalt. — Über den Inhalt der Briefe kann zusammenfassend bemerkt werden,

daß er rein geschäftsmäßig ist; kein einziger Brief enthiUt irgend eine persönliche Be-

merkung, die mis einen Bhck in das Privatleben jener Schreiber tun ließe. Höchstens

die Entrüstung, die aus einigen Ausdrücken in P 10025 (S. 30) spricht, bildet hier

eine kleine Ausnahme. Aber trotz dieses Mangels findet sich eine Menge interessanter

Ehizelheiten, die aus den Fetzen mühsam zusammengelesen die Beschäftigung mit den

Texten doch verlohnen. Eni Grundton zieht sich durch die Briefe, der nichts Gutes

von dem damaligen Verwaltungsl)etrieb ahnen läßt: Beschwerde folgt auf Beschwerde,

bald über zu wenig gelieferte Ojjfergaben, bald über zu wenig gestellte Arbeiter.

Ich gebe nunmehr die Briefe, die mir inhaltlich die wichtigsten zu sein scheinen,

so fragmentarisch sie auch oft nur erhalten sind, in Umschrift^ und Übersetzmig wieder

und knüpfe daran die notwendigen Emzelbemerkmigen aus dem gesamten Briefmaterial.

P 10016.

(H. 28 cm [am oberen Eande fehlen etwa 2 cm]. Br. 12 cm. Vorderseite: 5 Läiigszeilen schwarz, 4 rot —
Rückseite: 1 Längszeile schwarz und Adresse. Der Papyrus ist von Möller, Hierat. Pal. I Taf. V im

Faksimile wiedergegeben.)

Übersetzung

des Briefes

Der Gutsverwalter Horemsaf sagt:

Folgendes ist eine Mitteilung für memen
Herrn, er lebt, ist heil und gesmid^: Das

Wagfest "wird im 18. Jahre am 17. Tag des

2. Erntemonats stattfinden es sind(?)

Abgaben: 1 Rind, (nämlich?) 1 Stier als

Opfer für das Wagfest, den ich aus ff^/>-

Sesostris geholt habe. Möchte das Älehr

meines Herrn, L. H. G
Ferner die Mitteilung: Nicht wurden

die 20 .... Gänse gebracht, von denen es

hieß: ich habe sie dir bringen lassen.

Ferner die Mitteilung: Ichgab 114 Gänse,

3 zuwenig, den (??) Pächtern. Nicht wurden
(sie?) nachgeliefert (?), was hierdurch mit-

geteilt wird.

(Weiter) diese Mitteilung für meüien
Herrn, L. H. G.: Ich [schrieb?] an den

Speichervorsteher Wsr: Siehe, ich liefere

dir den (Getreide-)Vorrat und die Süßig-

keiten des täglichen Opfers. Er sagte aber,

ich hätte (?) es nicht getan, — was hierdurcli

mitgeteilt wird.

des Entwurfs zur Antwort

Siehe, ich habe es zur Kenntnis genommen.
Siehe, der Vorsteher des Opfergutes

Sobknacht hat geschrieben, daß er ihn

hinschaffen läßt [nach] '«^-Sesostris. Siehe,

ich werde den Stier bei dir abholen lassen.

Siehe, der Tempelarbeiter hat nicht ge-

horcht, sie zu ]:iringen.

Siehe, am 13. Tag des 2. Erntemonats.

Siehe, ich habe es zm* Kenntnis genommen.

Du ließest 3 Ai-beiterinnen bringen, die

ich nicht erhalten habe(??).

Siehe, nimm die Hälfte dazu [aus] H^J>-

Sesostris.

Laß doch die betreöenden 3 Ai-beiterinneu

bringen.

1) Die Umschriften sind am Schlüsse des Heftes autographiert. — 2) im Folgenden durch L. H. G.

wiedergegeben.
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Dies ist eine Mitteilung für meinen
Herrn, L. H. G. Möchte es mein Herr,

L. H. G., zur Kenntis nehmen.

Adresse. Empfänger: (An) meinen Herrn, L. H. G.

darimter in roter Schrift der Aktenvermerk: erledigt.

Absender: von Horemsaf.

Datum: Jahr 18, 2. Erntemonat, Tag 13.

Überbringer: überbracht von dem Tempelarbeiter Sobkemsaf.

Alle Erläuterungen über die Formeln der Briefe und die Personen der Absender
und Empfänger werden weiter unten zusammenhängend gegeben werden. Die mit
Köuigsnamen zusammengesetzten Ortsnamen sind in einem besonderen Aufsatz dieses

Zeitschriftbandes (lllahun usw.) behandelt.

Die Zugehörigkeit der Antworten zu den Briefstellen ist nicht immer ganz sicher;

manches, wie z. B. die Frage nach den Arbeiterinnen, bezieht sich überhaupt nicht

auf den Brief, wird vielmehr dem Empfänger beim Durchlesen für eine künftige Mit-

teilung an den Absender gerade eingefallen sein. Es bleiben ja soviele Unklarheiten
in den Briefen, weil wir die formelhaften Ausdrücke der Akten- und ßrietsprache nicht

genau fassen und die Vorgänge, die jedem dieser Schriftstücke zugrunde liegen, eben
nur aus diesen selbst heraus ahnen können.

Für die Datierung ist S. 23 zu vergleichen, wo ich nachgewiesen zu haben glaul)e,

daß der Brief im 18. Jahre Sesostris' III. geschrieben ist. Daß der bik n pr-d.t^o-
remsaf von P 10023B ein anderer ist als der Schreiber unsres Briefes, ist aus der

Gegenüberstellung verschiedener Zeichen der von den beiden Leuten geschriebenen

Briefe (s. Autogr.) zu ersehen. — Nebenbei sei hier bemerkt, daß der Brief vom Ab-
sender bis zum Empfänger nicht ganz einen Tag unterwegs war; in der Antwort
(Z. 4 a) ist derselbe Tag genannt (der 13. des 2. Erntemonats) wie in der Adresse.

Wichtig und folgenschwer ist das in Z. 1 vorliegende Datum für das Wagfest.

Bisher kannte man als Datum mit nur einem Tag Unterschied im Mittleren' und im
Neuen Reiche^ den 18. bzw. 17. Tag des 1. Überschwemmungsmonats, während hier,

von dem seither einzigen Datum des MR nur durch Jahrzelmte getrennt, das Fest

auf den 17. Tag des 2. Erntemonats, also genau neun Monate später fällt. Daß das

Wagfest im Gegensatz zur seitherigen Annahme ein wandelndes Fest ist, zeigt außer-

dem schon die Tatsache, daß der Termin des Festes vier Tage vorher dem Tempel
von lllahun angezeigt werden muß, ülirigens ähnlich dem Sothisaufgang, wie wir aus

P 10012 wissen'. Welche chronologischen Folgerungen sich aus diesem neuen Datum
für das Wagfest ergeben, wird Borchardt, den ich auf die Stelle aufmerksam machte,

im einzelnen darlegen. — Hier seien die andern Feste angeschlossen, die in den im

Folgenden nicht wiedergegebenen Briefen vorkommen: 1. das /^«/-/-Fest ® LI

am 6. Tag des 2. Überschwemmungsmonats^; das Fest ist sonst nicht datiert, auch

seine Bedeutung dunkeP.

2. Das Kleiderfest I ö Ns^ itui ...Tage des gleichen Monats*, wahrschein-

lieh an dem auf das ^«/-i'-Fest folgenden Tage, wie aus einer Parallele bei Gr. " zu

schließen ist. Dort fällt das ;;<'/;//.AFest — und zwar in einem Jahr oö, wahrschein-

1) Gripfith, Siut, Taf. VII, 290/1 und Taf. VIII, 307. - 2) Dümichen, Kai. Insclir. 35, 31 (Zeit

Ramses' III.). — 3) Vgl. den eingangs erwähnten Aufsatz von Borchaedt. — 4) P 10018, 2 ff.

- 5) Vgl. Totb. Nav. Cap. 2S, , nach Ph:
^^ f^^"jZ!^ | NkTI I II^ l^'

"
6) Gß. Taf. XXV (große Festliste).

Zeitschr. f. Xgypt, Spr., 50. Bacd. 4
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lieh unter Sesostris III. — auf den 8. Tag desselben Monats wie an unsrer Stelle, —
das An/>-s'-Fest auf den 7. Tag. Übrigens ist bei GR. der Name durch Hinzufügung

des Namens Sesostris' 11. näher bestimmt; es handelte sich also um ein Kleiderfest

in einem Tempel (dem Totentempel in Illahun'?) dieses Königs. Der Name des mnh.t-

Festes diente später zur Bezeichnung des 2. tlberschweunnungsmonats (in der Spätzeit

dann Paophi).

3. Das Fest des 6. Tages des Mondmonats ^^ ^2:7 sw-nti^)^, ohne weitere

Zeitbestimmung, im gleichen Brief wie die beiden vorigen Feste und in unklarem

Zusammenhang.

4. Das Faln-tfest \^ ^^. ohne Nennung der gefahrenen Gottheit, am 11. Tag

des 3. Wintermonats-; hier ist die Nacht des Festes ( v\ ^=y=')^ ausdrücklich erwähnt,

die sonst meines Wissens bei diesem Feste keine besondere Rolle spielt. Inwieweit

hier Daten aus den griechischen Tempeln zum Vergleich herangezogen werden dürfen,

wage ich nicht zu entscheiden. In Dendera* findet das Fahrtfest der Hathor eben-

falls in einem (die Zahl fehlt leider) Wintermonat statt, in Edfu^ vom 19. bis 21. Tag
des 1. Wintermonats. — Die Termine dieser Feste werden in den Briefen (außer bei 3.)

mitgeteilt und allerlei dazu lienötigte Opfer angeführt.

Im einzelnen ist ferner zu bemerken: inj. Die übliche Bedeutung „bringen"

reicht in der Brief- und Aktensprache keineswegs aus. hij schließt, wie mir scheint,

so ziemlich alle unsere Ausdrücke wie „brmgen, holen, abholen, liefern, kaufen, ver-

kaufen'' in sich ehi. Ich habe daher, je nachdem es mir den Sinn des Satzes richtig zu

deuten schien, eines dieser Worte gewählt. — Für hij Jir „bringen aus" vgl. Skthe.

Urk. IV 336 (Deir el bahari).

hiw „Vermehrung, Zuwachs" bedeutet m geschäfthchen Texten das, was z. B. bei

Lieferungen das gewöhnliche Maß übersteigt, also das Plus; auch „Zulage" bei Natural-

liefei-ungen an Beamte, vgl. Pap. Boul. 18 Taf XXXV, 2.

nfr p%v\ an Hand von Stellen wie Gaediner, Admonitions 4, 11, ferner West-
car 11, 23, Sethe, Urk. IV 772, Gr. XXII 7 und Pap. Boul. 18, XIX 2, 3, hat Gardiner
neuerdings im Rec. trav. XL 79 dargelegt, daß nfr pzc ähnlich dem alten 71fr n eine

Negation ist. Wie in Pap. Boul. 18 folgt an unsern drei Stellen hinter nfr piu die

sdm.f Form, in Z. 3 passivisch, in Z. 5 aktivisch. In Z. 4 scheint die emphatische

Passivform {rnn.tw nach Erman, Gramm. 3 § 302 Ende) vorzuliegen, doch fehlt das

Subjekt, wodurch mir die Stelle nicht recht erklärlich ist.

nkw „Verlust" kommt ni verschiedener Weise in den Briefen vor: in der Wen-
dung m nhw wird es adverbiell wie unser „zu wenig" gebraucht, s. unsere Stelle

und P 10023 A, 2: „er hat zu wenig Fronarbeiter"", nhw aUein in ähnlicher

Bedeutung P 10034, 6: in einer Liste nach Aufzählung zweier Phylenvorsteher

m yoii \\|''~'~^x'
I

"^'^ wenig (oder „fehlend") .... Phylenvorsteher". — nfnv

substantivisch gebraucht „die Fehlenden" in P 10073, 4 (s. dort), 7ii n nhiv in P 10034, 7.

Die sonst häufigen Verbindungen nhiv"^ und nhj in „etwas von"* sind m den lllahun-

briefen nicht zu belegen; nur die letztere Wendung, aber ohne w, bei GR. XXXI, 87

1) P 10018, G; zur Lesung vgl. Pjr. 710 [ll
!|j cF"

'^ ~' ^ 100-22, 1 u. 1-2/13. — 3) Das im

MK seltene Wort uh kommt, soviel ich sehen konnte, zu keiner Zeit für die Nacht eines Festes vor. —
4) Mauiette, Dendera III, 78, 30. — 5) Brugsch, Drei Festkalender, Taf. II, 10. — 6) Hier ist auch die

Lesung ni ninv n nniglich. — 7j Z. B. Schiffbrüchiger 8. - 8) Z. B. Ehers 47, 18.
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bik im. Für den Gebrauch dieses bekannten Ausdrucks für die erste Person ist

aus unserra Briefe zu sehen, daß er nur im direkten Verkehr mit dem Vorgesetzten
gebraucht wird\ nicht aber wenn der Untergebene einen Brief an einen andern
Vorgesetzten (Z. 5) zitiert; in diesen Fällen steht das sonst übliche Suffix der 1. Person.

spd umfaßt wohl im Gegensatz zu bnr.t „Süßigkeiten" die zum Opfer gehörigen

Getreidearten. Das Wort ist sonst nur aus dem NR bekannt, z. B.
/\ I

•'"'^

'f pflOl [—

i

^loL.-'j^l^..-^^ (Rec. VI 47, 9, Dekret des Harerahab).

\n n „gebracht von", analog »is n „geboren von". — Aus den Titeln und Namen
der Briefüberbringer (meist kiivtj „Arbeiter" wie hier oder hnzv „Sänger"^) läßt sich

nichts entnehmen, was irgendwie auf eine Art geregelten Postbetriebs schließen heße.

hviw, kv^j.t. P 10021, 5a (s. S. 46) ist das Wort mit ifiQ determiniert, sonst

kommt mehrmals^ ein weibliches
^ ;fl"^ ^

Q '^ J| vor, also eine Frau, die regelmäßig

als die nvij.t eines Beamten (nt knbtj n w z. B.) bezeichnet wird. Beide Worte

werden zu dem Verbum Qjf]'^^ gehören, das mit hr konstruiert etwa „weg-

nehmen" 0. ä. bedeuten muß (vgl. den hierauf folgenden Brief P 10023 A, 2); jeden-

falls ist hvij nichts weiter als eine ältere Form von ''wij „berauben"*; es liegt also

ein ähnliches Verhältnis vor wie bei ihi und V^i „kämpfen" l Für das weibliche

Substantiv huij.t, das wegen des Determinativs gewiß auch an unserer Stelle ge-

meint ist, konnte ich aus den Sammlungen des Berliner Wörterbuchs nur einen Text

ermitteln, Pap. Anastasi VI, wo m einem Musterbrief des NR mehrfach" von S^i^eiH

"^ "^ ^ ^ ti] — Frauen die Rede ist und zwar im Zusammenhang mit Kleidern,

so daß man hier an „Weberinnen" gedacht hat. Dazu scheint P 10030 A zu passen,

wo es von einer /wi/'.AFrau, wenn ich den schwierigen Text richtig verstehe, heißt,

daß sie />>/('. /-Leinen macht (irj) oder machen soll. Aber ich glaube nicht, daß an
den vielen Stellen, wo das Wort vorkonunt, immer nur von Weberinnen die Rede
ist. Vielmehr wird 'iwij.t im MR ein allgemeiner Ausdruck für „Arbeitei'innen" ge-

wesen sein, den man später im NR speziell für die Weberinnen verwendet hat. — Wie
n sspt am Ende des Antwortsatzes zu fassen ist, vermag ich nicht zu sagen.

P 10 023 A.

Zusammengeklebt mit P 10023 B (vgl. darüber S. 21).

(H. von A -j- B; 34 cm. Br. von A + B: 20 cm. Br. von A allein: 7 cm. — Vorderseite: 3 Längszeilen

schwarz, Rückseite: Adresse. Br. von B allein: 13 cm. — Vorderseite: 6 Längszeilen schwarz, 4 Längs-

zeilen rot; Rückseite: Adresse.)

Übersetzung.

Der Fürst und TempelVorsteher Sesostris spricht zu dem Tempelschreiber Ho-

remsaf; er sagt:

Ich lasse dich Folgendes wissen: Zu mir gekommen ist der Türhüter des Tempels

Sn(s Sohn 'Imnj mit der Mitteilung: Ich bin meines Sohnes beraubt worden, des

1) Dagegen verstößt z. B. P 10025, 13, wo man im Int n bik im erwarten müßte. —
2) Z. B. P 10066, wo der hiiw außerdem als Asiat (im) bezeichnet ist, trotzdem aber den gut ägyptischen

Namen „Sesostris ist gesund" führt. — 3) P 10067, 9; P 10019, 1; P 10021, 6a; P 10082b, 3. — 4) Das-

selbe vermutet schon Gr. in der Anm. zu XXXVl, 11. — 5) Genau stimmt dieser Vergleich allerdings nicht,

weil hei ihi-hi dem h eine besondere Bedeutung zukommt; vgl. Dkvaüd in Sphinx 12, 107ff. —
6) Anast. VI 27, 32, 44/45.

4*
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Tempelarbeiters meine Bezirksvorsteher (?) mit der Mitteilung: „er habe zu

wenig Fronarbeiter", so sagte er. Siehe sein Sohn Km Wenn

Adresse. Empfänger: (An den) Tempelschreiber Horemsaf.

Datum: Jahr 11, 1. Monat [der . . . Jahreszeit, Tag ....].

Überbringer : gebracht von dem Tempelarl^eiter {kitvtj n h . t-nfr) ....

Bemerkungen.

Zur Datierung des Briefes ist zu bemerken, daß ein anderer Brief mit gleichem

Absender und Empfänger (P 10042) mit Sicherheit unter Amenemhet III. fällt, so

daß dieser König auch hier anzunehmen sein wird (vgl. die Tabelle auf S. 23).

In der verderbten Stelle (Z. 2) wird irgendwie gestanden haben, daß ein Beamter
(zvrtw ,,Bezirksvorsteher" ist keineswegs sicher) zu dem Beschwerde führenden Tür-

hüter kam und die folgende, wohl nicht sehr stichhaltige Begründung aussprach,

unter der er dann den Sohn des Türhüters diesem wegnahm. — Zu hvi und m n/nu

vgl. die Bemerkungen zu Brief P 10016.

h^w. Das Wort dürfte wohl zu rD"^. S?) „Fronde" o. ä. gehören, das in den

Königserlassen des AE mehrfach^ vorkommt. Singularisch ^"1^%^ bei GR.

XXIX, 19 und XXXIII, 15, der es mit champion^?) übersetzt.

hrzvfj szv. Hier und an einigen andern Stellen^ ist der bekannte, direkten Reden

nachgesetzte Ausdruck „so sagte er" deutlich ^ l'^l'v ausgeschrieben. Dem-

gegenüber steht allerdings die Stelle bei Gß. XXIX, 42, wo ebenso deutlich statt

,
^ steht, weswegen Gr. dann an den vielen nicht ausgeschriebenen Stellen

(I \\ Vv) statt
I

das diesem im Hieratischen ähnliche \ umschrieben hat^. Am
einfachsten wäre die Lösung, wenn man im GR.'schen Texte einen Schreibfehler an-

nehmen könnte. — Für den Gebrauch des haui^tsächlich aus dem Totenbuch be-

kannten Ausdrucks ist eine Stelle in imsern Briefen von Interesse; P 10036, 5 heißt

es, nachdem vorher von /fr/^ . /-Töpfen die Rede war: 0%^^! .^ ""^ HIl'^^ \-/\

"^
i „das ist das, worüber dein Brief gehandelt hatte (?)". /jrzc/j scheint durch

wn im Tempus (Plusquamperfekt?) näher bestimmt zu sein.

P 10023 B.

(Die Maße vgl. bei P 10023 A.)

Übersetzung

des Briefes des Entwurfs zur Antwort

Der Gutsverwalter Horemsaf sagt:

Folgendes ist eine Mitteilung für meinen
HeiTU, L. H. G. Möchten alle Angelegen-

heiten meines HeiTn, L. H. G., heil und
in Ordnung sein an allen ihren Stellen.

Dies ist eine Mitteilung für meinen HeiTu
in betreff des [Bringenjlassens [von Siehe, du hast Wein gebracht

1) Weill, Dcer. roy. p. 31; ÄZ. 42, 5 (Dahschur-Erlaß, Z. 11—12). — 2) P 10018, 10; P 10030, 7;

P 10061, 4. — ;}) vgl. Gr. im Te.xtbaiul S. 103.
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VVeiiiJ a///-Frucht und Gerste zum Siehe, du hast zerquetschte zu/i-Fracht

Opfergut. gebracht.

Ferner die weitere Mitteihing: Nicht

wurde der .... gebracht [als?] Abgabe Wer ist es? Nicht wurde er gebracht,

des Fahrtfestes (?) (durch ccuf rjj, um(?) zu bringen .... holen

den ?) S^-B^st.t. den Phylenvorsteher bei(?) seinem(?j Kopfe.

Ferner die Mitteilung in betrett' des ihn gegen ihn

Holenlassens von Geflügel zum Abendopfer. Siehe, du hast (nur) zwei 'ji-Gänse gebraclit.

Ferner die weitere Mitteilung: Ich ließ

zwei Wedel zum Feueranfachen liringen Siehe, du hast gebracht.

des('?) Tempels und des(?) herr-

lichen Gemachs, um sie aufs neue('?) an-

zuzünden , worüber dies eine

Mitteihmg ist.

Dies ist eine Mitteilung für meinen
Herrn, L. H. G. Möchte es mein Herr,

L. H. G., zur Kenntnis nehmen.

Adresse, nur Empfänger: (An den) Tempelschreiber Horemsaf.

Bemerkungen.

Zur Datierung vgl. P 1O023A; unser Brief 1002:5B wird, wenn auch ohne Datuui,

nicht allzu fern von A einzuordnen sein.

zvh übersetzt Gr. XIX, 6 mit carob-beans (Johannisbrotbohnen), olme diese Über-

setzung näher zu begründen. Pap. Boul. 18 XXX, 22 kommt Bier aus tvJi bereitet

vor\ Aus unsrer Stelle, in der Antwort sehen wir, daß zvh zei-quetscht oder ge-

mahlen wird {sk vgl. cikf). — Ob das mit „Gerste'' übersetzte .••" vielleicht trotz

der dann doppelten Pluralstriche nicht einfach als Deteriuinativ zu iJJi zu fassen ist,

zumal die Antwort nicht auf „Gerste" eüigeht?

ptr hcj; ob etwa ein allgemeiner Ausruf des Unwillens wie unser: Was soll das

beißen? — Das Pronomen des folgenden Satzes bezieht sich auf das zerstörte Subjekt

des zugehörigen Satzes im Briefe.

wd" r/'J, sonst ein Ausdruck für „Eichter"; vgl. Gr. XXXV, 87 mid Vogelsancj,

Kommentar zu den Klagen des Bauern S. 167 (Bauer 1217). Nach der Schreibung

liei Gr. mit , , möchte man an einen mit ly'.i „Tinte" (Gr. XIX, 23 n. XX, 26) ge-

l)ildeten Ausdruck denken. Der Sinn unsrer Stelle bleibt mir aber völlig dunkel.

mtj n si Oberster einer Phyle, d. h. einer der monatlich abwechselnden Laien-

priestergruppen, die jeweils im Tempel Dienst taten. Darüber wird später bei den

Akten des Tempeltagebuchs ausführlicher zu handeln sein. — hr Ip.f \at unklar; man
denkt unwillkürlich an die Bilder aus dem Alten Reiche, auf denen die Dorfschulzen

an den Köpfen gepackt und zur Abrechnung gezerrt werden^.

spdw. Wie die Antwort zeigt, bestand die Getiügellieferung nur aus zwei ^^^

Gänsen; 'i'i ist eine gerade im MR vorkommende besondere Gänseart und bedeutet

sicher nicht „gewöhnliche Gänse"'.

Vui, Wedel zum Feuer Anfachen, sonst nur aus den Upferlisten der 18. Üyn.*

bekannt :
~7^ \^ Y\ .

1) Vgl. meinen Aufsatz in ÄZ .57, 14**. — 2) Z. B. Davies, Deir el Gebrawi I. VIII. — ;i) Vgl. ÄZ.

63 Anm. 4. — 4) Z. B. Ann. du Serv. IX, 187 (Kapelle Amenopbis' III. in Wadi es Sebua).
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'./ sps.t ist ein besonderer heiliger Raum im Tempel, vielleicht das AUerheiligste

selbst: vgl. P 10096, 14 (S. 47) iind den Titel des NR
^ J[j ^J ^[1|7:\.=

""äO „zweiter Prophet des Amon . . . ., der in das herrliche Gemach eintritt"

(wi/«)'; ähnlich vom Grabe in einer Inschrift des ME: „Ich machte zwei Türflügel

an der Kapelle ^^^ "n-^P
^

^ '^— (''^ ^«a/) ^,.^A/.^

(|| |—j des herrlichen Ge-

machs, welches im Innern dieses Grabes ist"'l

snj in der Bedeutung „Feuer anzünden" auch Sethe, Urk. IV 383: r^n <?>

%.¥¥¥ „der die Feuerbecken entfacht"; wahrscheinlich war es zum Feuer (Licht)

anzünden nötig, etwas an dem Gerät (h Feuerbecken) zu öttnen {snj), und diese

Handlung wurde dann in der Sprache schlechthin der Terminus technicus für „Feuer

(Licht) anzünden". — Möglichei-weise bezieht sich IfrJ, das Olijekt von snj, auf ^hw

„Feuerbecken", die dann in der Lücke vorher irgendwie zu ergänzen wären.

P 10025.

(H. 29 cm, Br. 83 cm. — Vorderseite: 14 Längszeilen, Rückseite: Adresse. — Üijer die Lücken vgl. die

Umschrift.)

Der .... Imbu sagt: Folgendes ist eine Mitteilung für meinen Herrn, L. H. G.

Möchten alle Angelegenheiten meines Herrn, L. H. G., heil und in Ordnung sein

König von Ober- und Unterägypten H'^-hpr-K (= Sesostris II.) (wie) ich

(es wünsche).

Folgendes ist eine Mitteilung iür meinen Herrn: leb sage (sagte?): Überreicht

wurde meinem Herrn, L. H. G., (ein Schreiben??) unter mir mit (als) Ver-

lust und von meinem Herrn, L. H. G., wegen des Briefeschreibenlassens

um Rat fragen, das was ihm der Totenpriester da tut.

Mein Herr, L. H. G., sucht, was zu tun sei gegen mich gegen mich.

Ich bin schlimm dran, mein Herr, L. H. G., der Diener deines Gefolgsmannes, was . . . .?

das was er tun wird gegen mich, ohne mich hören zu lassen, was er getan

hat durch die Rede(?) seines Mundes
Dein Gefolgsmann ist tauber als das Kind meines Herrn, L. H. G., das zu mir

kommt(??) . . . .\ . .

Mein Herr, L. H. G., hat seine Pflicht verletzt. (Freilich) wird der Beamte sagen,

er habe die getan

Brief wie eine Schlange nachdem ich zufrieden (?) wai*. Siehe

mit den Dingen deines schönen Tages. Nicht streitest du Siehe,

die Leute sagen: „Sage nicht ....• du beginnst bei(?) mir etwas zu tun

König NN, der Selige Laß mir bringen, was der Brief meldete

und mir schreilten lassen über das Wohlergehen meines Herrn, L. H. G. Dies

ist eine Mitteilung für meüien Herrn, L. H. G.

Adresse: Empfänger: (An) meinen Herrn, L. H. G.

Absender: von Imbu.

Wer mit einiger Phantasie begabt ist, mag sich vorstehenden, jammervoll zer-

störten Text nach Belieben ergänzen. Mir scheint er eine Beschwerde zu enthalten.

Ij Champollion, Notices I 539 (Grab des c^Cjn ^^)- — 2) Newberky, Beni Hasan I pl. XXVI,

202 (Chncmliotci) Inschr.l.
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wodurch er sich über den Durchschnitt der anderen, rein geschäftlichen Briefe hinaushebt.

Imbu — sein Titel ist nicht erhalten — beklagt sich bei seinem Herrn, wahrschein-

lich dem Tempelschreil:>er Horemsaf, an den ja die meisten Briefe gerichtet sind,

über einen Gefolgsmann (im MR meist ein militärischer Titel) und dessen Diener,

die auch in einem Abhängigkeitsverhältnis zu dem Herrn des Iml)u zu stehen scheinen.

Der Diener des Gefolgsmanns hat Imbu anscheinend bei dessen Herrn angezeigt, so

daß dieser hat gegen Imbu vorgehen wollen. Dagegen verwahrt sich Imbu und
scheut sogar vor dem Vorwurf der Pflichtverletzung gegenüber seinem Herrn nicht

zurück. Freilich werde sich sein Ankläger herauszureden versuchen. Ebenso duidiel

wie merkwürdig ist dabei der Vergleich des Briefes mit einer Schlange. Zum .Schluß

bittet er darum, wenn ich recht verstehe, erfahi-en zu dürfen, weswegen ihn sein

(xegner angeklagt hat, woran er als höflicher Untergebener noch eine Frage nach

dem Wohlergehen seines Vorgesetzten knüpft. Aber nur zu vieles bleibt völlig

unklar, da ja sämtliche Zeilenenden fehlen und von den letzten Zeilen überhaupt

nur einzelne Worte erhalten sind.

Wieviel an jeder Zeile fehlt, kann man ungefähr daraus ersehen, wenn man
die Formel am Schluß der ersten Zeile mit dem hier anscheinend völlig zusammen-
hanglos stehenden Königsnamen am Anfang der zweiten Zeile in Einklang bringt

und zwar nach der bei Gr. XXVIII, 17— 19 stehenden Formel. Danach setzte sich

die erste Zeile fort: ^jj,,Jl,
, .^ kU^ll) - -^i^''

?^ I V 1 n 1 %^i\ Ä "^ ^^^ ^

r

k tfk.
"^^-^ allen ihren Stätten, in der Gunst von Sobk,

dem Herrn von dem seligen König Sesostris IL und allen Göttern, imd wie

ich (es mir) wünsche". Aber zwischen dem Königsnamen und dj/c Im scheint mir an

unserer Stelle nicht für alle Worte Platz zu sein\

Bemerkungen.

H^-hpr-K, Sesostris IL ist nach den Eesten des Textes der einzige hier in Be-

tracht kommende König. Für die Datienmg ist die Nennung des sicher toten Königs,

des Gründers von Illahun, belanglos. Auch sonst sehe ich keine Mittel zur genauen

zeitlichen Emreihung des Briefes.

iwj vom Überbringen von Schriftstücken, vgl. Pap. Boul. 18, XIX, 3, 15.

w nlm> vgl. P 10010 (S. 26): hier bleibt der Ausdruck infolge der Lücke un-

verständlich.

shj kr ,.taub sein", vgl. z. B. Sethe, Urk. IV 1079. Das Zeichen ^ ist wohl

fälschlich gesetzt, „taub (shj allein) gegen mich" müßte ^ ' w> heißen.

hd irj.i die Pflicht verletzen; vgl. in der Stele des Tutanchamon'-: .,lhre Herzen

waren (etwas Böses) über ihre d.t, "^^P, ,
,11 fjm *^^^ hatten die Pflichten

verletzt", und ilhnlich im Totenbuch (Dyn. 18)^: „Er hat nicht die Opferspeisen in

den Tempeln weggenommen, —i-'^ ^
^^^^^l?l

®^" ^^^ *^^® Pflichten nicht ver-

letzt, er hat nichts Fremden verraten". Beide Stelleu und auch die unsere zeigen

durch den Zusammenhang, daß 'irj'J moralisch als „die Pflicht" und nicht einfach

als „das Getane" zu fassen ist.

sr geht auf den Gefolgsmann oder dessen Diener, also den Ankläger.

1) Vgl. auch die etwas andere Fassung der Formel bei Gr. XXXI, 33 fl'. — 2) Reo. de trav. XXIX,

164 ff., Z. 10. — 3) Totli. Ani 3, zu Kap. 30.
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P 10031 A.

(H. und Br. von A und B zusammen je 22 cm, am unteren Rande fehlt viel. Br. von A: 16 cm; Vorder-

seite: 1 Längszeile, 13 Querzeilen — Rückseite: Adresse und Spuren früherer Beschriftung. — Br. von B:

6 cm, H.: 8.5 cm, Reste von 3 Längszeilen auf der Vorderseite.)

Übersetzung.

Der Priester des Sobk Htpj ('s Sohn) Nfr-mi sagt zu dem Tempelvorsteher

Horemsaf, L. H. G. Du bi.st

Siehe, du hast einen großen Sack und zwei Hin hi-^0) gebracht. Du bist ge-

kommen und hast eine Lampe für Snhij angezündet. Sobk ist Avillens, dich zu loben.

Siehe, du hast gebracht: 1 siv.t, 1 Vorderschenkel. 1 Brote. Möch-
test du es zur Kenntnis nehmen.

Adresse. Nur Empfänger: (An) den Temi)elVorsteher Horemsaf. L. H. G.

Der kurze Brief ist sozusagen eine Quittung für die von dem hier Tempelvor-

steher (vgl. S. 37) genannten Tempelschreiber Horemsaf geleisteten Lieferungen an

den Tempel des Sobk. Außerdem hat Horemsaf eine Lampe vielleicht zum Ge-

dächtnis eines verstorbenen Priesters namens Snbnj gestiftet und angezündet, eine

fromme Handlung, für die ihn der Gott selbst durch semen Priester belobt.

Bemerkungen.

krf Sack; vgl. Newrekuv, Bersheh H, 17 Beischrift bei einem Sackträger: ^ ^

H^^ 1|
'. Der krf.t Sack (allerdings weibliches Wort) ist aus Tuch ( || j]^ er

ist „mit vielen Metallen" (eigtl. Steinen; die Einzelaufeählung nemit aber Gold usw.)

gefällt: ^-^-jf^ffl --"^.
^ \ III Olli

kn.t{\), nach Hin gemessen. Das irgendeine Flüssigkeit bezeichnende Wort kommt
meines Wissens sonst nur in Pap. Boul. 18' vor und zwar dort in Verbindung mit

//^«./-Ivrüijen. — Möglicherweise gehört auch Gr. XXX, 45— 47 hierher: -fl-i

s$$sjs^^„, S$$85S \yi. Ich möchte annehmen, daß am Anfang von "^ßund 47

nichts fehlt und daß dann die beiden Gefäßarten zu
, „„ sehören, wie das in Listen
[cilll] -

^

üblich ist. Was dann aber in Z. 45 -Q- soll, ist mir unklar. Gr. übersetzt mit

Stuhl (?) und verbessert dies dann mit Rücksicht auf Sethe, Urk. IV 1104 (Rech-

mire) in „Matte", was dort nach Schreibung und Zusammenhang völlig deutlich ist.

riui hr geneigt sein etw. zu tun o. ä; vgl. Sethe, Untersuch. V (Eins. d. Vez.)

S. 36 und Gr. XXX, 14.

sw.t (in der Regel l^^g, geschrieben) und lind (
j]
*^) sind zwei regel-

mäßig' nebeneinander genannte Kleischstücke vom Rind, hnd ist em Teil des Vorder-

schenkels.

Mit dem vorstehenden Brief ist ein anderer (P 1U031 B) zusammengeklebt, der

an den m
|
Jr-i^'^^ ) ^^f von einem Untergebenen, sicher von anderer

Hand iils PI 0031 A, gerichtet i.st. Die Wiedergabe dieses Briefes erübrigt sich, da

nur Bruchstücke der iWi-z^-Forniel erhalten sind. Merkwürdig ist dabei, daß statt

1) Ebers 53, 12--13. — 2) T'ap.Matli. Rhind XVI loben. — 3) XXIV, 1 7 und XXXlll, S. — 4) So schon

l'yr. l.'>47, dann sehr häufig in d. Opfcrliste.
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der sonst hierbei üblichen Anrede ^3:^ ^A?^¥ ft [1 „mein Hen-, L. H. ("!.'' der Emiifänger

dm-chweg mit
Pf| ^5Lt I r

"'^^^^ Schreiber, L. H. G." angeredet wird. Sollte dies ein

ähnlicher Termüius technicns für die zweite Person sein wie bk Im „der Diener da"

für die erste?

P 10037.

(H. jetzt 28 cm, Br. 11 '/2 cm; am oberen Eand fehlen 2— 3 cm; 1 Langszeile, 28 kurze Querzeilen.)

Dieser leider nur sehr lückenhaft erhaltene Brief ist wegen des zu ahnenden

interessanten Inhalts hier wiedergegeben. Eine zusammenhängende Übei'setzung läßt

sich nicht herstellen. Herausgegriffen sei das Folgende:

'Der ... (ein Vorgesetzter) spricht zu dem Hausvorsteher Horemsaf; er sagt:

Du hast in betreff der Dinge, auf die du hättest achtgeben sollen. Sage nicht,

du gäbest

(das Folgende vielleicht eine Aufzählung:)

•^Haremsbeamtel?) in der Zusammenstellung;
isder Haremsbeamte (?) aus(?) Nbd\^.)\

16Nebenfrauen (?) der Liste(?) ^^ ihnen:

ferner •si^-ingen zu lassen die schöne Töchterschaft '^von '«//-Sesostris 20^;ij(|

von Sh.l-nir, \\\\\ zu stehen (sich aufzustellen?) in der 21Prozession. Tue das Schrift-

stück 22i^it|?) der Liste in ein Behältnis. 23Sie haben (ihr) Augenmerk auf die Liste

des 24. . , _ gerichtet.

(Am Schluß die drei Ortsnamen:) 27_ . . _ nach lllahun,

2*.
. . ih.t-mr zusammen mit 29.

. . . '///^-Sesostris.

Adresse. EmiDlanger: (An den) [Hausvorsteher] Horemsaf.

Überbringer: überbracht von Gbioa Sohn ....

Absender (??): (von dem) Phylenvorsteher Wsr'a Sohn Sesostris.

Bemerkungen.

1. hr ni rdjj n.k hr im vgl. Gr. XXIX, 15 ^"^^ ^^
^^T^^' ^^^ ^^^' °^^*'

„of those things to which attention is given(?)" üliersetzt. rdj hr, „das Gesicht geben"

bedeutet: beautsichtigen , achtgeben. rdjj ist Part, i^erf. pass. und zwar wegen

des vorstehenden Artikels pluralisch' zu fassen, rdj hr muß für den Ag3'pter em
so geschlossener Ausdruck gewesen sein, daß er das Widersinnige der Wendung gar

nicht empfand, die wörtlich übersetzt lautet: in betreff der Gegebenen das Gesicht

dir darüber. — In einfacherem Satzbau kommt rdj hr z. B. bei GR. XXXII, 7 vor.

5. 7/ pi hizv in unklarem Zusammenhangt Für den Ausdruck, der etwa „fähig

ist der Eingang" bedeutet, vgl. Pap. Boul. 18 XVIII,4l

14. hnj. Die Erklärung des Wortes ist äußerst fraglich. Man denkt wegen

der folgenden Erwähnung der Mädchen und der Prozession von Frauen an die Worte
hur „Harem" und hnr.t .,Haremsdame", die bekanntlich in der Schrift nur sehr

schwer zu scheiden sind. Mau hätte sich dann die Kebsweiber (Priesterinnen) des

Gottes, zu dessen Tempel und Verwaltung unsere Briefschreiber und Empfänger ge-

hören, vorzustellen; eine „Sängerin des Anubis" '^[t](]^|^J]^4 n "v^ J|* ko'umt

1) Vgl. Sethb, Verbum 11 940 A Q ü ö djj-zv (masc. 11I.) — 2) iniv mit d. singulareu Artikel

kommt oft vor, z. B. Pap. Boul. 18, XV 2, 17. — 3) Vgl. meinen Aufsatz in AZ. 57, S. 58. — 4) Vgl. genau

denselben Titel schon Pyr. 897.

Zeitsshr. f. Agypt Spr., 59. Band. Ö



:;4 A. Schakff: Briefe aus Illahun. [59. Band.

z. B. in dem Briefe P 10061 vor. Diesen Bezeichnungen für Frauen widerspricht

aber bei uns das Det. ^il sowie der männliche Artikel in Zeile 15, wenn auch sonst
I I I

vereinzelt' das Det. mit dem Manne vorkommt und das Wort für Harem den männ-

lichen Artikel zu fuhren pflegte Die Schwierigkeit wird vermehrt durch zwei

Stellen in dem (liier nicht ausfühi-lich wiedergegebenen) Brief P 10068, wo wir Z. 2

®
(jj— pp '^^'^

(ebensogut ist auch '^ möglich) neben Z. 3 a^||$— 3\\\ finden;

im Zusanuneuhaug damit steht ein Titel ^ ^ 'IoW *-^^ °^^^ '^-^ „Haremswächter"

so daß also wohl sicher von einem Frauenhaus die Rede ist. Ob das männliche,

mit ^sä determinierte Wort, dessen r man wohl wegen des Unterschieds in der Aus-
I I I

spräche nicht mehr schrieb, die Beamten (also auch Männer) des Harems bezeichnet im
Gegensatz zu dem oben aus P 10068,3 augeführten, sicher weibhchen Wort für die

Insassinnen des Harems? Zu uuserm männlichen Wort möchte ich zwei Titel des

MR stellen, die das Berliner WB aus dem WiiTwarr der /nir, Imj und hnt ge-

schriebenen Worte als besondere Ausdrücke aussondert: ^^
®

^f^ ]

-^ v\

/!P"^!l]^und ^ ® Q ^ *; im ersten ist das r allerdings geschrieben, /p statt?

—

1 I r *> /wvw> 1 I I I
_

""

ist leicht aus dem Hieratischen verständlich.

15. nbd. Bei diesem Woiistamm denkt man natürlich an nbd.t „Haarlocke'"

und nbd „flechten" und möchte gern etwa einen Haremsfi'iseur hier herauslesen.

Aber das bei diesen Worten übliche Detemiinativ
"ijj^

steht sicher nicht da, viel-

mehr eine Zeichenverbindung (s. Aum. c der Umschi-ift), die sich am ehesten dmxh

autlösen läßt, was auf einen Orts-, noch eher (Teläudenamen hindeutet. Einen

Ortsnamen mit nbd hahe ich sonst allerdings nicht ermitteln können.

16. hk)\.P\ Man wird wohl mit Recht an die aus dem häufigen Titel 1 ö" be-

kannten „Nebenfrauen", wörtl. „die Geschmückte des Königs" zu denken haben, wenn

auch die weibliche Endung zu fehlen scheint. Die Schreibung: mit "^^
statt des zu

erwartenden % kommt gerade im MR öfters vor''. Wenn hnj in den vorhergehen-

den Zeilen wirklich Haremsdamen bedeuten sollte, so wäre hier also ein deutlicher

Unterschied zwischen hnj.t und hkr.t gemacht, dessen Wesen uns aber leider unbe-

kannt bleibt.

18. hi-d.t nfr.t als KoUektivum für ..schöne Mädchen" ist mir sonst nicht be-

kannt"; ob etwa
"^^^^ r' J| Jj Jl i^"^ Berliner Erlaß' aus Dahschur hierher gehört?

Vgl. das ^'on Jird ..Kind" gebildete KoUektivum im NR".

20. ih.t-mr, ebenso Z. 28, sonst nicht bekannter Oi-tsname in der Gegend von

Illahun, hier ebenso deutlich mit f^^^ determiniert, wie in P 10021, 2 mit ©.

21. ]pzü.t .jProzession, Deputation zur Begrüßung, Ansammlung von Leuten", in

der Regel mit iS determ.; vgl. V^Si^o^i ^^- ^'^' ^^ ^- ^^ (Adoption der

Nitokris) und rD'^%'^iD='i.=.-'^:=^^^\^^'^5l3| „indem seine Nachbarn alle

1) Petrie, Koptos 12, 1 (MR). — 2) LD III 2.58b, 12 (Karnak, Osorkoninscliriftl. — 3) Kairo, Grab-

stein 20024 (MR). — 4) Rio de Janeiro Nr. 1 (Grabstein MR). — 5) Z. B. Kairo 20322 (Grabstein des MR).

— 6) z. B. PiEHL, Inscr. I, 11 (Louvre C 13, MR). — 7) Möglicherweise kommt das Wort an einer sehr

zerstörten Stelle im Grabe des Sirenpowet bei Assuan (MR) vor: de Moegan, Catal. des Mon. I, 190, 3.

— 8) BouCHARDT in AZ. 42, 8 Z. 16. — «) Anastasi VII, I, 6 (Lehre des Duauf): -^^ |1) ^sS ^ .
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vereinigt sind in einer Ansammlung (nämlich um die nach dem Grabe gebracht werden-

den Statuen zu betrachten; Grab des Kenamon, Dyn. 18, nach Wß). — Das Wort

ist nicht mit X/^^'ä'tQ „Personenliste" zu verwechseln, vgl. darüber P 10067 (S. 44).

22. imi. Die beiden üblichen Übersetzungen „Matte" und „Sack" passen hier

nicht, wo es sich darum handelt, ein Schriftstück in einem Behälter aufzubewahren.

Vielleicht dürfte eine Abl)ildung im Grabe des Reclnuire ' zu unserm Ausdruck zu stellen

sein, die deutlich die bekannte Hieroglyphe ^^-^ in großen Maßen zeigt; dabei steht

--^. Die Hieroglyphe stellt bekanntlich eine zugeschnürte Papyrusrolle dar, so daß

also Ar tmi .t auf jenem BUde die obigen Übersetzungen von selbst wegfallen.

Sollte der Ägypter durch das große, rechteckige Zeichen der Buclu-olle vielleicht einen

Kasten haben andeuten wollen, der Papyrusrollen enthielt und /;;/i./ genannt wurde?

Das Material des Behälters ist bei einem ähnlichen Bilde- mit "^nb angegeben, einer

l*tianze, wozu das Determinativ ^"^j bei ini3 in unserm Brief (Z. 26) zu vergleichen

ist. Schließlich möchte ich zu diesem tmi, /wi. /-Behälter aus Pflanzenstoff für Schrift-

stücke noch den häutigen Titel des Aß v ^R stellen, in dem das seltsame De-

terminativ ein Futteral darstellen könnte, aus dem zwei Papyrusrollen herausschauen;

der Träger des Titels hätte also die Aufbewahrung der Schriftstücke zu besorgen.

27. i'i n hnwj „lUahun"; vgl. meinen Aufs, darüjjer im gleichen Zeitschriftbande.

P 10073,

(H. nur 14 cm, Br. 16 cm; etwa die untere Hälfte des Papyrus fehlt. Vorderseite: 1 Liingszeile und

13 Querzcilen (z. T. nur Reste davon); Rückseite; 4 Längszeilen und Adresse.)

Übersetzung.

'Der Gutsverwalter Snbiij sagt: Folgendes [ist eine Mitteilung an meinen Herrn,

L. H. G.]. 2j)er Fürst ließ mich aus Grg.t kommen, um 3 die Arbeiterkolonne zu

kontrollieren. Er trug mir folgendes auf: "^Was die Fehlenden anbetriät, die du

dabei hnden wirst(?), ^so schreibe darüber an den Hausvorsteher Horemsaf. ^Ich ließ

nun die Liste der Felllenden schriftlich nach ^[////1-Sesostris bringen

^Zugehörige Liste: (fast völlig zerstört; zwei Gärtner [Z. 9 und 10] sind darunter).

Vier Zeilenanfänge auf der Rückseite:

Rs.
• '«/^-Amenemhet, der in alle Ewigkeit leben möge,

Rs. ^worüber dies eine Mitteilung ist. Es ist eine Mitteilung

Rs. ^Dies ist eine Mitteilung für meinen Herrn, L. H. G
Rs. "^Ich schrieb wegen der Mitteilung darüber

Adresse. Empfänger: [An meinen Herrn, L. II.] G.,

|den Hausvorsteher Horjemsaf, L. H. G.

Der Brief ist wichtig, weil er in Zeile 1 der Rückseite eine Datierungsmöglich-

keit enthält; der genannte, als lebend bezeichnete König ist Amenemhet 111. (1849

bis 1801 V. Chr.). Der König ist sonst nur noch in Brief P 10042 erwähnt, der aus

Seinem 9. Jahre stanunt. — Ferner gewährt der verhältnismäßig klare, kurze Brief

einen Einblick in die Tätigkeit der Beamten, die sich bemühen, unter den Arbeitern

Ordnung zu schatfen.

1) Sethe, Urk. IV 1131, ähnlich ih. 1135. — t) ib. 1124. — 3) Kairo, Nr. 3. Statue des Rahotep,

Dyn. 4; das Dat. läßt sich mit unseru Drucktypen nicht genau wiedergeben.
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Bemerkungen.

2. grg.i kommt als Ortsname auch sonst in der Fajjnmgegeud vor, ohne
daß eine nähere Lokalisierung möglich wäre. Auf der Stele Nr. 90 in Lyon (MR)
wii'd ein SoldatenVorsteher und Gauschreil)er in g. erwähnt. Nach dem geographi-

schen Fajjumpapyrus^ der Spätzeit wurde in g. Amon-Re, der Herr des Kanals {hn.t),

verehrt und nach einer andern Stelle desselben Textes'^ ein widdergestaltiger Horus,

der Herr von Letopolis {hm).

3. mnjw „Arbeiter' konnnen auch bei GR. XIV, 5 vor, wo sie Steine zu schleppen

haben; nach Gr. XXII, 45 werden die w. dieser (?) Stadt einem Speicher {wdi) zu-

geteilt, ebenda 49 ist vom Bezirk (Stadtviertel, zvr.f) der ni. die Rede. Gr.'s Be-
merkungen (dabei auch z. T. solche von Mahperü) auf S. 39 und 104 des Erläute-

i-ungsbandes sind zu vergleichen; das Wort wird mit wwy ,,landen" zusammengebracht

und „Hafenarlieiter" übersetzt, — oder mit mn.t „täglich" und soll dann Taglöhner

im Frohndienst bedeuten. Beide Erklärungen Schemen mir gewagt. An unserer

Stelle werden die m. durch den Artikel pi zu einer Trappe oder Kolonne zusammen-
gefaßt. — snJij ist der übliche Ausdruck für das Revidieren der Arbeiter.

7-dj hr n. Mit der üblichen Übersetzung „achtgeben, beaufsichtigen" (vgl. P 10037, 1)

kommt man hier nicht aus, vielmehr scheint mir hier eine Variante zu dem bekannten Aus-

druck rdj m hr n „jem. beauftragen" vorzuliegen; beide Wendungen stehen sich ja in der

Bedeutung sehr nahe. Genau wie hier auch Pap. Boulaq 18 XXII, 19, wo von der

Erledigung eines Auftrags die Rede ist: Y'/^v^^^A Titel, was wir in unsrer Geschäfts-

sprache am besten mit „zur weiteren Veranlassmig" wiedergeben.

4. nhto vgl. P 10016 (S. 26). — Die Bedeutung von hni in //;// hn ist mir unklar.

5. hr.k {hib.k) nach Erman, Gramm. § 348 in Verordnungen.

Die Empfänger und die Absender der Briefe.

Von den im Vorausgehenden besprochenen Briefen sind 5 an den Tempelschreiber

oder Hausvorsteher Horemsaf gerichtet, der nur nebenbei erwähnte Brief P 10031 B
(S. 32) an den Tempelvorsteher Kemau, während bei 3 Briefen der Empfänger nicht

erhalten ist. Wenn ich das Bild nach den 55 durchgearbeiteten Briefen vervollstän-

dige, ergibt sich, daß 29 an Horemsaf, 5 an Kemau, 2 an den Vorsteher des Opfer-

gutes Sobknacht, 1 an einen Hausvorsteher Jiseueb gerichtet sind, während bei 18 der

Empfänger nicht mehr erhalten ist. Aber ich zweifle nicht, daß sich auch diese

18 Briefe auf die genannten Empfänger — ungefähr wenigstens' — werden verteilt

haben. Wir haben also im wesentlichen die bei den Tempelschreibern von Illahun

einlaufende Korrespondenz vor uns. Ich sage „die" Tempelschreiber, denn es zeigt

sich, daß Horemsaf und Kemau gleichzeitig arbeiteten; ich schließe dies aus zweimal

zwei zusammengeklebten Briefen, die an je einen der beiden Genannten gerichtet

sind*. Überblickt man die Liste der mit Jahreszahlen versehenen Briefe auf S. 23,

so geht aus der mit ,,Empfänger" überschriebenen Rubrik ohne weiteres hervor, daß

Horemsaf unter der Regierung Ameuemhets III. gewirkt hat und zwischen dessen

18. und 24, Jahr vom Tempelschreiber zum Haus-(d. h. Tempel-)Vorsteher befördert

worden ist. Dasselbe möchte ich, wenn auch ohne genaue Zeitangaben, füi- Kemau
annehmen, der auf einem undatierten Brief (P 10032 A) als Tempelschreiber, im

1) Pap. Boul. 2 (in Mabiette, Pap. de Boul. I) pl. .5 oben, Beiscliiift zum liegenden Widder. —
2) Fajjum-Papyrus nacli Lanzone V, LH = Pleyte V, XVIII (nach WB). — 3) Ein Brief an eine Dame

ist dabei: P 10059 (vgl. S. 43). — 4) P 10030 A, B nnd P 10031 A, B; vgl. auch die Bemerkung (**) auf

der Liste von S. 23.
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Jahre 38 dagegen (P 10 030 A) als Hausvorsteher vorkommt, Beide Beamte führen

ferner noch den Titel „TempelVorsteher" {}mj-ri kJ-ntr), Kemau dreimal (P 10031 B,

P 10034, P 10085) — lloremsaf nm- einmal (P 10031 A); und zwrar ist dies der

einzige Brief, den ein Priester {Itm-ntr) geschrieben hat, also vpird „Tempelvorsteher"

der besonders in der Tempelverwaltnng übliche Titel gewesen sein. Bei Kemau läßt

sich dagegen der Gebrauch der Titel imj-r^ li.t-ntr und hnj-r] pr nicht scheiden.

Ebenfalls mit Horemsaf zusammen gehört der Hausvorsteher Jiseneb (P10049A,
vielleicht auch B), dessen Brief wieder mit einem an Horemsaf (P 10049 C) zu-

sammengeklebt ist. Dagegen gehören die beiden Briefe (P 10019 und P 10020)
an den Opfergutsvoi-steher Sobknacht für sich zusammen und sind, wie ich aut

S. 23 nachgewiesen zu haben glaulte, schon unter der Regierung Sesostris' 111. ge-

schrieben.

Die Absender der Briefe gliedern sich in zwei Gruppen, Vorgesetzte und Unter-

gebene, zumeist der im Vorigen genannten Beamten. Zu den Vorgesetzten gehören

4 verschiedene „Fürsten und TempelVorsteher" {hitj- hnj-ri h.i-ntr) mit 15 Briefen,

ein Gaubeamter (/('«^//' n w) und ein Phylenvorsteher mit je 1 Brief (P 10032 A und
P 10037), ferner der schon vo7i den Adressaten her bekannte Opfergutsvorsteher

Sobknacht mit 2 Briefen (P 10043, P 10068) — die Untergebenen mit 15 Briefen

fuhren sämtlich, falls sich hinter den 20 Briefen mit zerstörtem Absender nicht noch

andere Titel verl^ergen, den Titel öik n pr-d.t ..Gutsverwalter" (s. unten). Der ein-

zige Bi-ief eines Priesters (P 10031 A) ist weder zur einen noch zur andern Gattung

zu rechnen. Es wäre interessant zu wissen, ob von den Fürsten und Tempehor-
stehern, die die vornehmsten in den Texten überhaupt vorkommenden Personen sind,

innner nur einer oder mehrere gleichzeitig regierten. Unsere Liste S. 23 zeigt, daß

der Fürst Sesostris^ vom 9. bis zum 24. Jahr Amenemhets 111. vorkommt, seinen

Sohn Hnden wir im Jahr 37, während ein dritter Fürst Chentichetihotep dazwischen

im Jahr 25(?) zusammen mit Horemsaf, also ebenfalls unter Amenemhet 111. steht.

Der Fürst Nebkaure dagegen gehört zusammen mit dem schon mehrfach erwähnten

Sobknacht in die Eegierung Sesostris' 111. (vgl. S. 22).

In die Menge der Gutsverwalter [b^k n pr-d.t) einige Ordnung zu bringen, dürfte

aussichtslos sein. Nicht weniger schwierig und unsicher ist die Deutung des Titels,

der wörtlich übersetzt „Diener des Stiftungsgutes" lautet. Daß die Leute, die so

schöngeformte Briefe zu schreiben wußten, keine Diener in unserm Siime waren,

ist klar; bik nmO vielmehr in diesem Titel einen untergeordneten Vervvaltungs-

beamten bezeichnen. Weiter ist die Übersetzung „Stiftuugsgut" für pr-d.t aus der

guten alten Zeit des Alten Reichs übernommen, wo die Großen des Hofes Stiftungen

einrichteten, aus denen ihr Totenkult s})äter bestritten werden sollte. Hier im Mitt-

leren Reich wird der Ausdruck pr-d.t schon ganz so abgegriffen sein, wie viele ehe-

mals inhaltsreiche Titel, und bei dem zu dem Tempel von lUahun gehörenden pr-d.t

wird es sich um die dem Tempel gehörenden Ländereien, Viehställe u. dgl. handeln,

die ja auch auf Stiftungen für den Tempel zurückgehen mögen. Es bleibt dann

allerdings die Frage nach dem Unterschied zwischen p7'-d.t „Stiftungsgut" und htp-

nir „Opfergut", die sich aus den Illahuntexten aber nicht lösen läßt. Vom ersteren

werden immer die „Diener" — in den Texten gebe ich den Titel auf Grund des

elien Gesagten durch „Gutsverwalter" wieder, was ungefähr das Richtige treffen

wird — , vom letzteren die „Hausvorsteher' erwähnt. Was in den Dienstbereich

eines bik n pr-d.t gehört, ersehen wir aus dem ol)en wiedergegebenen Brief 1* 10016;

1) Wohl derselbe //j"//-'-Sesostris kommt auf einem Siegehibdruek vor: Petiue, Kahun X, 2;i.
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andere Briefe enthalten durchweg ähnliches. Auffallend ist bei dem genannten Brief,

daß der Untergebene dem Vorgesetzten den Festtermin mitteilt^

Sehen wir von den vereinzelt in den Briefen vorkommenden Titeln ab, so läßt

sich für die Tempelverwaltung von Illahiin — gewiß nur ganz im Rohen — folgende

Stufenleiter der Beamten aufstellen:

1. Fürst und Temj3elVorsteher.

2. Tempelschreiber mit der Beförderungsmögliclikeit zum Hausvorsteher; für

Priester auch Tempelvorsteher.

3. Gutsverwalter.

Für das lueinanderarbeiteu der drei Gruppen ist P 10073 (S. 35) von Interesse.

Der Fürst erteilt einem Gutsverwalter einen Befehl, und dieser soll seine A-usführung

an den Hausvorsteher melden. Das Büro des Hausvorstehers wird danach, wie ja

der große Brieffund an sich schon dartut, die Schreibstube gewesen sein, wo alles

Schriftliche, was die Tempelverwaltung betraf, ein- und auslief, während der Fürst

der eigentliche Befehlshaber, die Gutsverwalter die Ausführenden waren.

Die Formeln der Briefe.

Griffith hat das Wesentliche über die Formeln der Briefe in seiner Ausgabe
der Kahunbriefe, Bd. II S. 68 mit Zusätzen auf S. 105, bereits trefflich auseinander-

gesetzt, und nur die Richtigkeit seiner Feststellung, daß r nä immer Tatsachen, //r

rc{/f dagegen Bitten einleitet, möchte ich auf Grund von Sätzen wie z. B. P 10023 B,

2—4 bezweifeln (s. unten). In unsern Briefen ist der Formelschwall kürzer- als in

den meisten Briefen der Gß.schen Ausgabe, die Ausschmückung des Satzes /liw nb

nb.j usw. — wie so oft bei GR. — kommt hier überhaupt nur ein einziges Mal vorl
Die normalen Formeln des Briefes eines Untergebenen an seinen Herrn bietet

z. B. P 10023 B. Zunächst gibt der Absender seinen Titel und Namen an; darauf

folgen die Formeln:

1. swdi-lö p7v u nb.j "^ith zodi siib r iitt

2. h^w nb n nb.j 'nk zadi snb V ivdi vi s.wt.sn nb.zvt

3. sivdi-ib pw n nb.j "nh wdi snb Iir .... (Infinitiv).

(Die Übersetzung ist bei P 10023 B zu vergleichen.) Der erste Satz kündigt eine

Mitteilung (wörtlich: Herzerfreuung) für den Vorgesetzten an, die man eigentlich un-

mittelbar hinter r nti., was dem interpunktionsunkundigen Ägypter etwa unsern

Doppelpunkt ersetzt, erwarten müßte. Aber der zw^eite Satz bringt statt dessen einen

höflichen, ganz allgemein gehaltenen Wunsch für das Wohlergehen des Herrn, wie

wir wohl zusammenfassend sagen dürfen; dieser Satz ist manchmal unter Anrufung
verschiedener Götter weiter ausgesponnen l Der dritte Satz kündigt nun endlich die

wirkliche Mitteilung an; liesteht sie aus einem kurzen, leicht zusammenfaßbaren Satz,

so wü'd sie durch hr „in Betreff, wegen" mit dem Infinitiv unmittelbar an die swdi-ib-

Foi-mel angehängt, — ist die infinitivische Ausdrucksweise nicht am Platze, so wird

hinter die Formel das schon oben angeführte r nit gesetzt und die Mitteilung folgt

in Form eines eigenen Satzes'. Jede weitere Kinzelmitteilung wird immer wieder

durch die izc'^i-?(^-Formel in der eben beschriebenen Weise eingeleitet. Hinter der

letzten^, manchmal auch am Ende einer beliebigen Einzelmitteilimg" steht: 4. kiuUAb

1) Genau so in P 1ÜU18, wo ein hik ti pr-d.t die Termine des hup-s- und des M/dj.i-Festea mit-

teilt; vgl. zu dem Titel auch Gaedinee, Notes on the story of Sinuhe, S. 77. — 2) Vor allem P 10016,

wo sogar die Anrede tibj ''nli wd^ snb in den Formeln mehrfach weggelassen ist. Eine kurze Eiugangi^-

formel bei Ge. nur Taf. XXXII, 11. — 3) Vgl. P 10025, 1— 2 und die dazu gegebenen Parallelen bei Ge.

— 4) Sielie gleich den nächsten Satz in P 1002:! B. — 5) P lo02r, P. 5 Ende. — (">) Z. B. P loOUl. 1.
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pw hr.s, wodurch für uns in höclist überflüssiger Weise nockmals betont wird, daß

das Gesagte eine Mitteilung ist. hr weist im Gegensatz zu dem auf das Folgende

hinführenden r immer auf das Vorhergehende; ebenso beziehen sich die durch hr
mit dem Infinitiv eingeleiteten j\Iitteilungen in der Regel auf uns nicht bekannte,

frühere Briete oder Befehle. Die bei GR. häufig vorkommende höfliche Bitte um
eine Mitteilung über das Wohlbefinden^ sparen sich unsre Schreiber bis auf emen Fall-.

Die Frage leitet hier zu dem üblichen wieder vöUig fonnelhaften Schluß des Briefes

über: 5. szcdi-ib pw n nb.j "n/i wds snb^ eine für unser Gefühl wiederum überflüssige

Wiederhohmg, daß das Vorausgehende eine Mitteilung war. Hieran schließt sich endlich

die höfliche Bitte um Gehör: 6. nfr sdm nb.j ""ii/i zcdi snb ^ eine Formel, die sich,

verkürzt zu nfr sdm.k [sdin.ht], auch in Gräbern beim Anruf der Besucher^ und als

Briefende von unsem Briefen an* bis ins spätere Neue Reich hinein findet^.

Über die merkwürdige Ersetzung von nb.j „mein Herr" in der kud3-ib-YovmQ\

dmxh ss.k „dein Schreiber" vgl. die Bemerkung am Schlüsse von P 10031. — Als

weitere Einzelheiten seien die Verstärlamgen von unserm Satz 4. angeführt, wie sie

in Briet P 10 034, 6: ra"^ Jt^ ^f ^^1"^^=^ ^^P „geschrieben ist dies

wegen der Mitteilung darülier""*, oder in P 10078 Rs. 4 (s. S. 35) vorliegen. Außerhalb

unserer Pap^Ti sei aus dem ÄIR mu- an die bekannte Stelle in den Ivlagen des

Bauern' erinnert, die einzige, an der swdi-ib für eine mündliche Mitteilung gebraucht

wird, und an eine aus den GR.schen Papyrus*, die den verbalen Charakter von kvdi

noch deutlich zeigt, während der Ausdruck als Ganzes durch den Artikel substanti-

viert ist: y ^ ''^ n v^
I
"^ ^i=£=, /ww«^ O I

^^^ '*^

n „gemäß meiner Mitteilung daräber

an dich", wörthch: „gemäß dem, worüber ich dein Herz erfreut habe".

swdi-\b spielt auch in den Briefen des NR noch eine Rolle'-', aber die eben

mitgeteilten festen Formeln finden sich nur ün MR, d. h., da sonst keine Briefe aus

jener Zeit liis jetzt bekannt sind, nur in den lUahunpapyrus. Lediglich unser Satz 4.

kommt zweimaP" in Briefen des NR vor, die aus Gurob, also aus derselben Gegend
stammen. Sollten etwa unsere Formeln der Sprechweise der Fajjumgegend allein

eigentümlich gewesen sein?''

Schließlich sei noch eine Anrede neben kvdi-ib gestellt, die sich mehrfach im

NR findet. Bedeutet das Kausativ swdi-ib „eine Mitteilung machen", so bezeichnet

das intransitive ivdi-\b einen, dem eine Mitteilung gemacht ist, dessen „Herz froh

(gesund) ist". Daher z. B. der Amiif an die Toten in der Unterwelt'^:
1] ^. 1

^ y>

I
^^-^'9' ^ ^~^?0? „seid frohen Herzens (d. h. hört mich), ihr Herrn der Ewdgkeit". —

tu I /www I I lA A
_ _

Das einzige Formelhafte bei Briefen von Vorgesetzten an Untergebene ist die

auf die Nemnmg des Absenders und Empfängers folgende Wendung: djJ r/i.k „ich

lasse dich wissen", worauf der Inhalt der ^litteilung durch r ntt mit folgendem Satz"

oder hr mit Infinitiv'* — genau eutsjjrechend dem ( Gebrauch in der izi;'(/i-zi^-Formel —
begonnen M^rd.

1) Z. B. Gr. XXXI, 45. — 2) P 10025, 14. — 3) Sethe, Urk. IV, 123 (Paheri) nfr sdm. in. —
4) P 10031 A, 14; der Brief enthält nicht die hudi-ib-YoiTimfX. — 5) Leiden Pap. J, 361, 5 (Originalbrief

Dyn. 19/20; Leemans Taf. 172) nfr sdm.k. — 6) Ganz ähnlich Gr. XXXIII, 18. — 7) Berlin P 3023,

36—37. — 8)' Ge. XXIX, 38. — 9j Z. B. Anastasi III 1. 12 u. ö. — Eine Einzeluntersuchung über

hüdi-ib im NR würde hier zu weit führen. — 10) Gk. XXXVIII. 15 und XXXVIII. 32 (Zeit Ameuophis" IV.).

— 11) Die Vermutung hat Geapow mir gegenüber ausgesprochen. — 12) Sethe, Urk. IV 944, 9, ähnlich

ib. 1079. — 13) P 10023 A (s. S. 27). — 14) P 10019, 1.
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Übersicht über die im Vorausgehenden nicht ausführlich besprocheneu
Briefe und Brieffragmeute.

P 10017'. Brief ohne Angabe des Absenders und Empfängers (vielleicht Brief-

absclii'ift, die in die Akten aufgenommen war, vgl. P 10096 S. 47). Ohne Datum.

Es handelt sich um das Holen von Opferfleisch (/J JQll^i)) ferner wird der Vor-

gesetzte gebeten, alle guten Dinge {bw nb n/r) zu bringen, schnell
( |

)
und ohne

Rückstände {
* —j-^ ^^1 entstehen zu lassen.

P 10018. Brief mit roten Autwortzeilen (wie P 10016). Absender ein b^k n
pr-d.t, Empfänger nicht erhalten, Datum fehlt. Ankündigimg des hnp-s- und des

«/«//./-Festes (vgl. S. 25) mit Bemerkungen über die dazu nötigen Speisen. In der

Antwort kommt .,ein königlicher Wasserträger" 1 %\w^^ vor.

P 10019. Brief des Fürsten und Tempelvorstehers Nebkaure an den Opferhaus-

vorsteher Sobknacht; über die Datierung vgl. S. 22. Eine Arbeiterin (izvij.f) soll ab-

gelöst werden (ßfhj).

P 10020. Brief mit gleichem Absender und Empfänger wie P 10019 aus Jahr 18

(vgl. S. 22). Es sollen zwei Sänger (sniiu) oder, wenn diese nicht gefunden werden (?),

ein Mann oder eine Frau seiner Untergebenen (
^ %:> Mm =4.=^ hrw.f) gebracht werden.

P 10022. Brief des Fürsten und Tempelvorstehers Sesostris an den Hausvor-

steher Horemsaf; ohne Datum, aber nach der Liste auf S. 23 aus dem 18 -j-x. Jahre

Amenemhets III. Der Termin des Fahrtfestes (Jriit) wird mitgeteilt, vgl. S. 26 mit

Anordmmg über die Festspeisen: fi f /\ ^^11^^^-^^^'^ f -^^If^r
,,und (es sollen) bereit stehen an jeglichen Festspeisen, die dabei bereitzustehen

pflegen" (zu 7/' vgl. S. 33, Anm. 3). Der folgende Teil des 40 Zeilen langen Briefes

ist leider hoffnungslos zerstört. Der Fürst scheint einen energischen Ton anzuschlagen:

^-^^.^^^-^ft^^^f^ ^ n<^|\i...i'X'"^"^ „Siehe, ich werde

ein wachsamer {rs d^d^'^) Beamter sein, indem er schweigen macht zudem
ich gelange". Im Folgenden handelt es sich u. a. um zwei a^iyW-Gewänder (c^u)^ aus

//iZ/k'-Stoff (^^"^ W^^\) ™if^ um Gewänder (das Wort ist zerstört) aus feinem

Linnen Cf |lT). Gegen Ende ist „ein großer Vorsteher der Tempelgeräte" {ImJ-ri

wr n krh.'wt) erwähnt.

P10024A. Brief des bik n pr-d.t S^-Spdw an den Hausvorsteher Horemsaf

aus dem 25. Jahre Amenemhets III. (vgl. S. 23). Wenn ich recht verstehe, beschwert

sich der Briefschreiber darüber, daß mehrere Leute — die Namen sind genannt —
bemi Steintransport (/'/// Inr) weggelaufen smd {zvr').

P 10 024 B. Brief wie der vorstehende. Anscheinend eine Bemerkung zu

einem Briefe des Hausvorstehers Kemau, des bekannten Kollegen des Horemsaf, und

zwar ,
— I „ A -^^ ^ *, was ich nicht verstehe.

P 10026. Brief eines Untergebenen; Absender, Empfänger und Datum fehlen,

vor allem der erste Teil sehr beschädigt. Am Schlüsse wird über eine Zählung

1) Veröifentl. von Möllee, Hierat. Lesest. I, 20ß- — 2) Oder sollte es wegen -cs=- statt ^ö-
und des ungewöhnlichen Suffixes hier ir didi.f heißen: „der seinen Kopf macht", vielleicht wie wir

sagen: „der seinen Kopf durchsetzt?" — 3) Vgl. den Aufsatz von Deväud in ÄZ. 49, 106. — 4) Ob wn.t

„Festung" (vgl. P 10021, 3) gemeint ist?
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von oberägyptischem Getreide (in /^ir-Säcken und 1/^.. .^-Säcken (?)) berichtet, die der

Türhüter des Fürsten Sesostris auf Befehl des Briefschreibers vorgenomnien hat.

P 10027. Brief eines Untergebenen mit Namen
(}^ ^ ^^ '^•'^^ einem Jahr 1.

Titel des Mannes und Empfänger zerstört, wie überhaupt dieser Brief luelu- Lücken als

Worte aufweist; Keste von roten Antwortzeilen. Wichtig die Nennung des Tempels

des Soltk von lUahun am Sobk-Kanal.

P 10 028 A. Brief eines Vorgesetzten- an den Hausvorsteher Horemsaf, Jahr

zerstört. Es sind nur Reste von verschiedenen Ortsnamen, Bildungen mit Namen
\'erstorbener Könige, erhalten.

P 10 028 B. Fast völlig zerstörter Brief eines Untergebenen an den Hausvor-

steher Horemsaf mit Resten roter Antvvortzeilen.

P 10 030 A. Brief des bik n pr-d.t 'hv-snb an den Hausvorsteher Kemau. Der

Totenpriester {Jim-ki) eines Vorstehers der Hörigen {\nij-ri mr.i) scheint sich darüber

beschwert zu haben, daß ihm Arbeiterimien [hvij.t) von Kemau, wenn ich richtig

rate, weggenommen worden sind. Das Folgende, in dem das Jahr 38 Amenemhets Hl.

erwähnt wird, ist in vielen Ausdrücken unklar. Es ist von seiner (also wird oben

nur von einer Arbeiterin die Rede sein, obwohl der Plm-al dasteht) Arbeiterin in Zu-

sammenhang mit /i/'. /-Leinen die Rede, ebenso vom Vorsteher der Hörigen^ unter

Erwähnung des 38. Jahres Amenemhets HL Schließlich heißt es, man solle sich

von seiner aus '«/^-Sesostris weggeholten Ai-beiterin abwenden (ih djtzv si r usw.).

P 10030 B. Brief eines Fürsten und Tempelvorstehers an Horemsaf. Erwähnt

wird ein Stellvertreter des Schatzmeisters und das Bauen {kd) von^^^^ „großen

Häusern" (
0^-

P10032A. Brief des Gaubeajnten {knbtj n «0 Ameni au den Tempelschreiber

Kemau. Zuerst scheint er ihn zu ermahnen: „Siehe doch, dreimal ....", dann teilt

er mit, daß er ihm den Brief bringen lasse, wegen — es folgt der Infinitiv sdt

„nehmen", dann nur einzelne Worte in großen Lücken. Der Schluß bringt eine län-

gere Personenliste.

P 10032 B. Antang des Briefes eines Fürsten und Tempelvorstehers
_

au den

Hausvorsteher Horemsaf. Von Briefen eines Berichterstatters {zvhmw) ist die Rede.

P 10033. Brief des Fürsten und Tempelvorstehers Sesostris an den Tempel-

schreiber Horemsaf aus dem 15. Jahre Amenemhets III. In unklarem Zusammenhang

ist von dem Gntsl)ezirk (l^%,^^n)'' die Rede, weiterhin von Einkünften ('/'ze'), „die

mir hier (^^'^£53) zufallen" (prj). Der Fürst will ihnen (wem!) jähriiche Ein-

künfte (k7v) geben und — folgt größere Lücke — der Augeredete soll sie (die Ein-

künfte?) ihnen als (mit?) Extragaben (//'i) geben".

1) Ob hier l]|(]l)^~( „Netz, Sack" geraeint ist? (z. B. Rec. XVI, 129, page 2, 3 Schachspielpapyrus

in Kairo). Zwei \\\\ könnten hinter einem unklaren Zeichen nach M möglicherweise zu lesen sein. —

2) Der Titel .les Absenders kann niciit l>^k n pr-d.t sein, wozu die Reste allenfalls passen würden,

weil der Brief durchaus den Ton des Vorgesetzten zeigt. — 3) Vgl. Pap. Anastasi VI, wo ebenfalls von

/iciy. /-Frauen (vgl. S. 27, Anm. Ö) und von 7«r.^Leuten im Sinne von „Webern" die Rede ist.

— Ebenso mr .t als Weber z. B. Sethe, Urk. IV 742 (Thutmosisannalen); vgl. dazu Spiegelberg in ÄZ.

45, 88. — 4) Ob ^^(](](^ „Heiligtum" gemeint ist? (z. B. Kairo 20010, ;i Grabstein MR). — 5) Vgl.

ÜR. XVIII, 28 ti'., der //// lür eine Art Arbeitersiedlung lullt. — 6) Über 'h.v uud/X.'i' vgl. ÄZ. 57, 54 u. .52.

Zeitschr. f. .Ägyirt. Spr., M. B:it],I.
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P 10034. Brief des bik n pr-d.t Sesostris an den Tempelvorsteher Kemau; ohne

Datum. Der Schreiber erbittet sich, wenn ich recht verstehe, einen Brief ( n
|

]

zurück. Dann ist von Leuten {rmt) die Rede, die der Angeredete mit einem dazu-

gehörigen Schriftstück (mJ-I i")
bringen (holen?) ließ und von denen eine (deutlich

fem.) zu dem Briefschreiber hätte gelangen sollen. Es folgt die Liste der Leute, unter

denen sich der Königspriester Antef (ivb nswJ), ein Asiat (^m) und ein Totenpriester

(Jim-k^) des Generals befinden. Es folgt eine weitere kurze Liste, auf der ein Phylen-

vorsteher als fehlend {nhw) vermerkt ist. Daran schließt sich die Bitte, die Fehlenden

(«i n nhw) eilends bringen zu lassen. Gegen Ende des Briefes v\ird in unklarem

Zusammenhang von einem Feind {hftj) gesiirochen. — In der Adresse gibt der Brief-

schreiber nicht seinen Namen an, sondern nennt sich „Bruder des Bzvbzv^-.

P 10035. Brief eines Vorgesetzten; Absender, Empfänger, Datum und der ganze

Anfang fehlen. Es muß da von Dingen die Rede gewesen sein, die der Schatzmeister

/^aU ^] zu sehen mlnscht. Daim folgt eine Liste von verschiedenen Gemüsen,

Früchten und Mehl: ^o ispj „Gurke". |«|^^° l'»'^^^'\ f'^l° ^^""'^ ^^o^
"^^T iik.i d.t ..Lauch, eine Handvoll('?)", " °m^ 11^ °i nk' ^(5./%,Mehl, . . .",o I

^ • ' ' A , lli J hl • ' ' '

™fl^JWlli^J^Iii ''"'^'^ /^./ „Perseafrüchte,
. .

.'•. ^P J-Olll'^J'^lil
^'^^"^

^^•^' [Ä]J^o^<3ft 'i^""' '^"'' '»Blätter, Sack", M'^^O' '

'

^
'

'''^'
• • •' fernersollen

noch irgendwelche Dinge mit JI^'^K^H ^^ ^^i^.Q^^ggfjj^ßgjj ^^^^ S Q% |]
1 1 1

^«zt;-

Ständern" versehen (pr) werden.

P 10036. Brief des Fürsten und Tempelvorstehers Sesostris an den Hausvor-

steher Horemsaf aus dem 24. Jahre (Amenemhets III.). Obwohl von den meisten

Zeilen nm- die Anfänge erhalten sind, geht aus dem Text ziemlich klar hervor, daß

es sich mn die Beladung von Schiffen (Jtzü) mit Töpfen (krhJ) handelt. Zu diesen ge-

hören: /«/./^"-Gefäße zu(?) zwei ds und /^^i-Schalen. Es folgt ein die wii-tschaftlicheu

Verhältnisse bei der Tempelverwaltung eigentümlich beleuchtender Satz: 1\ (]<=>

©^. I i/^öT^ mjjiiil Olli ^"^_S^m^=-x III ö ji I ml Olli

^'ii^^i±^^f T^rr. ii'iPkfti'kl "^^^^^' -^^^ ^^^ ^^"s^"s^-

liste angeht, so beträgt sie 110 Haufen'^ an Töpfen: wenn du aber 115 Haufen dar-

1) Meist medizinisch: hmzv von [_J *^LJ"^^ ^I i- B. Ebers 6, 3. — 2) Nach Mitteilung von

Anthes kommt dieselbe Schreibung und zwar für sntr „Weihrauch" auch in Hatnub (Bl. u. Fr. IX 22, 3)

vor.— 3) „Mehl" heißt sonst stets itli .%vt. während iili partizipial gebraucht wird: /«« nfi „zerstoßenes ßrsn-

Brot " (DÜMiCHEN, Kalenderinschr. 1 0, 8).— Zu /^ . / vgl. Pap. Boul. 1 8 XV 3, 8, wo i'iJ . / hinter/;- . /-Früchten steht.

— 4) Beügsch, Kec. 1, 36, 2 steht iwil> zwischen Sykomore und Dattelpalme; weshalb es aber gerade

die Persea sein soll, habe ich nirgends mit Sicherheit sehen können. — 5) Häufig vorkommende Frucht,

sclion l'yr. 4r)Gb— ßj Vgl. Sethe, Urk. IV 1085 (Rechmire) und kopt. -roofeeq „Laub".— 7) Ob liH (\ „Garten-

baum" gemeint ist oiler ein unter Gartenerzeugnissen vorkommendes T(T{T'v\ ( <2 ,? /^ (Ostr. in Kairo
'^='=^.^1 Ih

Dyn. 20 nadi WB.j — S) Z. B. Kairo 28088, Sarkophag des MR. — Nach Ge., der auf S. 63 des Erläute-

rungsbandes ein Wort J'^^^^^S (wohl auch bis) aus Pap. Harris I 39, 11 zitiert, enthielt das

Gefäß '/2 Hin feines Ol. — 9) Die Ständer im Tempel, auf denen die Opferschalen stehen, z. B. Harris I

49, 8. — 10) Vgl. Ge. XXVI, 3. — 11) Zu inw vgl. ÄZ. 57, 54; bei '// „Haufe" wird wohl an etwas

Aiinlidics wie '/'' « "'.vriii „Opforhaulon" zu dcMkcii sein, vgl. I'a]!. Boul. IS XV 4, 13.
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aus machst (wörtlich: du sie dir nimmst als 115 H.), dann werden 5 Haufen darüber

sein zum Heil(?). — Der Überbringer des Briefes führt den Titel J^i^PQOf nmsj"^.

P 10 038 A. Sehr fragmentarischer Brief eines Vorgesetzten (Titel zerstört) an
den llausvorsteher Horeuisaf.

P10038B. Anfang eines Briefes des Füisten und Tempelvorstehers Sesostris'

Sohn //'-///>r-A''i///^ an den Hausvorsteher Horemsaf aus dem 37. Jalu-e (Ameuem-

hets III.). Von hcnv- (ß^^Jl) rMelonen?-' ist die Eede.

P10038C. Brief des b^k n pr-d.t Hki-Hf %xi. seinen Herrn (wohl Horemsaf)
aus dem 87. Jahre (Amenemhets III.). Der Schreiber bittet um vollzählige {dmd/)
Lieferimg der für einen bestimmten Tag (25. des i. prj) fälligen (7/) Zulagen {hiw).

Auf einen Satz, in dem von irgend etwas Fehlendem (m n/m') die Rede ist, folgt die

in den Briefen sehr häufig gebrauchte Wendung: I"^"^ G^ f"'^^]^ '^^ "^
P "T" I

^^
\ ^v.)

was wohl etwa heißeu wird: nicht wurde der Ausfall(?j beseitigt {dr sdb wörtl.

„den Schaden vertreiben")^ Der nächste Satz lautet: u^<='ö ^ '^^-^^'?"
i PI" i 'l

:^^'k¥---PWT^,'T.[r^]lI.'f"k®^! "^^ ^^^ aber heute, mem
Hen-, L. H. (i., daß er (der Augeredete) die Schriftstücke sehen wollte(?), deren eins

auf da? andere folgt". Der Rest des Briefes ist infolge vieler Lücken unklar.

P 10038 D. Anfang eines Briefes zwischen den gleichen Leuten wie P 10038 B.

P 10042. Brief des Fürsten und Tempelvorstehers Sesostris an den Tempel-
schreiber Horemsaf aus dem 9. Jahre Amenemhets III., der hier als lebend bezeich-

net ist; eine rote Antwortzeile ist zum Teil erhalten. Der Inhalt beschäftigt sich
'—jj

""

mit einer Abgabe {bkw) in Gestalt eines Ivleides mit Fransen . t^l mtjAfd^.

P 10043. Brief des Vorstehers des Opferhauses (hnj-ri prn htp-ntr) Sobknacht
au einen nicht genannten Untergebenen; zur Datierung vgl. P 10019. Sehr lücken-

haft; erwähnt ist ^ ^. VW\
—

I ^v ' "*^^^^ •s'^'-A welche bei ihm ist": oli das

bekannte Heiligtum des Sokaris gemeint ist, möchte ich bezweifeln.

P 10 049 Ä. Infolge vieler Lücken völlig unverständlicher Brief eines b^k 7i pr-d.t

yj an den Hausvorsteher ' hv-snb aus dem Jahre 25 (Amenemhets III.)

P 10 049 B. Brief desselben Mannes an seinen Herrn, ebenfalls vom Jahre 25.

Bestätigung eines Briefes seines Vorgesetzten, in dem verlangt war, irgend etwas des

königl. Urkundenschreiliers {ss nn-szv.t) zu bringen.

P10049C. Briefanfang, nur Titel und Namen erhalten. Es schrieb der Fürst

und Teni]ielvorsteher Hntj-htj htp au den Hausvorsteher Horemsaf.

P 10059. Brief an eine Dame, wie aus dem Gebrauch des Suffixes der 2. Person

fem. in der Anrede zu sehen ist. Absender, Empfängerin und Datimi nicht erhalten,

der ganze Brief überhaupt äußerst lückenhaft, so daß kaum verständlich. In Zeile 6

wird um Vorlage des Tagebuchs {hi'wj'J) vom Jahre 2 gebeten, am Schluß ist von

Kupfer {hmt) bei (;«*) dem Tempelvorsteher die Rede, — beides Wendungen, die in

einem Brief an eine Frau auffallend sind.

1) Vgl. das seltene Ve'rbum der Bewegung
( ^ ' f^ (^^P- '''"'''" ^^- + ^ ^^' -) "^""^ ^'^^ '^'^^^^

„J"7^"
des PtaJi" (Hannover Nr. IG); beide Stellen sind NE. — 2) Vgl. Ge. VII, 4-3 (Veterinär Pap.). —

3) Vgl. am Schlüsse von P 10022: „Ich schrieb dem Vorsteher der Hörigen Ameni in Betreff des Ver-

treibens des Schadens für dich dabei", also frei übersetzt etwa: um das falsche Gerede (?) gegen dich zu

beseitigen. — Über die Negation ;//;' /rc vgl. S. 26. — 4) Voll ausgeschrieben z. B. Sethe, Urk. IV, 1122;

ifd allein Bauer R 48.

6*
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P 10 061 A. Brief eines Untergebenen; Titel, Namen und Jahreszahl nicht er-

halten. Er^välult wird eine Sängerin (hnjJ) des Annbis. — Der Brief ist ebenso

wie P 10065 A mit Aktenstücken zusammengeklebt, nicht mit andern Briefen.

P10063A. Brief des bik n pr-d.t Si-Spdiv (vgl. P 10024) an den Hausvor-

steher Horemsaf aus dem 25. Jahr (Amenemhets III.). Uer Schreiber teilt mit, daß

er von dem Schreiben {f.t) eines tjiv n s^tw"- (^^^^~^^ ^^^^ ;^)
§®"

hört hat, es sei alier nicht danach gehandelt worden. Was in dem Schreiben stand,

ist leider wieder gerade zerstöii.

P 10 065 A. Brief des Fürsten und TempelVorstehers Sesostris' (Sohn) ff-hpr-

Ksnb (vgl. P 10038 B) an den Hausvorsteher Horemsaf; ohne Datum. Es handelt

sich um einen Mann aus Atfih, der viele Jahre keine Steuern {bkiv) gezahlt hat.

P 10066. Brief eines Vorgesetzten (zerstört) an deu Tempelschreiber Horemsaf

aus dem Jahi- 18 (Amenemhets III.). Anweisung für Festopfer {hbj.t)\ nach einer

Lücke: „damit sich der Gott an seinem Opfer {htp-ntr) erfi-eue (///) im Tempel

an diesem Fest". Weiter ist von der Stundenpriesterschaft die Rede (..jeder 3Iann

der Stundenpr. des Tempels"), sie soll auch das Fest im Tempel (gs-pr; deutlich als

Geo-eu'^atz zu h.t-ntr) feiern. Dabei findet sich noch der merkwürdige Satz:

scheinlich j nb n zvnw.t) danach getimden wird auf seinem Kopfe nach dem Fest

"; sollte da etwa von einem Zechgelage die Rede sein?

P 10067. Brief des Gutsvei-walters Da an seinen nicht genannten HeiTu.

Datum fehlt. Zunächst ist von Leuten die Rede, die auf die Steuerliste (^ \ ^iS)

gesetzt sind, dann von zwei Angestellten {hrj-^ des Anubistempels [pr-Inpiv, weiter

unten auch hJ-Iitpiu). Weiter ^wd mitgeteilt, daß die Mutter einer Frau (wohl der

vorhergenannten iwij.t n.t imj-si n knbtj n w) wegen ii-gendwelcher Schlechtigkeiten

{biu nb hjn) ins Gefängnis (?) [p^ geworfen wiu'de.

P 10068. Brief des Vorstehers des Opferhauses Sobknacht (vgl. P 10043) an

einen Untergebenen. Es soll ein "^ ^ (]^^ ^ P^^^i^^^ 'irj-lp.t aller ab-

gabenpflichtigen Leute gebracht werden; weiter erkennt man noch „kontrollieren {snhj)

der Haremsdamen" (aX« \— til \

P 10070. Biief eines Untergebenen: Alisender, Empfänger mid Datum nicht er-

halten. Aus dem lückenhaften imd unklaren Zusammenhang erwähne ich nur, daß

von einem Defizit [I v\ ^^
j
bei der Lieferung von Kälbern

( ^^ ] an verschiedene

Städte die Rede ist.

P10071A. Brief eines Untergebenen an den Hausvorsteher Horemsaf aus dem
36. Jahi'e (Amenemhets HL); Entwurf zur .Autwort in roter Schrift auf der Rück-

seite. Von den wenigen zusammenhängenden W^orten süid in Brief und Antwort um
„die Eingänge (\mu) des Obergütervorstehers (\mj-ri pr-zvr ohne Namen)" von Interesse.

P 10071 B. Anfang des Briefes eines Vorgesetzten (Titel zerstört) mit der Mit-

teihuig: „bringe den Befehl {zud) von selten des Königs dem Stellvertreter
"

— hier bliebt der Text schon ab.

P 10074. Brief eines Untergebenen mit Namen Sebekhotep an den Hausvor-

steher Horemsaf, nach dem Jahr 30 (Amenemliets IH.) geschi-ieben, denn es heißt:

1) Vgl. Ge. XXIII, 40, wo er mit Ziegeln {db.t) zu tun hat. — 2) Vgl. Sethe, Urk. IV, 1114 (Eech-

mire), Defizit bei den Opfern. — 3) Vgl. Gk. XVI, 14 u. Sethe, Urk. IV, 1121 als Beischrift zu zwei

Kälbern.
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„vom Jahre 30 an bis zu dieser Stunde (i-O"- Der Schreiber berichtet, daß er mit(?)

dem Königspriester (zvb n-hv.i) Antef (vgl. P 10034) ging, um etwas (wahrscheinlich

Speisen) zu zählen und, wenn ich recht verstehe, hat liei dieser Gelegenheit der Priester

darum gebeten, daß ihm die ihm im Tempel zukommenden (p>y) Festgaben {/lij.i) auch

gegeben werden, wotVir sich der Schreiber bei seinem Vorgesetzten verwendet.

P 10082 liis P 10 088. Kleine Brieffragmente. Es seien, soweit vorhanden, nur

Absender und Empfänger registriert:

P 10082 von dem Fürst und Tempelvorsteher Sesostris an den Tempelschreiber
II(jremsaf aus dem 15. Jahr (Amenemhets III.).

P 10083 ebenso; ohne Datum.

P 10084 von einem Untergelienen an den Ilausvorsteher Horemsaf; ohne

Datum.

P 10085 von dem bik n pr-d.t Hmkiv an den Tempelvorsteher Kemau; ohne

Datum.

P 10086/87 von Vorgesetzten; keine Titel oder Daten erhalten.

P 10088 von einem Vorgesetzten an den Tempelschreiber Horemsaf aus dem
15. Jahre (Amenemhets III.).

P 10095. Bruchstück des Briefes eines Vorgesetzten; Titel und Datum fehlen.

Es handelt sich um Opfer(?) für den verstorbenen König Sesostris IL, für Hathor, die

Herrin von Atfih und für die verstorbene königl. Gemahlin und Mutter M Vn)

Hnm.t nfrJ, die Gattin Sesostris' II.

Anhang.

Hier seien noch di'ei Texte mitgeteilt, die nicht mehr zu den eigentlichen Briefen

gehören. Der erste ist eine Art BefehlszetteP, der zweite eine in die Tempelakten

eingereihte Briefabsclu'ift, der dritte eine ebenfalls zu den Akten gegebene schrift-

liche Meldung sehr merkwürdigen Inhalts.

P 10 021.

(H. 7,5 ein, Br. 32 cm, es fehlt niclits. Über die Anordnung der Zeilen vgl. die Umschrift.)

Übersetzung.
^Laß holen:

2 den Ehiderhirten BbJ aus ^Ji.t-mr und den Gehilfen Sesostris, den Bruder des Bbj.

3 den Asiaten Trw aus der Festung und seinen Sohn . . . Htpj,

<den smSzvtj\f) Sebekhotep und den Bruder des Priesters Sesostris an der Mün-
dung des Sobk-Kanals(?),

5 die Sängerin Si.t-fp-ihw, die im Gefängnis (?) (Harem?) an der Mündung des

Sobk-Kanals (?) ist,

^den Hausbeamten des Kanals(?) des Pharao, L. H. G., und den Sänger

'/(/Ciys Sohn Sesostris,

^ferner den Kleinen in diesem Gefängnis(?) (Harem?);

(von anderer Hand geschrieben:)

Interner (sind) holen zu lassen:

2«der (und der Angestellte?) des Gaulieamten Hiims.

1) Ein ähnlicher wurde bereits von Bürchakdt, AZ. 37, 91 oben, mitgeteilt; dieser (P 10 014) ist

auch im Faksimile in Möllers Pal. I auf Taf. IV unten wiedergegeben.
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3"femer sagt er die Scheffel Emmer.
•'aWeun die Frau nicht gefunden wird, sollen (?) ihre Ai'beiter(?) geholt werden,

5 a und weiter soll die Ai'beiterin des ^^Balsamierers Si-hpw-mi geholt werden.

(Zwischen den durch a unterschiedenen Zeilenreihen steht, wahrscheinlich als

Erteiler des Befehls:)

Der Vorsteher der Hörigen Hki-Uf
(mid daräber weg geschrieben noch einmal:)

von dem Vorsteher der Hörigen Hki-Uf: bringe (es) ihnen.

Adresse auf der Rückseite. Empfänger: (An den) Tempelschreiber Horemsaf.

Die zweimalige Nennung des Vorstehers Hki-itf, eüimal in roter, dann darüber

in schwarzer Schrift, wird so zu erklären sein, daß der Vorsteher die Unterschi-ift.

selbst vollzog, nachdem ein Schreiber sie in Rot gesetzt hatte. Er fügt hinzu: „bringe

ihnen'' (nämlich den Befehl), als nachdrückliche Aufforderung an den Tempelsclireiber

Horemsaf. Gern wüßte man, wozu all die Leute bestellt wurden. Wegen der Worte
..Gefängnis" (sofern diese Deutung richtig ist) und „Festung" könnte man fast an

eine gerichtliche Vorladung denken. Merkwürdig ist die Aufzählung der Leute in

den Zeüen 2—4, wo jeweüs hinter dem Erstgenannten und vor dem Ortsnamen der

listenmäßige Zahlenvermerk ^| „Mann" steht, während der Vermerk bei dem an

zweiter Stelle Genannten fehlt. — Im einzelnen ist zu bemerken:

^ih.t-mr vgl. P 10037, 20 (S. 34).

"^wn.t „Festung" nach Sethe, Urk. I, 103 (Una-Inschiift Z. 24) und Quibell,

Saqqara 1907/8 Seite 114: ^^4>' c^^O Pjn. 12).

*smi2ii(/{^:) ein Priestertitel. Schäfer^ hat zwei Formen dieses Titels smiza und
smi^j geschieden, zu denen die unsere gut zu passen scheint. Wii- hätten dann hier

zun] ersten Mal eine ganz sichere Lesung für den sonst regelmäßig mit dem Zeichen -=y=»

abgeküi-zt geschriebenen Titel. Dafür, daß wirklich der Priestertitel vorliegt, spricht

die Nachbarschaft von lad: vielleicht ist in Z. 4 überhaupt nur eine Person gemeint:

der sm^wtj, nämlich der Bruder des wb.
SDie Säugerin heißt: ,.Tochter von Atfih", wahrscheinlich für „Tochter der Göttin

von Atfih", nämlich der Hathor. Atfih, der bekannte Ort auf dem Ostufer des Nils

gegenüber von Äledum, scheint trotz der erhebhchen Entfernung von lllahun nach

Gr. XXXV, 35 noch zum Venvaltungsgebiet dieser Stadt gehört zu haben. Vgl. da-

zu die Notiz zu P 10065 A auf S. 44. Die Hathor von Atfih wird in einem Brief

an eine Dame bei Gr. XXX, 1 angenifen und in unserm Brieffragment P 10095 zu-

sammen mit dem verstorbenen König Sesostris IL erwähnt. — Die Bedeutung von
hnt {hir.t) ist wie so oft durchaus unklar. Wir sehen nur aus Z. 7, daß das Wort
männlichen Geschlechts ist (ebenso in P 10026, 6 pi hit). Aus dem Zusammenhang
möchte man hier auf „Frauenhaus" raten, dagegen in P 10067, 12 bei gleicher

Schreibung auf „Gefängnis".

^smw „Sänger". Nach dem Vorkommen des Wortes in uusern Briefen scheinen

mit hnw keüieswegs immer ]\Iusikanten gemeint zu sein. Diese werden Aielmehr

in gleichzeitigen Texten immer hkc „Sänger" {hsw m bn.t „Harfenspieler" usw.) ge-

nannt^. Die hnw dagegen sind häufig Überbringer der Briefe (P 10066 — hier ist

er ein Asiat ('iw) — , P 10071 A). — in P 10020 A sollen ebenso wie in unserm

1) Sethe, Untersuch. IV, 64 (Berlin 1204, Denkstein des Jchernofret). — 2) Z. B. Gk. Taf. XXIV, 7

und Pap. Boul. 18 XXXIX 3, 16 ff.
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Text 2 sntzv und für den Fall, daß sie nicht gefunden werden, sollen ein Mann oder

eine Frau ihrer Untergebenen(?) geholt werden. Auch die Umgebung hier in unserm
Brief spricht nicht gertide für den Sängerberuf. siniv werden die Arbeiter usw. sein,

die vielleicht im Nebenamt im Tempel 7ax singen hatten.

^Hiüiw und ^^iwij.i vgl. bei P 10016, S. 27.

^^wtw ist der Priester, der die Einbalsamierung der Mumien vorzunehmen hat.

mrj ,,Hörige" ist ebenso vieldeutig wie der „Vorsteher der Hörigen". In unseru

Briefen kommt in unklarem Zusammenhang P 10019. 2 ein 1\
"^^^^ '^^

'^ "il^ti] vor,

was wohl in „Vorsteher der Hörigen des Stiftungsgutes" {zw.pr-d.t vgl. S. 37) aufzulösen

ist. Über die mögliche Übersetzung von mr.t durch „Weber" vgl. P 10030 A (S. 41);

im allgemeinen werden wir aber annehmen können, daß der hnj-ri mr.t die gesamte

Arbeiterschaft im Tempelbezirk unter sich hatte.

P 10 096.

(Bruchstück, H. 14 cm, Br. 18 cm; Vorderseite: 15 Liingszeileii, Rückseite unbeschrieben.)

Übersetzung.

[Abschrift] eines Schreibens, gesandt nach ////-Sesostris, überbracht von dem Vor-

steher

[Der Gutsverwalter] 'I»mj-snb sagt: Dies ist eine Mitteilung für meinen Herrn,

L. H. (t., Tempel der Pyi-amide von '////-Sesostris. Zugehörige Liste:

die südliche Umgangsmauer,
die nördliche Umgangsmauer,
die südliche Mauer der Halle des Achenuti, welches

,

die südliche Mauer der ersten Halle,

die östliche Mauer der ersten Halle,

die Mauer aus Hammamatgestein, gemacht (0

die Mauer des Speichers des . . . Tempels in

die Mauer des . . . Raumes des Phylenvorstehers im ....

die Mauer des Allerheiligsten des Amon(?), die östliche

die südliche

Die Ergänzung „Briefabschrift" dürfte wohl richtig sein; solche Briefabschriften

finden sich mehrfach sozusagen als Belege in die Akten eingestreut. Hier scheint

es sich nur um einen aus dem Büro, zu dem die Akten gehörten, nach 7///-Sesostris

abgeschickten Brief zu handeln, dessen Entwmf man aufhob. Ein Mann namens
'Iiniij-snb kommt sonst in den Briefen nicht vor, also schweben wü' wieder einmal

völlig im Dunkeln, was zeitliche und sachliche Einordnung anlangt. Dazu ist der

Hauptinhalt verloren, der besagt haben muß, was mit den in der Liste aufgezählten

Maueni vorgefallen war. Diese Liste ist aber interessant genug; im einzelnen ist

zu bemerken:

inb ,,Mauer" ist im Text am Anfang Jeder Zeile (außer 8) zu ergänzen. Durch

Einrücken deutete der Ägypter dasselbe an wie wir mit dem Setzen von ,, „.

smui.t „Umgang"; vgl. srniv in P 10050, 4 (S. 50). Das Wort ist mir in der

Schreibung mit zwei ^\ nur aus alter Zeit bekamit: t^ 1^ ^. -^ > „Das worauf

man geht, der Weg" (Pyr. 1189). Sonst wird immer sm.t geschrieben, und es

ist oft schwer, bei der Bedeutung „Gang" zu scheiden zwischen Gang = das Gehen,

Schritt u. ä. und Gang = der Gang in einem Gebäude, der ^^^i^. Die letztere Beden-
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tung findet sich wirklich klar nur in den Tempeln der Spätzeit, wo es z. B. bei der

Beschreibung der Räume des Tempels von Deudera heißt, daß sich vier Gemächer

nach einem „Gang" ötftien', oder daß das AUerheiligste {pr-zvr) mit der Barke von einem

„Gang" (""^^
[^ S '— rs ^^-=^) umgeben ist^ — also Anlagen, wie wir sie schon von

den großen Tempeln des NR her kennen. Gern wüßte man, was mit der Mauer der

hnm.t hl unserm Text genau gemeint ist; vielleicht die äußere Umfassungsmauer des

ganzen Tempels, zwischen der und dem Tempelbau wie z. B. im Tempel von Edfu

ein Gang rüigsherum lief?

wsh.t '/^;«c(;' „Halle des Acheuuti", beide Worte sind ebenso häufig wie imklar.

w'sh.l bezeichnet wohl in der Regel den Säuleusaal (Hypostyl) des Tempels, während

'^hmotj einmal in einer späten Tempelinschrift, entsprechend dem bekannten Gebrauch

von ^hmutj für „Kabinett des Königs", als „Residenz" des Gottes (der Ausdruck ist

// tizvj, also der Name der berühmten Residenz des MR bei Lischt) vorkommt^ Das

AUerheUigste kann es nicht sein, denn dafür haben wir './ sps.t in Z. 14. — Die

Schi-eibung von ^kmofj ohne ' ist übrigens gerade im MR gewöhidich*. Den Unterschied

zvdschen dem „Säulensaal des Acheimti" und dem „ersten (obersten?) Säulensaal" in

Zeile 9— 10 kann ich leider nur feststellen, aber nicht erklären.

bhnw, im NR bJni, ist der grüne Basalt, der hi den Steinbrüchen des Wadi
Hammamat gebrochen wurde ^.

'./ des PhylenVorstehers wird der Raum oder das Gebäude sein, in dem sich

der diensttuende PhylenVorsteher im Tempel aufzuhalten pflegte; über mtj n si vgl.

P 10023 B (S. 29), das Eingreifen eines mtj ii s3 wird in P 10050 (s. u.) geschildert.

'J sps.t „das AUerheiligste" vgl. bei P 10023 B (S. 30). — Das Vorkommen des

Amon in Illahun ist, w^enn die unsichere Lesung richtig ist, äußerst auffallend.

Aus P 10050.

Dieser merkwürdige Text sei hier zum Schlüsse mitgeteilt. Er entfernt sich

zwar völlig von der gewohnten Brieffoiin, gehört vielmehr zu den Akten des Tem-
peltagcbuchs, die von der gleichen Hand geschrieben die Vorderseite des Papyrus

füllen, aber trotzdem verdient er es, wegen der erzählenden Form und des interes-

santen Inhalts den reinen Akten vorweggenommen zu Averden.

Übersetzung.

Jahr 6, 3. Winterraonat, 22. Tag.

Es meldet der Türhüter (?) des Tempels . . . Hr-ivr

AVas er sagte, war dieses:

, das geschah dem tir des Tempels.

Da rief ich: ,,Ein menschliches Wesen (ist es), das aus den Gängen des Tnnereu

kommt"! dreimal (rief ich).

Da kam der Phylenvorsteher auf den tir des Tempels.

Da ging ich nach der Werkstatt('?) hinter den Umgängen des Tempels, welche

innerhalb(?) der Treppe ist ... . die Tür, nachdem ich die erste Tür mit dem Riegel

verschlossen hatte. Da kam ich zur \\'ei'kstatt(?) und fand einen Mann an der Tür.

Er hatte den Riegel t>'eöt!iict.

1) DÜMICHEN, Baugeschiclite von Deiulera Taf. 14, 9; ähnlich ebenda Taf. 12, 9. — 2) Mariette, Den-

dera IT, Taf. 22 i. — 3) Bochemonteix, Edfu I, 93. — 4) Z. B. Kairo, 20102, Grabstein MR: "5^ oll^^^

— 5) Vgl. Lü II 136 a.
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Da sagte zu mir der Phylenvorsteher: .... der welcher er hat den
Riegel geöffnet. Da ging ich, um ihn zu holen.

Da brachte ich ihn Da sagte zu mir der Phylenvorsteher: steige hinab

und hole r)a brachte ich ihm den Nht .... Da er den Mami, den

ich gebracht liatte

Wieder eünnal muß die Phantasie zm- Unterstützung genifen werden, mn die

schlimmen Lücken dieses Textes füllen zu helfen. Aber auch dann bleibt wegen vieler

ftlr uns unklarer Worte der Inhalt noch reichlich dunkel. Unter allem Vorbehalt

möchte ich die Vermutraig aussprechen, daß es sich um die Meldung über einen ent-

deckten Einbnich in den Tempel handelt. Der Türhüter bemerkt jemand im Innern

lies Tempels, er ruft den diensthabenden Phylenvorsteher herbei. Darauf begiljt er

sich nach einer Werkstatt ('?), wo er den Einbrecher vermutet iind deren Lage für

uns leider höchst unklar beschrieben ist (vgl. die Bemerkungen). Er verschließt die

vorderste (erste) Tüi- (ob den Haupteingang des Tempels?), um ein Entweichen des

Einlu-echers zu verhindern, und betritt dann die Werkstatt, wo er tatsäclüich einen

Mann ftudet, der bereits den Riegel der Tür geöffnet hat. Der Phylenvorsteher ruft

üim etwas zu, worauf er den Mann holen geht und vor den Phylenvorsteher bringt.

Dieser läßt ihn nochmals hinuntergehen und jemand holen, worauf er einen Mann
namens Nht herbeibringt, ^delleicht einen zweiten Einbrecher. Darauf tut der Phy-

lenvorsteher irgendetwas (verhört ihn?) mit dem zuerst herbeigebrachten Mamie.

Bemerkungen.

Hr-w7-, der Name des Türhüters, wird mit dem Gottesnamen Haroeris gebildet

gewesen sein, also etwa Hr-wi^-n/it „Haroeris ist stark" o. ä. — Die Bedeutung der

beiden Zeichen vor ^^ errate ich nicht: zum Namen können sie nicht gehören, da

der Gottesname, also Hr-wr, voranstehen müßte.

fjr scheint ein Teil des Tempels zu sein, und zwar kommt (Z. 5— 6) der her-

lieigerufene Phylenvorsteher auf (kr) den /ir des Tempels und ruft dann von da aus

dem Türhüter allerlei Anordnungen zu. Man möchte also an einen Turm oder etwa
an eine bestimmte Stelle auf dem Dach des Tempels denken. Dazu paßt die Stelle

im Carnai-von fablet I, ID, wo allerdings ein weibliches Wort /ir.M'orkonnnt: .,meine

-Matoi waren |^J^^^^'^^l<=>f|^^X.^l^,^ oben auf(?) imsern

A\'achttürmen(?), um die Beduinen zu suchen und mn ihi-e Stätten zu verderben".
— Sonst sind die Belege für i^r recht düi-ftig. Unser Wort mag in dem Titel emes

Amonpriesters vorliegen, der sich (Jp^fftu c^^ .,Schi-eiber des tsr (ob im NR
wie bei so vielen Worten auf r imr noch tiff) des Amoutempels" nemit'*; das weib-

liche Wort älmlich in '^ ,
a«>^ ^?f ^v nj"'^^l Ein Verlmm /ir scheint etwa „ge-

fangen, in Verwahrung nelmien" zu bedeuten: die Lügner werden ^^|'\^<=r>l v\
j

|1

gemacht, parallel zu s/id „auf den Kopf stellen"*, — die Kopfstützen der Vornehmen

sind ^"^-^-^^^^ I
'^,,'^ wohl verwahrt(?)^ Diese Stellen" kömiten zu

1) Gardinee in Journ. of. Egypt. Arch. JII, 95 fi'. — 2j Turin 887 (Uschebtilfasten, nach \Vß.) —
3) Pap. Sallier II, 3,9. — 4) Sethe, Urk. IV 1078 (Rechmire). — 5) Gardihee, Admonitions 14, 2

(Seite 89). — 6) Dagegen vgl. Sethe Urk. IV, 84 (Denkstein bei Tombos, Zeile 9), wo es von einem

Krokodil heißt: ^^f '%^ =>(]) w=^ ] % (ir wthiv „es stürzt(?) sich auf den Flüchtling'- (Übers.

nach Sethe).

Zcitschr. f. ÄayiJt. Si)!-.. :>'.). Buud. '
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unserm „Tumi'' als Ort, wo etwas in Verwahrung genommen wird, passen. Daneben

findet sich das Verbum in }-eligiösen Texten neben „unversehrt sein": dein Fleisch

(Osiris ist angeredet) ist ^ ., n deine Kjiochen sind unversehrt
{ ^ 'd^.W

'ii- m.W. neue Form von ' '^^'^j später n "^s r^^^ iis „rufen", — jr/ 3 hinter

dem Ausruf soll wohl bedeuten, daß der Türhüter dreimal ruft; zauu eigentlichen Aus-

ruf gezogen ergibt es keinen Sinn.

/ir "^nh wörtlich: ein lebendes Gesicht, d. h, em menschliches Wesen. Man könnte

auch hr 'nh füi- einen Ausruf des Schreckens, etwa „bei meinem Lehen" halten, dann

hätte aber das Pseudopart. 'ij kein Subjekt.

stnw Gang, Komdor, vgl hnm.t in P 10096, 5 (S. 47). Mit der männlichen

Pluralendiuig kommt das Wort für ,,Gang" m. W. sonst nicht vor; aber die Bedeu-

tung ergibt sich aus dem Zusammenhang. — smw hmv (ob so nicht irgendwie fehler-

haft?) bezeichnet unbestimmt die Örtlichkeit, wo der Türhüter den Einbrecher

vermutet.

mtj n SS vgl. P 10023 B (S. 29).

hniw „Werkstatt", wie ich wegen des Folgenden und trotz des Determinativs \^^

glauben möchte; vgl. das Beiwort des Ptah^ iTlPl^'^ „der die Werkstätten ge-

schaffen hat". Sonst ist das Wort für „Werkstatt" ja in der Regel weiblich.

phriü Umgang. Ich kami hier nur Beispiele aus der Spätzeit heranziehen. In

der Inschrift auf dem Naos von El-Ai-isch' heißt es: Pf'T^^^ i My'V j ^"°*'^~-

V3^ /

—

i' j:r QQQQ „eine Umfassimgsmauer (so der neuste Bearbeiter Roedee) wurde

gebaut in ilner ganzen Länge von 190 Ellen". Warum phr gerade eine Mauer sein

soll, sehe ich nicht ein, möchte dagegen lieber an einen Säulenumgang denken, wie

aus einer Stelle im Tempel von Edtü* zu folgern ist; allerdings liegt hier ein weib-

liches Wort phrJ vor: „32 Säulen stehen herum /
— —^ m seinem Umgang".

Xach solch einer Stelle könnte man denken, daß etwa der Teil eines Tempelhofes

zwischen den Säulen und der Wand, der ja auch tatsächlich rhigs um den Hof her-

miuulu'te, phr Meß.

tS-1'd ,,Treppe" ist bekannt. Nur wüßte man gern, wohin und wie sie geführt

war. Völlig dimkel ist mir dd n sbi geblieben. Liegt die perfektische Relativform

vor, so ist „die Treppe, welche die Tür gegeben hat" zu übersetzen, — ist dd Part,

impf, akt., so läßt sich n sbi „für die Tnr" überhaupt kamn anknüpfen. Ob behn

Vorliegen des ersten Falles gemeint ist: „die Treppe, zu der eine Tür führt"? Un-

klar bleibt die Situation auf alle Fälle, und vor allem ist die Lage der Werkstatt

höchst merkwürdig beschrieben. Zunächst ist gesagt, daß sie hinter den Säulenhöfen,

wenn die oben gegebene Deutung richtig ist, gelegen ist. Ferner liegt sie — ntj

kann sich nur auf die Werkstatt beziehen — im Innern oder in der Treppe. Da

doch schwerlich anzunehmen ist, daß im Unterbau einer Treppe — schon wegen der

Dunkelheit — eine Werkstatt eingerichtet war, möchte ich annehmen, daß die Treppe

in meln'eren, vielleicht rechtwinklig zueinander liegenden Absätzen geführt war, in

dei'en Mitte ein Schacht frei) »lieb, der wohl als eine Werkstatt eingerichtet werden

konnte, die mit Recht als in, innerhall) der Treppe liegend bezeichnet werden konnte.

1) Mauiexte, Dendera, IV .51a. — 2) Berlin Inv. 6764 (Malerpalette der 19. Dyn.); eine andere

Belegstelle für das müDnlichc Wort findet sich aus derselben Zeit im Grabe des Wesirs Paser: Du gibst

-Anweisung jedem Amte und deine Belehrung -'f T ^^ geht umher in den Werkstätten (naiii \VR).

— 3) GuiFFiTii, Teil Ol Yaliudijeh id. 24, 21. — 4) Piehl, .luscr. II, 94, 6.
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sdi tpj die erste Tür. Bei meiner tVljersetzung dachte ich an die vou dem Tür-

hüter bewachte Tür, vielleicht das Haupttempeltor, die er, sobald er seinen Posten

verließ, natürlich schließen mußte. Es kömite aber auch die in Verl)indung mit der

Treppe genannte Tür sein, während die Werkstatt sell.ist wieder eine besondere Tür

hat, die schon von dem Einbrecher geöffnet ist.

ki.t (nÄAe) Riegel. Die hier vorliegende Schreibung ist dem Mit sonst fremd;

wir finden statt dessen /i"^."^^
"^

bnn"' mit r- vor.

Illahun und die mit Königsnamen des Mittleren Reiches gebildeten Ortsnamen.

Von Alexander Schaeff.

W ir sollten uns wirklich daran gewöhnen, an Stelle des unrichtigen Namens Kahun
den richtigen Illahun oder ohne Artikel Lahun zur Bezeichnung der berühmten

Stadt- und Tempelruine der 12. Dyn. am Eingang des Fajjums allein zu verwenden.

Wie mir Möllek erzälilt hat, beruht der Name Kahiui lediglich auf einem Mißver-

ständnis Petries, der bei seiner ersten Grabung das arabische Illahun in Il-'ahim

(' fiir das in der dortigen Gegend nicht als /f'-Lant gesprochene jj) trennen zu sollen

glaubte. Petrte selbst nannte den Ort später richtig Lahun-, imd die häufig zu

hörende Trennung in Kahun' für die Stadt, Illahun für den Tempel bernlit nur auf

den bekannten beiden Publikationen Petries, die zufällig diese beiden Namen tragen.

Auch sprachlich i)aßt nur Lahun zu seinen ägyptischen Vorstufen. Zu diesen sollen

im folgenden aus dem Briefmaterial der Berlüier lUahunpapyri einige Bemerkungen

gemacht werden, und weiterhin soll versucht werden, die verschiedenen mit Sesostris

und Amenemhet gebildeten Ortsnamen des Mittleren Reiches mit Illahun in Ver-

bindung zu brüigen.

1. Der ägyptische Name vou Illahun. — Es ist seit langem bekannt, daß

der Name Illahun auf ägyptisches ri-hn.t, kopt. Xeg^ioue zurtickgeht. Man hat den

Stadtnamen immer als „Mündung des Kanals" gedeutet, was ja recht gut zur Lage

der Stadt paßt, die ungefähr an der Stelle liegt, w^o ehemals der gi'oße Nilkanal

(heute Bahr Jussuf) in den zur Überschwemmungszeit das Fajjum ziemlich ganz aus-

füllenden Mörissee mündete\ Späte Texte, z. B. die Pianchistele'^ (Z. 76/77) bestätigen

auch durchaus diese Deutung, -wenn sie hn.t „Kanal'- richtig mit dem Wasserzeichen

determinieren: <==^« "^I t!XS^-

In älteren Texten dagegen sieht der Name ganz anders aus. Deutlich als Lahun

erkennbar liegt er im Brief P 10037, 27 der Berliner lUahunpapyri des MR \ox:

1) Lacau, Eel. Te.\te des MR im Reo. de trav. XXVII, 55. — 2) So in der neueren Publikation

seiner Schule: Bkünton, Lahuu, the Treasure, London 1920. — 3) Ich möchte vorschlagen, Kabun nur

noch für die von Geiffith veröffentlichten Papyri zu verwenden zur besseren Unterscheidung von den Ber-

liner Illabun]iapyrus. — 4) Hier sei auch an den verfehlten Versuch Bbugschs erinnert, der unser ri-hn.t

sogar in dem berühmten Labyrinth — wohl wegen dessen örtlicher Nähe — wiederzufinden glaubte (Ägyji-

tologie S. 447). — 5) Schäfer, Urkunden zur älteren Athiopenzeit I 23.
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. .^vv.v^ ^ - "^^ß^' wobei uur die Lesiuig des \\ fi-aglich ist. Aber daneben gibt es

eine StelleTP 10027, 4), wo vom Tempel des Sobk. des Hemi von
*Y"fTl$'53°"

<=> "^s.
"^

f^/^^ die Rede ist. Über den Ausdruck „Sobk-Kanal" (oder Krokodilkanal?)

vgl. Abschn. 2. Der mit rj beginnende Ortsname, mid zwar innner „Sobk. Herr von . . .
."

findet sich auch dreimal in den von GßlFFlTH veröffentlichten Kahuupapyrus\ hier

auch deutlich mit © determiniert; nur hatte damals Gr. das Zeichen (T\ nicht richtig

erkajmt, weshalb auch seine Bemerkxuig auf S. 76 des Textbandes teilweise uni-ichtig

ist. Eine Variante hierzu bietet ein schon von Gr. herangezogenes EoUsiegel aus

der Slg. Mac Gregor ^ — doch wohl wahrscheinlich aus Petries Grabung in Illahun

stammend — auf dem es von Sesostris IL heißt: "^^^ ^^=^ "^T^ rH nn.® Q 1]
„geliebt

von Sobk, dem Herrn von ri-. . . . Daß es sich hier bei Sesostris H. gewiß mn den
Gott der Stadt handelte, wo er seine Pyramide und die dazu gehörige Stadt baute,

dürfte wohl sicher sein, — und diese Stadt war eben Illahun. .so daß die Lesung
ri-Jinwj für den Oi-tsnamen höchstwahrscheinlich ist. Freilich ist die Lesimg lin für-

rnj seltsam genug, aber auch dafür- glaubte Gr. den Beweis fahren zu kömien, indem

er auf ein von Petrie gefimdenes Steinfragment^ hinwies, auf dem =s^^c:7<=>E|

zu lesen ist mid bei dem Gr. das (mittels unserer Drucktypen nicht genau wieder-

zugebende) doppelt gesetzte Zeichen für ftft hmvj erklärte. Sehr einleuchtend er-

scheint mir das nicht, zumal auch Verwechslungen der beiden Zeichen IjTl und ft

aus dem Hieratischen ausgeschlossen sind. Ferner müßte das ft^ geschriebene

Wort, das als .,die Enden" (von Raum und Zeit) bekannt ist, weiblichen Geschlechts

{hn.ij) seüi, wozu die mämiliche Dualendung wj in den Papyrus nicht paßt.

Sicher scheint mir mu-, daß die beiden Schreibungen "T^wv^^a? "vi %')^ imd

I 111^© denselben Ort, nämlich Lahun. bezeichnen und also wohl auch gleich

zu lesen sind. Was /tmvj bedeutet, bleibt fraglich. Mit dem Wort hn.t „Kanal" hat

es sicher nichts zu tun, demi der Kanal, an dem Lahun liegt, hieß =S3=>
"^^

(s. unten).

Erst in der Spätzeit (Pianchi) hat man, wie wü- gesehen haben, in den Ortsnamen
das Wort für „Kanal" hineingedeutet.

Auch andere Texte geben keine weiteren Aufschlüsse, sie vermehren höchstens die

SchAvierigkeiten. In Gkiffith, Siut III, 30, also ungefäln gleichzeitig mit unseren Briefen,

finden wir
,

fi "Mlci-ssÄ wobei aus der Schreibung von Jm.t nichts für die Bedeutun»

zu entnehmen ist; -ss^ sieht wie ein Determinativ aus, der Gottesname Sobk müßte
vor hn.t stehen. In Deir el bahari* taucht ein Zeichen ^> auf, eine Hand mit
einem Brot, — hier zunächst als Determinativ, in Texten der Spätzeit ^ dann zur

Schreibung von hn.i verwendet. Eine Erklärung für dieses Zeichen weiß ich nicht

zu geben. Schließlich sei bemerkt, daß in dem sogenannten Fajjumpapyrus der Spät-

zeit, der eine Art mythologische Geographie des Fajjums gibt, unser Ort als Kult-

stätte des falkengestaltigen Soker gilf^'^

1) XXXII, 13; XXXIII, 5; XXXV, 7. — 3) Gbiffith, Kahun Pap. Te.vt S. 77. — 3j Pkteie.

Kahun XI, 12. — 4) Natille, Deir el bahari IV 116 (6. Nachtstunde). — 5) Pap. Boul. 2 (Fajj.

Pap.) in Maeiette, Pap. de Boul. 1 PI. -1 links oben neben dem Falkenbild: ^^'. — 6) Für Soker

schon im NR belegt; Maeiette, Abydos I 48, 20 (Zeit Sethos' I.): „Soker in <=> § -wwv.^". Auch

..Osiris in
, B ^ ' ' -.^ kommt vor (Mahiktte. Mon. div. .^Ri.

I
A ,vvwrA ' ' ©
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2. Der Name des Kanals von Illahun. Oben wurde eine Stelle aus den

lllahunl)riefen zitiert, wonach Illahun <==> -^3=.
"^^

q>^£i liegen sollte, also am Sobk-

Kanal (oder Krokodilkanal?). Diese Bezeichnung findet sich häufig in den BriefenS einmal

(P 10070 Rs. Adr.) scheint der Ausdruck sogar mit ^^ detei'miniert zu sein, einmal

(P 10021, 4 u. o) ist vom
,

.^^•^s^'^^ c^c^, von der Mündung des Kanals die Rede,

und zwar bezeichnet die Ortsbestimmung hier die Lage eines ^— r—, -Gefängnisses?,

Harims? Ich habe über den Sobk-Kanal aus anderen Texten nichts ermitteln können
und denke mir nur, daß hier ein alter Name für den heutigen Bahr Jussuf oder

einen seiner Nebenkanäle vorliegen wird, zumal heutzutage die Ruinen von Illahun

in unmittelbarer Nähe des Bahr Jussuf liegend

o. Die mit Königsnamen gebildeten Ortsnameu. Ich drucke zunächst

Gkiffiths übersichtliche Zusaimnenstellung auf S. 90 des Textbandes seiner Kahun-
Publikation zur besseren Veranschaulichung noch einmal ab unter gleichzeitigem Hin-

weis auf seine dazugehörigen Ausfülirungen (ebenda S. 8 7 ff.)

:

König Residenz Pyramidenstadt

Amenembet 1. 'it.tiivj ki-nfr (liei Lischt)

Sesostris I. \t-hv hnm-s.Z'.'i'^ (bei Lischt)

Amenemhet IL //r/*-Amenenihet (bei Dahschür)

Sesostris II. /«'-Sesostris (bei Illahun)

Sesostris III. '«/«-Sesostris /«/^-Sesostris (bei Dahschür)

Amenemhet 111. '«/«-Amenemhet (bei Hawara)

In den Berliner Illahunbriefeii kommen mu- die drei letzten Orte dieser Zu-

sammenstelhmg vor, zu denen sich ein vierter und neuer ;«/r-Amenemhet gesellt.

aj '«//-Sesostris "?"H P

"^ ~*"1 ist regelmäßig mit ^ \ verbunden, wodin-ch Se-

sostris als tot bezeichnet wird, außerdem ist es an einer einzigen Stelle (P 10096, o)

dm-ch den Zusatz ?^ A ^«^ als Pyramidenstadt gekennzeichnet. Und ähnlich wie

(tKIFFith //'-Sesostris als die Pyramidenstadt Sesostris' II. bezeichnen konnte^, läßt

sich dasselbe auch für unser '«//-Sesostris nachweisen; in einem unserer Briefe (P 10095, 1)

steht nämlich:
1^ (If]2^ j^ fQE^] [s^] 1

"'^^'' '^^^^'^ König Z/'-^/r-iv"

(Sesostris II.) in '«//-Sesostris", und in der folgenden Zeile ist die Gemahlin Sesostris' II.

f) I Ä^^l \ö ^ {'^ "^
II

*^'^eiifä,lls in Verbindung mit '«//-Sesostris genannt. Wenn auch

das Zeichen der Pyramide an diesen beiden Stellen fehlt, so wh-d doch nicht daran zu

zweifeln sein, daß '«//-Sesostris ebenso wie //'-Sesostris als Pyramidenstadt Sesostris' IL

aufgefaßt werden miiß. Möglicherweise war '«//-Sesostris ursprünglich der Name der

Residenz in unmittelbarer Nähe der im Bau befindlichen Pyramide ^'-Sesostris, und

nach dem Tode des Königs werden dann beide Namen wechselweise für die gesamte

1) Berlin P 10021, 4 u. 5; 10027, 4; 10034, 9; 10070 Rs. Adr.: loasy. 1; 10086, 2; 10088. 1. —
2) Vgl. Baedbkee, Ägypten, 1913 S. 186. — 3) Zugefügt nach Sinuhe R 4. — 4) Bkugsch, Dict. geogr. 628

liest die mit (| geschriebenen Ortsnamen durchweg [irfi (nie jV//«), weil einmal ein Ort '-.-' <r:r> y ^'ffl-^ i—

i

vorkommt. Irgendeinen zwingenden Grund für die Lesung skw habe ich nirgends finden können und um-

schreibe daher die Ö-Ortsnamen immer mit //rp. — 5) Grifkith. Kahun-Pap. Text S. 89 zitiert Newberri',

El Bersheii 1 33 u. 34.
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Neuanlage Sesostris' 11. gebraucht worden sein. Auffallend ist immerhin, daß li-

Sesostiis in den GfilFFlTHschen Texten vorherrscht, in den Berliner Briefen dagegen

völlig fehlt.

In '«/^-Sesostris wird das Büro des Tempelschreiliers Horemsaf gelegen halien,

aus dem die Berliner Papyri stanmien^ U. a. geht das mit Deutlichkeit aus einer

Stelle hervor (P 10065 A), wonach der genannte Horemsaf aufgefordert wird, sich um
die fälligen Steuern eines aus Atflh stammenden, aber jetzt in '«/^-Sesostris wohnhaften

Mannes zu kümmern. — Einen wichtigen Aufschluß ülier die Häufung der mit Herr-

schernamen gebildeten Orte in der Gegend von lUahun könnte P 10028 A, 3—

8

bringen, wenn nicht gerade die unterscheidenden Anfänge bis auf unser '«/^Sesostris

in Z. 8 zerstört wären; dort waren anscheinend 6 Ortsnamen genannt, 2 davon mit

Namen von Königinnen (man sieht noch ^ c^V^y) und 3 mit Sesostris gebildet,

der letzte ist bis auf mt-hrw ganz zerstört'.

Hinsichtlich der Schreibung wird bei '«//-Sesostris der Unterschied gemacht, daß

man zuweilen ¥• (P 10037), zuweilen ¥! (P 10070) schreibt. Beide Schreibungen in

einem Briefe nebeneinander, so daß mit Sicherheit zwei Ortsnamen zu scheiden wären,

habe ich nicht gefunden. Der Unterschied mit oder ohne Strich wird also nichts

zu bedeuten haben, falls man nicht einen weiteren Ortsnamen (/ifS.] /«'/-Sesostris

annehmen \\ill, wogegen vom Hieratischen aus bei der großen Ähnlichkeit von •¥•

mit den drei Szepterzeichen in der Aktenschrift des MR nichts einzuwenden wäre.

Für die Bedeutung würde dann das eben über '«/z-Sesostris Gesagte in gleicher

Weise gelten.

b) ////-Sesostris =5= M [1^^1 .-^ | vergrößert die Schwierigkeiten bei der

Verteilung der Stadtnamen wiederum wesentlich; denn es bleibt nichts anderes übrig,

als auch diese Stadt entgegen Gkiffith Sesostris IL zuzusprechen. Der Ort kommt in

Brief P 10016, 2 vor, der mit vollständiger Sicherheit unter Sesostris III. geschrieben

ist^; da das mf-hrw hinter dem Königsmmien aber auf den verstorbenen König
hindeutet, kann mit dem Namen nur ein früherer Sesostris gemeint sein, und hier

wiederum kommt nur Sesostris IL, der Gründer von Illahun, in Betracht. Aber auch

sonst spräche manches gegen Sesostris III. ; vor allem der Umstand, daß seine Pyra-

mide l)ei Dahschür, also rund 70 km nördlich von Illahun liegt; und es ist doch

kaum anzunehmen, daß man die Opfertiere (z. B. P 10016) so weit hergeholt hat.

Für die unmittelbare Nähe von htp-'S>. bei Illahun sprechen auch einige von Peteie

dort gefundene Siegelabdrücke mit dem Namen der Stadt*. Schließhch sei für die

Nachbarschaft von '«//-S. und ////-S. eine Stelle (P 10070, 7) angeführt*, nach der je

5 Kinder nach jedem der beiden Orte gebracht(?) wurden. Wir haben also drei

mit Sesostris II. gebildete Stadtnamen, die in und bei Illahun zu suchen sind. Wie
diese drei Orte aufzufassen sind, bleibt unklar. Illahun {ri-Jinwj) war die alte Au-
siedlimg, deren Name neben den neueren Namen, die die Bauten Sesostris' IL mit sich

brachten, bestehen blieb. Die neuen Zusammensetzungen, von denen, wie schon be-

merkt, die mit // bei Griffith vorherrscht, bei uns aber fehlt, die mit ^nh und htp

dagegen in beiden Textgruppen nebeneinander vorkommen, werden vielleicht nur

Bezeichnungen für Stadtteile (Tempel, Burg u. ä.) gewesen sein.

1) Vgl. S. 38. — 2) Weitere Stelleu für «//-S., aus denen aber nichts Bemerkenswertes zu ersehen

ist, sind: P 10016, 2 rot; P 10017, 2 (Opferfleisch wird aus V/-S. geholt); P 10030 A, 6; P 10037, 19;

P 10070, 7; P 10074, 4; P 10088, 2. — 3) Vgl. S. 23. — 4) Peteie, Kahun X, 23 u. 24. — 5) Weitere

belanglose Stellen für hti>-'&:. P 10022, 24; P 10036, 18; P 10095. 5.
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c) '«//-Amenemhet
"f

I fl^^^^^jf^ kommt mir eimnal (P 10073 Rucks.)

in deu lUahimbriefen vor. Griffith hat alles Wissenswerte über die .Stadt a. a. 0.

zusammengestellt und 'nh-k. wohl mit Recht in die Gegend von Hawara, wo ja die

Pyramide Amenemhets III. lag — also nicht weit westlich von Illahun — lokalisiert.

d) ;//r-Ameuemhet
),

I f(j "Z k-

^

f^ "^^^ Ife, nm- P 10042, 4, steht

dm'chaus vereinzelt da. Die Lesung — deutlich von -?
|
geschieden — dürfte sicher

sein. Nach meinen Darlegungen über die Datierung der lUahunbriefe' kann für

diesen Ort ebenfalls nur Amenemhet III. in Frage kommen, dessen 9. Jahr in dem
Brief genannt ist. Ob nfr-k. etwa im Gegensatz zu "nh-k. die Pyramidenstadt des

Königs bezeichnet, deren Name in der GRiFFiTHschen Zusammenstellung fehlt und
auch m. W. sonst nicht bekannt ist?

Nach den vorstehenden Ausführungen wäre also die oben wiedergegebene
(iRiFFiTHsche Liste in ihrem zweiten Teil wie folgt zu ändern:

König Residenz Pyramidenstadt

Sesostris IL 'nh-^., hip-^., //-S! (alle 3 Orte bei Illahun)

Sesostris III. .... fPyr. bei Dahschür)

Amenemhet HI. ''^/^-A. nfr-k. fliei Hawara).

Die ägyptischen Krankheitsnamen.

Von B. Er.BELL.

iJisher ist es nur gelungen, sehr wenige ägyptische Ki'ankheitsnamen zu Ijestimmen,

und es ist nicht zu verwundern, daß wir in dieser Beziehung nicht weiter sind; denn
die jetzt bekannten medizinischen Papyri sind ja wesentlich Rezeptsammlungen, die

fast keine wirklichen Krankheitslteschreibuugen enthalten, sondern höchstens einzelne

Andeutungen über die Natur der betreftenden Krankheiten geben.

Aber selbst wenn es aus diesem Grunde schwer ist, die Bedeutung der einzelnen

Krankheitsnamen zu finden, so darf man doch die Hoffnung nicht aufgeben. Es

heißt nur, alle die Belehrungen und Andeuti;ngen , die man aus den Pap}Ti ziehen

kann, bis aufs Äußerste auszunützen. Mau muß z. B. alle zerstreuten Beschreibungen

und gelegentlichen Bemerkungen über die einzelnen Krankheiten sorgfältig sammeln;
ferner muß man Rücksicht darauf nehmen, welche Organe oder Körperteile angegiiffeu

sind. Auch den Platz des Krankheitsnamens im Papyrus muß man beachten; besonders

gilt dies vom Pap. Ebers, der im großen und ganzen nach einem klaren und sachlichen

Plan geordnet ist. Man muß die Behaudlungsweise berücksichtigen, ob inwendige

oder auswendige Mittel oder eine Lokaltlierapie vorgeschrieben werden. Das Deter-

minativ des Wortes kami ebenfalls selu- charakteristisch sein und gute Pmgerzeige

geben. Und endlich nmß man die Ableitung des Wortes und dessen Wurzel auf ihre

Bedeutung hin untersuchen. Es ist seil stverständlich . daß man sich so weit wie

1) Vgl. S. 22.
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möglich auf den Standpunkt der alten Ägypter versetzen muß. In dieser Hinsicht

schließe ich mich ganz dem Ausspruch Hieschbeegs au^: „Eines scheint mir zweifellos,

daß wir bei der Deutung der Krankheiten des Pap3'rus stets die einfachsten Amiahmen
machen müssen; wir können den ältesten Schriftstellern die Kenntnis nur derjenigen

Krankheiten zutrauen, welche klare Zeichen besitzen, die der Kranke einfach augeben

oder der Arzt leicht wahrnehmen kann.'"

Bei dem Versuche, die Bedeutung der ägypt. Krankheitsuamen zu finden, wird

man besonders großen Nutzen davon habeu, die ägypt. Pai^yri mit den alten grie-

chischen und römischeu medizüiischen Schriftstellern zu vergleichen, namentlich Hippo-

krates, Dioskurides, Plinius, Celsus imd Galen. Es ist ja allgemein anerkamit, daß

die Griechen vieles von der alten ägyptischen Medizin entlehnt haben; aber ich will

hier doch einzelne charakteristische Proben zitieren, damit man einen lebendigen Ein-

druck bekommt, wie genau die Griechen ihren ägyi^tischen Lehrmeistern gefolgt sind.

Gegen Trichiasis wird im Pai?. Eberö vorgeschrieben, daß man die Augenhaare
ausziehen und dann Blut von Eidechsen und anderen Tieren einreiben soll, um zu

verhindern, daß die Haare wieder wachsen: Dioskurides empfiehlt Blut des Chamä-
leons zu diesem Gebrauch.

SjDähne von Ebenholz wurden von den Ägyptern als Augenmittel gebraucht,

namentlich gegen Leucoma corneae; dasselbe bei Dioskurides.

Gebrannte Häute werden im Pap. Ebers gegen Verbrennen benützt: gebrannte

Schuhsohlen werden von Dioskurides gegen dasselbe anempfohlen.

Frauenmilch wird im Pap. Ebers gegen Blutunterhiufungen im Auge vorgeschrielien,

und dasselbe finden wir auch bei Dioskurides.

Es versteht sich von selbst, daß solche auffallende Ähnlichkeiten nicht bloß zu-

fällig sein können, sondern daß es sich daliei um Entlehnungen handelt, die die

Griechen von den Ägyptern entnommen haben: es ist kein Grund zu glauben, daß diese

Beispiele eiue Ausnahme seien. Wenn wir bei unseren Untei'suchungen auf mehrere
solche Fälle stoßen, wo ein besonders eigentümliches Heilmittel sowolil von Ägyptern
als von Griechen benutzt und von beiden bloß gegen eine einzelne Ki-ankheit

angewendet wird, müssen wir das Recht haben vorauszusetzen, daß die Griechen den

Gebrauch dieses Mittels von den Ägyptern gelernt haben mid daß es sich um die-

sell)e Ki-ankheit bei beiden handelt.

Zum Schlüsse möchte ich sagen, daß ich Weeszinskis Ausgaben der medizüiischen

Papyri benutzt habe.

I. /wwvA I I ^= Alopecia areata.

Im Pap. Ebers 66, 7— 67, 3 haben wir eine Reihe Rezepte, die den Zweck haben,

dem Haarabfall entgegenzuwirken. Unter diesen ist eine (66, 12), deren Überschrift

so lautet: ^ ^ r*^^^^! "^^PP^* Demgemäß muß n'ssk das Gegenteil von

Haarwuchs sein; es muß Kahlkopf oder dergleichen bezeichnen.
Dasselbe Wort treffen wir weiter im Pap. Ebers (92, 7— 18), wo im ganzen sieben

Rezepte gegen diese Ki-ankheit gefunden werden. In dem ersten von diesen werden

„Stacheln vom Igel" (P^^^^Ä I
'^ ^^) vorgeschrieben.

Igelstacheln sind ja ein sonderbares Heilmittel, das sonst in den medizinischen

PapjTi gegen keine andere Kranklieit angewendet wird. Nur bei l^ioskurides (de

mat. med. II, 2) finden wir dasselbe wieder; er spricht jedoch nicht speziell von den
Stacheln, sondern von der .,Haut des Landigels", was ja in Wirklichkeit auf eins

1) .T. lIiHSCHBKRG, Geschichte der Aufireniieiilauide im Altertum.
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hinauskommt. Auch Dioskurides empfiehlt dieses Mittel nur gegen eine einzige Krank-
lieit, nämlich äkLüTcsKia.

Da dieses Mittel so eigentümlich ist, kann Dioskurides es kaum aus sich selbst

gefimden haben, mul.'i aber sicher den Geln-auch davon bei den Ägyptern gelernt

haben. Und da es von beiden bloß gegen eine Krankheit angewendet wird, ist

voller Grand zu glauben, daß dies eine und dieselbe Krankheit sein muß, oder mit

anderen Worten, daß nsH' dem dXcojieKia entsprechen muß.
Dieses Wort kommt mehrmals bei Hippokrates vor; allein er gibt keine nähere

Definition davon. Die älteste Beschreibung dieser Ivi-ankheit findet sich bei Celsus

(de medicina VI, 4), und demnach muß es als sicher angesehen werden, daß das

griechische Wort d/.cujreKia unserem Alopecia areata entspricht.

Wir kommen also zu dem Ergebnis, daß nssk zweifelsohne die Bezeichmiug für

Alopecia ai-eata sein muß, und alles, was wir sonst von dieser Krankheit zu wissen

bekommen, paßt gut zu dieser Annahme.
So betreffs der Behandlung. Es sind nämlich nicht nur die Igelstacheln, die

als Erbe übergegangen sind; auch in mehreren Punkten zeigt es sich, daß die Grie-

chen dieselbe Therapie gegen Alopecia benutzt haben, wie die Ägypter gegen nssk.

Im Pap. Ebers 92, 9 ist so von einem Mittel gesagt, daß es angebracht werden soll

..nachdem geschnitten ist" f^. ^^ a I

^ji'^-'^^)'
^ '^^ Schneiden oder Bar-

bieren zu denken ist, will ich unentschieden lassen. Hiermit kann verglichen werden,

daß Dioskurides (.ttpl ujt/.dn- I, 89) Asche der Asphodeloswurzel empfiehlt, „nachdem
die Stelle vorher angeritzt ist"' (.TpoKaTacxaoÖEiGi-|g rqc dXtujreKiaq); und Celsus (1. c.)

erwähnt sowohl Skarifikatiou als Barbieren der Haare. Im Pap. Ebers 92, 12 wird

Fliegendreck (x M ]^
~ww> !«..=_ fe^j als Bestandteil einer Salbe gegen nssk vorgeschrie-

ben; Dioskurides (1. c.) wendet unter anderem Fliegenköpfe zur Einreibung gegen

Alopecia an. Im Pap. Elters 92, lü wird Tintenpulver (Ipl 3 i° ] anempfohlen; das-

selbe findet mau wieder l)ei Celsus (1. c. ).

Die meisten Rezepte gegen nssk sind sellistverständlich zu äußerem Gebrauch
bestimmt: aber im Pap. Ebers 92, 16— 18 wird eine Medizin vorgeschrielien. die

eingenommen werden soll. Es mag uns sonderliar vorkommen, eine Krankheit

wie Alopecia areata mit inwendigen Mitteln zu behandeln: aber die griechischen

Ärzte haben jedenfalls anders räsoniert. Hi^tpokrates (,,de affectionibus", c. 35) stellt

nämlich die Lehre auf, daß dXcuj-rsKia von Schleim herrührt. Galen' entwickelt dies

weiter, und auf dieser Basis schreibt er vor, daß man dafür sorgen muß, daß die

schlechten Säfte mit Hilfe einer Purganz ausgeschieden werden: erst dann soll man die

Lokalbehandlung anwenden. Ebenso haben sich die Ägypter gewiß das Verhältnis ge-

dacht; das Eezept, das im Pap. Ebers zu innerem Gebrauch vorgeschrieben ist, enthält näm-
lich verschiedene von den Stoffen, die sonst benützt werden, um den Magen zu leeren.

Schließlich mag gesagt werden, daß nssk wahrscheüilich dasselbe Wort ist wie

pnD, das im Alten Testamente erwähnt wird. Nach der Beschi-eibung dieser Krank-

heit in '^ Mos. lo, 29— ?i7 und im Talmud' muß auch pn: sicher Alopecia areata

liezeicluien.

n. TtTiT %^^ -s:^ = K a ch tb 1 in dh e i t.

Im Pap. Ebers 57, 11 wird eine Augenkrankheit TtTtT "\N^^ Q -^s^- genannt, und in

dem Londoner medizinischen Papyrus 11, 8— 12, 14 wird eine Krankheit erwähnt,

1) Kuhns Ausgabe B. X S. 1014, B. XII S. 381, B. XIV S. IJ-iO. — 2) Julius Preuss, Biblisch-

talmudisehe Medizin S. 384.

Zuitsclir. f. ÄgM>t. S|.r.. ."ifi. E:iiul. S
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die TtTtl"^ "^^"^ "^^^
heißt. Zweifelsohne ist dies ein und dasselbe Wort. Wahrschein-

lich ist die Schreibweise im Pap. Lond. die rechte, da dieses Wort hier mehrmals

vorkommt und immer gleich geschrieben wird.

Von der Natur dieser Krankheit bekommen wir einige Aufklärung im Pap. Lond.

Eine Vorschrift, die darin steht, schließt nämlich (12, 1) mit folgenden Worten:

,,Reibe seine Augen — dessen, der an sirzu leidet, — mit deiner Hand em, — dann
sieht er alsbald." Demnach muß die Krankheit darin bestanden haben, daß
der Patient nicht sehen konnte: mit Hilfe der Behandlung sollte er die Sehkraft

wieder erlangen.

Nach den Stellen im Pap. Lond. müssen die Äg}q3ter sich gedacht haben, daß i\^rzü

von Einwirkung der Geister oder Dämonen herrührt; aus diesem Glaulien schreibt Pap.

Lond. Zauberformeln vor, die gebraucht werden sollen, um die Dämonen auszutreiben.

Daneben wandten die Ägypter noch eine Lokalliehandlung an. Das Rezept im

Pap. Ebers 57, 11 lautet so: „Ochsenleber, gebraten und ausgepreßt, darauf

tun" (rP?T5f?|l%S(]]q^;l](|^P)- Das Rezept im Pap. Lond. (12,

2— 3) lautet ungefähr ebenso: „Rindsleber auf Feuer von Spelt- und Gersteuhalm

getan, den Saft davon auf die Augen ausdrücken"; außerdem steht etwas

von dem .,Dampf der Rindsleber" (0 \\ ll ' ), der auch benützt werden soll.

Dies ist ja eine ganz eigentümliche Therapie, und sie wird auch bei keiner

anderen Krankheit von den Ägyi^tern angewendet. Aber bei Diohikm-ides (de mat.

med. II, 45) und den späteren griechischen Ärzten finden wir dasselbe Heilmittel

wieder: der Saft und der Dampf von gebratener (oder gekochter) Leber; vmd sie

haben es auch nur gegen eine einzelne Augenkrankheit benutzt, nämlich vuKTaXconia.

Da das hier erwähnte Mittel so einzigartig ist, müssen die Griechen sicher

dessen Gebrauch bei den Ägyptern gelernt haben. Und da es von beiden nur gegen

eine einzelne Augenkrankheit gebraucht wird, ist aller Grund zu glauben, daß hier

eine und dieselbe Kranldieit vorliegt; mit anderen Woiien: Sirw muß sicher der
vuKTaXaijtia der Griechen entsprechen.

Aber damit ist es doch nicht abgemacht, welcher Krankheitszustand gemeint ist;

bei den griechischen Schriftstellern findet man nämlich das Wort wKxaXujrda in zwei

ver.schiedenen Bedeutungen gebraucht. In der hippokratischen Schrift .,Praedicta" (II, 33)

wird vvKxdXwKeq definiert als: „die welche (nur) während der Nacht sehen". Galen

(Glossar.) dagegen definiert es: „die welche in der Nacht blind smd"; ebenso Alexander

von Tralles und Paulos von Aegma (III, 22). Es ist deshalb nicht leicht zu ent-

scheiden, ob sirzv Nachtblindheit bezeichnet (jetzt: Hemeralopie) oder Tagblindheit

(jetzt: N3'ktalopie) oder beides. Die Wahrscheinlichkeit spricht jedoch unbedingt da-

für, daß es jedenfalls Nachtblindheit mit einbegrifl'en hat, da dieses Leiden in den
Tropen sehr verbreitet ist, mid besonders Ägypten als eines von den Ländern, wo
es endemisch vorkommt, bezeichnet wird. (Le Dantec: „Precis de Pathologie exo-

tique", 1900, S. 63.)

Als ein Kuriosum kann zum Schlüsse angeführt werden, daß Rindsleber sich üi

der Volksmedizin bis in die neuesten Zeiten als Mittel gegen Nachtblindheit erhalten

hat. Und — was ganz eigentümlich ist — noch heutzutage wird Lebertran wegen
seines Reichtums an Vitaminen als das beste Mittel gegen Nachtblindheit betrachtet.

III. _ = Schlag aufs Auge od. dgl.

Unter den Augenkrankheiten im Pap. Ebers wird ///;/ dreimal erwähnt (56, 6;

57. S: 60. 8— 9). An den zwei letzten Stelleii ist das Wort mit -s>- determiniert
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und dadui-ch als eine Augenki-ankheit charakterisiert; an der ersten Stelle ist es da-
gegen mit L=/i determiniert. Falls dies nicht anf einem Schreibfehler beruht sollte
das Determinativ darauf hindeuten, daß ihn von einem Schlag oder von ähnlicher
äußerer Gewalttat herrührt. Sieht man näher zu, so gibt es noch verschiedene andere
Dmge, die auf dieselbe Richtung hindeuten:

1) Es werden besondere Mittel für den ersten, den zweiten und die fol-
genden Tage vorgeschrieben (56, 7). Daß die Behandlung von Tao- zu Ta"-
während der ersten Tage variiert, ist sehr allgemein nach verschiedenen traumatischen
Ji.mwn-kungen, wie nach Men8chenl)iß (Pap. Ebers 64. 9), Krokodilbiß (Pap Hearst 16 5)
\erliremien (Ebers 67, 17— 18), Verwmiden (Ebers 70, 12), Schlag (Hearst 7 11) Rippen-
bruch (Hearst 1, 15) und Beinbruch (Hearst 14, 13); dagegen \ommt es' bei Krank-
heiten, die von selbst entstehen, nie vor. Dieser eine Umstand ist so charakteristisch
daß er ganz entschieden daftir spricht, daß thn von äußerer Gewalttat herrührt

2) Im Pap. Ebers 56, 8 wird ein Mittel vorgeschrieben, das gebraucht werden
soll „wenn es blutet" ((]<=>— f^P).

Von Bluten kann bei den gewöhnlichen
xlugenki-anklieiten kaum die Rede sein, wohl aber nach einem Schlag.

3) Es verdient auch bemerkt zu werden, daß die empfohleneu Mittel nicht ins
Auge getröptelt werden sollen oder dgl, sondern äußerlich als Verbinduno- o-e-
braucht werden; in Ebers 60, 9—10 wird sogar vorgeschrieben, daß die Substanzen
auf Zeug angebracht werden sollen und dann d;\s Auge damit verbunden jj"^ %
^^^ hHÄ]^<^l')- Hiermit kann vergHchen werden, daß Dioskurides (^;repi

d;TXä,v I, 53) Substanzen „in Leinen gebunden" (evöe3ev eiq ööoviov) als Umschläoe gegen
ßlutimterlaufungen im Auge empfiehlt. - o ^

4) Einzelne von den Heilmitteln, die anempfohlen werden, weisen nach derselben
Richtmig. Das erste Mittel, das genamit wird (56, 7) — das am ersten Tage ge-
braucht werden soll — lautet kurz: ..Wasser von den Sümpfen" (ZIö^j^J;
\vie dies benützt werden soll, wird indessen nicht besprochen. Auch^Dio'skm-ides
(.Tspl üjrXüjv I, 53) empfiehlt- Bilhung mit Meerwasser gegen Blutunterlaufunyen im
Auge. — Das Rezept im Pap. Ebers 57, 8—9 enthält unter anderm „Exkremente
aus dem Kindermagen"; hiermit kann vergHchen werden, was Dioskurides (de mat
med. II, 80) von diesem Mittel sagt: „der frische Menschenkot als Umschlag bewahrt
die Wunden vor Entzündung".

Die verschiedenen Erklärungen im Pap. Ebers weisen also darauf hin, daß thn
zweifelsohne „Schlag aufs Auge", „Verwundung des Auges" oder dijl. bedeuten
muß. Dies wird uns durch folgende Stellen aus nicht-medizinischen Schriften wo
das Wort thn vorkommt, bestätigt:

ifavüle, Goshen 6, 6: Ägypten als ein Auge gedacht, gegen das der Feind "^r^
macht. — Med. Halui, Inschrift der Seeschlacht: ^ ® ^ -"^ = „es (Ägypten) verletzen"

od. älml. - L. D. III, 257a: 2!^^^^= „seiue'^pili^me verletzen". - Louvre

C 3 (M R) von einem Gebäude:
PJ^.'f'.SII^Jg^l]^ ? \\= „Tore, die

den Hmimel verletzen (durch ihre Höhe), aus weißem'^ein".
Herr Professor Ernian, hat mir ft-eundlichst die hier zitierten Stellen mitgeteilt,

wofür ich ihm noch meinen verliindlichen Dank ausspreche.
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Die angebliche Rebellion des Hohenpriesters Amenhotp unter Ramses IX.

Von Ki'KT Skthe.

öi'lKGELBERG hat kürzlich in dieser Zeitschrift (AZ. 58. 47) eine Stelle des von Peet
herausgegebenen Pap. Mayer A mit der Empörung des bekannten Hohenpriesters des Auiun
Amenhotp miter Ramses IX. in Zusammenhang gebracht, die er seineizeit aus einem
Londoner Papyrus erschlossen hatte (Rec. de trav. 19, 91). Die Auslegimg, die er

dabei der betr. Stelle (Mayer A 6, 6) gegeben hat, scheint mir aber nicht richtig.

ra^^'^n^ bedeutet m. W. an sich ohne Objekt noch nicht „Rebellion", mid es

müßte hier, wenn von „der Rebellion des Amenhotp" die Rede wäre, doch unbedingt

den bestimmten Ai'tikel haben, wie ihm auch der Genitivexponent Ji folgen müßte.

In Wahrheit liegt nicht, wie Spiegelberg meinte, ein nominaler, sondern ein

verbal gebrauchter Infinitiv von ^Aj „übertreten" vor, das mit einem direkten Ob-
jekt der Person ebenso wie da, wo es ein solches Objekt durch <=> angeknüpft er-

hält, „sich vergehen gegen", „sich vergTeifen an", „antasten" (Peet dem Sinne nach
richtig: „to do violence to"j bedeutet'. Das an unserer Stelle damit verliundene irj

„um", das Peet und Spiegelberg wörthch genommen haben, ist nur Hilfsverbum.

Was Sptegelberg irregeführt hat, ist die eigentümliche, aus übertriebener Vorsicht geborene
Transskriptionsweise, die Peet für die zu Strichen, Haken und Punkten entarteten

hieratischen Zeichen (an unserer Stelle z. B. in den Zeichengruppen , , ) anwendet:

sie hat Spieg. verleitet, 'X zu lesen, was in Wahrheit das Passivelement ^ darstellte

In richtiger Transskription lautet die Stelle so: fj^fj^'^^Jn'^"]^-^^^^

^A\\ ^ o"— <=>^i —ram jM^^ ==>(= ^ ^D:.^^ ^- li'^
|i\, AAA~v[l 3 „als man sich gegen Amenhotp, den gewesenen Hohenpriester des

Anmn (wörtlich ,der H. d. A. gewesen'), 8 Monate hindurch verging, und als es ge-

schah, daß man 5 Monate von Tagen gekommen war mit dem sich Vergehen gegen

Amenhotp, den gewesenen Hohenpriester des Amun'', wörtlich „5 Monate von Tagen
des sich Vergehens, das man tat, gegen Amenhotp" mit der bekannten neuäg. Kon-
struktion, in der eine Relativform von hy „tun" zwischen den verbalen Infinitiv und
sein Objekt eingeschoben wird (vgl. Verbiuu II § 58ö, 2. 587, 2 und das ib. § 567
zitierte Beispiel Anast. V 13, :}).

1) Vgl. den Namen
jl ® m "^^ p--^ (]

'^^^^
J|^ .,niclit vergeht iimu sich gegen Anunr' aus der-

selben Zeit und Orb. 8, 6 3^'^n%V'f ^ "^^'®'' ^°^'^''' ''"^^'^^ ^''''' ^''^^" ''"'•''' ^''^''^'"S" ne''en

ra^tllfl^^^ ib. 9, 5: ferner LD lll 140c, 17 (= Möller, Sitz.-Ber. Akad. Berl. 1910, 943);

Tnscr. in the hierat. and deniot. char. 29, 4. 7 i= Möller, a. a. 0. Tat. VI). — 2) Das wirkliche W sieht

im Hieratischen ganz anders aus. — ;i) Stark kursiv, aussehend wie h (2, wie im Demotischeu. — 4) So,

von Peet bei der Transskription iibersehcn.
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Es ist also von einer Gewalttat oder Auflehnung die Rede, die nicht von dem Hohen-

priester ausging, sondern sich gegen ihn richtete, und zwar soll es eine ungesetzliche Tat

gewesen sein. Daran lassen der Ausdruck thj und der Satz, mit dem von der Wieder-

herstellung der Ordiumg geredet wird: ® []<z=>^'^n '-' A
' „aber als man in Ord-

muig war'', keinen Zweifel. Die Bezeichimng „der gewesene Hohepriester" ließe

übrigens wohl an und für sich auch die Möglichkeit zu, daß Amenhotp damals be-

reits nicht mehr im Besitze seines hohen Amtes gewesen war, aber wahrscheinlich

ist das allerdings nicht, da die sechsmonatige , Dauer der Gewalttat eben doch auf

etwas wie eine Auflehnung, Rebellion führt, die sich vernünftigerweise nur gegen

den aktiven Hohenpriester mit seiner ungewöhnlichen Machtstellung gerichtet haben

könnte. Oder bedeutet thj hier etwa die Verfolgung des abgesetzten Hohenpriesters?

Nachdem sich nun so die angeblich im Pap^ Mayer A erwähnte Rebellion des

Amenhotp in eine gegen ihn gerichtete Maßnahme verwandelt hat, fragt es sich,

wie es mit jener anderen Stelle steht, die Spieg. zuerst auf die Annahme einer

solchen Reliellion geführt hat. Es handelt sich hier wie dort um eine Zeugenaussage,

ilie zu den Prozeßakten über die Gräberberaubungen aus der Zeit Ramses' IX., bzw.

aus dem Anfang der Regierung seines Nachfolgers gehört. Die darin gebrauchten

Worte ^=.^S->^l):^^^I«^n™^kl!i®nvx-'^^ '"- "- ^^""'-

Seligkeit (oder den Kampf) des Hohenpriesters machte" klingen, wie mir scheint,

eigentlich auch nicht so, als ob es sich um eine Tat dieses Mannes selbst handele,

denn d ,nn sollte man doch eher eine Fassung wie „als der Hohepr. die Feindsehg-

keit machte'" oder „als die Feindseligkeit von dem Hohenpr. gemacht wurde" er-

warten. Vielleicht ist doch auch hier von einer gegen den Mann gerichteten Aktion

die Rede, so daß der Genitiv ,,des Hohenpriesters" als Genitivus objectivus zu ver-

stehen ist: „die Feindseligkeit gegen den Hohenpriester". Vgl. ""

a'^^^^HH^^
^w^v^

""^^
\ (^^^^

1 -
^ ^^ '

"^"^ 1"^^T ] '^^^^ "^^ '^^ keinen Kampf mit Nubien noch

Feindseligkeit gegen Syrien" HaiT. 78, 11.

Daß die von Spiegelberg dankenswerterweise ans Licht gezogenen beiden Stellen

im übrigen dm-ch eine solche Modifikation nichts an ihrer Bedeutung verlieren, be-

darf kaum noch einer Feststellung. Die politischen Ereignisse, auf die sie sich

augenscheinlich beziehen und die auf jeden Fall mit dem Sturze des mächtigen

Hohenpriesters zusammengehangen haben werden, müssen in der Zeit nach dem
21. Athyr des 16. Jahres Ramses' IX. stattgefunden haben, an welchem Tage wir

dem Hohenpriester Amenhotp im Pap. Abbott (7, 3. 15) noch im Amte begegnen.

§^iii-lm.w „im Innern" eine Rebusspielerei.

\'on KriiT Sethe.

Die Schreibung ^ oder SwJ für ^ 3^^ ''"'^^'^'^ „im Innern", die wohl zuerst

in Inschriften desIlR auftritt^ und deren richtiger Gebrauch sich im wesentlichen

1) Klare Beispiele für die Bedeutung ui-lin.io sind: Lacau, Text. rel. -J-i, .5 (.,im Innern deines

Leibes"). 35, 10 („im Innern der Höhle"), s."., 110. 10.", i„ini Innern der .\rme deiner Alutter", vgl. Pyr.
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aiuli Ulli diuse Zeil und das ältere NR beschränken dürfte, ist seit längerer Zeit be-

kannt*, doch ist eine Erkläii;ng dafür ni. W. bisher nicht gegel^en worden. Die

Schreibung wird sich, wie so vieles in der äg. Schrift, ans der alten Sitte, in senk-

rechten Zeilen zu schreiben, erklären'. Es handelt sich wohl um eine ideogTaphische

Spielerei besonderer Art, die auch wir liei unsern Rebus nicht selten anwenden und
die darin besteht, daü gewisse lautliche Elemente durch die relative Stellung der

Bilder zueinander angedeutet werden, indem der Leser eine dieser Stellung ent-

sprechende Präposition mitzulesen hat. So setzen wir beispielsweise wohl ein R
in ein D hinein, imi Rind, ein R dicht an ein D, um Rand zu schreiben. In

unserem Falle handelt es sich um die äg. Präposition hr ,,unter" (kopt. g^Ä.-:^».-),

die in dieser Weise als verbindendes Glied zwischen den übereinander gesetzten Zeichen

ü liiü und '~N^ ntAi' (für ;;/) zu lesen ist, um den Laut h von m-Jut-w zu bezeichnen.

Die Schreiljung a^w^ , die man demnach beileibe nicht in wagerechten Zeilen in ö ~^^

umsetzen darP, bedeutet also eigentlich ,.das Wasser (m-.ia) ist unter (/ir) dem
Topfe (nw)", ein Gedanke, bei dem vermutlich noch irgendein Hintergedanke (Witz?)

im Spiele sein wird*.

Für die indirekte Bezeichnung der Präposition /[r durch die relative Stellung

der es umgebenden Worte halien wir eine gleichzeitige Parallele in der Art, wie

das häufige Prädikat "%=^^^°^^ ^ _^^^ 7c /p^-/iiJ />r /[r-J>/i .zaj „der 7.uerst

eintritt und zuletzt herauskommt (beim Könige)", wörtlich „eintretend unter dem
Vorderteil, herauskommend unter dem Hinterteil", in einer Inschrift von Benihassan

geschrieben ist, LD Text H 103 (= LD H 143 d, ungenau bei Newbeery, Beni-

hasan II, 16). Dort ist das '/' hr-hi .t ausgedrückt, indem der Vogel "^. 'X' halb

unter das Löwenvorderteil von '=^. hi .t geschoben ist, das pr hr-ph.wj, indem die

weggehenden Beine ZV unter das Hinterteil eines stehenden Löwen schreiten.

Ist die oben vorgeschlagene Erklärung richtig, so sind in unserem Falle zwei

Konsonanten der Wortverbindung m-hn.io durch die Schreibung bzw. Andeutung eines

kurzen Wortes bezeichnet, das voraussichtlich in seinem Konsonantenbestand so stark

zersetzt war, daß es eben nur noch den betr. einen Konsonanten aufmes, d. h. hr

„unter" hatte bereits sein r verloren wie im Kopt., worauf bereits die alte Schreib-

weise ffi ohne <:=> vor Substantiven im Unterschied zu ^ mit Suffixen deutete,

und m.w „Wasser" lautete natürlich im Stat. constr. schon mu- wie im Kopt.*, ^vorauf

schon die unserem Falle genau entsprechende Verwendung der Schi-eibung a«>aa^ in der

,,Silbenschrift" (Burchardt, Altkanaanäische Fremdworte § 60) gedeutet werden konnte.

213a). 88, ü. Sy, 7. 90, 17. 45. 121. 149 (im Paralleltext einmal irrig^ SwJ). Clineml.iotii 194. 204. 209

(lies: „zahlreicher sind meine Denkmäler im Innern dieser Stadt als die meiner Väter''). 215. Rec. de trav.

4, 131 (frühes NEj. Urk. IV 1062 = Gaedinee-Davies, Amenemhet pl. 1. Mae., Abyd. II 2c (Dyn. 19).

PiEHL, Inscr. I 146 (desgl.).

1) PiEHL, ÄZ. 25, 33. Geiffitu, Hieroglyphs S. 40. — 2) In den mir bekannten Beispielen stehen

die 4 Zeichen überall übereinander, wie oben abgedruckt. — 3) Wie es z. B. Piehl, ÄZ. 25, 34 einmal

(wo er ö ,vvAAw statt a/^ ,,vwvaW/-ä«.w« abdruckt), Lacau, Text. rel. 35, 10 und Beeasted, Proc. See. bibl.

arch. 1900, 88 getan haben. — 4) Etwa der des Paradoxons: das Abbild des Wassers, das nicht, wie

CS sein sollte, im Innern des Topfes, sondern unter ihm ist, hat doch gerade die Bedeutung „im Innern"?

— 5) In anderen Formen und Ableitungen (z. B. a^a,^ [l
tj
Ci (=ü) mh) vielleicht gar olmo jeden Rest

des '(.0.
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Bei der neuen Verwendung der alten Wortsclireiljungen ist die Vokalisation in keiner

Weise berücksichtigt woi'den. Die Schreibung von mu- stellt für ein vokalloses ;;/ (cm),

die Andeutung von ha für ein von ü gefolgtes h. Es sind also bei der phonetischen

Bewertung die nämlichen Grundsätze befolgt, nach denen einst die alten Buchstaben-

zeichen des äg. Alphabetes, wie auch später ikre jüngeren Homophone (z. B. %\ und (^

für /wegen qi „tragen" und Ä.q „Fleisch") und die Elemente der sogen. „Silbenschrift"

des NR ilu'e Lautwerte belcommen haben.

Daß die spätere, nach Ausweis des Berliner Wörterbuchs nicht vor Dyn. 19 nach-

weisbare Abkürzung Ä für das einfache Wort '^^
P-.

Im . iv „das Innere" selbst

(ohne m „in" davor) irgendwie mit der oben liesiirochenen Schreibung ^^ für ni-hn.'w

zusamnienhilngt, ist wahrscheinlich. Sie wird auf einer Verkennung von deren eigent-

licher Bedeutung, wie sie oben aufgedeckt worden ist, beruhen. Die von Piehl,

ÄZ. 25, 33/4 zitierten Beispiele ans jüngeren Texten des NR, wo ^^^j^, =x^
für ni-hn.w geschrieben ist", bieten augenscheinlich die zu erwartenden Übergangs-

formen. Sie zeigen in der Tat, daß man damals den Sinn und Zweck des 'w^AAA der

alten Schreibung ;v^ nicht mehr verstand. Aus jenen Schrei!mngen des NR geht dann

die unter der 21. Dyn. gebräuchliche Schreibung ^\ „^n hervor (Wenamun 1, 6. Pap.

(ireentield Taf. 35 = Totb. 108 für in-/m.zu), bei der nur noch 2 von den ursprüng-

licheij 3 Wasserlinien übriggeblieben sind; sie kommt in den Totb.-Handschriften

dieser Zeit nicht nur da vor, wo sie ein einfaches m-hn.w vertritt, sondern auch da,

wo die Hss. der Spätzeit v\ Ö ,ww-, haben (Totb. 111 im Pap. Greenfield wie in den

von Naville, Les papyrus funeraires de la 21""" dyn. verötfentlichten Hss.). Alle

diese Schreibungen setzen offenbar für das Ö bereits den Lautwert hnw voraus, den

es in dieser Schreibung r^ zu haben scheint und der ganz klar der in demselben

Pap. Greenfield öfters anzntrefienden Variante ö ü ö ^$-J l=J für ^^ Ö% ^$-J ^=^

(z. B. Taf. 12 = Totl). 17 = Urk. V 87 und Taf. 34 = Totb. 112 = ÄzTöS, S. 21*) zu-

grunde liecft.

Eine bisher unbekannte enklitische Negation im Altägyptischen.

Von Kurt Sethe.

lAEiBNFE hat 1913 bei seinen Ausgrabungen auf dem Totenfeld von Gise, in der

von Lepsius mit Nr. 26 und 27 bezeichneten Grabanlage aus den Zeiten der 6. Dyn.,

die biographische Inschrift eines ^ Jfl%» aufgefunden, der unter König Pjpj \.

lebte (vgl. Boston Museum of Eine Arts Bulletin Nr. 6ß). In dieser Inschrift, die

R. mir im Juni 1914 in einer von ihm angefertigten Abschrift und einer im ganzen

1) Var. S in , O „im Innern" Kec. de trav. 17,42. — 'i) Ebenso in Luksor aus der Zeil

Rarases' II.
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vortrefflichen, l'iir eine zn\ erlä-ssige Veröffentlichung aber nicht ausreichenden Photo-

graphie mit der Erlaubnis, sie zu veröffentlichen', mitgeteilt hat, ist in Z. 10 in der

Am-ufmig der Passanten völlig deutlich folgendes zu lesen : n <=> ^^<^ (|
h
^^^

|^
-^—

>^^(|-w.w.']|[]^2@^^[l^.vw«=^^^c.^[P^p,wwv.^ „wenn es von euch gewollt

wLrd. daß euch der König lobe und eure Ehi'ung beim großen Gotte stattfinde, so

tretet nicht in dieses Grab ein, indem ihr pietätlos (o. ä.) seid und (nur) um eures

eigenen Interesses wegen ^ [eintret]et; jeder Mensch, der hineintreten sollte, indem

er pietätlos ist, nach diesem (seil, was ich hier gesagt habe^). mit dem werde ich

gerichtet werden (d. h. im Prozeß mein Eecht empfangen) durch den großen Gott.

\md ihre Hinterbliebenen und ihre Wohimngen werden vertilgt werden auf Erden'"*.

Die enklitische Negation v>, die wir hier unzweifelhaft nach einer optativischen

sdm-f-Foi'm haben, findet sich ebenso auch auf dem großen Denkstein, den sich der

Vezier Mentuliotp unter König Sesostris I. mit Erlaubnis seines königlichen Herrn

im Osiristempel von Abydos aufgestellt hat (Kairo 20539 = Lange-Schäfer, Grab-

und Denksteine 11 S. 151 ff.), in Z. 20 in den fol2:enden Worten (a. a. ü. S. 153):

„wenn ihr auf Erden weilen wollt, indem eure Gunst bleilit vor dem Könige und
em-e Kinder auf em-en Sitzen sind ewiglich(?), so entfernt diesen Denkstein nicht

von dieser seiner Stelle bis in Ewigkeit". Nachher folgt: (1 <==><=> ? "^^ ^ ^ ""^^

^ l^^^^^ Ä^^ ^^ 1
1

'^^^r^ £:^^^ 1 1
^3:^

fJ "^ ''^"'"^^' *b6r meines Namens

gut gedenken wird, dessen Fürsprecher (o. ä.) werde ich sein zur Seite des großen

Gottes, des Hemi des Himmels, zur Seite des großen Gottes, des Herrn von Abydos",

woraus zweifellos hervorgeht, daß der vorher zitierte Satz das Verliot eüier schlechten

Handlung enthält und nicht etwa die Aufforderung zu einer guten.

Bei dieser enklitischen oder jedenfalls postpositiven Partikel 7a, die an das

neuäg. ^a "^ ^ (kopt. t<\\) erinnert, wird man an eine stark em]3hatische Negation

wie das franz. j'zen dit toul oder jamais zu denken halien.

1) Die politischen Ereignisse haben die Veröffentlichung, die noch anderer Unterlagen (Abklatsch

oder Kollation) bedürfte, verhindert. — 2) Dem //;- 'b.zv-tn unserer Stelle entspricht an anderen Stellen

ein ^\ "
f'V J vj> Iawaaa „in ihrem eigenen Interesse" Urk. I 49. 50; Capart, Rue de tomb.pl. 19,

bzw. v\ y*^^ 2^^=^ „in seinem eigenen Interesse" Urk. I 49. 90. — 3) Vgl. Urk. I 49 im gleichen Zu-

sammenhang: ¥^^ _L.|.^^A«ww. — 4-) Vgl. Capart, Chambre funöraire pl. 5 in gleichem Zusam-

menhang: 0%i<=> fsic statt dr) | U P —"— A _{_=" ° V^ oOaa/vvaa.
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Zum Ursprung der Relativfornien im Ägyptischen.

Von A. DE Buck.

J_7ie Entstehung der altilgyptischen Relativformen ist bereits von Sethe (ÄZ. 54 [19 IS]

S. 98—103) und Gaediner (Revue egyptologique II [1921] S. 42— 55) besprochen

worden, und ihre Auffassungen stimmen im wesentliclien überein. Beide suchen

den Ursprung der Formen sdmw.f und sdmw.nf in einer Entwicklung der passiven

Partizipia. Ein Stadium auf diesem Werdegange bildet ein eigentümlicher Gebrauch
dieser Partizipia, auf den Sethe schon früher (Verbum II § 899—^902) aufmerksam ge-

macht hat, indem er zugleich aiif das aral)ische Gegenstiick zu dieser Verwendung
hinwiest

„Wie der Ägypter sagte J)^^^(J(]^av^P''^^^ /iw./ rrt)'./ n.s nb.iv „die Frau,

die Gegebene ihr Gold" d. h. „die Frau, der Gold gegeben woi'den ist", so sagte er

auch: J]
, Vff' ^«w« 1 j) 1 Jun.t rdj.t-iij nb.xc ii s/iJ-s ,,die Frau, die Ge-

gebene mü- (d. i. ,,von mir") Gold ihrer Schwester" d. h. „die Frau, deren Schwester

ich Gold gegeben habe" (Sethe, ÄZ. 54, 103). Ein hübsches Beispiel für die analoge

Entstehung der i^wm'./-Form ist Lacau, Textes rehgieux XXXVII ^a. ®I^\^
4lo^"7o|-^^^^--^-^|(j|^fl „jene Wage des Re, seine ge-

wogen Werdende die Wahrheit mit ihr" d. h. „mit der er die Wahrheit wiegt".

Die Parallelstelle dazu (xinuales du Service V, 248) hat bloß ^.=_'^'^ci, also: „die

gewogen Werdende die Wahrheit mit ihr" d. h. „mit der die Wahrheit gewogen wird".

Während nun aber Sethe' in solchen Sätzen iib.iv und mi\t nach dem Bei-

spiel des Arabischen (s^jI Jy;-iU-Jl Jr^yi »der Mann, der Getötete sein Vater" [Nom.]

als N'ominaiive (grammatisches Subjekt des passiven Partizips) auffaßt, setzt hier

Gardiner mit seiner Kritik eüi, indem er meint, daß diese Auffassung unmöglich ist.

Es wird nützlich sein, Gardiners Theorie kurz zusammenzufassen : gerade eine

Kritik seiner aui'egenden Anschauungen wird uns helfen w^eiterzukommen.

Nach ihm ist nämlich nb.tv im obigen Beispiele vielmehr Akkusativ (in seiner

Terminologie: „direct Semantic Object"). Für diese Auffassung führt er drei Gründe an:

1. Die arabische Konstruktion, die Sethe seiner Zeit bestimmt hat, nb.w als

Nominativ zu fassen, sei nicht nur abnorm, sondern auch unlogisch: bei dieser Kon-
struktion sei nämlich die passive Kraft des Partizips zweimal gerechnet, indem die

Handlung des Verbums ausgeübt ^vird a. auf das Nomen, dessen Attribut das Parti-

zip ist (das Antecedens; in unserem Beispiel Ja.yO b. auf i^A, das als grammatisches

Subjekt des Begriffes „getötet werden" betrachet wird, das aber eigentlich als Objekt

(„Grammatical as well as Semantic Object") des in dem Partizij) Jyu:^ enthaltenen

Begriffs „töten" betrachtet werden sollte: passend wäre also nur der Akkusativ. Daß

1) Im folgenden ist bloß von den Fallen die Kede, wo das Pronomeu relativum nicht Objekt ist.

Über die Erklärung der Sätze wie /pn.t virf.t'jij „das Weib, das mir geliebt ist'' d. b. „das ich geliebt

habe" und ki/i.t mrr.t.j „die Frau, meine geliebt werdende" d. h. „die ich liebe" besteht keine Differenz.

— 2) Vgl. aucli Erman, Agypt. Gramm. ' § 395.

Zcitsrhr. f. -Xgypt. Spr., M. Band.
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(tARDINER ;iu dem Nominativ Anstoß genommen hat, beruht demnach lediglich auf

der Yorausset/Aing, daß die passive Kraft des Partizips schon auf das Antecedens aus-

geübt ist. Das ist aber offenbar nicht der Fall: die araliische Konstmktion hat näm-

lich in der Tat etwas Unlogisches. Dieses liegt aber nicht, wo Gardiner es sucht,

sondern darin, daß ..getötet" als Attribut von „Mann" erscheint, mit dem es eigent-

lich nichts zu tun hat (vgl. sub 2): dieser Widerspruch ist aber nur scheinbar. Wir
kommen darauf noch zurück.

2. Was nun das Ägyptische betrifft, so wäre nach Gardiner in dem Satze 3
*^~^ ^ ^""^"^ ~wvwj J| I die Auffassung von ud.w als grammatisches Subjekt (No-

minativ) noch möglich, aber nur weil hier das logische (semantic) Subjelvt durch den

Dativ (nf) ausgedrückt wnd. Bei der Form sdimv.f wäre sie aber ganz unmöglich:

in einem Satze wie J| n'^^ ~wv^^| ^ J| ' würden dann nämlich zwei gram-

matische Subjekte vorkommen. Gardiner übersetzt hier nämlich: ,,the woman Ijeing

given 1 gold to her sister" und behauptet, daß, wenn nb.iv hier wirklich als Nomi-

nativ gefühlt wäre, „ich" vielmehr durch "^ ^ o. ä. ausgedrückt sein würde. Aus

der Wortfolge 1. .j, 2. nb.io gehe hervor, daß ./ als Nominativ, nb.zi) als Akkusativ

gefühlt wm-de.

Nun ist aber Gardiners Übersetzung nicht haltbar. Das / in diesem 7

—

^ c>^
ist sicher ebenso zu beurteilen, wie das in J) 7—^'^-W „die Frau, meine gegeben

werdende", d. h. „die ich gebe": es ist Genitivsufflx. Diese Erklärung ist offenbar

viel natürlicher als die Gardiners. Ein klarer Beweis aber dafür, daß hier wirk-

lich ein Genitiv gemeint ist, liegt darin, daß die Wiedergabe des logischen Subjekts

durch den Genitiv in diesen Sätzen gelegentlich wechselt mit der Subjektsangalie durch

hl, wie das liekanntlich auch sonst beim passiven Partizip der Fall ist. Neben

X Jl^ ''^^'^ ^^"^ Vorlesepriester Getane'' steht

'^^^^ \ 3 3 (Lacau, Textes religieux XX) „das dem Horus bei seiner

Krönimg von Re getane"^). Und in analoger Weise kommt auch in den Sätzen, die

uns hier beschäftigen, neben der gewöhnlichen Angabe des logischen Subjekts durch

den Genitiv (^J^ ci
''^^'

,wwv.
I

JH „die Frau, deren Schwester Gold gegeben

wird"; mit Subjekt ^||^^^^ 1 M »die Frau, deren Schwester Gold

gegeben wird von mii-" d. h. „deren Schwester ich Gold gebe") eine andere Art der

Subjektsbezeichnung vor. Ein Beispiel dafür findet sich in den schon von Gardiner

selbst gesammelten Stellen. Urk. I, 119^^^%|j|^(l() N. „der Gau, der ge-

borene ich darin von N." d. h. „in dem ich von N. geboren bin". Hier liegt, wie
man sieht, gerade der von Gardiner für den Fall, daß «<5.ot (hier zcy) Nominativ sein

sollte, erwünschte Wortlaut vor'. Ein anderes Beispiel ist: „Geöffnet wird mir

(oder: öffnet mir) ün Gerichtshofe '|^.<2>-(|||ci<3>(|^'^'^J__^ H
^

'^^ (1 ^ „wegen

des gemachten gegen mich eine Sichel (? oder abstrakt: eine Kränkung) Von meinem
Feinde" d. h. „wegen der Tatsache, daß usw." CHASSlNAT-PALANciUK, Fouilles dans
la necropole d'Assiout S. 4öf. n. Taf.

1) Vgl. Verbum II § 908; Eeman, Äg. Gramm.» § 394. — 2) Bei der gewöliulichen Subjektsangabc

kommt eine normale Relativform heraus: sp^,.t vtst.mvj N.hii.s „der C4au. in dem \. mieli scboren hat".
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—
" o VQi ist also eine Genitivverbiiicluna-, und dieses Bedenken Gardiners segen

/i/>.7L' iTsw. als Nominative fällt weg. Unlogisch ist auch hier wieder, wie im

Arabischen, nicht der Nominativ nb.w, sondern daß djdjt-j scheinbares Attribut zu

lim.t ist, wozu es nur in sehr entfernter Beziehung steht

\

3. Einen starken Beweis für seine Auffassung sieht nun schließlich Gardiner
darin, daß bei der besprocheneu Konstndvtion die Pronomina absoluta (zcy', tw usw.;

l)ei ihm ,,dependent Pronouns") gebräuchlich sind. „The obvious explanation, sagt

er, surely is that the pronouns here were feit to be accusatives — the Dependent
Pronouns are regularly used for the accusative after the Finite Verl) and Active

Participles". Zwingend ist aber" dieses Argument keineswegs: denn der Gebrauch
dieser Pronomina ist nicht auf den Akkusativ beschränkt, sondern sie werden in

vielen Fällen als Nominativ zum Ausdruck des Subjekts gebraucht z. B. in Nominal-

sätzen vom Typus t y^ "g'^t (^^i") ic^i'S '^'^^^ ^^^"^"^ V „wissend (bist) du"".

Gardiners Gründe sind also nicht stichhaltig — ebensowenig können wir aber

bei einer Übersetzung: „die Frau, die Gegebene Gold ihrer Schwester" stehen bleiben:

denn sie mutet uns, vne wir gesehen haben, einen unlogischen Gedankengang zu.

Nun zeigt sich aber gerade hier, wie ich glaube, ein Weg, der uns weiterführt.

Die Häufigkeit der Verwendung der absoluten Pronomina als nachgestelltes Sub-

jekt eines Nominalsatzes mit adjektivischem oder partizipialem Prädikat legt den

Gedanken nahe, daß wir auch hier solche Nominalsätze haben, deren Prädikat ein

passives Partizip ist, also die passiven Gegenstücke zu Sätzen wie rh iw usw. Ottenbar

liegt in einem Satze wie ^„, \ „A^A«v A
' (Ann. du Serv. V, 234) in ra'/«/'/«^ ® 4 W/VW /li 2^.=^ AAA^AA ^ I J J -

nichts anderes als ein Nominalsatz: „gegeben (bist) du ihm" vor, der hier als Eelativ-

satz verwendet wird: „Ich kenne den Namen dessen, dem du gegeben bist". So

auch mit substantivischem Subjekt 4l^^j|]^%11i§^E-(]5X^cr3]"^ "^

.n „Liste der Zeugen, gemacht (ist) dieses Testament neben ihnen", d. h. .,in

deren Gegenwart dieses Testament gemacht ist" Pap. Kahun 11, 24^.

Auch Ausdrücke wie ^Li._%>^ „der zu Bestrafende" (Bauer B 1, 147), wo

scheinbar ein präpositioualer Ausdruck vom Part, abhängt, gehören hierhin und sind

also Sätze dieser Art: „der, bestraft werdend (ist) ihm". (Unpersönlich wie hsftw uf:

bestraft wird ihm; er wird bestraft vgl. Bauer B 1, 47.) Nunmehr braucht man in

diesen Nominalsätzen dem passiven Partizip bloß sein logisches Subjekt zuzufügen,

um die vollentwickelten Relativformen entstehen zu sehen: sn.j hsszu.j mdwi.f „iwQiii

Bruder, mein Gepriesenwerdendes (sind) seine W^orte", d. h. ,,dessen Worte ich preise",

und sn.j rdjw.nj nf nb.zv ,,mein Bruder, gegeben (von) mir (ist) ilim Gold", d. h.

„dem ich Gold gegeben habe".

Die Richtigkeit unserer Erklärung wird nun durch das Arabische und zwar durch

die nämliche Konstruktion, die schon innner als Parallele herangezogen ist, bewiesen.

Oben (sub 1) wurde schon bemerkt, daß diese Konstruktion Ijloß scheinbar etwas Un-
logisches hat. In Wahrheit ist auch hier das scheinbare adjektivische oder parti-

1) In einem Satze wie hin.trdj.t iib.w n sii.l-s besteht doch eigentlich gar keine Beziehung (auch

nicht „partialfy and indirectfy''\ wie man sie z. B. in „die Wage, die gewogen werdende damit die Wahr-

heit" u.a. noch denken kann) zwischen kiii.t und rdj.t. Diese -Schwierigkeit hat auch Gabdinee, wie

es scheint, gefühlt, wenn er a. a. 0. hssiv nb.f vidivt.f paraphrasiert: „one of whom is predicated prais-

ing (richtiger: being praised) -(by)-his-lord-his-word''. Damit ist aber gesagt, daß nicht /issw, sondern der

ganze Satz Attribut zum (unausgesprochenen) Antecedens ist. — 2) Sethe, Nominalsatz § 78 ff.
—

;]) Nominalsatz vom Typus Sethe, Nominalsatz § 32—41.

0*
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zipiale Attribut des Beziehimgssubstantives Prädikat eines ISTominalsatzes^ „Das nomi-

nale Prädikat des Relativsatzes, das eigentlich dem Subjekt des Relativsatzes bei-

gelegt ist, wird von dem Beziehungssubstantiv, dessen Attribut der gesamte Relativ-

satz bildet, angezogen^ indem es behandelt wird, als liege speziell m ihm das Moment,

um dessentwilleu der ganze Satz Attribut wird" (Reckendorf S. 538). Ist nun dieses

Prädikat ein Adjektiv (Partizip), so treten Attraktionserscheinungen in der Kongruenz

zuta^ie.

Cr~~^ -^^t ^^y
,lch ging vorüber bei einem Manne (Genitiv), schön (Geni-

tiv) sein Bruder".

»jjf J^Xa^JI S^'7^ «^a'j- 5)Ic;h sah den Mann, den getöteten sein Vater" ursjjr. ,,den

Mann, den' „getötet (Nominativ) (ist) sein Vater".

Diese Kongruenz kommt aber nur hinsichtlich des Kasus und der Determination

zustande; in Genus und Numerus bleibt (und das ist beweisend für diese Auffassung

als Sätze) die Kongruenz mit dem Subjekt des Relativsatzes. »!^i ^rrA-^^^ ^^^f. '^Yy'

„Ich ging vorüber bei eüaem Mamie (Gen.), schön (Gen. Dual) seine beiden Brüder

(Dual)". Von dem unpersönlichen Partiz. Pass, gilt dasselbe: der präpositionale Aus-

druck hängt von dem Partizip nicht etwa ab, sondern ist Prädikat*. Der Beweis

ist wieder der Mangel au Kongruenz in: UjSl i4j^41:i sfjl^l ,,eine Frau, Gezürntes

(Mask.) (ist) auf ihr", d. h. „auf die gezürnt wird".

Im Ägyptischen ist nun offenbar diese Kongruenz konsequenter durchgeführt als

im Ai-abischen: sie erstreckt sich nämlich auch auf das Genus. Dazu mag mitgeholfen

haben, daß im Ägyptischen keine Kongruenz zwischen Prädikat und Subjekt des

Nominalsatzes bestand, also dieser Rückhalt für die ursprüngliche Form fehlte. —
Ein Satz wie der oben angezogene spi.i msj.l zvj hn.s ist also aus einem ursprüng-

lichen spi.t, msj wj im. 's „der Gau, geboren (bin) ich in ihm" hervorgegangen.

Ein Beispiel mit adjektivischem Prädikat ist ^^n<:^|n (Urk. IV, 60) „deren

Pläne vortrefflich sind", wo wieder der Satz ninh sJiriv.s (vgl. z. B. 7nnli shrw.j,

Urk. IV, 133) als Relativsatz verwendet ist. Doch scheinen diese Sätze im Ägyptischen,

wo die Konstruktion mnh.t shr.iv „vortreflflicli von Plänen" (oder: in bezug auf

1) H. Beckendokf, Die syntaktisclien Verhältnisse des Arabischen § 174, 192. A. Soci\, Arabische

Grammatik'' § 153 Anm. b. — 2) Schon in der Voranstellung des Präd. liegt Attraktion. Im Ägyptischen ist

diese Stellung bekanntlich die normale. — 3) Der Artikel ist eigentlich lielativpronomen, Reckendoef § 192.

— 4) Reckendoef § 175. — Sbthe bemerkt dazu: „Diese Erklärung von Reckendoef ist gewiß nicht

richtig. Der präpositioneile Ausdruck ist natürlich ebenso als adverbielle Ergänzung des Verbums zu

verstehen wie in U^-J* ^-ö* ^^es wird auf sie gezürnt" und in l.^^^^ cu-^^ös jch bin auf sie erzürnt"

(vgl. <*J J^Äi^ll „das, weswegen getan wird", wo eine Auslegung des la-lcu als Prädikat völlig ausge-

schlossen ist). Man wird in Wahrheit wohl ein aus der Bedeutung des Verbums sich ergebendes, als

selbstverständlich nicht liesonders bezeichnetes Objekt nach Art der Figura etymologica als Subjekt des

passivischen Partizips zu ergänzen haben: „eine Frau, über die ein Zürnen gezürnt ist", sagt man doch

auch ^'^X^ ^f^ S-'j^ „ein heftiges Schlagen ist geschlagen worden" für „es ist heftig geschlagen wor-

den" (Caspaei, Arab. Gramm.^ § 391 Anm. b). Ebenso auch im Agypt. in ^^% 7^ in "^v "^ "^ -A 21

1 „einer, unter dessen Plan herauf- und herabgestiegen wird" seil, ein Herauf- und Herab-

steigen. Nur so wird es verständlich, daß man auch von intransitiven Verben passivische Partizipia in

dieser Anwendung gebrauchen kann. In anderen Fällen wie in dem oben S. 67 zitierten hsf-iv n-f mag
auch ein Objekt wie „seine Schuld" oder „eine Sache" o. ä. als Subjekt des passivischen Partizips zu er-

gänzen sein."
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Pläne)' viel beliebter ist, selten zu sein. Das Pron. relativum (i) charakterisiert den

ersten Ausdruck als Satz. Zwischen zwei so ähnlichen und gleichbedeutenden Namen

wie (]

'^^^^ -^T—
""^^^^

=^-:^ (Pyr. 399) ,
.dessen Name verborgen ist" und n %,

(Pyr. 1778) „der Verborgene von Namen'- ™-®-^'^ (Lacau, Textes Rel. LXXII)

„dessen Kopf lüind i.st" und ^^-«^-^^ (ibid. LXXIII) „der Blinde von Gesicht'- ist

also der Form nach, wie im Ara))ischeu', scharf zu unterscheiden. —
Wie die unpersönlich gelirauchte Partizipia passivi werden auch die unpersön-

lich geVirauchten Adjektiva behandelt. Diese finden sich in Sätzen wie I
~~

w^a P.

I
'''^

AAA~w n -wvv« (Pyr. 909) „gut (geht es) P., gut (geht es) ihnen"^ Werden nun diese

Sätze als Relativsätze verwendet, dann richtet sich das Adjektiv gleichfalls nach dem

Beziehung.swort des ganzen Satzes. .,Alle Opfer (Fem.) ^ J ^^ 1 ¥\ die

du willst und durch die es dir gut geht'' (Pyr. 101, vgl. Pyr. 1648).

Ob die Kongruenz auch im Numerus durchgeführt worden ist, ist schwer zu

sagen; sichere Beispiele sind mir nicht l)ekannt, und Beispiele, wie Pap. Kahun 11, 24

(s. oben), Urk. IV 1109, sowie das Fehlen von besonderen Plural- und Dualformen

der Relativformen ^ kömitea auf den Gedanken führen, daß dies eben nicht der Fall

gewesen ist. Doch lassen sich diese Erscheinungen auch als spätere Erstarrung des

Partizips erklären*. Auch so bleiben sie aber ein Beweis dafür, daß die Beziehung

zwischen Partizip und Beziehungswort hier nicht so eng war, als die zwischen einem

Nomen und einem wirklichen Attribute, so daß nach einer Periode, in der die Ten-

denz, die Kongruenz konsequent durchzuführen, vorherrschte, diese doch bald wieder

verloren ging, wodurch dann Satzformen entstanden, die dem als ui sprünglich Voraus-

zusetzenden genau entsprechen.

Xd(/ als Dämon der Finsternis.

Von Hermann Kees.

In dem von mir AZ. 57, S. 9-2 f besprochenen altmemphitischen Götterhymnus erscheint

als Feind des Natur- und Lichtgottes, der dem Horuskind gleichgesetzt ist, ein ..der Schäd-

ling" nbd{iii) genannter Dämon, der durch seineu Beinamen ,,Sohn der Nut" bereits deut-

lich an Seth anknüpft, andererseits aus religiösen Texten als Dämon des Jenseits be-

kannt ist. Einer davon, wo dieser in Verbindung mit dem „Götteikampfplatz" erscheint,

steht nun auch in dem Berliner Pap. 10482 der Herakleopolitenzeit (aus Assiüt?), den

Grapow kürzlich analysiert hat", uud er läßt zunächst im Gegensatz zu den bisher publi-

1) Gen. oder Akk. vgl. *=-Ji 1^-^=^. '>=^»-l
c--~=>- (Reckenbori' t? 73, 66). Über den Unterschied

zwischen diesen Konstruktionen und 'M3=>-_; ^;j'^V^ J-=^y „den Mann, den schön (ist) sein Gesicht",

Reckendoke S. .597. — 2) Vgl. Sethe, Vcrbum II § 761, 4 (S 901 n. 1). Ekman, Ägypt. Gramm.-'

S 31-2. — 3) Sethe, Verbum II § 780, 782, 811, 813. Der Mangel an Kongruenz bei mask. Relativ-

formen, die von Rechtswegen Femin. sein sollten (a. a. 0. § 776, 783, 784, 806, 812, 816) ist wohl sicher

anders zu erklären, da bei der Konstruktion der pass. Partizipia die Kongruenz im Genus streng durch-

geführt zu sein scheint. — 4j Ekman, Äg. Gramm.-' § 395 A. 1. — .')) Sitzungsber. Berl. Akad. 191.5, S. 37Gf.

(mit Angabe der bekannten Paralleltexte).
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zierten raialleltexteu' die wubl be.s.-<ere Fassung „ich bin zu dir gekommen N.K, Tor-

hüter des Götterkampfplatzes, der den Schädling abweist (o. ä. i-iii)" erschließen. Wie

der Einblick in den Papyrus, den mir GeäPOW treundlichst vermittelte, ergab, steht dort

unzweifelhaft ^J"^^^'" '^^^ Variante für die Wiedergabe durch Lacau

;ww., J'^'^^^r^lll "• ^i- in verschiedenen religiösen Texten-. Da bekanntlich das

Zeichen f^^ in der Schrift der Sargtexte gern wie ^ gemacht wird=, ist wohl auch

in allen anderen Fällen ursprünglich das Determinativ der Dunkelheit gemeint.

Damit ist etwaigen Hypothesen, die auf die Tiergestalt des iVdd(zL') aufbauen,

der Boden entzogen. Der „Schädling" ist vielmehr deutlich als Dämon der Finsternis

und Feind des Lichtgottes charakterisiert, also nur eine A'ariante zu dem meist in

Schlangeugestalt gedachten Urfeind: daher „Herr der Schlangen" (Lacau, T. R. Nr. 74)

und sein Vorkommen in Apophissprücheu. Die in diesen für ihn als Schlangenfeind

ÄJ& gelegentlich vorkommende Bezeichnung v.
ij

L-l
'

^ ist deshalb auch nicht

„Zerbrecher der Ka" zu übersetzen, wie ich es ÄZ. 57, S. 106 getan hatte, sondern

wie ähnliche Vertiuchungsworte für die Schlange „der mit zerbrochenen Ka'\

Zu den von mir früher gesammelten Belegen sei noch einer nachgetragen, der

seinen Charakter besonders deutlich erkennen läßt. Lacau, T. R. Nr. 89, ein Text

der 12. Dynastie aus Bersche, der die alten Motive des Kampfes zwischen Lichtgott

und Dämon der Finsternis oder des Unwetters am Osthimmel auf den Osirisglauben

(Totenwache über Osiris bei Nacht) übertragen hat. Dort heißt es am Schluß 1)ei

der Auferweckung des Gottes zu neuem Leben: „ErgriÖen wird der Schädling (Var.

sdj ,Rebell'), der im Dunkel ist" J"^^^ f]-j]-^^P^.
Vergegenwäi-tigt man sich dazu osiriansiche Stellen wie „die Erde ist hell, er-

wache du, der in Ermattung schläft- in Nedjt, sogleich"^ oder ,.du erwachst zum Leben,

siehe, die Erde ist hell"", so wird auch die Verbindungslinie gerade zu der täglichen

Wiederkehr der Sonne aus dem Dunkel von Nacht und Unterwelt recht deutlich.

Diese Zusammenhänge sind für das Verständnis der Herübemahme des Seth

üi die Osirissage als Mörder des Osiiis, und die Entwicklung der Sethgestalt selbst

nicht unwichtig. Stellen es doch diese Texte nicht zufällig so hin, als ob dem Osiris

gerade während der Nacht die Nachstelhmgen seines Feindes und Mörders auch im
Tode noch drohen; so etwa, wenn Osü'is den Horus und andere Schutzgötter nach
Busiris ruft: „Ihr, die ihr mich umgebt, die ihr mich seht, verteidigt die Tüi-en

für mich, damit nicht der, der mir Leid antat, mir- nahekommt, wenn er mich von
Dunkelheit imifangen {m hrj kkw) sieht"', oder wenn Osiris einmal mit Worten
angenifen wird, für die mir folgende Cliersetzung wahrscheinlich erscheint: „Man wehrt
dir den Rebellen {sbj) ab, der in der Nacht kommt, den der Anbruch der Morgen-

frühe weggerafft hat. der am Abend erschaffene" usw. [^ Q^'^OO^

Daher auch das Anzünden der Lampen bei Nacht in Heiligtümern und Gräbern u. a.

Im Grunde steckt ül)erall die primitive Furcht vor dem Wirken böser Dämonen bei

Nacht und Dunkelheit dahmter.

1) Der wichtige alte Text von Assiüt Kairo 28118, S. 3, Z. 4—6 ist leider von Lacau noch nicht publiziert.

— 2) z. B. Zweiwegebuch Kap. Xllb nach Kairo 28083 (Lacau, Sarc. I S. 191, 26). Das Berliner Exemplar

scheint hier schon die jüngere Schreibung ^^wv,, f Jl "^ |% 1 1 1

gehabt zu haben, vgl. den Lischter Text

ÄZ. 57, S. 104. — 3) ÄZ. 57, S. 30; 58 S. 6. — 4) Harhotep Z. 366/67 vgl. Lacau, T.E. Nr. 36. — 5) Lacau,
T. R. Nr. 11. — G) Kairo 28092 Lacau, Sarc. II S. 61. — 7) Tb. Kap. 78 nach Harhotep Z. 347—53
vgl. Dcudera Z. 025—656. — S) Lacau, T. R. Nr. 22; vgl. aurli T. R. Nr. 21.
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MiszelleD.

Noch einmal zu den Kurznamen auf j. — Meine Mitteilung ÄZ. 58, 77

kann passend ergänzt werden durch einen Hinweis auf die sehr merkwürdige Be-

nennung eines Mannes aus der 12. Dyn. bei Quibell, Excav. at Saqqara 1907/8, S. 114:

Of\ ^^ "^^^T/vw^ ]i ^sS^llO „Ttj-m-si-f, sein schöner Name, wie ihn die

Menschen sagen, 77./'. Hier ist der Kurzname oder „schöne Name" treffend als

der im Volksimmde gebrauchte charakterisiert'. Bemerkenswert die Verschiedenheit
in der Schreibung des alteu Kosenamens Ttj und der mit /' gebildeten Abkürzung
des damit gebildeten Vollnamens Ttj-m-si-f „ Ttj ist sein Schutz'-. Der im letzteren

Namen als Schutzgeist genannte Ttj ist natürlich der alte König der 6. Dyn., an
dessen Pyramide der Mann bedienstet war. Zur Schreibung des Königsnamens ohne
den Ring vgl. die bei Schäfer, Priestergräber lielegten Namen, die den Namen des

Kc'uiigs I)ij (= N'-tvsr-r) enthalten. K. Sethe.

Zum Namenswechsel des Königs Phios {Pjjj^-)- — Möller hat seinerzeit

(AZ. 44, 129) zuerst nachgewiesen, daß König Pjpj I. zunächst an Stelle seines späteren

Re'-Namens Col^[]||l den Namen (^ J j^l geführt habe. Ich habe dann in der Ein-

leitung zu meiner Ausgabe der Pyr.-Texte (Bd. I, S. XII) auf einen Fall aufmerksam
gemacht, wo dieser letztere ältere Name in jenen jüngeren umgeändert erscheint, und
ich bin in dem kürzlich erschienenen 4. Bande meiner Ausgabe (§ 5) auf die mit
diesem Namenswechsel zusammenhängenden Fragen eingegangen. Da dürfte die Fest-

stellung nicht uninteressant sein, daß wir noch einen zweiten Fall dieser Namens-
umi'inderung auf einem Denkmal dieses Königs nachweisen können: in der von

MoNTET, Hammamat Taf. 10 in Photographie wiederveröflentlichten Inschrift LD II 115i.

Dort steht der Name O '^ (1 (1 auf einer zermeißelten und daher grell leuchtenden

Fläche in dem Namensringe, der ebenso wie die übrige Inschrift fein eingeritzt auf

völlig glatter dunkler Fläche steht. Von den Zeichen des alten Namens glaubt man
auch noch Spuren zu sehen. K. Sethe.

The writings of the word for -'grapes". — On p. 46 of the last volume
Prot\ Sethe, discussing the word which appears in Coptic as e\oo?V.e : ä^AoAi, calls it

"an inexplicable fact" that in the old writing Q'^^^^^ ^"cl the later (]'\^'==='

m

the Ideographie -«2=- /irr {iSr) appears m place of the phonetic <=> He considers

to be "equally inexplicable" (p. 47) the vocalization of e\oo\e, which he assumes to

indicate the existence of a vanished consonant between the two A's, and to imply

a reduplicated form of quite uuusual kind.

I propose the following hypothetical explanation of the first point. We will

assume with Sethe that the word for "grapes" was, or was deemed to be, related

to the III. gem. verb (1'^''^^^^-^::^, ungern, form O'^^n^j wliich is obscure in

meaning and is known to us only froni the Ebers Pap. Now it is highly 'probable

1) Vielleicht bedeutet ,,scliön" in dem .Vnsdruck geradozn „beliebt" oder besser nocli .,iioliebter'' im

Vergleich zu dem eigentlichen Namen.
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that in the early uld Kingilom tlie migem. tonn of tliis verb was writteu '(j'^o;-'

the priiifiple of ecouomy inpbouetie determination being observed in the same way as

in the writings '^ //r, [j_/\ n-, ^8 ^'^'^'' ctd^^ ^^^'' ^^ -^^'^' '^^ t^nim,

etc. The gemiuated form of ''(j ^^ -cs>- lir was theu, we may assume, writteu

"^^v^^^^ precisely as in a kiter tinie the gemmated form of .^ vii is fovmd wi-itten

r^ mii (Sethi^, Verluuu I, 300). iioth of these must be regarded as "sportive writings"

suggested by the natural duaüty uf eyes. 'J'o this form [\ ^ ^^^^ \^rr a c is then

added to write the i-ehited word (l"^^^^ lirrt, ''grapes.'' In kxter times attempts

are made to get away from this abnormal and fancifnl writing: — {d) by a simple re-

spelling of the word with nniliteral signs, either quite unetymologically: (|'^<::_-1W

(0. K.), or with the eye-sign retained at the eud: (^''s^ <c=>^ ,,, (M. K.), {b) by a

later hybrid writing, compromising between 0"^"==^ ''^^^^ th^ ••l'^l
(^

<K^.<s=- by re-

storiug the first eye-sign: (^*Qk ^^,, etc., in which the first four signs mnst be

taken as \\
"^^ )3r + <=r> r = iirr.

The difhculty as to the vocalization of e'XooAe rests on the unnecessary assnmp-

tion of a vanished consonant liefore the last Tv, and ceases to exist it we assume

the original value of the word to have been not i^rrt but lirrjt— a view which does

not conüict w4th the suggestions put forward above. /^ ^/öZ/V^ > CiVooTVe is perfectly

normal; cf. w/ti«V/>>.uooue, iY;7>i'> igeepe. Battiscomüe (iUNN.

The term "V. pr-n-sti in Pap. Mayer A. — In Professor Peet's edition

of the Mayer Papyri he quotes with approval (§ 10) my view of this term as

meaning "a receptacle which cau be dragged", in fact a "treasure-chest". At that

time, however, 1 w^as miable to qnote any parallel to the phrase n stj. The name
of an object figured amoug Tuthmosis lH's giits to Amun puts my interi^retation

beyond a doubt. In Sethe, Urkunden IV 639, no. 21 a Brandaltar auf Schlitten-

kufen, (to use the editor's own words) is depicted. and this is described as | o ^ s,^^ p.

"bronze, a brazier which can be dragged", lit. ''of di-agging".

Al.\n H. Gardiner.
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Die Sprüche für das Kennen der Seelen der heiligen Orte.

(Totl). Kap. 107-109. 111-116.)

Göttingev Totenbucbstudien von 1919.

Herausgegeben von Kurt Sethe.

Fünftes und letztes Stück.

YIII. Vnia. Totb. Kap. 108. 111,

unter Zuziehung von Vlllb. Totb. Kap. 149 d.

Wie Vlla, so tritt auch Villa, das gleichfalls des für unsere Textsanimlung typischen

Schlußes „ich kenne die Seelen" usw. entbehrt, erst im NR neben dem alten Text
(VIII) in der Sammlung auf und stellt eine stark verkürzte Form desselben dar, die

dem NR Text von Vi 11 gegenüber vielfach noch ältere Elemente bewahrt hat. (Seit

Dyn. 21 macht sich eine weitgehende Ausgleichung zwischen l)eideu Texten bemerkbar,

z.B. Villa 17.) Wie VIl, so ist hier Villa dm-ch Anhäugung eines kurzen Spruches

aus den Pyr. Texten vergrößert. Weshalb Villa in unserer Sammlung vor V geraten

ist, was ihm den Titel dieses Spruches verschafft hat, bleibt unbekannt. Wie VII b\
so treffen vpir auch VIII im MR und Villa in Dyn. 18 noch selbständig, außerhalb

unserer Textsammluug stehend, an, aber in Formen, die nicht der im NR in die

Sammhmg von Totb. 149 eingegliederten Version (VEIIb) entsprechen. Diese letztere

(Vlllb) ist gleichfalls eine starke, z. T. auf gewiß nur versehentlichen Auslassungen

beruhende A'erkürzung des Grundtextes, in der alles Mythologische ausgeschieden ist

und nur das, was die in VIII 14 erwähnte Schlange selljst betrifft, beibehalten ist.

Die Sätze Vill 28a (= Vlllb 10) und VIII 34 (= Vlllb 14) haben dadurch ihi-e Be-

ziehung verloren, ebenso wie VIll 30, das jedoch in Vlllb 12 in derselben Um-
gestaltung vorliegt wie in Villa. Die von Seth gegen die Schlange ausgesi^rochene

ßeschwüi-uug (VIII 28 ff.) folgt in VIII b ganz abrupt auf die Nennung des Tieres;

sie ist jetzt dem Toten, der den ganzen Spruch spricht, in den Mund gelegt und müßte
nach den der Textsammlung von Totb. 149 angepaßten neuen Anreden in Vlllb 1. 2

an das ,,Oberhaupt der geheimen Stätte" oder den „sehr hohen Berg' gerichtet sein.

Die IIss der 18. Dyn. scheiden sich auch bei VIII scharf in die beiden Gruppen
a und b; der hauptsächlich durch Ea vertretenen jüngeren Gruppe schließt sich hier

der Text der Spz z. T. in sehr bemerkenswerter Weise an (vgl. z. B. Vlli 24. 34) im
Gegensatz zu der Textfassung der 21. Dyn., die vielmehr der a-Klasse folgt.

Übersetzung.

(Die Fußnoten haben die gleichen Ordnungszilfern wie die Stücke des Textes.)

VIll. MR. 'Auf Erden weilen, 2nicht zugnmde gehen in der Unterwelt, sj^icbt

sterben durch eine Schlange, "^wohlliehalten sein auf Erden. SEjq. i^^id Ausgehen in

den westlichen Toren des Himmels. ^Verfügen über Totenopfer, die der Erbe seinen

VIll. MR. 1) Fehlt in JG. — 2) Bei J G mit Zusatz: „seitens der Seele''. — 4. 5) J G: „Ein- und Aus-

gehen in den -westlichen Toren, \\ohlbeii:ilten sein auf Erden seitens der Seele". — tt) In S 1 hinter 47.

Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 59. Band. 1"
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Vätern in der Unterwelt opfert. ^Die westlichen Seelen kennen, ^idi kenne jenen

Berg von Bih.io, 8aauf welchen der Himmel gestützt ist. ^Er ist aus tjh-^tQ\n.

10300 Ruten sind es in seiner Länge, ^U 20 Ruten in seiner Breite, ^^gobek, der Herr

von Bih.w ist im Osten dieses Berges, '^geiu Tempel ist aus Karneol. ^^Eine Schlange

ist aut dem Scheitel jenes Berges, ^^lOO Ellen in ihrer Länge, ^^3 Ellen vorn davon

sind aus Feuerstein. '^Ich kenne den Namen dieser Schlange, '^.,der, welcher auf

semeni Berge ist, der welcher in seinem Feuer ist" ist ihr Name. '^Aber zur Zeit

des Abends wendet sie ibr Auge gegen Re', 20(jai^ji geschieht ein Stillstehen unter

den beiden Schiffsmannschaften ^l^nd ein großes Staunen im Innern der Fahrt.

25Dann lieugt sich Seth ihr entgegen, ^egp^-^ch, den er sagt als Zauber: 28^ [cb trete

dir entgegen, 28aj;imit, Jig Fahrt (wieder) in Ordnung gebracht wird. 29]])^, den ich

von fern gesehen lialje, schließe dein Auge. "^^Ich hal)e dich gefesselt. 32icb bin der

Männliche, verhülle dein Haupt, 33damit du wohlliehalten bist und ich wohlbehalten

bin. 3^Ich bin der an Zauljer reiche, "^^s^ax ist (es) gegeben gegen dich — was ist

das? — das ist Geistermacht, — du auf seinem Bauche Gehender. 36])ejjig Kraft

gehört deinem Berge. 37giebe ich gehe von dannen, 38imjem deine Kraft bei mir ist.

391ch bin es, der die Kraft aufhebt. "^oJch bin gekommen, '^^adamit ich die ikr.w

(schlangengestaltige Erdgeister) besorge "^kind mir der, welcher an seinem Abend ist,

gnädig sei, wenn wir den Himmel dmxhwandern. '*2Du (aber) bist in Banden. '^^Das

ist, was gegen dich früher liefohlen worden ist". *'*Dann geht das Auge des Re' zur

Rüste aus dem Leben. "^^Ich kenne die westlichen Seelen. "^'Re' (ist es), Sobek,

der Herr von B^h.w, Seth, der Herr des Lebens.

VIII. NR. '^Spruch für das Keimen der westlichen Seelen seitens des NN., er

sagt: 8Was jenen Berg Bih.w betrifft, ^aauf den dieser Himmel gestützt ist, ^es sind

Mauern. ^''Es sind Ellen von T'/^ Handbreiten von der Wage der beiden Länder

(d. i. Memphis) in seiner Länge, i'es sind 300 Ellen bei einer Breite von 200. ^^gobek,

der Herr von Bih.zv ist un Osten jenes Berges, i^gein Tempel ist aus ht. i'*Eine

Schlange ist auf dem Scheitel jenes Berges, ^^öO Ellen in ihrer Länge, 1^3 Ellen sind

aus Feuerstein in ihrem Anfang. i^Ich kenne den Namen dieser Schlange, I8,,der, welcher

auf seinem Berge ist, der, welcher in seinem Gluthauch ist", ist ihr Name. ^^Aber

nach dieser Zeit wendet sie ihr Auge gegen Re', 20dann geschieht ein Stillstehen mit

dem Sonnenschiff 2iund em gi'oßes Staunen im Innern der Fahrt. 22j)ann schlürft sie

7) IiiH folgt: „die geehrte NN., sie sagt". — 8a) J6: „dieser Himmel". — 11) 81: 300. — 15) Varr.

?, bzw. 300. — 16) J 6. H: „vorn davon in ihrem (der Schlange) Anfang". — 18) S 1: „der, welcher

auf dem Gebirge seines Feuers ist". — 29) J 6 „der ^Yeit sah"? — 30) J C: „den ich verbunden habe".

— 33) Bei J G die beiden Sätze in umgekehrter Reihenfolge. — 35) Bei J 6 die Sätze „was ist das? das

ist Geistcrmacht" vertauscht. — 40. 40a) J 6: „damit ich die ikr.w des Re' besorge, der mir gnädig ist

an seinem Abend". — 42) J 6: „deinen Banden". — 44) J 6: „Re'" statt „das Auge des Re'". — 47) So

nur S; J C und H: „Re ist es, Sobek ist es, Hathor ist es, die Herrin des Abends".

VIII. NR. 7) Ea. Ae: „Worte sprechen seitens des NN."; seitDyn. 21: desgl. mit Osiris NN.; Dyn. 19

ebenso, aber mit Zusatz: „er sagt". — 8) Seit Ea: „jener Berg von Bih.w^\ — 8a) In Dyn. 19 fehlt

„dieser" und „auf den". — 9) Seit Ea „er ist im Osten des Himmels"; Dyn. 21 statt 9. 10: „er besteht

aus Mauern von 300 (Ellen) in seiner Länge". — 10) Seit Ea: „sie hat 300 Ruten (od. Ellen) in ihrer

Länge", z. T. mit abweichenden Zahlen. — 11) Ea hat nur: „150 Ruten in ihrer Breite"; die andern Jüngern

Hss desgl., aber „200 Ellen", Spz „140 Ellen". — 12) Dyn. 21: „jenes Berges von Bilf. — 13) En.

Spz: „aus Karneol"; Dyn. 21 daraus verderbter Text. — 14) Dyn. 21: „im Scheitel". — 15) Var. 70;

Ea: „sie l)at 30 Ellen" usw.; Spz ebenso, außerdem: „10 Ellen in ihrer Breite". — 16) Die Jüngern Hss:

„3 Ellen in ihrem Anfang aus Feuerstein"; Ea desgl. „8 Ellen" und „weißem Feuerstein der bs.zu"'. —
19) Seit Ea: „nach der Zeit des Tages" und z.T. ..ihre beiden Augen". — 20) Dyn. 21: „dann entsteht

die Zeit im Sonnenschiffc". •— 22) Ja. Ae: „3 Ellen"; seit Ea: „7 Ellen".
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(die Schlange) 1 Elle und 3 Handbreiten von dem großen Wasserstand ein. 23]3arijj

läßt Setli seinen Gabelspieß aus Erz herausfliehen gegen sie 24un[| läßt, sie ausspeien

alles, was sie eingeschlürft hat. 25j)ann stellt sich Seth ihr entgegen ^ß^^jid g^ als

Zauber: 27^^^eiche zurück vor dem spitzen Erz, das in meiner Hand ist. 281^^ trete

dir entgegen, 28aciamit die Fahrt des Sonnenschiffes (v^'ieder) in Ordnung sei. 29i;)ei- du
fern sähest und (nun) das Auge geschlossen hast, mir ist dein Auge übergeben. 30Ver-

hfllle dein Haupt, damit übergefahren werde. ^iWeiche vor mir zurück. ^^Ich bin

der Männliche, der dein Gesicht verhüllt, der deine Oberhppe kühlt, 33(]amit ich wohl-
behalten sei, und ich bin wohlbehalten. S-^Ich bin der an Zauber reiche. '^Hiiv ist

es gegeben gegen dich. Was ist das, o jener Geist, der auf seinem Bauche geht, se^auf)

semem Hintern und seinen Wirbeln? 37giehe, ich gehe von dannen, ^^indem deine

Kraft bei mir ist. ^^Ich lün es, der die Kraft aufhebt, "^oich bin gekonnnen,
4" 2 damit ich die i/v'.zc für Re' besorge, "^^und er mir gnädig sei am Abend, wenn er

diesen Himmel durchwandert. •*2Du (aber) bist in dem iw/.^'-Bezirke. *3Das ist, was
gegen dich früher befohlen worden ist". ^^Dauu geht er Re' zur Rüste aus dem Leben
in seinen Horizont. .'^Hch kenne das Verhalten derer, die wissen, weswegen der Apophis
bestraft wird. *6lch keime die westlichen Seelen, '^^^^tum ist es, Sobek ist es, der
HeiT von Bih.w, Hathor, die Herrin des Abends.

VIII a. 'Spruch, um nicht noch emmal zu sterben in der Unterwelt. 2Die Seelen

von Buto kennen. Worte sprechen seitens des NN. ^Ich kenne jenen Berg von BiJi.w,

S^auf den dieser Himmel gestützt ist. -^Sobek, der Herr von Bih.w ist [dort]. ^Sein

Tempel ist aus Karneol. ^Eine Schlange ist auf (bzw. in) dem Scheitel jenes Berges.

^,,Den Kopf gesenkt vor seinem Berge" ist ihr Name. ^Es sind 4 Ellen in ihrer

Länge, ^(30 Ellen in ihrer Breite), ^''4 Ellen in ihrem Anfang sind aus Feuerstein.

"Aber zur Zeit des Abends wendet sie ihr Auge gegen Re'. — i2Und so entstand die

Zeit, — ^\Qm. großes Staunen ist im Innern des Sonnenschiffes). ''^Daim stellt sich

Seth ihr entgegen ^\vü^f\. sagt: •^„Nicht soll groß sein das Stillsteheu des Re' in bezug

auf die Fa,hrt. 17(];)aiiu gagt er als Zauber:) isidj sehe den Weg. Schließe dein

23) Spz: „dann stellt sich Seth iiir entgegen und setzt seinen Gabelspieß aus seinem Erz autihren Nacken".

— 24) Seit Ea: „was sie verschluckt hat". — 27) Aa. Jb ohne „vor". — 28a) „des Sonnenschiffes" fehlt bei

Ea. Le. — 29) Ae: „was du siehst, ist fern"; Pf: „gib mir deine beiden Augen"; Dyn. 19. 21: „schließe mir

dein Auge"; Spz: „um deine beiden Augen zu schließen". -— 30) Seit Ea: „damit ich überfahre"; Dyn. 21:

„ich habe dein Haupt verhüllt, ich bin übergefahren". — 31) Ae: „ich habe deine Schritte gehemmt". ^
32) Seit Ea: „der dein Haupt verhüllt, damit deine Lippe kühl werde". — 33) Var. „damit ich wohlbehalten

sei, damit du wohlbehalten seiest"? — 34) Ea. Spz mit dem Zusatz „der Sohn der Nut"; Le stattdessen:

„Osiris NN.". — 35) Ea: „mir ist meine Geistermacht gegeben gegen dich"; Dyn. 21. Spz: „mir ist diese

Geistermacht gegeben gegen dich. Was ist das, auf seinem Bauche Gehender?". — 36) Seit Ea: „Ver-

knüpfung" statt „Wirbeln". — 37) Ea. Pf: „ich gehe gegen dich"; Dyn. 21. Spz: „ich gehe". —
38/*,)) Dyn. 21: „was du erreichst, gehört einer andern, die die Kraft aufhebt". — 40 a) Dyn. 21: „den

i/f'r" (Erdgott). — 41) Dyn. 21: „wenn (od. damit) er untergeht am Abend. Du umkreist den ninimel";

Ea: „nachdem ich den Himmel durchwandert habe". — 42) Ea: „in Banden"; Dyn. 21: „in deinen hit.t-

Bezirken". — 43) Spz „vor Re'" statt „früher". — Dyn. 21: „was gegen dich zu tun früher befohlen worden

ist". — 45) Seit Ea: „ich kenne den Sachverhalt, weswegen ..." — 47) Spz: „Hathor am Abend".

Villa. 1) Cg: „Ein anderer Spruch, um zu einem herrlichcn(?) Geiste zu werden"; fehlt seit Cli

(Dyn. 21). — 2) Fehlt in Ta; Ec. Spz: „Spruch für das Kennen". Seit Dyn. 19, „Osiris NN". — 4) Seit

Dyn. 21: „ist in dem Scheitel jenes Berges von Bih''-. — 7) Seit Dyn. 21: „dem Berge". — 8) Zahl erst

seit Dyn. 21 erhalten; in Spz die verschiedensten andern Zahlen. — 9) erst seit Dyn. 21. — 10) Dyn. 21:

„in seinem Gehör"; Dyn. 21: 3 statt 4. — 11) Seit Dyn. 21: „aber nach der Zeit des Tages"; Spz „ihre

beiden Augen". — 13) Erst seit Dyn. 21. — 16) Seit Dyn. 21: „Wahrheit sei die Fahrt". — 17) Erst seit

Dyn. 21. — 18) Seil Dyn. 21: .,der du fern sähest, schließe mir dein Auge"; Ec. Spz: desgl. „deine

beiden Augen".
10'
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Auge, *9Verbimdener (od. sei verbunden). 20ich bin der Männliche, der dein Haupt

verhüllt, sidamit ich gehe(u kann). 22ich bin es, der die Kraft aufhebt. 23(i\iü. ^^t

dieser Geist gegeben gegen dich). 24jch bin gekommen, indem ich besorgt bin

für Re', 25\venn (od. damit) er untergeht am Abend. 26^;,- ist diese Geistermacht

gegeben gegen dich. 27o Nl^. 28Eriiebe dich von deiner rechten Seite 29lebend, neu,

jung wie Re' alle Tage. ^^Dn wirst nicht sterben ewiglich.

VIII b. •O Oberhaupt der geheimen Stätte. 20 jener sehr hohe Berg, der in der

Unterwelt ist, ^auf den sich der untere Himmel niederläßt. ^Er hat 300 Ruten in

semer Länge, ^10 Ruten in seiner Breite. ^Eine Schlange ist auf ihm, ^^^der die beiden

Messer wirft" ist ihr Name. ^Sie hat 70 Ellen, wenn sie eilt. ^Sie lebt davon, den

Geistern und Verstorbenen in der Unterwelt die Köpfe abzuschneiden. lOJci^ trete dir

entgegen, damit die Fahrt (wieder) in Ordnung sei. ^^Ich sehe deinen Weg (bzw. „den

Weg zu dir"). ^^Icb. habe vereinigt, i^ich bin der Männliche, der dein Haupt verhüllt,

damit ich wohlbehalten sei. i'^Ich liin der au Zauber reiche. i^Mir sind deine beiden

Augen übergeben, ißdamit ich Geistermacht habe. I7^;v^as ist das, o du auf dem
(Var. seinem) Bauche Gehender? ispeine Kraft ist an deinem Berge. i^Siehe, ich gehe

von dannen, 20^^ dem deme Kraft bei mir ist. 2lic]i \)[q es, der die lü-aft aufhebt.

22lch bin gekommen, damit ich die i/C'r. 7y(-Geister) besorge für Re', 23damit er mir

gnädig sei am Abend, 24und ich diesen Himmel durchwandere. ^^Di\ aber bist in

deinen Banden. 26Das ist, was du früher befohlen hast.

Kommentar.

1. Der erste von den drei durch Trennungsstriche deutlich gesonderten altern Titeln

unseres Spruches. In seinem 2. Gliede (2) schon ganz funerär, sieht er in seinem 1. Gliede

noch die Benutzung durch Lebende vor (vgl. III L IV 1. V 2). Denn wi/i tp ti „auf

Erden weilen"' (gleichlautend III 1) ist ein ganz spezifisch für die Lebenden gebrauchter

Ausdruck. Zu dem Gegensatz von tp Ü und m hr.t-ntr „in der Unterwelt" vgl. V 1

und unten 6 = 48. Bereits in J 6 ist dieser auf das Leben bezügliche Teil des Spruch-

titels ausgeschieden; er fehlt dementsprechend auch in Villa da, wo sich der funeräre

Teil (2) erhalten hat.

2 (Villa 1). Der Spruch soll die Vernichtung der Existenz des Verstorbenen

im Jenseits verhindern können. In VllI a ist der unbestimmtere Ausdruck „zugrunde

gehen" {sk) im NR durch den bestimmteren „wiedersterben" ersetzt (vgl. Villa 30),

sodaß der Titel an IV 5 anklingt, später in Dyn. 21, bevor auch dort dieser letzte

Rest eiues älteren Zustandes verschwindet, durch „ein anderer Spruch, um zu einem

herrlichen Geist zu werden". — Die Ortsangabe vi kr.t-utr ,,in der Unterwelt" wie

in 13. VI. — Zu dem Zusatz vi bi „seitens der Seele (des Verstorbenen)", den J 6

hier wie in 4 zufügt, s. zu VI 1.

3—5. Der zweite, nur noch im MR vorliegende Spruchtitel, bei J 6 mit unsmniger

Vertauschung der beiden letzten Glieder (4. 5), die hier bei der Ungleichheit in der

19) Seit D3'D. 21: „den ich verbunden habe" oder „sei mir verbunden (in bczug auf die Augen)".

— 21) Seit Dyn. 21: „damit du gehst und ich wohlbehalten bin". Ec umgekehrt mit Vertauschung der

Zeitwörter. — 23) Erst seit Dyn. 19. — 24/5) Seit Dyn. 21: „ich habe den ikr besorgt für jenen Re'

am .\bend". — 26) Nur bei Ta, wo 23 noch fehlt. — 28) Seit Dyn. 21: ..linken Seite". — 30) Ta irrig

1. Person.

Vlllb. 13) Dyn. 21: ,.daniit icli wohlbehalten sei und dn wohlbclialten seist, damit du w^ohlbchaltcn

seist und ich wohlbehalten sei". — 15/6) Seit Ea: „mir sind meine beiden Augen gegeben, damit ich Geistcr-

maclit habe dadurch". — 17) Ea: „o du jener Geist, der auf seinem Bauche geht". — 19) Ea u. a. Hss:

„ich gehe gegen dich". — 23) Dyn. 21: „wenn (od. damit) er zur Rüste geht im Westlande".



Band 59.] K. Süthe u. Gen.: Die Sprüche für das Keunen der Seelen der heiligen Orte. 77

Länge beider Sätze und bei der engen Zugehörigkeit von 4 zu 3 nicht wohl aus

Nebeneinanderstellung in der Kolumne erklärt werden kami. Auch dieser Titel scheint

sich ursprünglich in einen auf das Leben im Diesseits bezüglichen und einen funerären

Teil gegliedert zu haben. Der erstere (3. 4) empfiehlt den Spruch mit deutlicher Bezug-

nahme auf den in ihm enthaltenen Schlangenzauber (27—43) als Schutzmittel gegen
Schlangenbiß. Der funeräre Teil (5) hat in S eine Fassimg, die sich von VIl 1 nur
durch das Fehlen des Ausdruckes mm sms.zv Ä' unterscheidet, also hier wie dort die

östlichen Tore des Ilünmels nennt in offenem Widerspruch mit dem Inhalt des

Textes wie mit dem Jüngern Spruchtitel 7. Der Satz ist daher ohne Zweifel nach
J 6 zu verbessern, wo sii.zv hnntj.zo „die westlichen Tore" (ohne den Zusatz „des

Himmels", also wie in Viia) gelesen wird. Auch so verbessert steht der Satz in keinem
Innern Zusammenhang mit dem Inhalt des Spruches; es ist vielmehi- evident, daß er lediglich

als Gegenstück zu VII 1 geprägt worden ist. — Durch die Umstellimg von 4 und 5

in J 6 ist 4, das doch inlialtlich auf das engste mit 3 zusammenhing, in den fune-

rären Teil des Spruchtitels geraten und, wie das ihm folgende In bi „seitens der

Seele" zeigt, auch wirklich dazu gezogen worden; man wird es auf das Wiederauf-

leben des Toten und seine Besuche auf Erden bezogen haben.

6 (=48). Ein dritter älterer Titel fimerärer ISTatur, in S am Ende des Spruches

stehend. Er nennt die Versorgung des Toten mit Speise und Trank durch seine

Hinterbliel^enen als Zweck des Spruches, wozu der Inhalt des Textes keinerlei Aiilaß

bietet. — sJnn bei J 6 steht wie so oft für sJwi m, das S richtig hat (vgl. ÄZ. 56, 61).

— // t] „auf Erden", das bei J 6 fehlt, steht gegenüber dem vi hr .t-utr am Satzende

wieder den Gegensatz zwischen Lebenden und Toten in der zu 1— 2 besprochenen

Form her.

7 (Villa 2). Der jüngste, im Nß bei VIII selbst ahein überlebende Titel in der

stereotypen Form imserer Sammlung, bei Villa in Djm. 18, wo diese Version noch

selbständig auftritt, noch fehlend. — Der Zusatz „Spruch für " fehlt später

mn" noch in Ch bei VIII a; das ist umso merkwürdiger, als dieser Spruch dort (un-

mittelliar auf Totb. 81 folgend) gerade ganz am Anfang miserer Sammkmg steht.

Bei Gg erklärt sich das Fehlen wie bei VII a. — Die durch die Textfolge Vlla. VIII

gegebene Bezeichnung ,,anderer Spruch" findet sich bei VIII nur in den Hss der

21. Dyn. Daß VIII bei Ch zwischen VII a und VII fehlt, wird nur auf einem Versehen

beruhen. — Die Nennung des Toten als Sprechenden, die schon in der späten MR
Hs H auftritt, hat im Nß und später die gewohnten Formen (s. zu V 5). Die rames-

sidische Hs Le (ebenso in VII 1) fügt der durch das Prädikat Osh-is vermehrten

Jüngern Fassung der 18. Dyn. (mit dd mdzu zu) am Ende noch das der älteren Fassung

der a-Klasse eigentümliche dd-/ ,,er sagt" zu, mischt also beide Fassimgen diurch-

einander. Ebenso Pe in IV a. Ba geht dagegen mit den a-Hss, von denen sie sich

nm' hinsichtlich des eingeschobenen Osiiis unterscheidet; vgl. zu 10.

8 (Villa 3. Vlllb 2). Die unsem Texten auch außerhalb der stereotypen Scliluß-

formel „ich kenne die Seelen" usw. durchaus eigenti'imliche Erkläiamg .,ich kenne"

(vgl. zu I 1) ist im NßText von VIII beseitigt und durch das hervorhebende ir „an-

langend" ersetzt. Dadurch sind nun die Sätze 8 und 9 zu einem Aussagesatz verlumden,

in dem der redende Tote ganz unvermittelt, mit der Tür ins Haus fallend, seine Weis-

heit auskramt. Bei Villa hat sich der alte Wortlaut länger erhalten; er ist dort

erst seit Dyn. 21 dem neuen Wortlaut von VIII angeglichen. — Das alte Demon-
strati\-um J>zv/ im Nß durch das modernere p/j ersetzt in Vill und Villa (vor Dyn. 21

nicht kontrollierbar), in Spz z. T. wiederhergestellt, also ganz wie in VII 3. — Ül^er

BiJi.zü als Land im Westen im Zusammenhang mit unserer Stelle s. Sethe bei Boechabdt,



78 1'^- SiCTUK u. Gen.: Die Siu'iuiic für das Kcnmii iIlt Seelen der liciligcn Oite. [59. Band.

Sahui-e 11 Text S. 75 und Totb. Nav. 15 B 7, wo es von der Sonne heißt: "^«l=^

^i^T ® ^i^J^^^^ .655-
^^^^^ "^^^ S^^^^ ™^' '^*^^^® ^"^ '^^^"^ Leben in ^iA". Be-

merkenswert die MK, Variauten von J 6 und H, die den Namen nur .^ %> [V£^£| ge-

schrieben zeigen, wozu die von Sethe a. a. 0. angezogene Schreibung der Pyr. Texte
zu vergleichen ist. In Vlllb 2 ist aus dem Satze eine Anrede mit i „o" an den Berg
geworden, der hier noch wie im MRText von VIII dw pioj „jeuer Berg" genannt ist,

aber mit der näheren Bezeichnung „der sehr hohe, der in der Unterwelt ist", an Stelle

der alten Allgabe „von ^i/i.zü". ^Dementsprechend ist die in VIII b behandelte \äerte

^ ^ der UnterAvelt, welche die Gestalt j' zu halben pflegt, in der Landkarte

des Kap. 150 als t^^^^^ (Aa. Ce. Cf) bezeichnet, in den Vignetten, die den Text

von VIII b direkt begleiten, aber seltsamerweise als c^\%t'Y^^ (Aa. Ga) oder

Q^ Ji J\
- (^^^ ^' ^- "*^^^ beiden sehr hohen Berge", wobei der Dualis offenbar auf

die beiden in dem Bilde [^ sichtbaren Berggipfel geht. Ebendiese Namensform zeigt,

daß das 'i „groß" adverbiell aufzufassen ist wie sonst das ^. Statt hr.t-ntr, das

uns in den alten Titeln von VIII vorlag und das wir daher auch hier in VIII b als

Bezeichnung für das Totenreich antreffen, findet sich einmal auch der .,Westen" ge-
nannt (Pb).

8a (Villa 3. VIII b 3). In dem Relativsatz „auf den der Himmel gestützt ist"

liegt im MR die zu IV 22 besprochene Verwendung einer Form mit sj statt der
normalen 3. fem. sg. des Pseudopartizips auf tj vor\ das im NR hier hi VIII wie VIII a
hergestellt ist. — Der Himmel ist in J 6 und allen späteren Hss als „dieser Himmel"
d. h. der für die Menschen sichtbare über der Erde bezeichnet (vgl. 4P). In VIII b,

wo der Berg in die Unterwelt versetzt ist, ist das sinngemäß in /./ hr .t „der untere

Himmel" geilndert, womit der Gegenhimmel unter der Erde, die ® ^ der Pyr. Texte

gemeint sein nnil.; im Gegensalz zu '^ ^
d. i. „dem olieni (Hinnnel)", wie man

diesen Ausdruck später aufgefaßt hat. Das scheint aber schon früh mißverstanden zu
sein; es finden sich bereits in den älteren Hss der 18. Dyn. sinnlose Varianten für
hr.t (Aa. Pa), und in den von Ea geführten Jüngern Hss (Dyn. ISb-Klasse, Dyn. 19,
Dyn. 21, Spz) fehlt dieses Wort regelmäßig. — rhu „stützen" ist bei Villa seit

Dyn. 19 in dhn „den Boden mit der Stirn berühren" verderbt; das richtige rhu kehrt
aber z. T. in Spz wieder. In VIII b ist es durch hnn ,,sich niederlassen" ersetzt,

dessen aktive Bedeutung auch eine ganz veränderte Konstruktion des Relativsatzes
bedingte: „der Berg, auf den sich der untere Himmel niederläßt".

9. Der klare Wortlaut des alten Textes, der hier das Material des Berges angab,
ist im NR eigentümlich umgestaltet. Die älteren Hss dieser Zeit haben statt dessen
emen Satz, der, wenn man ihn nach seinem Aussehen („es gibt Mauern") nimmt,

1) Außer den an jener Stelle genannten Beispielen vgl, ferner (]%> ^^ \\ „sie ist groß" Eb. 107, 7;

®J -^*-
_^^ "f--^ P

<=>^ II „sein Bart \Yar größer als 2 Ellen" Schiffbr. 63; ^ ^ ^ ''^^^

_^"!^|'\\ -jallcr Geschmack ist geschwunden" Ptahhotp ed. Devaud 25 (Mitteilg. von Gaediner);

^5;^"^— pwJ^Pw „er fand sie schon" Champ. Not. II 424 (desgl.); | "Pf'^'^l^l^
"^^^^^^ ' "J^ ^^'^rd Sktnin niedergeworfen {shr.sjY Inschrift des Hzv-sbk cd. Peet.
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keinerlei pronominale Rückverweisung auf das Vorhergehende (8) enthalten würde,
Avie sie doch unbedingt zu erwarten wäre. In den Jüngern Hss, Ea an der Spitze,

ist dieser Anstoß beseitigt, indem das alte zvnn-f m .,er ist aus" oder „in" wdeder-
liergestellt und das unverständlich gewordene alte tjh zu Jiölj p.t „der Osten des
Himmels" emendiert wm-de: „was den Berg .... betrifft, so ist er im Osten des
Himmels" (Spz z. T. „im östlichen Horizont des Himmels"), eine Fassung, die in

schroffem (iegensatz zu dem eigentlichen Sinn des Textes steht und bereits die später

allgemein ül)liche LokaHsierung des Gebirges Bih.w im Osten zur Voraussetzung hat.

Wenn Sethe (bei Boechakdt, Sahure H Text S. 75) noch mit der Möglichkeit "rech-

nete, daß dieser Fassung eine ältere mit Nennung des Westens an Stelle des Ostens
zugnmde gelegen habe, so erweist sich das jetzt, wo wir die Hss besser zu beurteilen

gelernt haben und nun wissen, daß die Hs Ea eigentlich überall die jüngere Text-
gestalt des NR bietet, als nicht stichhaltig. In Dyn. 21 tritt vorü])ergehend wieder
die „Mauer" des älteren NR Textes auf, aber einerseits in eigentümlicher Verbindung
mit der folgenden Maßangabe von 10 (s. d.), andererseits neben dem Satzanfang

wnn-f m der Jüngern NR Fassung, so daß hier eine Zwischenstufe zwischen beiden
NR Versionen hervorzutreten scheint: ,,er (der Berg) besteht aus Mauern". Ebendies
muß auch der Sinn der älteren NR Fassung wmi \nb.w gewesen sem, wie das nun
auch grammatisch herauszubringen sein möge. Der Satz findet seine Erklärung durch
die oben zu 8 erwähnten Vignetten, die die als „sehr hoher Berg" benannte Stätte

aus zwei parallel laufenden, im rechten Winkel geknickten und hinten durch eine

allschließende Quermauer verbundenen Mauern bestehend zeigen.

10. 11 (VIII b 4. 5). Die Maße, die hier angegeben sind, können sich nach dem
Wortlaut, wie er bei VIII im MR und bei VIII b vorliegt, nur auf die Ausdehnung
des Berges beziehen. Er würde nach S ebenso breit wie lang sein (300 hi) — ein

Widersinn, der z. T. auch in dem verderbten Text der a-Hss des NR wiederkehrt —

,

während ihm J 6 nur 120 und die Texte bei VIII b gar nur 10 als Breite geben.
— Das n-s7u^ das in VUlb die Maßangaben enüeitet und von dort her dann auch
bei Ea und den ihm folgenden Jüngern Hss in VII 1 eingedrungen ist, dürfte irgend-

wie aus dem alten Text von VIII 9, der in VIII b sonst kein Äquivalent hätte, ver-

derbt sein. — Das alte Maß ...^ „Rute" (= 100 Ellen) ist im NR bei VIII mit

einziger Ausnahme von Ea, das eben wieder einmal Ausgleichung mit VIII b 4 vor-

genonunen hat, überall durch mJi „Elle" ersetzt, eine Änderung, die wiederum m
VIII b die Jüngern Hss unserm Texte VIII nachmachen. Auch Spz, die Ea folgt,

hat ///. In VIII b 5 hat sich dagegen das alte ht viel konsequenter erhalten; hier

ist es nur in zwei Jüngern Hss durch tnh ersetzt, in einer älteren durch jtr.zv

„Schoinos". so daß in diesen Fällen die Breite bedeutend größer geworden ist als

die Länge. — Eme starke Aliänderuug hat die ganze Stelle in den älteren Hss der

18. Dyn., die die a-Klasse bilden, erfahren. Dort liegen zwei mit hv inh „es sind

Ellen" begiimende Sätze vor, von denen der erste mu- eine Angabe über die Ai-t

des zugrunde gelegten Maßes und die Worte „in seiner Länge", die zweite aber beide

Maße für Länge und Breite in einer dm'chaus ungewöhnlichen Form „es sind 300

(bzw. 200) Ellen bei einer Breite von 200" enthält. Die Angabe über die Art des

Maßes in dem ersten /ec/-Satze redet von einer „Elle von VU_ Handbreiten" (30 Finger),

die also um Vg Handbreite größer war als die normale ägyptische Elle von 52,5 cm,

die sog. .,Ivönigselle" der Elleimaaßstäbe, welche 7 Handbreiten (palmae manus)

oder 28 Finger enthielt. Und diese Elle (oder die Handbreiten, aus denen sie lie-

steht?) ist weiter charakterisiert durch den Zusatz n mhi.t nt ti „von der Wage
des Landes". Man wird darin mit großer Wahrscheinlichkeit eine Verderbnis des

Namens mh^.t ti.ivj „die Wage der beiden Länder", der alten Bezeichnung für
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Memphis (ürk. 11 172, 9) ei-kennen, wie bei Ja auch noch zu stehen scheint; die

Verderbnis von hieratischem == zu ist ia sehr leicht. Der sanze Text von

VII 10/11 lautet hier also: „es sind Ellen von 7'/, Handbreiten von Memphis in

seiner (des Berges) Länge, es sind 300 Ellen bei einer Breite von 200". Es ist

klar, daß dieser Text nicht in Ordnung sein kann. Die einfachste Form der Heilmig

für diese Textverderbnis ist wohl, daß man hinter dem m/i ,,Elle" des ersten Satzes

den Ausfall der EUeuzahl (300) annimmt und daß man im zweiten Satze die auf

das (in den beiden nahe vei-wandten Hss Aa. Jb sehr eigentümlich mit dem Hals-

kragen geschriebene) Wort zas/j ,.Breite" folgende Zahl 200 in das Suffix ^^^^ emen-

diert, dem im Hieratischen die Zahl 200 ja in der Tat sehr ähnlich sieht. Dann
erhält man, wenn man weiter die 300 des jetzigen verderbten Textes durch eben diese

200 ersetzt, einen vernünftigen Text: zw mh [jooj n ssp y gs n vihi.t ti .zvj vi iw-f

iw mh 200 m wsh-f „es sind 300 Ellen von (je) TV^ Handbreiten von Memphis in

seiner (des Berges) Länge, es smd 200 (solche) Ellen in seiner Breite". Für die

Satzform mit hü vgl. die Fassung von VIII 15 in den Hss der 21. Dyn. und Villa 8fl'.

Unser Wortlaut liegt noch weiter stark verderbt auch in der ramessidischen Hs Ba

vor, die auch in 7 der Fassung der a-Hss entsprach. Hier ist aus dem n v^ ein v\
,

aus dem ^...^ vor ssp „Handbreite" die Zahl 1 1 1 1 geworden, die ja in ihrer hieratischen

Form dem ,vwwv gleichsah; aus der Handbreitenzahl '||| ist |||| geworden; die

„Hälfte" der Handbreite ist richtig durch „2 Finger" paraphrasiert, worin sich eine

alte Textvariante erhalten haben dürfte; das n vor mhi.t ist durch <=^ ersetzt. —
Was die Ellenzahlen anlangt, so hat sich die alte Zahl 300, die VIII b 4 durchweg
treu bewahrt hat, auch iu VIII 10 überall erhalten, z. T. allerdings um eine Zehner-

zahl (50, 60, 70) vermelu't. In VllI 1 1 ist dagegen bei der Breitenangabe der

Zahlenwechsel, der schon im MR zu konstatieren war, auch später nicht gewichen.

Neben 200, das die korrekte Zahl der a-Hss gewesen zu sein scheint und auch bei

Pf, Ba und in Dj'n. 21 konsequent der Längenzahl 300 gegenübersteht, haben wir

bei Ea 150 (die Hälfte der Länge), Le 140, Spz 140 (Var. 240), welche Hss in

VI IIb 5 230 und 30 an Stelle der dort sonst allgemeiii herrschenden 10 haben. —
Eine eigentümliche Textverkürzung weisen in VIII 10 die Hss der 21. Dyn. auf, die

hl 9— 11 so haben: „er (der Berg) ist eine Mauer von 300 (Ellen) in ihrer Länge,

200 Ellen in ihrer Breite". Die Maße erscheinen hier also auf die „Mauer" bezogen,

die kollektivisch als Zug herumlaufender Mauern aufgefaßt sein muß (vgl. zu VII 12).

Zu dem Fehlen des Wortes „Elle" in der genitivischen Verbindung „eine Mauer
von 300" vgl. P}T. 1209 a: „dein Schiff von 770 (Ellen)". Ebenso auch sonst oft.

12 (VIII a 4). Suchos von Bih.iu wohnt d. h. hat sein Heiligtum „im Osten dieses

Berges"; vgl. den Kultbeinamen des memphitischen Ptah rsj hib-f .,der südlich von
seiner Mauer wohnt". — Das Pronomen /;/, das hier auf die vorherige Nennung
des Berges in 8 verweist imd daher durchaus am Platze ist (vgl. VI 11 1 7), ist im NE
in schematischer Angleichung an jene Stelle und an 14 durch das dort stehende pf
(Spz z. T. pwj) ersetzt. — Der NR Text hat außerdem das den Satz einleitende alte

wnn hier wie in den folgenden Sätzen 13. 14 durch hv ersetzt. — In Villa hat sich

dagegen das wnn bis in Spz erhalten. Dort ^^•ird der Satz, nach dem vorhandenen

Raum zu urteilen, in den eigentlichen NR Hss eine sehr viel kürzere Fassung gehabt

haben müssen, etwa so: „Suchos, der Herr von B^h.w, ist dort (m)", wenn nicht

etwa auch das im noch fehlte (vgl. aber die Variante der Spz bei DE Rouge). Seit

Dyn. 21 ist er aus Brocken der Sätze VIII 14 und VIII 8 zu dem ganz unbeholfenen

„Suchos, der Herr von Bih, ist im Scheitel jenes Berges von B^h"- erweitert, viel-
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leicht auf Grund einer zerstörten Vorlage. Gleichzeitig ist auch VIII 12 selbst ganz

entsprechend zu „Suchos, der Herr von B., ist im Osten jenes Berges von B." er-

weitert und dabei die Präposition ni vor j^btj durch das in 14 stehende hr ersetzt,

das dort seinerseits durch das in 12 verdrängte ni ersetzt ist, so daß hier gerade/u

ein Austausch der Präpositionen zwischen Vlll 12 und VIII 14 stattgefunden hat.

Dem SpzText fehlt in VIII 12 und z. T. auch in Villa 4 der Zusatz n Bih hinter

den Worten „jener Berg". In VIII 12 schiebt Spz aber vor ebendiesen Worten an-

scheinend die Präposition m ein: „Suchos, der Herr von B., ist im Osten in jenem
Berge". Damit wäre der späteren Anschauung der Ägypter von der Lage des Ge-

birges Bih im Osten (statt im Westen) Rechnung getragen, wenn es sich nicht bloß

um eine ungenaue Schreibung des wie die Präposition ;;/ gesprochenen Genitivexponenten

n handelt (vgl. 28 a).

13 (VIII a 5). Die Ersetzung des wnn durch iw liegt hier auch in VIII a, wenigstens

seit Dyn. 21 (die älteren NE Texte sind zerstört), ebenso wie in VIII vor, imd man
könnte sich das hu dabei wohl aus dem hn entstanden denken, mit dem Villa 4

vermutlich im NR geschlossen hat und das gerade unter dem Einfluß des umgestalteten

NR Textes von VIII so hätte mißdeutet werden können. — Das alte m hrs.t „aus

Karneol", in Villa auch im NE noch erhalten und wohl danach bei Ea auch in

VIII selbst wiederhergestellt (ebenso Spz), ist in den älteren NR Hss der a-Klasse

in ein eigenartiges 1\ ooo „aus /^/-Stoff" umoewandelt'. Den Lesarten der 21. Dyn.

liegt dagegen noch das alte m hrs.t selbst zugi-unde, wie es Ea hat; es ist nun aber

nnßdeutet zu hr-s „darauf" (VIII) resp. m hr-s „angesichts davon" (VIII a), dem ein

ganz unverständliches tn, wie ..diese" aussehend und offenbar aus dem (oder ?)

von hrs.t mißverstanden, folgt. Spz hat in Villa das weibliche Suffix von hr-s, das

neutrisch gefaßt werden mußte, weil es keine direkte Beziehung hatte, in das zu dn)

„Berg" passende / emendiert und statt tn nur n.

14 (Villa 6. Vlllb 6). hu statt W7i7i hier überall im NE in Villa und Vlllb

wie in VIII selb.st. — Die Schlange {Jifi.zu), die hier eingeführt wird, ist in Cg zu

einer „Schlangenstadt'' gemacht^vgl. den Namen von Contra-Asphynis Hfi.t). Die Ein-

fügung des Genitivexponenten nt hinter zup.t bei Ea und allen späteren Hss steht im

Einklang mit Villa und ist vielleicht nach dessen Muster erfolgt. In Villa ist im

übrigen der ganze Satz, der doch für das Folgende so wichtig war, seit Dyn. 21

ausgefallen. Dadurch erscheint der in VIII a 7 genannte Schlangenname nun als

Benennung des in VIII a 4 genannten Suchos. — In VIII b konnte, da dort der von

Suchos handelnde Passus (VIH 12— 13) ganz fehlt, und daher die Nennung der Schlange

direkt auf die Beschreibung des Berges folgt, statt der Worte hr wp.t dw pf „auf

dem Scheitel jenes Berges" einfach hr-f „auf ihm" gesagt werden. Vielleicht liegt

dieser Textverkürzung aber einfach eine Auslassung rw hfi.w hr [wp.t dw p]f zu-

grunde. Die Lesart bei Pd beruht auf Angleichung an VIII 14; die ganz singiüäre

bei Ji, die nebenbei in sinnlos verstümmelter S.itzform das Krokodil von yksj nennt,

ist aus Totb. 149 i hierher verschlagen.

15 (Villa 8. 9. Vlllb 8). Die" Maße der Schlange, die bei Villa und Vlllb

erst nach Nennung ihres Namens gegeben werden, zeigen in den Zahlen wieder starke

Schwankungen, die leicht zu erklären sind. Die Zahl 3 bei S ist neben der gleichen

1) Mit oder das nach Ausweis des Berliner Wb's in ptoleraäischen Texten im Parallelis-

mus mit ,,, als Bezeichnung für den mineralischen Inhalt der Berge vorkommt (wohl das ältere ki.t
— lll

.jSteinbruch'"), hat das Wort kaum etwas zu schaffen.

Zeitschr. J. Ägypt. Spr.,59. Band. ''
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Zahl in Iß vi')llig imsinuig; diese letztere verlangt für unsere Stelle eine wesentlich

höhere Zahl. So hat denn auch J 6 100 und H, als ob es S und J 6 kombinierte, 300.

lüi NR herrscht in den a-Hss 50; Ea, mit dem Spz wieder in bemerkenswerter Weise

übereinstinmit {-Mich, hinsichtlich des 7i-hci), hat 30 (nno), das vielleicht iu 70
(
(TrTrr) zu

emendieren ist, wie Pfund die Hss der 21. Dyn. in Übereinstimmung mit Vlll b halien.

Dies ist umso wahrscheinlicher, als das einleitende 7z-sza bei Ea. Spz vermutlich aus

Ylllb übernommen sein wird. A^IIIa, das die Maßangaben hier und in Villa 9. 10

durch }w einleitet, hat in Dyn. 21 (die älteren Hss zerstört) die Längenzahl 4, die

neben der gleichzeitig aufkommenden Breitenangabe von 30 Ellen (mit Varia lectio 3

in Spz) in VIII a 9 geradezu lächerlich ist. Die Hss der Spz haben dafür besser 60

(z. T. falsch aus dem Hieratischen transkribiert ^^), mit daneben notierter Varia

lectio 30, oder 500 bzw. 400. Die Breitenangabe, die man offenbar als Korrelat zu

der Längenangabe vermißte und deshalb zufügte, die ja aber bei einer Schlange ganz

unsinnig ist, ist auch in VIII in Spz eingedrungen mit der Zahl 10 oder 13. In

VIII b, wo nur ein Maß für die Schlange angegeben ist, sind die Worte 7>i iiv-f „in

ihrer Länge" durch v\^ I
^^ -^ „bei ihrem Eilen" ersetzt (auch olme h^:.-

, das dabei

vielleicht als Ideogramm für die kiiechende Schlange genommen sein könnte). Soll hier

etwa die Länge des Tieres bei der Fortbewegung, wenn es nahezu ausgestreckt ist,

gemeint sein im Gegensatz zur Ruhelage, wenn es zusammengerollt ist? — In VIII b

folgt hierauf ein Passus, der die Lebensweise der Schlange betrifft: ,,sie lebt davon,

den Geistern und Verstorbenen in der Unterwelt die Köpfe abzuschneiden".

16 (Villa 10). Der Sinn dieses Satzes kann nur sein, daß die drei vordersten

Ellen der gesamten Körperlänge aus einem besonderen Stoff, nämlich Feuerstein (äg.

„Messerstem", weil die Messer der Ägypter daraus gefertigt wurden), seien. Das von
dem Possessivsuffixa vertretenden 'irj begleitete hnt oder hntzv des MR Textes wird,

da es weder mit \\ noch mit ^ geschrieben ist, wohl nicht als Nisbe, sondern ad-

verl)iell y.u fassen sein wie das synonyme, aber deutlichere m hi.t-f „nw ihrem vorderen

Ende", das zunächst in den jüngeren Hss des MR nel)en das hniw irj tritt, seit dem
NR aber alleinstehend es ganz vertritt. Dabei ist ef in den älteren Hss der a-Klasse

an das Ende des Satzes versetzt; der Text von Villa hat bemerkenswerterweise

diese Ändei-ung noch nicht, steht darin also dem MR Texte wieder einmal näher.

Die von Ea geführten jüngeren Hss von Vllt gehen dagegen mit Villa, sei es, daß

wieder einmal eme Ausgleichung stattgefunden hat, sei es, daß ihr Archetypus auf eine

ältere Fassung zurückging. Ea selbst fügt dabei als einzige von allen Hss dem Worte
ds „Feuerstein'' noch ein Attribut zu: „weißer Feuerstein der ^^.zf-Steine". In Villa
haben vorübergehend die Hss der 21. Dyn. statt h]J „Anfang", „Vorderteil", das sie

in VHl richtig bewahren, ein semer Schreibung nach weiblich erscheinendes Wort
für „Ohr' oder „Gehör"; Spz trennt sich hier wie meist in unserm Texte von ihnen.

— Die Zahl der Ellen ist mit Ausnahme von H (30) und Ea (8) überall 3. Diese

Zahl ist auch in VITIa seit Dyn. 21 vorherrschend; die bisweilen dafür eintretende

Zahl 4 könnte auf in-iger Hinüberziehung des Begleitstriches von 7nh „Elle" beruhen,

doch hat die älteste Hs Ta, die einzige aus Dyn. 18, ni|j was leicht aus ebendieser

Zahl IUI verderbt sein könnte. Die ganz vmsmnige Variante ^^
|..| mi iii in der

ramessidischen Hs Ga weist alle Anzeichen einer Kontamination aus zwei verschiedenen

Maßangaben anf

17. Dieser Satz, der die Nennung des Namens der Schlange in der unserer

Sammlung eigentündichen Form („ich kejme") einführt, fehlt in Villa und VIII b, wo
der Name gleich an die Erwähnung der Schlanse ansfeschlossen ist und den Maßan-
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gaben vorausgeht. Mau kann zweifeln, welche Fassung hier die ältere ist. — Zu

beachten die siugdüre Ersetzung des Demonstrativs pn durch ÖH^ )> „welche dort

ist" in Ae; vgl. zu A" 21.

18 (Villa 7. VHIb7). Die Benenuung der Schlange bestand, wemi der Text

bei S richtig überliefert ist, ursprünglich vielleicht nur aus eüiem Namen, der in

altüblicher Weise mit einem Nisbeadjektiv begann und mit einem reflexiven Possessiv-

suffix endete: „der, welcher auf dem Gebirge seines %vhn ist" o. ä. Bei J 6 ist sie

indes schon in zwei Namen zerspalten: „der, welcher auf seinem Berge ist, der, welcher

in seinem whn (Feuer) ist". Solche Doppelnamen waren ja gleichfalls sehr beliebt,

vgl. nur Totb. 17=Urk. V43. Das hier als Bezeichnung für- „Feuer" aufgefaßte

Wort zehn ist in den älteren Hss des NR (a-Klasse) in das gewöhnliche hh „Glut-

hauch" verbessert, das auch in Dyn. 21 und Spz vorliegt, wogegen Ea rD^^||,5

Le %>rD[l haben, Formen, in denen der Name sich stark den in II 13. 19 ange-

troffenen Varianten des Namens der dort von Re' bekämpften Schlange nähert. —
In VIII a sind die Elemente /// „auf (bzw. tp „Kopf) und dw-f „sein Berg" durch

ein dh-n getrennt, in dem noch der einst auf tpj folgende Anfangslaut voji dw und

das alte whn zu erkennen ist, bei dem aber auch ein Einfiuß von (oder auf?) Villa 3a
mit im Spiele sein mag. Das / am Ende des Namens verschwindet hier in Dyn. 21,

als ob es für das Ideogramm der Schlange genommen wäre (wie VIII b 17, s. u. zu 35),

und der Name scheint nun etwa so gedeutet zu sein: „den Kopf gesenkt vor dem
Berge". — Bei VIII b ist der Name noch stärker umgestaltet: stt ds.ivj „der die

beiden Messer wirft", eine Bezeichnung, welche die mörderische Rolle des Reptils

andeutet, wie sie in der Schilderung VIII b 9 hervortritt. Die vereinzelte, auf irriger

Phonetisierung der ideographischen Elemente des Namens beruhende Variante nir dvi J
(Pd) würde „mit schlimmem Messer" bedeuten. In der Nennung der Messer ds.z^'j

ist vielleicht eine Reminiszenz an das ds.w „Feuerstein" von VIII 16 (Villa 10) zu

erkennen. In diesem Falle würde auch hier wieder eine Textverstümmelung die

Voraussetzung für die Gestaltung von VIII b gewesen sein.

19 (Villa 11). Die alte Form des Temporalsatzes („aber zur Zeit des Abends")

hat sich bei Villa noch im NR erhalten, doch ist dort bereits die Dittographie des

pn von /;/' enigetreten, die der veränderten Fassung des NR Textes von VIII mit

ihrem unsinnigen/« „dieser", wie sie uns in den a-Hss entgegentritt {m-hf'/i au pn.

„nach dieser Zeit"), zusammen mit einer Beeinflussung durch 20 zugrunde hegen dürfte.

Vermuthch war in dem Archetypus des NR Textes von VIII der alte Wortlaut so

verstümmelt, daß man die Reste von [^] ^ [^] ^^ "^ JL "'^^^ ^^ ™ f—^\ ^ 2-^

ergänzen konnte. Bereits in Ae tritt mis dann weiter die Ausdeutmig des Determinativs

von "Ii .ZV zu einem genitivischen hrzo „Tag" entgegen, die sowohl hier in den von Ea

geführten jüngeren Hss als auch bei Villa, dort unter dem Einfluß von VIII, seit

Dyn. 2 1 herrscht. (Auch in Pf ist statt ® natürlich '

j' zu lesen.) Auch dieser Wortlaut

Ijliel) unsinnig, solange das gänzlich beziehungslose Demonstrativ pn (so noch Cg in

Villa) oder pzo, wie Ae wieder einmal singulär statt dessen hat (vgl. VI 27), stehen

blieb. Erst seine Beseitigimg, die zuerst bei Ea zu beobachten ist und seitdem bei VIII,

später auch bei Villa herrscht, stellte einen vernünftigen Sinn wieder her: „nach der

Zeit des Tages". Es ist zu beachten, daß bei Ea noch eine Spur dieses ominösen

pn ipzu) da ist in dem G, das dort (und danach auch in 20!) wie ein rudüneutäres

Organ \ov dem 7.- des Woiies '//.zu dasteht, das selbst unsinnigerweise nach dem

Muster von 20 mit dem Determinativ A statt geschrieben ist (ebenso Le). Ea hat
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also in seiner Sucht zum Ausgleichen das ''fi .w von 19 nach dem von 20, das von

20 nach dem von 19 geschrieben, so daß beide Worte bei ihm völlig gleich aussehen,

obwohl sie doch ganz verschiedenen Sinn hatten. In 20 haben aber auch andere

Hss das 7/.W nach dem Muster von 19 geschrieben, ebenso Villa 12 ganz allgemeia;

nur Spz hält sich in beiden Texten z. T. von diesem Irrtum frei (Spz Leps. hat merk-

würdigenveise in VIII die richtige, in Villa die falsche Schreibung). — Im Nach-

satz smd die Varianten hr-fpn-f (^i) und /;/.?£/ hr-f {k.'A) beachtenswert. Die letztere

sieht aus, als ob das im Tempus sdm-hr-f enthaltene Verbura seine ursprüngliche

passivische Form noch bewahrt gehabt habe. — Seit dem NR tritt statt jr.t-f „ihr

Auge" nicht selten der Dualis „ihre Augen" ein. Dabei geht Spz, die auch in Villa

so hat, wieder eimnal mit Ea. Für den engen Zusammenhang der betreffenden Hss

bezeichnend ist, daß in drei von den beteiligten vier Hss (Ae. Ea. Le) dabei das r vorK
fehlt (vgl. Eeman, ÄZ 56, 61). Man könnte denken, daß zu übersetzen sei: „er wendet

seine Augen, nämlich Re'." mit Antizipation des Subjektes wie in 44.

20 (Villa 12). Zur Sache wie zu den Ausdrücken vgl. Metternichstele 205, wo
der Isis beim Unfall des Horuskindes geraten ward, sie solle zum Himmel beten,

^ fT H v"^J ! a '-^-' -/^ ^^ O <=^ ? S\ f^ =^-^ „damit ein Stillstehen geschieht

miter der Mannschaft des Re' imd das Schiff des Re' nicht fahren kann, solange

(r füi- Iw = epe) dein Sohn Horus auf seiner Seite liegt". Isis tat so, und „die Sonne

hielt an ihr gegenüber und bewegte sich nicht von ihrer Stelle". Dasselbe Wort
'/i.w für „Stillstand", „Pause" liegt mit eigentümlicher Determinierung wohl Pyr. 1441 b

vor, wo es von der Überfahrt des Toten über den it/ij-See heißt: „nicht werden '//.w

mit ihm gemacht". Zu dem Gedanken, das Sonnenschiff' um magischer Zwecke willen

halten zu lassen, vgl. in demsell^en Texte Pyr. 1439 a. — Wenn in manchen Hss

(Ae. Pf. Dyn. 21) das Wort 7/.w geschrieben ist, als ob es „Zeit" bedeute, so kann

das entweder auf einer Angleichung an 19 (wie sicher die seltsame Variante bei Ea)

oder au VIII a 1 2 beruhen, wo sich diese Schreibung allenthalben findet (s. u.). —
Die Schiffsmannschaft ist wie so oft (vgl. die oben zitierte Stelle der Metternichstele)

in dualischer Form genannt, bei S altertümlich mit doppeltem c^ geschiieben. Damit
sind bekanntlich die ihm au sk und die i/nn.zu zvrd genannten Sternarten gemeint.

An Stelle der Mannschaft wird im NR das Schiff genannt, in dem das „Stillstehen"

erfolge; eine entsprechende Änderung anscheinend in 21. In Villa fehlt der isräpo-

sitionelle Ausdi-uck ganz. Er ist dort mit dem Satze 21 zusammen einer Textauslassung

zum Opfer gefallen. Der dadurch verstümmelte Satz hpr-hr "^li .w ist, um ihm wieder

Sinn zu geben, in einen Fazitsatz mit pw verwandelt (vgl. II 33 das Umgekehrte).

Dabei ist V/.zf als „Zeit" gedeutet: „und so entstand die Zeit", als ob die Entstehung

des (von 7/ „stehen" abgeleiteten) Ausdruckes Vz'.w „Zeit" erklärt werden, sollte. Doch
enthält VIII a 1 1 in seüier älteren Fassung noch nichts, worauf eine solche Erklärung

fußen könnte; das V/.zc „Zeit" tritt dort erst seit Dyn, 21 auf. In eben dieser Zeit hat

auch unsere Stelle (Villa 12) eine weitere Umwandlung erfahren. Das alte hr wird

jetzt unsinnigerweise in dem neuen Satze hpr V/.zc piv wiederhergestellt. Das kann
nur nach dem Muster von VIII 20 geschehen sein, das auch der gleichzeitigen Herstellung

von Villa 13 zugrunde liegen nniß (s. u.). Bemerkenswert, daß in Spz, das diese

letztere Herstellung auch hat, gleichwohl in Villa 12 das hr fehlt.

21 (Villa 13). Das Wort für das starre Staunen, das die Schiffsmannschaft

befällt und zum Aufhören des Rudems bringt, heißt alt sgiw.t, wohl ein Nomen
actionis auf wt des Kausativs von gHo, das selbst als Verbum um- in der Form

S%>%^ LD III 251 a belegt ist, um so häufiger in der reduplizierten Form 0^^^
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(Urk. IV 19. Sphmxstele 12. Koller 5, 2. Naville, Goshen 2, 3) oder S'^ffi'^^-«^
(Ann. du Serv. 8, 217 nach Mitteilung von DliVAUD an das Wb.) vorkommt. Auch

P ffi^^ d() oder
P ffi d|) kommt nach dem Berliner Wb. oft als Bezeichnung für einen

Seelenzustand vor („das ganze Land ist in i^i", Leid. 250, 4. 5. 7. Leemans, Mon. 111

pl. 1/2. Pap. mag. Harris 8, 2). Ea, mit dem wieder Le und Spz gehen, hat sdgiiuJ

statt sgiwJ, als ob eine Ableitung von dgj „blicken" vorliege; die Hss der 21. Dyn.

haben statt dg nur g, das in ihnen aber eine hieratische Form hat, aus der eine Lesart

wie die von Le leicht hervorgehen konnte. — Uas Wort 'i./ „gi'oß" ist in Dyn. 21

durch das Hieratische in ein völlig sinnloses v& verkehrt (wieder gegen Spz). —
Der Ausdruck „im Imiern der Fahrt" für „mitten in der Fahrt", „während der Fahrt"

erscheint ungewöhnlich, skdw bei S 1 muß fehlerhaft sein, da das Fehlen eüies

Persouendeterminativs die Deutung „Ruderer" ausschließt. — In VIII a fehlt ursprüng-

lich der Passus ganz. Erst seit Dyn. 2 1 steht hier ein Satz, der aus dem NR Wortlaut

von VIII 20, 21 zusammengestoppelt erscheint, indem in den Satz VIII 21 an Stelle

von skdiü.t das Wort zcy'i „Sonnenschifi" aus VIII 20, das vorher in Villa 12 fehlte,

eingesetzt ist. Das Wort sgiw.t ist dabei zu sggizu.t geworden, was wie das Kausativ

einer Reduphkation aussieht (vgl. die Schreibung sgigi bei Cadet). Das dürfte auf

die Lesart sdgi (oder stgi) zurückgehen, die die von Ea geführten Hss in VIII 21

hatten, so daß sich auch hierin wieder das Muster des jüngeren NR Textes von VIII

verrät.

22. Die Episode VIII 22— 24, die einen zweiten Akt der Feindseligkeit von selten

der Schlange betrifft, fehlt in Villa ebenso wie im MRText von VIII. Sie erweist

sich deutlich als ein späteres Einschiebsel. Mit der ganz speziellen Abwehrmaßnahme,
die Seth in VIII 23. 24 dagegen trifft, paßt sie schlechterdings nicht vor die dem
alten Text angehörende ganz allgemeine Feststelhmg, daß Seth sich der Schlange

widersetzte, in VIII 25. Auch die Nennung des Namens des Seth an letzterer Stelle

paßt wenig in den Zusammenhang, wie er im NR Text von VIII vorliegt; sie ist noch

em Überbleibsel der alten Fassung, in der Seth erst hier auftrat. — shb „schlürfen",

jünger auch shp gesclnieben wegen der harten Aussprache des auslautenden b (Verbura 1

§ 210, 2), kopt. coig^ii (Devaud, Rec. de trav. 39, 174 ff., wo imsere Stelle aber nicht

richtig erklärt ist). — Das ursprüngliche Maß „1 Elle 3 Handbreiten", in Ae. Ja

zu „3 Ellen" verderbt, verrät sich wohl auch noch in der Lesart „7 Ellen" der von

Ea geführten iünsreren Hss; die ,,, wird aus ^°^ entstanden sein über das Hieratische,ö j ö 'MI III
wo IUI und ^=^ fast gleich aussehen. Die Maßangabe bezieht sich natürlich auf die

Höhe des Wasserstandes, der durch das Einschlürfen so stark gemindert werden soll,

daß das Schiff nicht weiterfahren kaim. Die Geschichte ist inhaltlich eine Dublette

zu VIII 19— 21. Was die Schlange im alten Text durch ihren die Ruderer lähmenden

Bhck bewirkte (vgl. 29— 31), soll sie hier noch auf andere Weise zu erreichen suchen.

— m.iv ^i.zü „das große Wasser" bedeutet hier den genügend hohen Wasserstand;

vgl. //// 'i „der große Nil". — Das vi vorher ist partitiv zu fassen.

23. Zu der ungewöhnlichen Rolle des Seth, der an der Spitze des Soimenschiffes

stehend mit einer ehernen mtij.t (seit dem NR mask. mti) die dem Sonnengotte

feindliche Schlange (in VIII 45 später geradezu Apophis genannt) abwehrt, vgl. das

von BUDGE herausgegebene Apophisbuch: PjU^ZV^^^^']||^-J-^l'[l^

.(l^^l^^^l^-^S-^^^^^T^y?-^ „dich (Apophis) läßt

die große Götterneunheit, die im Vorderteil des Schiffes des Re' sind, zurückweichen.

Der w^i-Spieß des Seth ist auf deinem Nacken" 2, 21/22, eine Stelle, an die der
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Wortlaut unseres Textes bei Spz geradezu anzuknüpfen scheint; (lo
|

© 7^ \>

fl'^v ^1°, „Holiis hat den Kraftreichen (ständiges Beiwort des Seth) im Vorderteil

des Schiffes des Re' ausgesiuidt, er hat ihn gespießt mit seinem Spieß aus Erz'' 6, 9.

Das Gerät mli der Form I (von Devekia ßibl. egyptol. 5, 351 irrig mit „Kette"

übersetzt, s. a. Brugsch Wb. II 624) tragen auch, die Gabel nach oben gekehrt, mi

.,Pfortenbuch" (Lefebure, Sethosgrab II 10/11) die mit der Beischrift ffi^lll^^'^

vi 11 ^^6*i^chten ..Götter, welche im Sonnenschitf sind und den Apophis an der Nut

(Himmel) abwehren, wenn sie zur Unterwelt (diJ) hinübergehen", von welchen Göttern

es ebenda heißt: ..sie sind es, die den Apopliis abwehren von Re' im Westen" und
„man opfert ihnen auf Erden, wemi seine (des Apophis) Rebellion gegen Re' im Westen
al)gewehi-t wird". Re' fordert sie dort geradezu auf, ihre mti .iv in die Hand zu nehmen

und den Apophis damit zu bearbeiten: '^^^^"^^^ ^^ Q
^3 "="'""' ^ m'

()
^ ^'^--^

® o H V ».dreht (sie) in ihm um, bis das Beste aus ihm herauskommt und er zurück-

weicht", und sie versprechen, so mit ,,der schlechten Schlange" {hfi.iv dw) zu verfahren.

Auch hier ist es ein Erlebnis der untergehenden Sonne, bei dem die Abwehr dieser

Schlange mittels des «e/i-Spießes erfolgt. Dieser „Spieß" kömite nach seiner ganzen
Form eigentlich wohl zu anderen Zwecken, etwa zum Losstaken des auf Grund geratenen

Schiffes, bestimmt gewesen und nur in Ermangelung von etwas anderem zur Abwehr der

Schlange benutzt sein. — Die Einschiebung despräpositionellen Ausdruckes ;--/,,gegen sie"

vor dem Genitiv n bji ist für die ältere Sprache typisch; vgl. Totb. 17 = Urk. V 48, 5. 14

mit ib. 49, 10:
{^ j

^
""^

^^v^^.^ „olu Heer aus Oberägypten war mit mir" LD II 150 a, 9.

Vgl. ferner
^

""^"^"^^ ^=^^-^'V~^'^iT ^'^^ ^^"^ ^^^ ''^J'^^' ^^^ Südens"

Urk. IV 5. . y^ I (^ ^ I

^""^^^^
A/.W« v\ „das Haus des Horus ist gegen ihn (Seth),

die Hofleute(?) des Horus smd gegen ihn". Alter Zauberspruch (Chassinat, Mammisi
d'Edfou S. 115).

24. Während der Text der a-Hss, denen hier die Hss der 21. Dyn. folgen, in

dem Relativsatz dasselbe Verbum shb haben, das in 22 gebraucht war (sehr bemerkens-
wert und unerklärlich das Fehlen der Femininalenduug /), haben es die von Ea geführten

jüngeren Hss (einschließlich Spz) durch das gewöhnlichere 'w ersetzt, das eigentlich

mehr- das Verschlucken fester Gegenstände bezeichnet, aber gerade in der Verbindung
„jemanden, was er verschluckt hat, wieder ausspeien lassen" häufig vorkommt; vgl.

^^ D Jl
'-^^ f^^^ 'ö'—

° Ms'^^')
"^^^' ^^^ ^^^^"T- wieder ausspeien läßt, was es

verschluckt hat" ÄZ 12, 66.

25 (Villa 14). Villa stimmt liier von vornherein mit dem NR Text von A'lll in

der Ersetzung des alten kVi „beugen" durch das allgemeinere rdj „setzen" überein.

Man kann wieder zweifeln, welcher von beiden Texten dem andern als Muster gedient

hat oder ob hier eine gemeinsame Grundform aus dem späteren MR für- beide Texte
anzunehmen ist. — m-dr „in Abwehr von" offenbar eine zusammengesetzte Präposition
für- „entgegen". In J 6 scheint der Ausdruck mißverstanden zu sein; m dr.t-f „mit
seiner Hand" paßt gar nicht in den Satz. Die Determinierimg des dr (geschrieben
dr\) im NR hier und in 28 in allen Texten deutet wohl darauf hm, daß man den
Ausdruck damals nicht mehr als Präposition empfand, sondern den etymologischen
Zusiiinmenhang mit dr.t „Mauer" wieder stärker fühlte als ehedem.
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26 (Villa 15. 17). Die Worte, die den bis zum Schluß des Textes sich erstrecken-

den Zauberspruch einleiten, sind in ihrer alten Fassung wohl als Überschrift oder

Titel formuliert wie das 1 ^ x. „was x. sagte (ist:)" der Prozeßprotokolle: „der

(lüaA, den er als Zauber spricht". Dazu paßt das Zeichen ^----a, das bei Jß darauf

folgt, vgl. III 4. VII 2. Im NR ist der ungewöhnliche Ausdruck durch das zu den

vorhergehenden Sätzen passende dd-/jr-/ erset7,t. — Bei Villa, das ja meist dem MR
Text noch näher steht, ist dagegen von dem ganzen Satze nur das alte cM-/ stehen

gelllieben; es ist zu einem Zustandssatz nach Art des kopt. eq-'rto maioc = Xey'cuv

geworden: „indem er sagt". Es liegt wieder eine Auslassung vor, in der mit dem »i

Mi. ZV der darauf folgende Anfang des Zauberspruches VIII 28 weggefallen ist. In

Dyn. 21 tritt wieder die Angleichung an VIII ein, indem nicht nur Villa 16 nach

VIII 28 a umgestaltet, sondern auch dahinter der Satz VIII 26 in seiner NR Form
eingeschoben wird,* ungeachtet der Tatsache, daß sein Kern schon vorher in Villa 15

an seiner richtigen Stelle gegeben war.

27. Im NR ist vor den ersten Satz des Zauberspruches, der sich in der Form
au die Erzählung VIII 25 anschließt, em imperativischer Satz eingeschoben, der in 31

eine variierte Wiederholung findet und vielleicht dort sein Muster hatte. Er hat in

den von Ea (fehlerhaft ohne ir-^) hier in Gemeinschaft mit Ae geführten jüngeren

Hss die vernünftige Fassung einer Warnung vor der scharfen Waffe des Redenden

(Seth). In den a-H.ss Aa. Jb, die sich sehr nahe stehen, fehlt die Präposition // „wegen",

und es sieht daher so aus, als ob hier diese Waffe selbst angeredet sei („weiche

zurück, du spitzes Erz in meiner Hand"), was keinen Sinn gibt und nicht zum Folgen-

den paßt. Um dieser Eventualität aus dem Wege zu gehen, könnte man höchstens

übersetzen: „weiche zurück, ein spitzes Erz ist es, das in meiner Hand ist". Da sich

Ae aber hier, wne auch sonst mitunter, von den anderen a-Hss trennt und wie gesagt

mit den jüngeren Hss geht, so wird das Fehlen des u doch wohl nur als ein Fehler

zu werten sein.

28 (VIII b 10), die Erklärung des Widerstandes in Ül)ereinstimmimg mit 25, in

Villa mit dem Schluß von VIII 26 zusammen ausgefallen (s. o. zu 26) bis auf das

'//, das sich in den nächsten Satz (Villa 16) verirrt hat. In VIII b würde es, wenn
man sich an den Wortlaut hält, ebenso wie alles Folgende au den Berg (Vlllb 2)

statt an die in VIII b 6 in 3. Person genannte Schlange gerichtet sein, was doch auch

für VHIl», von allem anderen abgesehen, durch Vlllb 17 gefordert wird.

28a (Villa 16. Vlllb 10), ein Finalsatz zu 28, der an 20/21 anknüpft und die

Wiederherstellung der normalen Sonuenfahrt zum Gegenstand hat. — m" könnte

angesichts der Übereinstimmung von S und H doch mehr als ein bloßer Fehler schei-

nen, aber an die geminierten Passivformen zu denken, die in den ältesten Schichten

der Pyr. Texte vorkommen, wäre ein Anachronismus. Melleicht ist die Überein-

stimmung doch nur ein Zufall; bei H, das uns nur in einer unziüanglichen Tran-

skription vom J. 1874 bekannt ist, ist das Fehlen des ^=i bedenldich und der Ver-

dacht nicht von der Hand zu weisen, daß dieses Zeichen in dem einen der beiden

angeblichen a zu suchen ist. Bei S könnte dann eine einfache Dittographie vor-

liegen. .Jedenfalls ist der Sinn des Satzes „damit die Fahrt (wieder) in Ordnung sei".

Zu dieser Bedeutung von mf vgl. Eb. 49, 2. 8. 96,21. Für ein transitives ;«/ „in

Ordnung bringen", dessen Passiv dann vorliegen müßte, würde dagegen sprechen:

^?='^ii^^^ „Thoth bringt die Fahrt (sMzcJ) in Ordnuug" I-cher-nofret 19.

Die vereinzelt in VIII wie Vlllb auftretende Schreibung mit J^, die 7ni' „senden"

eignet und gewiß nicht zu billigen ist, setzt auch transitive Bedeutung für das Ver-

bum voraus. In VIII selbst ist in den a-Hss des NR, denen sich hier außer Dyn. 2

1
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auch Spz anschließt (s. aber unten), der Ausdruck skdw.t zu skdw.t wji „die Fahrt

des Soniieuschiffes" enveitert, eine Lesart, die aus der Mißdeutung des Determinativs

von skcho.t entstanden sein könnte. Ea und die in YIIl stets damit gehende Hs
Le haben dagegen den Wortlaut des MR bewahrt, der auch in VI IIb überall noch
vorliegt imd in Villa seit Dyn. 21, in der dieser Zeit eigenen Angleichung an VIII

(in dessen Fassung von Ea, nicht in der gleichzeitigen der Dyn. 21!), an Stelle des

eigentümlichen Wortlautes der älteren Hss von Villa annähernd wiederhergestellt

ist. Statt mf steht aber mt .t ,.Wahrheit". Dabei ist der Satz dm-ch die gleich-

zeitige Einschiebung von Villa 17 aus der Rede des Seth an die Schlange aus-

geschlossen und kann nun nur als Selbstgespräch des Seth, das seine Absicht bei

dieser Rede enthüllt, aufgefaßt werden. Die älteren Hss von Villa hatten dagegen

das damals dm'cli Wegfall des vorhergehenden Satzes „ich trete dir entgegen" seines

Hauptsatzes (VIII 28) beraubte mt skdw.t in ein ;« 'i ''li K skdzü.t „nicht soU groß

werden der Stillstand des Re' in bezug auf das Fahren' verwandelt, m dem auch das

7/ des fehlenden Hauptsatzes Platz gefimden hat. Spz Leps. hat in VIII 28 a statt

des Genitivs icji vielmehr m wji „im Sonnenschiflfe" ^'ielleicht in Angleichung an 20,

doch kann das m auch nur ungenau für den tu den anderen Hss nicht geschriebenen,

aber gewiß mitzulesenden Genitivexponenten n stehen wie in VIII 12.

29 (Villa 18. VIII b 11). Die in der 2. Hälfte dieses Satzes enthaltene Auf-

forderung „schließe dein Auge" nimmt deutlich auf die verhängnisvolle Wirkung des

BHckes der Schlange (19—21) Bezug. Sie läßt erwarten, daß auch die 1. Hälfte,

wo in der seit J 6 herrschenden Fassung von VIII die Begriffe ,,sehen" und „fern",

,,weit" einfach miteinander verbunden auftreten, von der Sehkraft der Schlange die

Rede ist, die dort als „weitblickend" (bzw. „die einst weit sah"?) angeredet sein

wird, wodurch ein scharfer Gegensatz zwischen dem einstigen oder sonstigen Seh-

vermögen der Schlange und ihrem gegenwärtigen Nichtsehensollen hergestellt ist.

Die älteste Hs S hat gleichwohl stattdessen noch eine andere Fassung, bei der die

angeredete Schlange nicht wie sonst überall (so auch in der singulären Variante Ae
„was du siehst, ist weit") Subjekt des Sehens, sondern Objekt ist: „den ich von fern

gesehen habe" (die Schlange im Äg. mask.). Hier ist die Sehkraft des Redenden
der der angeredeten Schlange gegenübergestellt. Diese Fassung führt zu dem Text

von VIII a hinüber, der ja überall dem MR Texte näher steht. Dort lesen wir in der

einzigen Hs der 18. Dyn. mi-j ivi.t „ich sehe den Weg", was, auch wenn man es als

Di'ohung nimmt, im Zusammenhang völlig sinnlos ist. Dieselbe Lesart liegt auch
der Fassung von VIII b zugi-imde, wo infolge der Auslassung von '^Jin der ganze Satz

zu einem mi-j wi.t-k „ich sehe deinen Weg" oder mi-j wi.tr-k „ich sehe den Weg
zu dir" zusammengezogen ist. Die Lesung w^J „Weg" statt wi.w „fern" konnte über

eme rein ideogi-aphische Schreibung ^x^ leicht entstehen. Vielleicht ist das Suffix

1. sg. in mi-j „ich sehe" (.^ "^ "^^^ daneben ist eine Schriftvariante davon, s. ÄZ. 42, 96,

Anm. 1) aus einem Mißverständnis zu erklären, sei es, daß eine Schreibung .^ ''sx

in einer Hs, die das Suffix 1. sg. nicht bezeichnete, oder eine Sckreibung ^\x vS^ bei

der das w^ lediglich Personendeterminativ des substantivisch gebrauchten Partizips

„Sehender" (Sethe, Verbum II § 844. 860, vgl die Varianten von sm in Vlllb 17)

sein sollte, irrig m^-j „ich sehe" gelesen wurde. Immerhin ist diese Auffassung dm-ch
S in VIII vmd durch Villa, das ja im allgemeinen dem alten MR Text nahezustehen

l)Üegt, recht alt bezeugt. In Villa ist seit Dyn. 21 wieder zusammen mit Villa 17

der Text von VIII übernommen, so daß der Unterschied wegfällt. Bemerkenswert
noch die Varia lectio ;«ii w" r-k in VIII b 1 1 bei Spz, die wie ein Hörfehler aussieht.

—
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Das Wort für das „Schließen" des Auges lautet alt ''hn (seit NR auch "hn geschrieben),

vgl. Metternichstele 83 (im Gegensatz zu loii „öffnen"). Auch die Schreibung .^3-

(S. Ae) ist wohl so zu lesen und dahin zu erklären, daß dem Ideogramm des Wortes
(natürlich ursprünglich das geschlossene Auge ohne Pupille) nur Anfangs- und End-

buchstalie zugefügt sind wie in ^^^ rint, ^ hrd. — Der in alter Zeit beim

Imperativ so beliebte Dativus ethicus r-k, der in VIII b noch in der Lesart m^-j
wi.t r-k fortlebt (s. o.), ist in VIII seit dem NR verschwunden und in den a-Hss

zu einem ^ umgestaltet, das mit dem nun von '^hn getrennten jr.t-k einen

Satz bildet: „gegeben ist mir dein Auge", in VIII b 15 mit dem Satz VIII 35 ver-

schmolzen an anderer Stehe (s. u. 35). Das ''Im wird dabei kaum noch als Imperativ

aufgefaßt sein können; es wird vielmehr eher Partizip sein wie das vorhergehende
mi wiw: „der du weit sähest und nun (das Auge) geschlossen hast", d. h. nicht sehen

kannst, nachdem dein Auge mir, dem Redenden, überantwortet ist und seine Zauber-

kraft auf mich übergegangen ist. In den jüngeren Hss, deren Führerin Ea hier eine

Lücke aufweist, ist das rdj n-j durch ein einfaches n-j vertreten, so daß hier 'Im und
jr.t-k noch wie im alten Text einen Satz bilden: ,,schließe mir dein Auge". Ver-

mutlich sind beide Lesarten auf eine verlorene Zwischenstufe zurückzuführen, die

zwischen MR- und NR Text vermittelte und «3—= -^3- vä ,
^=^ „schließe mir

doch dein Auge" lautete. Das n-j könnte auf Angleichung an VIII 30 beruhen bzw.

daher stammen (vgl. al3er auch das n-j liei S in 29). Ans dieser zu vermutenden

Zwischenstufe ging dann die Lesai-t der a-Hss durch Verderbnis des ''^^^^ in A o (vgl.

VI 32), die der b-Hss (Ea) durch Ausstoßung des r-k hervor (vgl. V 33). In Villa
liegt anfangs noch der alte Text, nur eben mit dieser Ausstoßung des r-k vor (ebenso

wieder Spz); in Dyn. 21 ist der Text wie hu ersten Teile des Satzes der jüngeren

NR Form von VIII mit n-j „mir" (z. T. mißverstanden) angeglichen. Aus dem einen

Auge sind bei Spz (in Villa auch schon bei Ec) die beiden Augen geworden wie in

der korrespondierenden Stelle VIII 19. Wie das r 7/« in der verstünnnelten Fassung

bei Spz Leps. gedacht ist {ivi r 'hn „im Begriff zu schließen"), ist unerfindlich. In

VII Ib scheinen die nach Auslassung von 'hn übrig gebliebenen Teile des oben postu-

lierten 'hn r-k n-j jr.tk in naheliegenden Verlesungen auf die Nachbarsätze verteilt

zu sein. Das r-k steckt in Vlllb 11, (id& n-j jr.i-k in dem sonst ganz herkunftslosen

und jedenfalls ganz sinnlosen Vff von VIII b 12.

30 (Villa 19. VIII b 12). ^er älteste Text l)ei S enthält hier eine Feststellung

der Ohnmacht der Schlange, die durch den Redenden gefesselt sein soll (vgl. 42).

Auch J 6 drückt denselben Gedanken in anderer Form aus. Das tSm-n-j, das einer-

seits über eine ideographische Schreibung zu dem dmd-n-j von VIII b 12 verderbt zu

sein scheint, andererseits dem hm n-j der NR Form von VIII 3 1 zugrunde liegen dürfte,

wird als Relativsatz aufzufassen sein: „den ich gebunden habe". — Im NR Text von

VIII ist vor jenem hm n-j eüi imperativischer Satz eingeschoben, der offensichtlich aus

den Worten
I jO'^ J_J fi 1^^=^.^^ des MR Textes in 32/33 hervorgegangen ist,

bevor diese die Abänderung erfuhren, die sie in den a-Hss zeigen. Die Ursache dazu

wird wohl der Umstand gewesen sein, daß diese Worte in 32 auf ^f^t]']'""^^
folgten, auf das der Blick des Schreiliers von dem ^ "^^^ TT unserer Stelle leicht

abirren konnte, umso leichter, wenn etwa in dem Ai-chetypus dieses letztere Wort

durch einen Riß in zwei Teile gerissen war, wie das ^ ¥^/V ^ von 31 erwarten

läßt. Rätselhaft wäre dabei freihch, wo das ^ gebheben ist. Der Satz lautet also

Zeitschr. f. Ägypt. Spr,, öl). Band. 12
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in den a-Hss: „verhülle dein Haupt, damit übergefahren werde", in den von Ea
gefulu'ten jüngeren Hss aber: „damit ich überfahre", was minder guten Sinn gibt, da

es sich ja nicht um die Fahrt des redenden Seth, sondern um die des Sonnengottes

bandelt. Vielleicht ist diese Lesart auf eine Fassung mit endungslosem Passiv zurück-

zufülu-en. In Dyn. 21 ist der Satz vorübergehend in eine Feststellung verwandelt,

wie sie hier ja auch ursprünglich gestanden hatte: „ich habe dein Haupt verhüllt,

ich bin übergefahren". Spz stützt sich auf die Fassimg von Ea, hat aber das Suffix Lsg.

von dij-j auf den Toten als Rezitierenden des ganzen Textes (vgl. 7) liezogen und
deshalb dm-ch die 3. m. sg. ersetzt, wie im Folgenden in 31. 32. 3 7 ff., dort unter

Xennimg des Namens. Villa bietet bis in Dyn. 21 den ]\IRText von J 6; dabei

fehlt in der Hs der 18. D}ti. das vi ebenso wie in dem vorhergehenden Satze "hn

jr.t-k, als ob es noch als Dativ empfunden worden sei. Bei tim „verbinden" (z. B.

vom Einhüllen der Mumie) würde man dabei an ein Part. pass. zu denken haben

(„verbunden") oder aber vielleicht auch an den Imperativ, da tjm auch als intransitives

Verbum im Sinne von „ein Auge zudrücken" (indulgcre) vorkommt, vgl. „der Mund

des Menschen rettet ihn, er redet —^ ^St%\1x, ll \ ""'^'^ ^"^^^ ^"^ "-^^^ Gesicht

verbimden sein", d. h. bewirkt, daß ihm gegenüber ein Auge zugedrückt, Nachsicht

geübt wird, Schiffbruch. 19. Spz ersetzt in VIHa tjrn durch ein ebenso detenniniertes

", das an das hauptsächlich in negativen Sätzen vorkonnnende .^&- „ein Auge

zutun" im Sinne von „schlafen" erinnert. In den Fraueu-Hss der Dyn. 21 tritt z. T.

die Deutung der 1. sg. auf den Toten hervor (Ch bei VHIa).

31. htn n-j „weiche zurück vor mir", eine Vaiiationswiederholung von 27, das

selbst gleichfalls erst im NE auftrat. Hier, wie gesagt, wohl aus dem alten 0m n-j

von 30 hei-vorgegangen, ist der Satz vielleicht das Muster für 27 gewesen. In Ae
ist das hm n-j unter Versetzung des Ideogramms J\ ganz singulär in ein nhm-n-j

nmt.züt-k „ich habe deine Schritte gehemmt" verwandelt.

32 (VlUa 20. Vlllb 13). Der MRText, der bei VHIa und ^'\\\^^ im NR noch

unverändert vorliegt, ist in den a-Hss bei VIII selbst abgeändert, indem tp-k „dein

Haupt" dm'ch das in den Zusammenhang besser passende hr-k „dein Gesicht" ersetzt

ist. Wenn Ea und Uim folgend alle jüngeren Hss wieder das alte tp-k haben, so

wird hier wohl ^vieder Angleichung an Villa vorliegen. — Die als prägnant zu

nehmende Bezeichnung des Seth als der spezifisch „männliche" (/iy) hängt mit dem
Epitheton 'i ph.tj „der Kraftreiche", das er anderwärts zu führen pflegt, zusammen
und mit der RoUe, die bei ihm die Hoden im Horasmythus, sowohl in der päderastischen

Episode des Kahunpapyrus als in der Kampfverletzuug spielen. Die späteren Hss

haben desimgeachtet das Pronomen „ich" wieder auf den Toten bezogen, wie sich

in den Frauen-Hss der 21. D}ti. bei Villa in der Schreibung von hik, in der Hs Ba
bei Vlllb in der Ersetzung des Pronomens durch „Oshis ist es", in Spz bei VI II in

der seltsamen Umgestaltung von 31/32 „weiche zurück vor Osiris NN, er ist es, der

männlich war im Leibe seiner Mutter" zeigt. In VIII b ist das Wort „männlich"

z. T. ausgelassen und zwar nicht etwa nur m Hss, die für Frauen geschrieben sind

(Ec), sondern auch in solchen für Männer (Ba). — Statt hbs tritt in diesem Texte

(ebenso in Ga bei Villa) auch hbs-n-j oder hbs-j „ich habe verhüllt" ein, das wir

in VIII 30 in Dyn. 21 antrafen. Das vereinzelte hbs.kzoj (Pd) -vvird auf Angleichung

an das zudi .kivj des folgenden Satzes beruhen. — In Vlll selbst ist im NR der alte

Wortlaut um einen Zusatz vermehrt, der dem hbs tp-k parallel gebaut erscheint, da

er gleichfalls aus einem Verbum [kbb „kühlen") und dessen Objekt, einem Körperteil

der angeredeten Schlange {ssp-k „deine Handbreite", s. u.), besteht und in ihm zweifellos
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gleichfalls von einer beabsichtigten körperlichen Behinderung der feindlichen Schlange

durch den Sjjrecheuden (,,kühlen" = beruhigen, still machen, sauft machen) die Rede
ist. Indes könnte man zweifeln, ob das Yerbum kbb, das in den a-llss diese gemi-

nierte Form, in den von Ea geführten jüngeren Hss des NR aber geminationslos {kb)

und seit Dyn. 21 in der Erweiterung kbk erscheint, die transitive Bedeutung „kühlen"

halten kann und ob man in dem Satze nicht vielmehr einen Finalsatz („damit dein

ssp kühl werde") zu erkennen hat, der dem in 30 auf hbs tp-k folgenden Satze ent-

sprechen sollte. Diese Entsprechung lag ja aber schon in dem Satze 33 vor, der

aller Wahrscheinlichkeit nach das Muster für jenen Finalsatz in 30 gebildet hat. So

ist doch die Wahrscheinlichkeit dafür, daß wenigstens ursprünglich das kbb dem Iib's

als transitives Part. act. imperf. zur Seite stehen sollte, recht groß, und die Form
mit der Gemination paßt ja auch ebenso vortrefflich dazu, wie sie zum Finalsatz

nicht paßt. Ebenso wahrscheinlich ist aber auch, daß die veränderte Form kb, wie sie

bei Ea und Gefolge auftritt, eine Veränderung in der Auffassung des Textes verrät;

sie wird die Auslegung als Finalsatz erfordern. Daß der Satz in seiner älteren (ie-

stalt in der Tat dem vorausgehenden Jib's tp-k parallel sein soll, darauf führt auch

der Zweck, den er verfolgt. Sein Auftreten hängt nämlich ganz offenbar mit der

gleichzeitigen Einscliiebung von VIII 22—24 zusammen, wo zu der störenden Wir-

kung, die die Schlange mit dem Auge ausübt, noch eine solche mit dem Maule ge-

fügt ist. Das alte hbs tp-k von Vlli 32 enthielt die Gegenwirkung des Seth (Ver-

hüllen des Kopfes) gegen die erstere Wirkung, der neue Zusatz kbb ssp-k soll nun

die Gegenwirkung gegen die zweite Wirkung der Schlange (Einschlürfen des Wassers)

bringen, ssp, das wir wegen seiner Anwendung als Längenmaß = 4 Fingern mit

„Handbreite" {palnia manus) übersetzen, wird dann aber hier eine besondere Be-

deutung haben müssen, die mit dem Munde zusammenhängt, etwa die Breite des

geöffneten Mundes, die ja in der Tat auch der Breite der 4 Finger entspricht. Damit

erklärt sich das bisher unerklärte Ideogramm x=^ des Wortes; es stellt wohl nichts

anderes als die Oberlippe dar. Das Wort selbst, das ja etymologisch mit ssp „neh-

men" zusammenhängt, wird also wohl zunächst vom Munde gebraucht worden sein,

dessen Oberlippe es als „Nehmer" bezeichnete; erst sekundär wird es dann auch auf

die Handtläche im Gegensatz zum Daumen übertragen worden sein. Wenn das Wort

bei uns wirklich die Lippe bezeichnet, wozu auch der das Ideogramm begleitende

Strich stimmt, wird auch das „kühlen" verständUch. Das Brennen des Durstes, der

nach ägyptischer Vorstellung auf den Lippen sitzen soll (Pyr. 552 d), ist es, was die

Schlange zum Einschlürfen des Wassers veranlaßt hat; es soll nun durch das Kühlen

der Lippe gelöscht werden.

33 (Villa 21. VIII b 13). Die Form, in der der Text in der ältesten Hs S vor-

liegen soll, verträgt nur die Auslegmag, die er in den NR Hss von VIII (und zwar in

den a-Hss wie auch in Ea) tatsächlich gefunden hat: Wi-y zc^rt'i./C'zey .,damit ich wohl-

liehalten bin und ich bin wohlbehalten" (vgl. Verbum II § 3 a. F.). Das steht aber

im Widerspruch mit den anderen MRHss, die statt wdi.kwj, das sie mit "^^^^^g^

oder ^^^^"^ schreiben würden (vgl. 17. 46), vielmehr wds-k haben und dieses z. T.

sogar vor wdi-j stellen, so daß an seiner Deutung „damit du wohlbehalten bist"

kein Zweifel sein kann. Diese Umstellung, bei der bald das eine {tvdi-j).

bald das andere {wd^-k) der beiden parallelen Gheder voransteht, legt den Ver-

dacht nahe, daß sie nebeneinander in der gespaltenen Kolumne Standen

Mit dieser Annahme läßt sich auch der Wortlaut von S erklären. Wenn dort

1 i
I

so in der Kolumne stand, so konnte das leicht in ein
| [|

^=^^ \\^
z^\\^ umgesetzt werden, wie es sowohl von Chassinat als auch von
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dem NE Redaktor geschehen ist, während es richtig |^:z^|(|^ d. i. wdi-k zvdi-j^

wie H wirklich hat, gelesen werden sollte. Und das ist um so gewisser, als

eine Schreibung \ ohne Bezeichnung des Suffixes j nicht zu den Gepflogenheiten des

Schreibers von S gehört. Aus einer solchen Spaltung der Kolunme erklärt sich daim
auch, daß sowohl Villa wie VIII b nur eines von den beiden Gliedern, nämlich das

wü-klich in den Zusammenhang passende wdi-j haben. Wenn Ea in VIII b als ein-

zige von allen Hss des NE ivdi-j wdi .kivj hat wie in VIU, so beruht das auf der

in dieser Hs allenthalben hervortretenden Sucht nach Ausgleichung der Texte. In

der Fassung, die die Hss der 21. Dyn. demselben Texte geben, wiU-j wdi-k ts pJir

..ich bin wohlbehalten, du bist wohlbehalten, du bist wohlbehalten, ich bin wohl-

liehalteu" liegt ein Versuch vor, die verschiedenen Versionen des ME mit wechselnder

Eeihenfolge der beiden parallelen Glieder miteinander zu komliinieren. Wenn die-

sellien Hss in Villa statt des dort im NE vorliegenden einfachen ludi-j ein zvdj-k

wdi-j haben, so wird das nicht wohl auf Angleichung an den späteren Text von VIII

lieruhen können, wo sie wdi-j tvdi-k haben, sondern elienfalls nur aus einem Zurück-

greifen auf die alten ME Texte zu erklären sein. — Der Sinn des Doppelsatzes war
eigentlich wohl der, daß der Eedende (Seth) die Schlange nicht nm- bändigt, damit

er selbst von ihr unbeschädigt bleibe, sondern auch damit er ihr kein Leid zuzufügen

gezwungen werde, die Bändigung soll zu beider Heil sein. Die gelegentliche Ausdeutung

des einen wdi als „gehen" (Cg bei VIII; Ta. Cg. Ec bei Villa; Je bei VIII b), wobei

die betr. Hss auch noch schwanken, welches von beiden sie so deuten sollen (Cg. Ec
bei Villa), ist ohne Bedeutmag außer in Ta bei Villa, wo ,,damit ich gehe", d. h.

meinen Weg ungehindert fortsetzen kann, einen guten Sinn gäbe. — In Dyn. 21

zeigt sich z. T. wieder, daß das Suffix 1. sg. auf den Toten statt auf Seth bezogen

wurde (VIII b, Ec; Villa, Ch).

34(VIITb 14). Seth als der „Zauberreiche" auch Pyr. 204 a. In VIII b ist bei

Ab all den gleichlautenden Namen des schlangenköpfigen Hakens gedacht, mit dem
die Mundöfthung vollzogen wurde (Schiaparelli, Libro dei fim. I 109 ff.): „mir ge-

hört der zauberreiche (Haken)"? — Für das nahe Verhältnis von Spz zum Text von

Ea ist der Zusatz i'i Nw.t „Sohn der Nut" bezeichnend, der sich hier sonst nirgends

findet. — In Villa fehlt der Text von VIII 34—38 (bis auf VIII 35, das dort wenig-

stens z. T. an einer anderen Stelle verschlagen steht), vielleicht infolge des Homoio-

teleutons auf hik „ich".

35 (Villa 23 = 26. VIII b 15— 17). Dieses Stück teilt sich ursprünglich im ME
in di-ei Teile: 1) einen passi\aschen Aussagesatz mit Iw „mir ist es (nämlich der

Zauber) gegeben gegen dich"; 2) Frage und Antwort in Form zweier Sätze mit pw.
„was ist das? das ist Geistermacht"; 3) eine vokativische Bezeichnung der angeredeten

Schlange als „die auf ihrem Bauche Gehende". Die beiden parallel gebauten Sätze

des zweiten Teiles sind liei J 6 veiiauscht, so daß die Worte, welche die Antwort

bildeten, nun vor der Frage stehen. Zu dieser Umstelhmg, die auch VIII li zugrunde

lag, mag Nebeneinanderstellung in der Kolumne veranlaßt haben; es könnte aber

auch die ähnhche Stelle VI 39 daran schuld gewesen sein, wo die Worte <==;:=.
(|(|(| ^

'^^ ® emen Satz bilden; und der Umstand, daß man in dem ersten Satz („gegeben

ist mir") das grammatische Subjekt vermißte, könnte seinerseits die Verbindung dieses

Passivsatzes mit dem Antwortsatze des zweiten Teiles begünstigt halben, wie sie eben

durch die Umstellung ermöglicht worden ist. Wenn man Frage und Antwort, wie sie in S

vorliegen, nicht als eine jener Glossen, wie sie im 17. Kap. des Totb. so häufig sind, nehmen
will, so kann die Fi-age nur als Einwurf der Schlange, die Antwort als Erwiderung des Seth
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genommen werden. Und daß das richtig ist, dafür spriclit wohl der folgende Vokativ,

der etwas verächtlich oder mitleidig klingend bei einer solchen Antwort gut am
Platze ist. Die Frage ist wohl hervorgerufen eben durch die unbestimmte Form
des Satzes „mir ist gegen dich gegeben", in dem das granunatische Subjekt des Pas-

sivs wie so oft (V 28. VI 4) nicht ausgedrückt ist. ,,Ja, was ist es denn (das dir

gegen mich gegeben ist)?", fragt die Schlange. Die Antwort lautet: ,,es ist Geister-

maclit, du Wurm". — Im NßText von VIII ist das alte Verbum ^=^> des ersten

Satzes durch , ersetzt (<=> statt 7--i bei Aa. Jb ist ein Fehler, der die nahe Ver-

wandtschaft dieser beiden Hss illustriert). Die singulare Variante bei Ea, wo in

diesen Satz ih.tv-j „meüae Geistermacht" eingeschoben ist, so daß er noch mehr Ähn-

lichkeit mit VI 39 gewonnen hat, beruht wohl auf emer Angleichung an VIII b 16,

wogegen die verwandte Fassung der jüngsten Texte, wie sie seit Dyn. 21 herrscht,

auf einer solchen an Villa 26 berulien dürfte, wo wir den Satz iw rdj n-j 3h pn
r-k allein aus seinem Zusammenhang gerissen und an den Schluß des alten Spruch-

kernes versetzt wiederfinden. Dabei ist aber doch wohl zugleich auch ein Zurück-

greifen auf einen alten Text in der Fassung von J 6 anzunehmen. Denn nur ein

solches würde das Fehlen des ih pivj hüiter Is's.t pw erklären können. Die wich-

tigste Änderung des NR Textes von VIII selbst aber ist, daß man das alte ih pw
„das ist Geistermacht" in 5h pwj

,,
jener Geist" umgedeutet hat, das mit dem alten

sni hr h.t-f appositionell oder attributiv verbunden erscheint. Nach der 3. Person,

die m VIII 86 im NPt die 2. Person des alten Textes ersetzt hat, könnte man daran

denken, dieses ih pwj sin hr h.t-f ,.jener Geist, der auf seinem Bauche geht" nicht

mehr vokativisch, sondern als Subjekt des Fragesatzes aufzufassen. Auf jeden Fall

ist jetzt die Frage „was ist das?" dem Redenden (Seth) in den Mund gelegt anstatt

der augeredeten Sclilange. Dasselbe ist auch bei der jüngsten Textform von Dyn. 21 ff.

der Fall, wo dieses ih pwj hier fehlt und dafür das alte ih pzv in der leichten Um-
gestaltung ih pn „diese Geistennacht" in den ersten Teil des Stückes versetzt ist

(s. o.). Hier könnte man lesen: „was ist das auf semem Bauche gehen?" Wenn
die jüngeren Hss von VIII a den isolierten Satz hv rdj n-j 5h pn r-k an anderer,

wenn auch immer noch nicht der richtigen Stelle haben (VIII a 23) mit der im

NR Text von VIII angetroffenen Umdeutung des 3h als „Geist", die hier gar keinen

Sinn gibt („mir ist dieser Geist gegeben gegen dich"), so kann das nur auf An-

gleichung an VIII 35 beruhen. — Die stärkste Umgestaltung weist aber der Text

von VIII b auf, der ebenso A\'ie Villa eine Wortfolge wie die von J 6 voraussetzt.

Dort ist das
""^^

des unpersönlichen Passivsatzes \w rdj.w n-j r-k, in dem eigent-

Uch hk3.w „Zauber" (Zauberei) als grammatisches Subjekt zu ergänzen war, m
^"^^"^

emendiert, um ein passendes Subjekt hineinzubringen. Dem Redenden sind

durch seine Zauberei die Verderben bringenden Augen der angeredeten Schlange über-

antwortet, von denen aber der Text, verstümmelt wie er in VIII b vorhegt, ja gar

nicht geredet hat. Die Augen sollen imn seine Geistermacht bilden, ob man das

3h-j in VIII b 16 als „meine Geistermacht" (Apposition zu „deine Augen") auffaßt,

wie es die Variante mit 111 bei Ac voraussetzt, oder als Finalsatz „damit ich geister-

artig sei", wie es sicher in den von Ea gefülirten jüngeren Hss (auch Spz) zu ge-

schehen hat. In diesen ist nämlich das „deine Augen" in „meine Augen" umgestaltet

und dem 3h-j ein verdeuthchendes hn „dadurch" zugefügt^: „mir sind meine Augen

gegeben, damit ich dadurch geisterartig sei", d. h. Geistermacht habe. Der Grund für

1) Wo das im dabei fehlt wie bei Pf. Cd, wenn man dem schweigenden Zeugnis von N.vville

trauen darf, liegt wohl nur ein Fehler vor.
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diese Änderung liegt auf der Hand; es ist die Tatsache, daß eben, wie gesagt, in VIII b

von den Augen der Schlange vorher gar nicht die Rede ist, ja genau genommen
überhaupt der Berg und nicht die Schlange angeredet ist. Auch der so veränderte

Wortlaut hat in ramessidischer Zeit eine weitere Umgestaltung erfahi'en, die auch in

Spz vorliegt, aber nicht in Dyn. 21: „Re' hat mü- meine Augen gegeben, damit ich

dadurch Geistermacht habe". Der Re' wird hier durch eme Verdoppelung des

rdj hineüigekommen sein. Seltsamerweise felüt hier das hn „dadurch" bei Ba. Lb;

in Spz ist es zu wi-f umgestaltet, indem der Dualis als mask.(!) Singularis be-

handelt ist, wie das vereinzelt auch bei Bb mit dem älteren Wortlaut (ohne Nennung
des Re') schon anzutreffen ist. — In dem aus der antwortberauliten Frage „was ist

das?" und dem Vokativ „auf seinem Bauche Gehender" bestehenden Satzschluß fehlt

bei VIII b gerade in den älteren Hss des NR oft das Suffix ^w=_. Das könnte darauf

benihen, daß es füi' das Determinativ der Schlange gehalten worden war (vgl. zu 18);

dieses, das üi VIII selbst nur bei Ea daneben angetroffen wurde, ist hier in VIII b

nicht selten geschrieben, aber gerade niemals da, wo das f fehlt, wie man doch er-

warten müßte. Deshalb wird doch wohl einfach das „auf dem Bauche gehen" als

Ausdrucksvariante für „auf seinem Bauche gehen" zu nehmen sein. — Die Lesart

1 ei Ea (mit /) und Ai (ohne /) mit Eiuschiebung von ih pzvj ,.jener Geist" vor hn
l)eruht auf Angleichung an VIII, wie das der Tendenz von Ea ja diu'chaus entspiicht.

36 (VIII b 18). In diesem Satze wird ausgesprochen sein, daß die Schlange ihre

Kraft nur in Verbindimg mit dem Berge, auf dem sie lebt, habe: „deine Kraft gehört

deinem Berge" (oder: „ist wegen deines Berges"?), bei VIII b „ist an deinem Berge".

In VIII selbst ist im NR der Text in allen seinen Teüen umgestaltet. Statt der

zweiten Person ist in Anpassung an das sni hr h.t-f von 35 die dritte eingeführt.

Statt ph.tj scheint in den älteren Hss des NR ph.zvj „das Hinteiteil", statt 'n dw-k

(wohl auf Grund einer Verlesung des Hieratischen) die ts.w „Wü-bel" genannt zu

sein, zwei parallele Ausdrücke, die gewiß mit dem vorhergehenden h.t-f parataktisch

zu verbinden sind und die Beschreibung der Konstitution der Schlange veiTollständigen

sollen. Sie heißt
,
jener Geist, der geht auf seinem Bauche, seinem Hintern und

seinen Wirbeln". An Stelle der Wirbel, die mu- in Spz noch in einer siugulären,

wieder deutlich an den Text von Ea anknüpfenden Umgestaltung „du hast keine

Wirbel" auftreten, tritt schon in Dyn. 18 (Ae. Ea)^ imd bleibt bis m Dyn. 21 das

Verbuni ts „knüpfen", dessen genaue grammatische luid inhaltliche Beziehung schwer

zu bestimmen ist (Pinalsatz, Zustandssatz?). Ea hat dabei eine ganz vereinzelt da-

stehende Abweichung, indem es sowohl das alte ///.//' „Kraft" als das darauf folgende

dativische n wiederhergestellt hat: „indem seine Kraft seiner Verknüpfung gehört".

In VIII b, dessen ältere Form, wie gesagt, dem alten MR Text von VHI noch recht

nahe steht, findet sich die dritte Person nur bei dem stets zur Textausgleichung

geneigten Ea {ph.tj-jj r dzu-f). Nicht selten fehlt hier das Suffix bei div wie auch

das r, und tu Dyn. 21 ist aus r dw gar rdzv „Ausfluß" geworden („deine Kraft ist

dein Ausfluß"). Für ph.tj tritt auch hier gelegentlich ph.wj „der Hintere" ein, und
später auch ph „erreichen" („du erreichst den Berg"). Spz hat „du gelangst bis zu

deiner Kraft, andere Lesart: deinem Berge". Mehr als sonstwo in unserem Texte
gilt hier das Wort tot capita tot sensus.

37 (VIII b 19). Der Satz enthält eine Art Drohung; das r-j könnte nicht bloß

die Bedeutung des emphatisicrenden Dativus ethicus haben, sondern wie das synonyme
n in sm-f n-f „cv geht von dannen" (i^tj-uje HA.q) das s' en aller ausdrücken; denn der

1) Ae geht auch in 37 teilweise mit Ea.



Band 50.] K. Setee u. Gen.: Die Sprüche für das Kennen der Seelen der heiligen Orte. 95

Sian ist ja ohne Zweifel: „ich gehe davon, indem ich deine Kraft mit mir nehme".

Vgl. Urk. I 125: „ich fand den Fürsten von hm davongegangen {^J^ v\ , Pseudop.),

zum Lande der Tmh.zu. Ich zog hinauf ihm nach". — Die alte Form des Textes

mit dem für einen Nominalsatz mit mk „siehe" ungewöhnlichen sdm-f, das aber in

alter Zeit auch sonst so vorkommt ('^\ ^^^-OT^^^n „siehe sie kommt" Pyr. 282 b)

und hier durch die futurische Bedeutung des Satzes gerechtfertigt war, ist im NR in

den a-Hss in iiik svi-j Ir-f abgeändert, also unter Beibehaltung des sdm-f, aber unter

Beseitigung des Nominalsatzes. Das ir-f, das auf den ersten Blick wieder von der

Schlange in dritter Person zu reden scheint (,,ich gehe gegen sie"), wird nach der

Schreibung mit ir zu urteilen, die man bei der Präposition in dieser Zeit nicht mehr
gebraucht, doch wohl die zu einer Emphatisierungspartikel erstarrte Form ir-f sein

müssen, die in dieser Zeit an die Stelle des alten veränderlichen Ausdrucks mit

wechselndem Suffix getreten ist; freilich sollte man ein solches ir-f dann eher hinter

mk als hinter sm-j erwarten. Bei Ae. Ea ist das mk hn-j durch das gewöhnlichere

mk XVj sm.kwj ersetzt, das sich genau ebenso bei VIII b (und zwar dort auch in den

a-Hss, die hier in VIII sm-j haben) findet und wohl von dorther übernommen sein

könnte. Das r-k, das dabei Ea (ebenso Pf angeblich in der Schreibung (1 ^^ . die

sehr anstößig wäre) statt des r-f (ir-f) bietet, kann natürlich nur ,.gegen dich"

bedeuten, so daß hier der Schlange gerade mit dem Gegenteil von dem gedroht wird,

was urspninglich gesagt war. Dieses r-k findet sich zwar auch üi VIII b bei Ea und

einigen anderen Hss, ist aber auch dort weit seltener als r-f das insbesondere in den

älteren Hss des NR hier wie dort die Regel ist. Somit fehlt es eigentlich an einem

Muster dafür, und man wh-d es doch wohl als eine freie Verschlimmbesserung für

das nicht recht verstandene r-f anzusehen haben. Seit Dyn. 21 ist übrigens dieses

r-f in VIII beseitigt, sowohl in den Texten dieser Zeit selbst, die che Satzform der

a-Hss zeigen, als in Spz, die Ea folgt, aber an Stelle der 1. sg. den Toten mit Namen
nennt mit entsprechender Form des Pseudopartizips. In VIII b fehlt das r-/ oder r-zC-

schon früher nicht selten, während es hier gerade in Spz da ist. Die Hss der 21. Dyn.,

die hier ihrerseits den Namen des Toten haben, sind darin geteilt.

38 (VIII b 20). Zustandssatz zu 37. Der Text hat sich unverändert im NR
erhalten. Die Präposition ;«-' „in der Hand von", die das „haben" ausdrückt, soll

bei S, der ältesten Hs, schon wie üire neuäg. Entsprechung m-d/ geschrieben sein, was

wenig glaulihaft erscheint. Erst in Dyn. 21, und nur dort, ist der Text verstümmelt,

mid zwar fehlt dabei seltsamerweise in VIII gerade das, was in VIII b da ist (m-'-s

„tu ihrer Hand" mit deutHcher Charakterisierung von ' durch seinen Strich); was in

Vlll übrig ist, das aus ph.tj-k verderbte ph-k „was du erreichst", ist wohl mit dem
aus 39 verderbten n kt icts phJj „gehört einer anderen, die die Kraft aufhebt" zu

verbinden.

39 (Villa 22. Vlllb 21). Durch das Fehleu eines Possessivsuffixes, das iu VIII

erst in Spz in der sinngemäßen Form der 2. m. sg. hinzutritt, in VIII b aber durch

ein sinnloses reflexives Pronomen vertreten wird („Fi-au NN ist es, die ihre eigene

Kraft aufhebt"), in Villa jedoch nirgends erscheint, hat der Satz etwas allgemein-

gültiges. Der Redende bezeichnet sich als den „der die Kraft (seiner Widersacher)

aufhebt" schlechthin und spricht nicht bloß von dem, was er im vorliegenden Falle

getan hat, für den natiü-lich aber dasselbe gilt, wts „aufheben" hat dabei augen-

scheinUch eine übertragene Bedeutung des „Vernichtens" wie in unserer Sprache (vgl.

auch lat. tollere).
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40. 40a (VIII a 24. VIII b 22). Der Satz gibt den Zweck an, 2X\ dem der Redende
gekommen ist, im Gegensatz zu dem Geben, das er in 37 ankündigte; er will oder

soll die Erdgeister {^h- .7u) in Zaum halten, zu denen natürlich auch die Schlange

unserer Ei-zählung gehört (vgl. die übereinstimmende Determinieruug in den Hss der

18. Dyn. und der Spz bei VIII, in Ea infolge Ausgleichung auch bei VIII b). Diese

Aufgabe ist durch das Verbum 'zui ausgedrückt, das nicht mu- „rauben", sondern auch

„besorgen" bedeutet, eine Bedeutung, die prägnant gebraucht (= erledigen, beseitigen)

auch bei uns passen würde. Das Verbum steht bis in Dyn. 18 regelrecht überall im
sdm-f\ es ist seit der Eamessidenzeit in Anpassung an das y-n-j ebenso regelmäßig

in das damals mit dem sdm-f zusammengefallene i(/w-«-y verwandelt (vereinzelt schon

in VIII b, Pc). In VIII b hat Spz dafür die Sinnvariante r \vij „um zu besorgen".

In Villa scheint der Text zunächst im NR durch ein Mißverständnis des Wortes
skr.zü zu 'wi.kwj ,,indem ich besorgt bin" verballhornt gewesen und erst in Dyn. 21
das Richtige durch Angleichung an VIII wieder hergestellt zu sein. — Das Wort
ikr.w, das bis in Dyn. 18 übei'all in pluralischer Form auftritt, erscheint seit Dyn. 19

ebenso konstant als Singularis 3kj-, d. h. als der aus den Pyi-. Texten bekannte Erd-

gott. (Das Determinativ des Löwen je einmal bei plur. imd bei sing. Fassung belegt.)

Das pluralische ikr.w unterliegt z. T. in Dyn. 18 eigentümlichen Verderbnissen: iktj.w
(VIII in den beiden nahverwandten Hss Aa. Jb, wo das auch in der Schreibimg ikrj.iu

vorkommende (1(1 doch wohl den Übergang des r in / andeutet und so auch jenen

Laut ;- als Grundlage des daraus verlesenen /bezeugt), ikt.zu (VIII b, Je), ik .zi) (VIII b,

Ac), zjükt.w Zur. ZV (VIII b. Ad. Cd), r-k nb.zv Ih.zvt (VIII b, Lb). — Dem ikr.zv, das

in S, wenn kein Fehler vorliegt, noch allein dastand (die Fassung von 41 paßt dazu),

ist in J 6 eine Nemiung des Re' zugefügt, die diesen Gegner der ikr.zv im Genitiv

zu nennen scheint, und zwar ohne Genitivexponenten, was bei einer so ungewöhnlichen
und hier, vpie es scheint, sekundär eingefügten Verbindung innnerhin seltsam erscheinen

muß. Das gleiche findet sich in VIII nur noch bei Spz Rouge, häufiger dagegen in

VIII b gerade in den älteren Hss der 18. Dyn. Überall sonst steht in Vlll und Vlllb
n R\ und das muß man, da niemals dafür das korrekte nzu Jv vorkommt, für den
Dativ halten, der tatsächlich auch besser am Platze ist; „für Re'", „um des Re' willen"

soll sich der Redende der Erdschlangen annehmen, wie er es ja auch in der Erzählung
getan hat. Es ist möglich, daß bei VIII b diese dort zuerst bei Ea. Ai. Pf auf-

tretende liessere Lesart erst in Angleichung an VIlI hergestellt worden ist.

411 (Villa 25. Vlllb 23). Ein zweiter Finalsatz, der ausspricht, was der Redende lür

seine gute Tat als Lohn erhofft. In der ältesten Fassung (S), wo vorher in 40 a der Sonnen-
gott noch nicht genannt ist, lautet dieser Satz: „damit mir der, welcher an [seinem] Abend
ist, gnädig sei"; der Gott ist hier also mit einem umschreibenden Beiwort genannt, das
nach J 6 die oben zu 18 gekennzeichnete Form^ {hnj msr.za-/) gehabt zu haben scheint.

In J 6, wo Re' schon in 40 a steht, scheint eine gewisse Änderung eingetreten zu sein,

indem das Beiwort des Re' in eine adverbielle Zeitangabe verwandelt ist: //// ;^/ m
nisr.zv-f „der mir gnädig ist (oder: und er ist mir gnädig) an seinem Abend". Die
Verbindung von htp mit ße' und dem Abend legte die Auffassung nahe, daß es sich

dabei um den Untergang der Sonne handele. So ist denn in Dyn. 2 1 das dazu nicht

passende 7i-j „mir" (Spz: „ihm", auf den Toten bezogen, obwohl in 40 die 1. sg.

nicht wie in 37— 39 dementsprechend abgeändert ist) beseitigt, und der Text lautet:

„wenn (oder: damit) er untergeht am Abend". — In Villa ist dieser Wortlaut schon
in Dyn. 18, in Villb in Dyn. 19 festzustellen; von eiuer dieser Stellen mag er dann

1) Statt des g , wie im Text von J G zweifelnd gelesen ist, wird o'i o oder i i i
zu lesen sein.
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schließlich auch in VIII eingedrungen sein. Zur Zeit, wo er in VIII erscheint, in
den Hss der Dyn. 21, ist er in denselben Hss in Villa und VIII b bereits wieder
iibgeiindert, in VIII b dadurch, daß die Worte m msr .w „am Abend" durch die aus
VIII 44 entnommene Wendung m 'iih „aus dem Leben" ersetzt sind, die, wie später

üblich, zu einer Ortsangabe ^"f""^^ !)i"i Westlande" umgedeutet ist; in Villa

aber dadurch, daß die Zeichen ^ ausgefallen sind und das übrigbleibende // von

litp-f als Demonstrativum ,.jener" mit dem vorhergehenden Re' verbunden ist: .,ich

habe den ikr besorgt für jenen (Ec. Spz: diesen) Re' am Abend". — In den älteren

Hss von VI IIb liegen zwei Fassungen vor, die zwischen der NK Fassung von VI 11

und der von J 6 in der Mitte stehen, nämlich erstens von J 6 nur durch das Fehlen
des Suffixes bei msr.iv unterschieden so: ktp n-j m msr.w „der mir gnädig ist (oder:
und er ist mir gnädig) am Abend", und zweitens in einer durch das Hieratische

begründeten Verderbnis des r. =^.=^ der NR Fassung htp-f n-jm msr.zv zu *^,«u^ so:

„seine Wege (Variante: seni Weg) gehören mir am Abend'. Das Richtige haben
dafür allein die Hss, die immer zur Ausgleichimg der Texte geneigt sind (Ea. Ai)

und Pb; es wird also auch hier eine Verbesserung jenes verderliten Wortlautes vorliegen.

Spz, die hier wie so oft nicht mit Dyn. 21, sondern mit Dyn. 19 geht, hat entgegen
ihrer sonstigen Praxis die auf Re' bezügliche 3. sg. durch die 1. sg. ersetzt: „wenn
(oder: damit) ich untergehe am Abend".

41^ (VIII b 24). Den Schluß von 41 bildet im MR ein kurzer Satz in der 1. plur.,

der sich auf die gemeinsame Himmelswanderung des Redenden, noch immer Seth,

wie 42—44 zeigt, mit dem ihm gnädig gestimmten Sonnengotte bezieht. Die Form
dbn-n ist, wie das bei Verbis ult. «ja auch sonst geschieht, wo ein Aiformativ oder

Suffix n an sie herantritt, nirgends ganz korrekt geschrieben (rätselhaft das Zeichen

der 1. sg. neben dem n bei J 6), mid das mag auch die Ursache dafür gewesen sein,

daß der Wortlaut im NR nicht mehr verstanden wurde. Er ist nunmehr in VIII

selbst teils dahin abgeändert, daß nur der eine der beiden Partner mit dem passenden

Suffix als Subjekt genannt ist. also entweder Re' allein (ganz im Siime der gleichzeitig

im 1. Teile getrottenen Textänderuug) oder der Redende (Ja. Ea), das letztere vielleicht

in Angleichung an VI üb, wo diese Fassung in Dyn. 18 die allein geltende ist. In

den jüngeren Hss beider Texte (seit der Ramessidenzeit), abgesehen von Spz, die mit

den älteren geht (in VIII mit Ersetzung der 1. Person dm-ch die dritte wie in 4P),

herrscht die 2. m. sg. Der Satz richtet sich da also an die Schlange und ist wohl
mit dem Folgenden (VIII 42 =VllIb 25) zu verbinden: ..du umkreist den Hinmiel,

indem du in deinen /;//./ bist". — Das Verbum dbn ist in seiner jüngeren Schreibmig

J\ schon früh, begünstigt durch das Hieratische, in J\ phr verwandelt worden,

das seit Dyn. 19 durchaus vorherrscht, doch hat sich das alte n noch vielfach als

Begleiter des Suffixes in den Schreibungen -/^ vft » J\ , J\ in dem

Schriftbilde erhalten. — Der Himmel ist in Dyn. 18 in der Mehrzahl der Hss wie

in 8 a genauer als ,, dieser Himmel" gekennzeichnet (ebenso z. T. noch in Spz). Wie
dort verschwindet das Demonstrativum tn seit Dyn. 19 wieder.

^ 42 (VHIb 25). Vgl Lacau, Text. rel. 11 29. 5: ^ j^^^^^^O^^—

^

oo^ ^";^>^^-^ ^ l^^^lx flO'S^'^ '^^ „ich bin es, der den Re' eri-ettet

vor der Wut der Apophis-Schlange, nicht wird er fallen dank ihren Banden". —
Die beiden MR Texte von VIII unterscheiden sich darin, daß .1 6 das Wort 'nif.wi

,,Bande" mit dem Suffix 2. m. sg. versieht, das ihm eine unerwünschte Einschränkung

Zeitschr. f. Ägypt. Spr.,ö9. Band. 1^
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gibt. Diese Lesart, die in VIII b üblich ist, kommt in VIII selbst erst in Dyn. 21

wieder auf, ohne Zweifel von dort her übertragen, wogegen die suffixlose Fassung

ihi-erseits in dem ausgleichsbedürftigen Ea-Texte, dem auch einige andere Hss folgen,

von VIII nach VIII b übertragen ist. Infolge der Älinlichkeit der hieratischen Zeichen

ftir e und n ist aus den „Banden" {iniJ), in denen sich die angeredete Schlange

befinden soll, schon in den älteren a-Hss in VIII eine Landbezeichuung hit.t geworden,

eine Auflassung, die in VI IIb seit der Eamessidenzeit ganz allgemein durchgedi'ungen

und von da mit der Textausgleichung der Dyn. 21 auch nach VIII gelangt ist. Einige

Hss von Vlllb denken dabei geradezu an /«./ „Wüstental", iudem sie an die Lokali-

sierung der Schlange im Gebirge von Bih.zv denken. — In VIII li kehrt mehrmals

die seltsame Textverderbnis [j^^^'^z::^ statt
(|
v\^=::^ wieder, der schlechterdings kein

Sinn abzugewinnen ist.

43 (Vlllb 26). Der Satz, mit dem der Zauberspruch des Seth und zugleich

urspninglich der ganze S^iruch schloß (so noch in VIII b), nach Form und Inhalt dieser

Bestimmung vorzüglich entsprechend: „das ist, was gegen (oder: ül^er) dich früher

befohlen worden ist". Das enklitische pzv „das ist", das im allgemeinen dem Prädikat

zu folgen hat, imterbricht dieses, w'enn dasselbe aus einem längeren Ausdruck liesteht

wie hier, in der Regel nach dem ersten vollbetonten Wort. Dem entspricht in der

Tat die Fassung des NR wdd.t J>zi< r-k m-bi/i, nicht aber die des ^IR, die wohl eben

deshalli nachher abgeändert worden ist. Bei ihr stand das pw hinter r-k; das kann
wohl nur in einer starken HeiTorhebung dieses i--k seinen Grand gehabt haben. In

Dyn. 21 ist das i'-k zu /V r-k erweitert: ,,das ist, was gegen dich zu tun befohlen

worden ist" (vgl.
[ y"^| fl >wwva

[| J^ "^y J Pyr. 657 d). Spz geht auch hier

meder mit dem NE. In VIII b tritt die ui-sprüngliche Fassung mit der alten Passivform

ivdd.t in Dyn. 18 nur noch in der gekürzten Satzform zuddJ piu m-bik „das ist, vpas

frülier befohlen worden ist" bei Je und in der ohne Zweifel auf Angleichung an VIII

beruhenden Variaute von Ea wdd.t piv r-k tp ti „das ist, was gegen dich befohlen

worden ist auf Erden", d. h. als ich noch auf Erden war. denn es ist in VIII b ja

der Tote, nicht Seth, der hier redet. Das so fiü* m-bih eintretende // ti liegt auch
bei Ce vor in der ferneren Erweitenmg „das ist. was gegen dich zu tun befohlen

worden ist auf Erdeu", die der Fassung der D\ti. 21 tu VIII entspricht. Im übrigen

ist die Schreibimg der Verbalform mit doppeltem d hier in VIII b durchaus auf die

späteren Texte von Dyn. 19— 21 beschränkt, wo sie kaum mehr als eine historische

Schreibimg gew-esen sein wn-d. In Dyn. 18 lautet der Text von Vlllb gewöhnlich
schon züd.i-k pw m-bih „das ist das von dir vorher Befohlene" oder wd.t-u-k pw
m-bsh „das ist das, was du vorher befohlen hast". Hier schemt also die angeredete
Person selbst als Urheber ihres eigenen Schicksales bezeichnet zu sein, Avas oü'enbar

imsinnig ist. Merkwürdig ist in dem im Anfange völlig verderbten Wortlaut von Spz
die Fassung der Zeitbestimmung „vorher": hr-tp /i 7n-bih ntr 'i m hvn.iv kj-dd hr.t-ntr

„auf Erden vor dem gi-oßen Gotte in Heliopolis; andere Lesart: (in der) Unterwelt",
d. h. je nachdem vor Re' oder Osiris. Hier sind die beiden Varianten m-bih und
tf> /? miteinander verbunden.

44. Auf den Schluß des Zau))erspruches, den Seth gegen die Schlange sprach,

folgt nun hier der Schluß der Erzählung in derselben Form des sdm-hr-f, die vorher

(19. 20. 22—25) gebraucht war. Nachdem der Bann gebrochen, kann der Sonnen-
untergang stattfinden. Im ältesten Text wiü-de, wenn kein Fehler vorliegt, die Sonne
als „Auge des Re'" bezeichnet sein. Die Schreibung ^s>- ohne o I

ist fiü- diese Zeit

aber bedenklich, und wenn man den NR Text ansieht, kann man sich des Verdachtes
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nicht erwehren, daß das .o>- nur aus =<-=- verlesen sein könnte. Dieses /, das das
Subjekt Re' antizipiert, fehlt allerdings noch bei J 6. — Im NR hat der Satz den
Zusatz „in seinem Horizont" (Ae singulär und unbeholfen „in den Horizont des Re'")
erhalten, und in Dyn. 21 (zu beachten die dieser Zeit eigentümliche Schreibung von
]h.i) ist das / ausgeschieden und die Umdeutung des ';/// „Leben" in ,,Westland"
eingetreten, von der oben zu 41 ^ die Rede war.

45, ein im NR hinzutretender Einschub, durch den der vorhergehende Text ab-
schließend geradezu als ein Spruch gegen die Apophis-Schlange bezeichnet wird, in

gleicher Weise wie er im MR durch 46 als ein Spruch für das Kennen der Seelen
des Westens bezeichnet war. Mit der älteren Fassung ssm n rh.w „das Verhalten
derer, die wissen" verbindet sich der Relativsatz „weswegen der Apophis bestraft

wird" gut als ein substantivierter, von rh abhängiger Objektssatz. Bei der seit Ea
herrschenden jüngeren Fassung, in der rh.zu durch ik.i „Sache" ersetzt ist, ist er

Attribut dieses Wortes: „ich kenne den Sachverhalt (eig. das Verhalten der Sache),

weswegen der Apophis gestraft wird". — Der Name Apophis ist in vielen Hss wie
ülilich rot geschrieben.

46, 47. Der stereotype Spruchschluß unserer Sammlung. Die drei Geister des

Westens sind ursprünglich: 1) Re', die untergehende Sonne, von der die mythologische

Erzählung handelte, seit dem NR durcli Atum ersetzt, der ja später speziell als Gott

der Abendsonne gilt; 2) der Lokalgott des Landes B^h.iv Suclios (vgl. Pyr. 456 a),

in den MRHss J 6 und H nur Sbk genannt; 8) Seth, der in der Erzählung als Retter

des Re' auftrat und wohl als solcher hier „Herr des Lebens" betitelt ist, eine Be-

zeichnung, die, wenn sie nicht so früh wieder verschwmiden wäre, sicherlich nicht

dem Schicksal entgangen wäre, zu emeui "^zz^ -¥• „ „Herr des Westlaude«" um-

gedeutet zu werden. Bereits in den jüngeren Hss des MR ist der Seth aber durch

die Göttin „Hathor. die Herrin des Abends" ersetzt, die bis zuletzt das Feld behauptet

nnd in Spz durch den Zusatz 49 ,,wie gesagt wird von Isis" als eine Form der Isis

bezeichnet erscheint.

48, der in S hier am Schluß des ganzen Textes (oder der ganzen Textsanunlung?)

gegebene ältere Spruchtitel 6 (s. d.).

VIII a 27—30. Der Schluß von VIII a ist ein Text, der nach Form und Inhalt

aus dem Kreise der Pyr. Texte stammt; wenn er auch dort in gleicher Zusammen-
setzung nicht vorkommt, so hat er doch zu allen seinen Teilen viele Parallelen.

28 ist in dem Text der 18. Dyn. infolge des Homoioteleutons auf gs-k verstümmelt

aus ts tw Jir gs-k \jibj wd tzu Iir gs-k\ zvnmj „erhebe dich von deiner linken Seite,

setz dich auf deine rechte Seite". Die späteren Texte haben den Fehler durch

Emendation des ivnmj in j^bj teilweise beseitigt.
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Die zeitliche Ansetzung des Fürsten Nhrj\, vom Hasengau.

Von KuDüLF Anthes.

iVIehr als die Hallte der Graffiti von Ilatimb^ stammt ans den Tvegierungsjahren 4 bis

8 eines Fürsten '^''
ü |^ vom Hasengau. Diese zum großen Teil umfangreichen Texte

bestehen meist nur aus mannigfachen aneinandergereihten Epitheta, so daß die in

ihnen angedeuteten Zustände und geschichtlichen Vorgänge für uns nur mittelbar zu
erkennen sind: eine möglichst genaue Datierung würde wesenthch zum Verständnis
beitragen; so ist es eine der ersten Aufgaben des Bearbeiters, zu bestimmen, in

welcher Zeit Nhrj gelebt hat. Die Jahresangaben in diesen Texten richten sich nach
der Regierung des Gaufürsten; da sonst keine sicheren Data^ vorhanden sind, liegt

der Versuch nahe, mit Hilfe der (Genealogie diese Regienmgszeit zu bestimmen. Aber
auch hierläßt sich nicht fester Boden gewinnen: die von M(')LLER a. a. 0. S. 684 voraus-

gesetzte Identität des [Jljlj, Großvaters des ()'^^^^^| («Traffito 49: Jahr 31

Sesostris I.). mit
[_J(]0, dem Sohne unseres Nhi-j \., darf iiiciit ohne weiteres an-

genonmien werden. Innnerhin ergibt sich aus den genealogischen Angaben ein spätester
Termin, daß nämlich Nhrj \. wenigstens ca. drei Generationen vor dem 31. Jahre
Sesostris' I., d. i. einige Jahrzehnte vor Begmn der 12. Dynastie gelebt hat.

Nun drängt sich die Frage auf, ob wohl aus den gut und zahlreich erhaltenen
Titulaturen des Nhrj und seiner Söhne ^ eine nähere Datierung sich gewinnen läßt.

Dalür si)richt, daß wir in den zeitlich voraufgehenden und folgenden Gräbern der
übrigen Fürsten des Hasengaus in Schech Said und El Berscheh eine stattliche Zahl
von Vergleichsobjekten besitzen, die ergänzt wird durch die Gräber von Siut (Grab 5

;

1) Vgl. G. MöLiiEß „Bericht über die Aufnahme der hieroglyjihischeu und liieratischen Felseninschriften

im Alahasterbruch von Hatnub in Mittelagypten" Sitzungsber. d. Königl. Preuß. Akad. d. Wiss. 1908 S. (i79ff.

— 2) Als ein solches kann niclit angesehen werden Graffito 15 des (^^ 1
"'''

»aw« \ ^ Vj "^ '"^^

®d Jr?
(Zolles, Lesestücke I, 1 B), dessen Name und Amt hier auf enge Beziehungen des Gaufürsten zum

Hof von Herakleopolis hinweisen: von dem Namen des regierenden Fürsten in der Datierung ist nur

U I

fl^ J^l
erlialten; die ErgänzungU '

^ fl J^ fei^JT^XWl '^- '• '^"' ^"""^^ ^^' ^'"'^ ^"

ist zwar wahrscheinlich, aber nicht sicher. — 3) Zu den Angaben Möllers (a. a. 0. S. 683—685) über

die Familie dos Nhrj sind einige Änderungen notwendig: die Namen seines Vaters '^^'^ und seines

Großvaters
j^

j
[1 (1 sind uns lediglich aus den genealogischen Angaben des iV/ry und seiner Söhne bekannt.

Wir wissen nichts über ihre Stellung und Lebensdauer; die häufige Bezeichnung des Fürsten als "f"

\ »^ [j]

~w>AA '^^ V\ (1 % ist, nicht auffällig, und es darf nicht aus ihr gefolgert werden, daß vV/rry seine

Herrschaftsansprüche von der Mutter geerbt hat; so ist es durchaus möglich, wenn nicht wahrscheinlich,

daß schon Vater und Großvater des Nlirj Fürsten des Hasengaus waren. Die außerhalb der genealogischen

Angaben oft genannten Kij xmA D/nvtjnht, der Sohn der ,;;^'^, sind die beiden Söhne des Fürsten,

von denen im folgenden meiirfach die Rede sein wird. Ob sie jemals zur Regierung gelangt sind, läßt

sich nicht feststellen. Ein Gaufürst K^j kann nicht sicher nachgewiesen werden.
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8; 4) und Benihasan (Grab 29; 38; 27; 15; 17), deren Inhaber wieA^r/in die der
12. Dynastie voraufgehende Periode anzusetzen sind.

I.

Die Titulatur des Nhrj zeigt eine beachtenswerte Eegehnäßigkeit: in den Texten

des Jahi-es 4 (Graff. 14. 15(?)) und einem des Jahres 5 (Graff. 19) hxutet sie =^ ö ^

^1f S__ii'&. ^^' '" ^'''^^^- ^*' (ebenfalls Jahr 5) ist diesen Titeln nocli hin-

zugefügt: ^® ^^^ K^^^Y™ ^zS.¥,kJI.n-' "^ ^^^1^ -TalH-en

ß— 8 (Graff. 20; 22; 25; 28) wird der Fürst bezeichnet als ^}| k^jf |2^ ^
® T,ww«Sli l4* 't^

ffiff - Es fällt auf, daLl die Titulatur zu Zeiten gleich lautet,

und daß die Reihenfolge der Titel immer die gleiche lileibt.

°^„
fffi ^11 a Q-^^^S^ 'st die gewöhnh che Titulatur der Gaufürsten von

Hei-ino|M»lis in der Femlalzeit'. ^ ^^^ und a,iicli ^10 fallen gelegentlicli aus

Oller wei'den durch andere Titel von -^ und ö^ getrennt. Diese aber bilden fast

ausnahmslos den ersten unveränderlichen Bestandteil jeder Titelfolge und konunen
so auch Ott noch in der 12. Dynastie vor (vgl. auch die aus Berscheh stammenden

Särge des Cairener Museums Nr. 28091/92; 28099; 2812B). Mehrfach findet sich =^
als einziger Titel, vor allem in den Grabinschriften.

Der Titel """^^^ wurde im MR jedenfalls vom K'önige verliehen imd war nicht

erblich (so Blackman in „Meir" 18. 18 Anm.). in der Feudalzeit mag es anders

gewesen sein: hier ist er tatsächlich filierall mit dem erlih'chen — doch wohl auch
von einer Bestätigung des Königs una))hängigen — Gaufürstentum verbunden, während
er sich bei Prinzen und höheren königlichen Beamten, soviel ich sehe, nicht nach-

\\eisen lälJt. — Aus Schech Said kennen wir hüj-'^ nur bei Wjw (Ch-ab 19); dieser

ist einer der letzten von den dort begrabenen Fürsten und der einzige, der den

Titel ^ ^-|- führt: dies zeigt eine enge Verknüpfung beider Titel wie in Berscheh.
KP ^AAA.^^ I 1 I

[
.

Aus der Zeit der 5. Dynastie ist die Titulatur "^^v^ fi'n" i"^''^' hi Berscheh auf einem

Denkstein belegt (nach MÖLLERS Tagebuch; vgl. a. a. 0. S. 684). — In Benihasan und

in Siut ist, wie gesagt, IiHj- eine ständige Bezeichnung der Fürsten.

Die eigentliche, allgemeine Bezeichnung für die Gaufürsten ist seit der 6. Dynastie

1, (Gau), doch sie wird, wie oben erwähnt, in der Titulatur mehrfach ausgelassen.

Im Hasengau tritt dieser Titel zuerst im Gralje des Wjw in Schech Said auf und

läßt sich bei fast allen Fürsten der Feudalzeit und des MR nachweisen. — In Siut

kommt er in vorthebanischer Zeit nur im jüngsten (irabe (4. Hlj II.) vor, in Benihasan

ist er regelmäLiig.

Weniger allgemein gültig für die Gaufürsten der uns beschäftigenden Zeit ist

der Titel Vid- Im Hasengau fehlt er in Schech Said, ist darnach, also während

11 Unter Feudalzeit verstehe ich die Zeit zwischen dem Ende des ,\R und der Errichtung des theba-

uischen Königtums im MR ausschließlich.
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der ganzen Berscliehperiode, regelmäßige Bezeichnung der Fürsten (als Genitiv des

Gottes ist hier Thot zu ergänzen, wo er nicht genannt ist). Aber auch der Prinz

Dlm'ljn/it hat gleichzeitig mit seinem Vater N/irJ I diese Würde inne, zur Zeit der

12. D}ii. z.B. ImnmJii.t (Graff. 49). — Dem Thot von Hermopolis ents^irechen im
Schakalgau die lieiden Götter Wpwiiv.t von Siut und Anubis von Rikrr.t. So füliren die

drei Fürsten \on Siut die Titel m| V ~^^ csc/^ und J^H v -wwsa ^v nebeneinander. Dazu

kommt in einem Falle (Grab 5, Htj I.) noch der Titel des „Vorstehers der Gottes-

dienei" eines Osiris. Im Gazellengau fehlt der Titel mr hm ufr in den fünf undatierten

Fürstengräbern Benihasans ganz.

ö^ ist zur Berschehzeit regelmäßiger Titel der Gaufürsten (s. o.); niemals finden

wir ihn bei nichtregierenden Mitgliedern der fürstlichen Familie. Die Fürsten von

Schech Said tragen ihn nicht, wohl aber der oben erwähnte ~=^ ö ^ Pib in der Zeit

der 5. Dynastie. Daß hrp ns.tj nicht ursprünglich hermopolitischer Titel gewesen
zu sein braucht, zeigt sein Vorkommen im AR an anderen Stellen (s. Giseh LD II 79.

81; Der el Gebräwi Grab 8). — Die vorthebanischen Gräber in Siut und Benihasan
weisen diesen Titel nicht auf.

Neben diesen vier Haupttiteln ~=^ ö^ ^"1
f % '^'wwvs^T trägt A^ry, wie

wir sahen, noch zwei Reihen anderer Titel; die erste, eimnal belegt im Jahre 5, lautet:

Die Verbindung des Titels eines „Vorstehers der Stadt (d. i. im AR der Pyramiden-
stadt des Königs)" mit denen eines „Veziers" und „Richters" ist im AR und MR
sehr häufig. Unter den Berschehfürsten finden wir V ®, "^ '^^^^^®^' Zusammenstellung

wie bei Nhrj so auch bei seinem Sohn Ä'i/', vorher bei IJßnht (Grab 5; hier nur

einmal und zwar außerhalb der Titulatur). — Aus der Zeit der 12. Dyn. gehört wohl

hierher in Berscheh Grab 1 und Grab 3 der Titel \^®\ mit folgendem ^^ 1^ 1

1

(Grab 3) und ^^-^^^c» (Grab 1). ^ ®. ist auch der Benihasan Grab 3 erwähnte

Vater des Hiimhtp II, Nhrj, der, ein Zeitgenosse Sesostris' L, gleichfalls aus dem
Hasengau zu stammen scheint. — In Schech Said findet sich dieser Titel nicht, auch

nicht in den unseren Texten gleichzeitigen Gräbern von Siut und Benihasan.

Tr ^^ "^^'^ y^ ^ haben wir nur in den unter ^ .
geiumnten Fällen.

"^ finden wir bei Ihinht, Nhrj I. und seinem Sohn Kij. — In der Verbindung

mit ^ in Schech Said Grab 20 {Mriü) und Berscheh Grab 2 {Dhzvtjhtp; Dyn. 12):

außerdem einmal in Berscheh Grab 1 (s. o.). —• In den vorthebanischen (Gräbern von
Siut und Benihasan kommt s^d nicht vor.

Den Titel^^ i;k s^ (s. Ed. Meyer, Gesch. des Altertums I 2* § 264), der auch

sonst häufig mit cS -^ ^^ verbunden ist, führt außer unserem Nhrj I. auch Ih^

(Graff. 9; Zeit etwa unmittelbar nach Dyn. 6) und der in die Berscliehperiode

gehörende Dhwtjnht nisn Ttj (Davies, Sheikh Said pl. XXX), vielleicht auch der

Sohn des Hww (Hatn. Hierogl. 10; s. Möller a. a. 0. S. 684). — In der Schech
Saidpci-iode findet er sich in Grab 20 (Wjzu) und 19 {Mrw); zur Zeit der 12. Dyn.
trägt \\\\\ Dlnvljhtp (Berscheh Grab 2). — In Benihasan kommt mr hn .zv nicht vor;
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in Siut nur unter der 12. Dyn.; der zweifellos in die Feudalzeit anzusetzende Hnm-
nfr in Der Rifeh (Grab 1) trägt diesen Titel.

1 )en l'itel ==^, -^^^ fuhi-t außer Nhrj der DlnvijnJit des Grabes 1 in Berscheh

(Dyn. 12j, ebenfalls mit dem Zusatz 1 v^ . , anschließend an 1<=> °|3:^

(Griffith-Newbeery, El Bersbeh 11 S. 25). — Sonst findet sich ^j "^„"^ "^
überhaupt nur noch einmal und zwar in Siut Grab 4 {Htj IL, Sohn des Tfib\ Siut 4, 57)

neben o::^ IlT „der die Schönheit seines Herrn (d. i. des Königs) schaut".

Seit seinem 6. Rea;ierungsjahre trägt Nhrj als Zusatz zu der Haupttitulatur die

rh stn ist auch Ihinht (Berscheh Grab 5); daß dieser Titel nicht aut die Gau-

fürsten beschränkt ist, lehrt das Beispiel des königlichen Beamten Ihi (Berscheh

Grab 8) und der Söhne des Nhrj. — Zm- Zeit der 12. Dyn. finden wir diesen Titel

in Gral) 1 {DJm'tjnht) und Grab 2 {Dlm'tjhtp), in Schech Said zweimal bei Gaufürsten

(Grab 25; 20), zweimal bei Fürstensöhnen (Grab 24: 25). — In Siut trägt ilm HtjW.
(Gral3 4) und zur Zeit der 12. Dyn. H'pdfij (Grab 1). In Benihasan findet er sich

bei den fünf älteren Gaufürsten regelmäßig, zur Zeit der 12. Dyn. in mehreren Fällen,

auch bei Prinzen.

= 1^ \k ?ffff ist als Titel nur hier und an der oben zitierten Stelle aus Berscheh

Grab 1 (Dhiutjnht, Dyn. 12) zu belegen.

Die Titulaturen der Prinzen lauten: bei /vfi/'l^c^ P?^]fl ^^| ^&"^'
h^\ DInvtjnht \^^ P?Üfl KU /^^^'^^— ^•^^^eide werden

außerhalb der Titulatur auch als "^ 1
'^ ^ bezeichnet (mit Zusätzen: rh sin

| ^

1^1^^^ (je einmal), ;-// ^^^' ft^^HTfl^ü'^^ ^''''^'^'^ DJnvißiht)).

Im Grabe ihres Vaters (Grab 4) sind beide mu- als 'SM.^ bezeichnet.

Die Zusammenstelhmg \M^^ Pf^^lfl
^^* häufig. Sie findet sich in Berscheh

noch bei dem Vorsteher des königlichen Hai'ems Ihi (Grab 8) und dem anderen

Würdenträger aus der Zeit des Ilßnh:Dhii<ijnht (Grab 10), aber auch bei dem Fürsten

Ihlnht selbst: zur Zeit der 12. Dyn. bei dem Prinzen hmimhi.t (Graft'. 49) und den

Gaufürsten DJnvtjnht (Grab 1) und Dhivtjhtp (Grab 2). — In Schech Said kennen

\äx diese beiden Titel, meist getrennt, aus den Gräbeni 15: 19; 20: 18 als Bezeichnmigen

von Gaufüi'sten und ihren Söhnen. — In Siut und Benihasan ist \^^ Pf J..n|^

regelmäßiger Titel der Gaufürsten (nicht belegt in Benihasan Grab 21) und im i\m

gelegentliche Bezeichimng von Prinzen.

Neben diesen Titeln trägt Kij noch den eines V ®| 5^^"^» f^en wir auch

bei seinem Vater Nhrj fanden und dort bereits besprochen haben. Daneben führt

er wie Dhiutjnht die Bezeichnmig '^ ^
^ ^, auf die wir ebenfalls oben näher

eingegangen sind.

Die für Z)/m '//«/// charakteristischen Titel sind m.'^l und f^";^'^ o"^
^%. mr hm ntr ist unter den Titeln des Nhrj bereits besprochen worden.

Den Titel eines /"^~^^ ^"^
"^v

""'^ '^ -% kennen wir auch bei Ihinht (({ral) 5)

und zwei Berschehfürsten^'^lie wahi-scheinHch der Zeit der 12. Dyn. zuzuweisen sind:
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Nhrj II. (Grub 7. wohl ^'ater des Dhwtjnht (Grab 1)) und Dhwtjnht (Cairo, Sarc. 28 123

Interieur, cöte 4). Bei Ihinht ist dieser Hohepriestertitel nur einmal erhalten, und

zwar bei der Darstellung einer Szene, die offenbar zu diesem Amte in naher Beziehung

.steht (Griffith-Newbekry, El Bersheh II pl. XVII unten). Die Titulatur A%ry"s U.

ist nm* einmal und wohl unvollständig erhalten inmitten der Fragmente von Toteu-

texten. Sie lautet dort (El Bersheh II pl. XIX fragm. 3 Zle. 15/16): -^ J| ^^J
^^r^'.^' ^^/^^-=>^ Geiffith schlägt zu dieser Stelle vor. in dem '^=f ^==^ ^^^^^

vielleicht eine Schreibung für den Titel ^=f^= zu sehen. Daß zvr 5 mit ivb 'i n
DIni'tj in einer Person vereint sein kann, zeigen IhSnhl (Grab 5) und Dhzvtjnht

(Cah-o 28 123). Zu der oben zitierten Titulatur N/p-fa II. ist vielleicht die sonst

imverständlichc des Ihiii/it (El Bersheh II pl. XYI): ^| S
''°

1 fS fl i ? .
^^^^ ^'^^ '^^^^^^^

— es muß dann, wie wohl in jedem Falle, |^1 |V gelesen werden — , und in der

gleichen Zusammenstellung finden wir ecr 5 im Grabe des Dhwtjnht (Grab 1: El

Bei-sheh II S. 26):^ l5 f S K^lf ^^=-^^S^ "'^"^ "" ^'^^'^^ *^®*^ Dhwtjnht

(Cairo 28 123 Interieur, cöte 4): ""^ f n ^"^ 1 f mn- ^onst kennen w'ir zvr 5 in

Berscheh aus Grab 2 {Dhwtjhtp), Cairo 28 091 {Imnmhi.t) und Cairo 28099 {Dhwtjnht).

— In Schech Said kommt weder zJb 'i {ii DInvtj) noch zvr 5 vor. Letzteres findet

sich aber sonst im AR mehi-fach, später außerhalb der Berschehgräber sehr selten.

Daß ''^^E— ^'on vornherein den Hohenpriester des Thot bezeichnet, erhellt aus dem

Vorkommen der Verbindung "^^^g — I
I ,'^ schon im AR (Petrie, Medum pl. 20).

Die Bezeichnung w'^b 'i « Dhwtj kann ich nur noch einmal in der Spätzeit belegen

(unpublizierter kuieender Naophor des Musee Guimet). Zusammenfassend läßt sich

sagen: wr 5, der Titel des Hohenpriesters des Thot. findet sich bei Fürsten von
HeiTBopolis erst in der Berschehzeit, tritt dort aber anfangs zurück hinter der Bezeichnung

w''b 'i n Dhwtj: zur Zeit der 12. Dyn. sehen wir zvr 5 als ständigen Titel der letzten

Gaufürsten. — In Siut und Benihasan tragen die Fürsten nicht den Titel emes Hohen-
priesters.

II.

In folgenden Punkten lassen sich die Ergebnisse dieser Titelübersicht zusammen-
fassen zur Beurteilung der Verhältnisse im Haseugau der vorthebanischen Zeit (1.— 5.),

der Entwicklung des Feudalwesens von der vorthebanischen Periode bis hinein in

die Zeit der 12. Djm. {6.— 7.) und der Stellung A'hrj's I. im Rahmen der ägj-ptischen

Geschichte (8.).

1. Wir dürfen nicht damit rechnen, daß die in Hatnub genannten Titel die ein-

zigen der betreffenden Fürsten sind: das zeigt das Beispiel der Söhne des A7irj. die

zu Lebzeiten des Vaters (in Hatnub) mehr Titel führen, als in dessen Grabe für sie

angegeben ist; das gleiche schließen wii' daraus, daß auch sonst in unseren Texten

und in den Gräbern nebeneinander vollere und verkürzte Titulaturen benutzt werden.

^" "'^^
fS ^1f E*'^'^^ ^"^^ ^^ geläufigen und häufigsten Titel der Berscheh-

fürsten; ihre Reihenfolge wüxl bedingt durch ihre Bedeutung: -=^ und "^^^ ö^ stehen

1) Es ist in diesem Zusammenhang beachtenswert, daß in den von Lacaü publizierten Cairener Särgen

ans Berscheh, deren Inhaber den Grafentitel tragen (Cairo 28091; 28099: 28123; 28125), neben =^ ö^
nur die priesterlichen Titel ^\

|
. ^pj und (einmal, s. o.) /| ß vorkommen.
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oft allein, sonst durchweg an der Spitze der Titulatur; in den meisten Fällen folgt

^ |y; "1 ^wA^;^-f- steht in Berscheh viel seltener, auch in Hatnub ist es melir-

fach von den ersten drei Titeln durch andere getrennt oder es fehlt ganz. Da aber

gerade hrj-didi " i n (Gau) die allgemeine Amtsbezeichnung eines Gaufürsten ist, läßt

sich sagen, daß die genannten vier Titel auch die bedeutsamsten der Hasengau-

fürsten sind.

3. Die sonst in der vorthebanischen Berschehzeit — abgesehen von Grab 5 -

—

vorkommenden Fürstentite] ^Ir^ {Hß'- Davies, Sheikh Said pl. XXIX und DJnvtjnht

msn Ttj: ibid. pl. XXX) und die übrigen des Nhrj I. können — nach ihrer Bedeutung
und ihrem vereinzelten Auftreten — als persönliche, vom Könige verliehene Titel

angesehen werden. Immerhin muß nach dem (zix 1.) Gesagten mit der Möglichkeit

gerechnet werden, daß wenigstens mtk^m '^^^^ M, ht^^'^ ^^i dem weniger

gebräuchlichen erblicben Titelbestande der Berschehfürsten' gehören und so üire

ursprüngliche hohe Bedeutung wesentlich eingebüßt haben; man kchmte das daraus

schließen, daß diese Titel in Berscheh — im Gegensatz zu anderen Gauen — ver-

hältnismäßig oft vorkommen. Für diese Ansicht spricht ferner, daß die Titel ^ ,

TTtfef"^^ auch der Sohn des Nhrj trägt (s. zu 4.), und daß die ursprüngliche

Bedeutung des ^ ^ bei Nlirj in dem unten zu (8.) näher liesprochenen ^^^

-^ 'k Tffff ihren Ausdruck findet. IJßnht (Grab 5) füln-t neben den allgemein gebräuch-

lichen vier Titeln noch den eines Ij^'T^© TT"^ ^f' ^^'^^^ Hohenpriesters des Thot

und mehrere andere z. B. %^ fl^^,, ^-Y^^-cw,^^, |^|^, LIT'
Ob diese letzteren ihm persönlich verliehen sind — sein gut ausgestattetes Grab
weist darauf hin, daß er eine bedeutende Stellung innehatte —• oder ob er in seiner

Eigenschaft als Gaufürst sie zu tragen an sich berechtigt ist, läßt sich schwer ent-

scheiden. Zur Frage, ob in der Berschehperiode das Amt eines Hohenpriesters mit

dem Fürstentum dauernd \'erknüpft ist, kann darauf hingewiesen werden, daß auch
in dem ständigen Titel „Vorsteher der Gottesdiener" eine nahe Verbindung des Fürsten-

hauses mit dem Thottempel angedeutet ist; weiter sind nicht nur IJiinht mid der

Prinz Dhwtjnht ausdrückUch als ,,Sohn des Thot" bezeichnet, sondern auch Nhrj
selbst und sein Solm Kij: ein solcher Anspruch, als Sohn des Gottes zu gelten, steht

mit dem Hohepriestertum in engstem Zusammenhang.

4. Von den Titeln der Söhne Nlirj'^s, findet sich der des Dhwtjnhl ^ '1 in der

vorthebanischen Zeit sonst nur bei allen regierenden Berschehfürsten. Den des Kij

^
I Tr v^ ^*^ kennen wir wie jenen auch bei dem Vater Nlirj, die übrigen Priuzen-

titel nur bei lißnht. Nach dem (zu 3.) Gesagten dürfen wir aber wohl vermuten.

1) Daß es iiebeu den gebräucliliclien Haupttiteln wahrscheinlich stets auch andere Titel gegeben

liat, zeigt auch das im folgenden zu denen des I/ii/Jit Gesagte. Ähnlich sehen wir in Siut, daß Mshtj

(Cairo Sarc. 28 118/119; nach Lacau, Dyn. IX/X) neben den dort üblichen Haupttiteln (?. zu 6.) an zwei

Stellen vier andere Titel trägt (28119 Exterieur cöte 3: Interieur cöte 3), die wir dort sonst erst in

Dyn. 12 finden. Diese Nebentitel treten aber hier wie dort in vorthebanischer Zeit ganz zurück. —
2) Merkwürdig ist in diesem Zusammenhange auch die Tatsache, daß in der 4. Dyn. das Amt eines Ober-

richters gern mit dem eines /^j^nj^ verbunden wurdp (s. Sethe, ÄZ. 28, S. 44).

Zeitschr. f. Ägypt. Spr., 59. Band. 14
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daß sie alle erbliche gaufürstliche Titel sind', und es ist merkwürdig, daß diese auf

die beiden Prinzen wähi-end der Regieruugszeit ihres Vaters verteilt werden. Man
ist versucht, in der Art dieser Teilung ein gewisses System zu sehen: in den Titeln

des Dhwtjnht scheint mir die autonome Idee des Gaufürstenturas ausgedrückt zu sein,

während die des Kij mehr auf die in der Monarchie begründete Einheit Ägyi^teus

hinweisen. Der zuerst naheliegende Vergleich mit der abendländisch-mittelalterlichen

Sitte, den älteren Sohn als Träger der Erbfolge zum Krieger, den jüngeren Sohn zum
Geistlichen zu bestimmen, hat somit nur eine stark eingeschränkte Berechtigung.

5. Ein Vergleich der Fürstentitel unserer Periode mit denen des AR zeigt, daß

eine eigentliche Verbindungslinie von den Fürsten von Schech Said zu denen von

Berscheh fehlt; wohl trägt Wjw (Grab 19), emer der spätesten jener Fürsten, die

Titel "^'^^ und ^ •»-=• *-^, es fehlen dort aber die für die Berschehzeit — im Gegen-
fl KP

j
I

I

1 1

satz auch zu anderen (Tauen — charakteristischen Titel ö ^ und ^Hy-w^^. Rich-

tiger ist es wohl, in dem den ersten Schech Saidfürsten etwa gleichzeitigen ""^"^y/^

rib einen Vorläufer der Berschehfürsteu zu sehen. Ein weiteres Glied dieser Reihe

kann man \delleicht in dem Graff. 6 erwähnten =Mi) y(|'=>^ sehen (s..Möller a. a. 0.

S. 682 unten und 684, nach später revidierter Zählung als Graff^ 8 zitiert). Eine

zweite Linie fühi-t mit großer Wahrscheinlichkeit von den Berschehfürsteu zurück

auf die Priester des Thot — das zeigt die Regelmäßigkeit des Titels ^"Iv bei jenen

und das Vorkommen des Hohepriestertitels.

6. Richten wir unser Augenmerk auf die unserer Periode gleichzeitigen Gräber

von Siut und Benihasan, so sehen wir dort eüie ähnliche Regelmäßigkeit und Be-

schränkung der Titulatur, wie wir sie im Hasengau kennen gelernt haljen. Die Titel

der drei vorthebanischen Siutfürsten sind "^ ''^^ '^^^ 0? . ^ ]y(des Wp-wiw.t

von Siut, des Anubis von R^krr.t, in Grab 5 auch eines Osiris); dazu treten bei dem

letzten der Reihe, Hlj II. (Grab 4) '^ ^x. und die zu (8.) behandelten persön-

liehen Titel (vgl. auch S. 105, Anm. 1). In den fünf entsprechenden Gräbern von Benihasan

kehrt immer wieder die Titulatur =^ 'i^ c|Ä) f
"^, "^^

-—

^

I J E 1) 1 ^ "' ^^^^^ ^^'^^^ ^" ^^^^ Fällen k tX: Unter dieseu Titeln sind beson-

ders merkwürdig die stets in der gleichen Reihenfolge auftretenden
| ^\ ^fj

^1

iJRa' ^^^ zweifellos schon ihren ursprünglichen Sinn verloren haben, aber als

charakteristisch für die Fürsten des Gazellengaues eine neue Bedeutimg zu dieser Zeit

in sich tragen. Daß der Titel eines m jV (c^er sich in Zawijet el Meitin in drei

Gräbern findet) hier fehlt, ist bedeutsam mit Rücksicht darauf, daß die Heiligtümer

des Gazellengaus, die wir aus den Titulaturen der 12. Dyn. (s. zu 7.) kennen, keines-

wegs einflußreich gewesen sein können;

1) Will man ^^ ^ Lpp 7^ -^^ als einen dem Ä7iiy persönlich verliehenen Titel ansehen, so muß

man darin, daß ein solches Amt noch zu Lebzeiten des Vaters auch auf den Sohn übertragen ist, die be-

sondere Bedeutung einer — im Königshause erwünschten — Stärkung des Gjiufürstentums des iV//rJ sehen.
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7. Blicken wir im Anschluß an das eben Ansgefiihrte auf die Fürsten dieser drei

Gaue zur Zeit der 12. Dyn., so sehen wir dort einen völligen Umschwung. Neben
die bisherigen kurzen, gleichmäßigen Titulaturen tritt seit der Zeit Sesostris' I. bei

allen Nomarchen eine große Anzahl von Titeln, die z. T. bewußt an das AK anzuknüp-

fen scheinen. Die geschlossene Tradition fehlt: ö^ heißt jetzt auch der Fürst des

Gazellengaus (Benihasan Grab 2) und der in Siut (Grab 1); dieser führt wie jener

die Titel ^^ und ^J^, -avlzIx DInvtjhtp (Berscheh Grab 2) ist ^~^ • Das '^
der Gaufürsten von Siut finden wir jetzt auch in Hermopolis und Benihasan, und

auch die Fürsten des Gazellengaus erhalten die Titel eines J\
|
V • Sei es, daß diese

allgemeine Nivellierung auf politischer Berechnung des Königs beruhte, sei es, daß

sie sich organisch entwickelte: sicher steht diese Ausschaltung der Sonderstellungen

in engstem Zusammenhang mit dem gänzlichen Verschwinden des Gaufürstenwesens

innerhalb weniger Generationen.

8. Zum Schlüsse kehren wü- zu der leitenden Fragestellung zurück: läßt sich aus

der Titulatur des Nhrj ein Anhaltspunkt für die Datierung dieses Gaufürsten ge-

winnen? Nachdem wir gesehen haben, daß die bisher in der letzten Zusammenfassung

näher behandelten Titel den Nhrj nicht wesentlich von den übrigen Berschehfürsten

unterscheiden und uns nicht über das bereits eingangs gewonnene Ergebnis hinaus-

führen, daß Nhrj in die vorthebanische Zeit angesetzt werden muß, bleiben noch

die Titel °~ ==^"^ l\ 1 ^ Cl und f^ 1 "^
J)) itk '^ ^E zu besprechen,

die — wie wir oben sahen — überhaupt nur ganz vereinzelt vorkommen. Es fällt

ein offenbarer Zusammenhang dieser beiden Titelfolgen auf In Berscheh Grab 1

stehen sie nebeneinander, in unseren Texten sind sie auch in einem Manne vereinigt.

Bei Htj W. von Siut schließt sich dem Jß.t liHjw- ein mü nfriu nb.f an, und wir

haben wohl das Recht, in diesem Epitheton einen dem Zusatz m pr stn in diesem

Zusammenhang inhaltgleichen Ausdruck zu sehen. Es ergibt sich so für die beiden

Titelfurmen hi J hUjuh m pr stn und hi.t IiHjiü- viii nfr.w nb.f Qiw^i, die Bedeutmig:

einer der als erster der Grafen dem Könige gegenüber eine besonders angesehene

Stellung einnimmt. Inhaltlich gleichbedeutend muß "^^ "^

^ ^^ ^ ^ffi sein;

merkwürdig ist, daß hier das speziellere siii.w „(Grafen von) Oberägypten" dem dort

benutzten allgemeinen Ißtjiu- „Grafen" entspricht. Eine Einschränkung dem Jß.t

Ißtjic- gegenüber kann Jß.t snt.iv nicht sein, denn diesen Titel führt NJp^j in spä-

teren Jahren als jenen. So zeigt dieser Vergleich, daß mit Jßtjzv-' eben auch nur

die Grafen von Oberägypten ^ gemeint sind, und daß Unterägypten oflfenliar als poli-

tisch bedeutungslos angesehen wird. Zu rJi stn Jß.t hn.w ist aber weiter zu sagen,

daß Htj II. von Siut ebenfalls Titel führt, die diesen schon äußerlich entsprechen:

Siut 4, 23 wird er genannt: 1
^ ^^ und '^® a^^^aa^^j^. Wie Jß.t snt.zv ist

Jirj-iUdi 'i n hn.iv sonst nicht — abgesehen von einem Belege aus der Saitenzeit —
bekamit.

Die Tatsache mm, daß diese Titel

-^ =^ ^ |\ 1 A" (Berscheh) "

^ I a lll -E^^^ n
^1 zSlS^ -^inS ^Smt)

1) Während der Zeit der Kämpfe zwischen Herakleopolis und Theben, wie das Beispiel des Htj lehrt,

ist in diesen Titeln gewiß der Anspruch der 10. Dyn. auf ganz Oberägypten ausgedrückt, ihm entsprechen

aber nicht die tatsächlichen Verhältnisse.

14*
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Tl:!J^|^ ^^(Berscheh)

so außerordentlich selten sind, und die Erkenntnis, daß in diesen Zusammenstellungen

der gleiche Gedanke in vier verschiedenen Formen seinen Ausdi-uck findet, zeigt, daß

hier Ehrenbezeichnungen besonderer Art vorliegen, die nicht in die Schablone der

übrigen, sonst gebräuchlichen Titel einzufügen sind. Wir müssen also erwarten,

daß die Träger dieser Auszeichnungen dementsprechend in der Tat eine besonders

angesehene Stellung beim Könige und den ersten Kang im Kreise der übrigen Fürsten

innehaben. Diese Vermutung wird für Nhrj bestätigt durch Epitheta vne "^^W
]^^ (Graff. 25, 2) und ^ ]^ ^ (25, 3). An anderer Stelle (20, 4 tf.)

wird berichtet, wie der König ,,das ganze Land" unter den Befehl des Nhrj stellt,

und andere Hinweise auf den Einfluß des Nhrj in der Residenz (25, 3. 7) zeigen

ebenfalls, daß die oben besprochenen Ehi-enbezeichnungen den tatsächlichen Verhält-

nissen entsprechen. Von Htj IL von Siut wissen wir aber, daß er dem Könige von

Herakleopolis in gi'ößter Not gegen den dicht bis an Siut herandrängenden theba-

nischen Gegner beigestanden hat; er hat diesen geschlagen und durch seinen erfolg-

reichen Widerstand sich hohe Ehrungen erworben. So wird auch Nhrj'' seinem

herakleopolitischen Könige ähnliche Dienste geleistet haben, und es ist nun wohl

sicher, daß die Not des Königs auch hier nur in dem Vordringen der Thebaner be-

gründet gewesen sein kann; die gleichen Ehrenstellungen des Htj 11. von Siut und

des iN^/y' von Hermopolis werden gleichen Verhältnissen entstammen; auch im Hasen

-

gau — wie vorher in Siut — Avird den Fürsten zu seinem tatkräftigen Eingreifen

die Lage seines Gaus dicht nördlich der umstrittenen Grenze bestünmt haben. Be-

stätigt wird diese Auffassung dadurch, daß so auch die mehrfachen merkwürdigen

Anspielungen in den Texten auf ki'iegerische Unternehmungen im eigenen Lande üire

Erkläiimg finden. Die Graffiti des N^hrj versetzen uns also in eine sonst unbekamite

Etappe des großen Kampfes: die Thebaner sind bereits über das Gebiet von Siut vor-

gedi'ungen: als nächstes Bollwerk des nördlichen Gegners steht ihnen nun der Hasen-

gau gegenüber. Daraus ergibt sich, daß N'hrj in den der 12. Dyn. voraufgehenden

Jahrzehnten^ gelebt hat, daß also die Gleichsetzung seines Sohnes K^j mit dem Groß-

vater des Imnmhi.t (Möller a. a. 0. S. 684; s. o. S. 100) wohl berechtigt ist.

1) Daß auch DInvtjnht (Berscheh Grab 1) diese Titel trägt, ist wohl zwanglos so zu erklären, daß

er sie von seinem Vorfahren Nhrj übernommen hat. In seiner Titulatur zeigt sich schon die unter (7.)

O <q —

;

g) C^ v{^
besprochene Zersetzung. Auch an sich scheint mir, daß Titel wie '^"^*|j %> ülu- und ""^ Iff

unter der jungen Macht der oberägyptischen 12. Dyn., deren Ziel die Zentralgewalt in der Hand des Königs

sein mußte, ihre Bedeutung eingebüßt haben. •— 2) Zur Berechnung der Zeit der 11. Dyn. s. Ed. Meyer,

Gesch. d. Alt, 12' § 276 f.; die dort herangezogenen Data werden ergänzt durch die von Gardixee in

Journ. of Egypt, Arch. I p. 23 genannte Stele Brit. Mus. 1203 (Cat. Nr. 99; Hierogl. Texts I pl. 53) aus

dem 14. Jahre des ^'nh-ib-tSwj Mentuhotcp 11.
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Vorläufer der Reformation Echnatons.

Vou Walthek Wolf.

1 7aß die religiöse und künstlerische Reform Ecknutons nicht aus dem Nichts geschaffen

ist, sondern vielmehr ohne luancherlei Anregungen und Entwicklungen, die schon vor

der Zeit Echnatons liegen, gar nicht denkbar und erklärlich wäre, ist wohl von allen,

die sich je mit diesem verwickelten Problem beschäftigt haben, anerkannt worden.

Einerseits ist es eine Erfahrungstatsache, daß derartige Umwälzungen stets durch Vor-

Ijoten sich wenigstens dem aufmerksamen Beobachter ankündigen; andererseits hatte

man au dem immer häufigeren Auftreten des Namens .,Aton'' erkannt, daß dessen

Bedeutung bereits in der der Zeit Amenhoteps IV. voraufgehenden Periode ständig

im Steigen begriffen war. Herrscht also Einigkeit darüber, daß die Reformation

Echnatons in ihren Wurzeln auf eine mindestens um einige Jahi'zehnte vor dessen Regie-

ning liegende Zeit zurückreicht, so gehen die Meinungen weit auseinander in der Frage,

wie hoch die Quellen, die wir für die Vorläufer der Reformation aus diesen Jahr-

zehuten haben, für diese selbst zu bewerten sind. In den folgenden Darlegungen

soll nunmehr der Versuch gemacht werden, auf Grund der Betrachtung des gesamten

Materials, das wir füi- diese Frage aus der Zeit Amenhoteps III. besitzen, zu einer

Klärung des Problems beizutragen.

Das Wort .,Aton" läßt sich, wie zuletzt Sethe dargelegt hat\ bis ins Mittlere

Reich zurückverfolgen als gewählter Ausdruck für das Tagesgestiru, und wird dann
in der 18. Dynastie beliebter, besonders in Wendungen wie „den Aton schauen", „der

Aton geht auf" oder
,
.erglänzt", „sich mit dem Aton vereinigen" vom Sterben des

Königs und am häufigsten in dem Ausdruck „was der Aton umkreist", d. h. die ganze

Erde. In solchen Wendungen l)egegnen wir dem Worte Aton naturgemäß auch in

den Texten der Zeit Amenhoteps III. So sagt man: „jedes Auge, das den Aton schaut"

für alle Menschen- oder vom Toten: „Du siehst den Aton, wenn er über den Bergen

aufgeht" ^ Ähnlich erscheint der Aton in Parallele zum Monde: „Harachthes, der Herr des

Himmels, er gewähre, den Aton zu schauen und den Mond zu sehen wie hier auf

Erden"'. Von den Königsstatuen im Tempel Amenhoteps IIL auf der Westseite von

Theben wird gesagt: „Ihre Höhe glänzt (u'3n) mehr als der Himmel, ihre Strahlen sind

in den Gesichtern wie Aton, wenn er am Morgen leuchtet {psdy^. Von der Götterbarke

für Amon heißt es: „Nun läßt ihren Bauch funkeln {st/m) wie Aton am Himmel glänzt"".

Im Chaemhet-Grab wünscht man dem Toten: „Er möge den Aton am Morgen sehen, wenn
seine Strahlen seinen Leib überfluten"'. In einem Briefe eines Beamten des „Hauses

des nb m:^t r" werden eine Anzahl Götter aufgezählt, für deren Feste der Adressat

sorgen soll, unter andern „für Schu, für Amon(?), der in semem Aton ist"^ Ähn-

lich werden im Grab der Graveure eine Reihe Götter angeführt, denen der Tote

1) Beiträge zur Geschichte Araenophis' IV., S. 105, Anm. 1. — 2) Statue des Anienhotep, Sohnes des

Hapu, Ann. XIV, S. 18. — 3) Andere Statue desselben, Maeiette, Karnak, Taf. XXXVI, Zeile 23— '24. —
•i) Stele der Baumeister Horus und Seth. Reo. I, S. 70. Ähnlich mehrfach im Grabe der Chaemhet,

LoEET, Le tombe de Khä-em-hä, Mem. d. 1. miss. I, llSff., 123, 127. — 5) Große Bauinschriftstele. Rec. XX,

S. 37, Zeile 5. — (V) Ebenda Zeile 20. — 7) Mem. d. 1. miss. I. S. 132. — 8) Inscr. hier. a. dem. char.

Taf. XIII, Zeile 5. Vgl. hierzu die Stellen bei Sethe, Beiträge zur Gesch. Amenophis' IV., S. 116, Anin. 1.
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opfeit, darunter auch „dem Re und seinem Aton"^ Dieser Aton als das Gestirn

ist auch gemeint, wenn es von üim heißt: „sein Auge ist er, das allen Menschen

leuchtet, wie gedeihlich ist es üin zu sehen, wenn er sich erhebt und aufgeht . .
."-.

Ebenso ist es mit dem Aton in der Inschi-ift des riesigen Skarabäus von Karnak.

Dort wird zimi König gesagt: „Du bist HeiT dessen, was der Aton beleuchtet"'.

Sachmet führt einmal auf einer ihrer zahlreichen Statuen vom Muttempel den Bei-

namen: „Die des Aton"*. Auch der schon erwähnte, seit dem Mittleren Reich überaus

häufige Ausdruck ,,was der Aton umkreist"' fehlt nicht in unseren Texten. Amenliotep III.

heißt „Herrscher dessen, was der Aton umkreist" ^ Wir haben hier also eine ganze

Reihe von Stellen, die an sich in keiner Weise auffällig erscheinen, die wir \-ielmehi-

auch in der ersten Hälfte der 18. Dynastie, ja zum Teil noch eher anzutreffen gewohnt

sind. Einige von ihnen zeigen besonders deutlich, wie man unter dem Aton die

Sonnenscheibe als das Gestirn verstand. Auch zeigt sich noch keinerlei Heraus-

hebuug des Aton vor anderen Göttern.

Daneben aber stoßen wir auf Spuren des Aton, die, zumal an der Stelle ihres

Auftretens, wesentlich auffälliger sind. In der Inschrift des sogen. Seeskarabäus"

ei-zählt Amenhotep IlL, daß er in seinem Staatsschifif ,,Aton glänzt" gefahren sei. Ein

gewisser Ifl^«/ nennt sich auf seiner Statuette in Brüssel „Wedelträger auf olll"^-

Da derselbe gleichzeitig Wedelträger der Barke // ^'^ mt .t ist, einer zweiten unter

Amenhotep III. häufig erwähnten Barke**, so liegt der Verdacht nahe, daß der obige

Name eine Variante für Un tJin darstellt.

Auch ein Truppenteil trägt den Namen Atons. Ein gewisser Kames nennt

sich auf einer Statue: „Wedelträger der Truppe des nb tut .t r\ iln thn"'^. Hier

haben wir auf derselben Statue die Variante 7fft'> 'üß wir vorher schon mit großer

Walu'scheinlichkeit Un thn gelesen hatten. Das ist interessant, denn die Tatsache,

daß man in dieser Zeit für das Wort Un einfach sein Deutzeicheu setzt, das sonst

Wortzeichen für Re ist, beweist, wie geläufig das Wort Aton in dieser Zeit gewesen

sein muß.

Dieselbe Variante scheint auch in einem andern Falle vorzuliegen. Nfr-i/u-zv,

ein Beamter der Zeit Amenhoteps III., nennt sich in seinem Grabe in Theben mehr-

fach |—
r[\

^^«v^^ '"P fo
||j

^^^^ 1
'ffff

^*'- DiG VeiTiiutung liegt nahe, auch hier den Namen

des Palastes Un thn zu lesen. Sie findet eine Stütze in den Inschriften einer Reihe

von Kanopen, die Legrain im Handel erworben hat^'. Auf einer Anzahl dieser

Kanopen'-, die aus den Gräbern mehrerer Haremsdamen stammen, wird ein n|l ,^

1 1 trtt genannt. Hier haben wir bei achtmaliger Nennung des Namens viermal die

Variante ^Ff^, Denselben Palast nennen Tonverschlüsse von Weinkrügen". Borchahdt

wird daher recht gehen in der Vermutung, daß es sich hier um den Palast Amen-

1) SCHEiL, Tombeau des graveurs. Mem. d. 1. miss. V, S. 355 ff. — 2) Inschrift am 3. Pylon von Karnak,

Maeiette, Karnak, Taf. XXXV, Zeile 5. — 3) Archaeol. Report 1907/08, S. 81. — 4) P.S.B.A. XXV, 217.

— 5) Im Felsenkeller von Wadi es Sebua, Ann. IX, 184 u. in Luxor, Mem. d. 1. miss. XV, S. 13 und passim.

— 6) ÄZ. XXXIX, S. 62. Denselben Namen trägt eine Barke, auf der 7ib dßw Dienst hat. Stele

Louvre C 207, Spiegelbekg, Rechnungen, S. 83. — 7) P.S.B.A. XXXVI, 8. — 8) Z. B. Wildstierjagd-

skarabäus P.S.B.A. XXI, Taf. 3. — 91 P.S.B.A. XXIII, 218. — 10) Nach dem Berliner Wörterbuch, 223,

1633—45. — 11) Ann. IV, 138— 149. — 12) Nr. 16—18, 21, 23, 24, 26, 29. — 13) Ann. X, 117: ähnlich

Petrie, Teil el Amarna, Taf. XXI, Nr. 24. Vgl. Spiegelbekg, Bern. z. d. Amphoreninschr. d. Raraesseums.

ÄZ. LVIII. 25/26.
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lioteps II L bei Medinet Habu handelte Mit Uni-echt hat man das Wort Aton in

dem in den Amarnabriefen erwähnten^ Ortsnamen Chinatuna erkennen wollen^ Bei

der in palästinensischen Ortsnamen dieser Zeit überaus liäutigen Endung -una* wird
man doch wohl Chinat-una alitrennen müssen.

Aus dem Namen der Tochter Beket-Aton darf man keine Schlüsse ziehen, da sie

nur aus der Amarna-Zeit bekannt ist und ihr Name im Geiste der Reformation um-
gewandelt sein kann, vielleicht weil er das Wort „Amon" enthielte

Zahlreich sind die Stellen, in denen der König selbst mit Aton verglichen wird.

So sagt er von sich: „Abbild des Re, glänzend {ihn) von Angesicht, scheinend (Itj)

wie Aton"". In Luxer findet sich die Stelle: „nb mt .t r, ein Läufer wie Aton, mit
starkem Sclu-itt'", ebendort sagt ein Gott zu ihm: „Du König (IfJ) Avie Aton"* und
„Seine Majestät ist fest, wie Aton fest ist"". Im Monthtempel von Karnak heißt er

in der Titulatur: „Der die beiden Länder erleuchtet wie der Horizontische, Herr der

Strahlen im Antlitz, wie Aton, dem alles zujauchzt"". Bemerkenswert ist der einmal

in Luxor auftretende Name
(^ ^ Q tttf1 '^ der im Hinblick auf die oben angeführten

Varianten vielleicht mit Schäfer'" 71b mi''J r, der glänzende Aton (oder Aton glänzt)"

zu lesen ist. Dagegen spricht allerdings, daß der Name an der erwähnten Stelle in

Parallele mit (Jl^] ^^"^^ (^JöJ] auftritt.

Aus dem Angeführten geht hervor, daß in unserer Zeit in der Tat eine Menge
Erwähnungen des Aton sich finden lassen, deren jede einzelne uns nicht auffällig er-

scheint, und die doch in ihrer Gesamtheit betrachtet eine deutliche Sprache reden.

Um diesen Dingen noch tiefer auf den Grund zu gehen, wenden wir uns im
Folgenden den Sonnenliedern dieser Zeit zu. Dabei kommt es weniger auf das

Vorkommen einzelner Worte imd Wendungen an, als vielmehr auf den Geist, der

uns aus ihren Zeilen entgegenweht. Hier müssen sich, wenn wir unter Amenliotep III.

Vorläufer der Reformation feststellen wollen, wenigstens Anklänge an den Sonnen-

gesaug von Amarna als den höchsten und i'einsten Ausfluß der Reformation finden.

Im allgemeüien werden wir in diesen Liedern — ich ziehe nur ausdrücklich unter

Amenhotep III. Datiertes heran — freilich immer wieder auf die alten Vorstellungen

stoßen, die der Ägypter seit Urzeiten vom Sonnengotte hatte, so auf der Pyramide

des Ptahmes in Berlin '^ oder in dem kleinen Hymnus an Amon-Re auf der Stele mit

der Weihinschrift des Totentempels auf der Westseite an Amon^^ In diesem werden

Atum, Harachthes und Chepre in einem Atem genannt, dazu erscheint die alte

Vorstelhuig von den Sonnenaffen, alles geht streng im alten Schema. Ganz anders

der Sonnengesang, den uns die Zwillingsbrüder Horus und Seth, die beide als Bau-

meister unter Amenhotep IIL tätig waren, auf einer Stele des Brit. Mus. hinterlassen

haben '^ Sein Gedankengang ist dem des Atonhymnus sehr ähnlich. Am Anfang

1) MDOG. 57, S. 25. Daß es sich bei diesem Gebäude namens hu thi um ein welllichen Zwecken

dienendes Haus handelt, wird durch ein Denkmal in Kairo wahrscheinlich gemacht, in dessen Inschrift

wir einen „Wächter der Schlafkammer
| |

—

,

tiOr^i) ^°" i/« /:'/«" kennen lernen. Berliner W.B.

Nr. 212. — 2) Knudtzon Xr. 245, Zeile 32; Nr. 8, Zeile 17. — 3) Zuerst Spiegelberg, Rec. XX 37,

Anm.; XXI, 47. — 4) Vgl. das Glossar der Ortsnamen der Amarna-Briefe, Webee bei Knddtzon, S. 1571 ff.

— 5) Vgl. die sonst unbekannte Königstochter Beket-Amon, Peisse, Mon., Taf. XLVI, 6 u. S. 8; Gauthiee,

Ann. X, 207/08. — 6) Peteie, Six teraples, Taf. IX, 3. Ebenso auf einem Skai-abäus. Newbeeey, Scarab-

shaped seals (Cat. gen.) 32 229. — 7) Mem. d. 1. miss. XV, 4, 3. — 8) Berliner W.B. 212, 236. —
D) Ebenda 212, 247. — lOj Rec. XIII, 172. — 11) Mem. d. 1. miss. XV, 15. — 12) ÄZ. LV, 25, Anm. 7. —
13) 2276. Roedee, Ägypt. Inschr. aus d. Kgl. Museen z. Berlin, Heft VI, 230. Zur Datierung in unsere

Zeit vgl. Weill, Veziere, S. 84. — 14) LD. IH, 72. — 15) Rec. I, 70—72. Transact S.B.A. VIII, 143ff.
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steht ein Passus, der mit alten Anschauungen stark untermischt ist. Dann wird das

erwacliende Leben beim Souuenautgani>- geschildei't. Hiev ist ein Vergleich mit dem

Atonhvmnus lohnend.

Amonhymnus'.

Wenn Du Dich am Morgen zeigst, so

wächst das Tagewerk, wenn Du in Deiner

]\Iajestät dahinfährst, so ist der Tag ein

Kleines. Du durcheilst einen Weg von

^Millionen und Hunderttausenden von Meilen.

Die Zeit jedes Tages ist unter Dir. Es

eilt, den Du erfreust (?) ... Du erhebst

Dich, um am Morgen aufzugehen. Deine

Strahlen öffnen die Augen.

AtonhjTnnus'^

Die Erde wird hell, wenn Du im Licht-

berge aufgehst; wenn Du als Aton am Tage

erglänzst, so vertreibst Du die Finsternis.

Sendest Du Deine Strahlen herab, so sind

die beiden Länder voll Freude. Sie er-

wachen und stellen sich ai;f ihre Füße.

Du hast sie ei'hoben. Sie reinigen ihre

Glieder und legen ihre Kleider an. Ihre

Ai'me sind in Anbetung, weil Du strahlst.

Das ganze Land tut seine Arbeit.

Ebenso wie die Sonne dui'ch ihren Aufgang das Leben weckt, ist dieses bei

ihrem Untergang zum Tode verurteilt:

Amonhymnus^
|

Atonh}annus*.

Wenn Du im Westberge untergehst,

schlafen sie, als ob sie tot wären.

Wenn Du im westlichen Lichtberge

untergehst, ist das Land in Finsternis, als

ob es tot wäre.

Während dieser Gedanke im Atonhymnus noch weiter ausgespomien wird, folgt

im HjTnnus des Horus und Seth eines der alten, mit mythologischen Vorstellungen

stark durchsetzten Preislieder an die Sonne. Gerade hier hat die Sonne den Namen
Aton^, woraus wiedenmi deutlich ersichtlich ist, daß der Name Aton sich in dieser

Zelt o-aiiz unmerklich an die Stelle der alten Bezeichnungen setzt und sich durchaus

mit ihnen verträgt. Dann aber geht der Text über zur Schilderung der Whkung
der alles belebenden Sonne. Hier ist es besonders lehrreich zu beobachten, wie eiue

lebendige, ftische Naturbeobachtung beginnt, die alte Last der seit Jahrtausenden

mitgeschleppten mythologischen Vorstellungen abzuschütteln. Ich lasse einen Auszug

daraus hier folgen:

Amonhymnus". Atonhymnus'.

Der starke Hirt, der sein Vieh treibt,

ihr Stall, der njacht, daß sie leben ....

der einzige Herr, der täglich die Enden der

Länder erreicht, indem er auf die dort

Wandelnden schaut; der am Himmel in

der Gestalt der Sonne aufgeht, damit er

die Jahreszeiten aus den Monaten mache,

Hitze, wann er will. Kälte, wann er will.

Er läßt die Glieder erschlaffen und umarmt

sie. Jedes Land jubelt täglich bei seinem

Aufgang, um ihn zu preisen.

Der Vergleich zeigt, wie stark schon zur Zeit Ameuhoteps 111. Gedanken verfolgt

werden, die für die kommende Umwälzung der Nährboden gewesen sind. Das hoffe

Du bist Re, und reichst bis an ihre (der

Länder) Enden.

Du machtest die Jahreszeiteu, um alles,

was Du gemacht hast, zu beleben, den

Winter, um sie zu kühlen, und die Glut,

damit sie Dich kosten. — Deine Strahlen

umarmen die Länder.

1) Zeile 5—7. — 2) Zeile 4—5 (nach DAViES,Amarna VI, Taf. XXVII). — 3) Zeile 8. — i) Zeile 3.

— 5) „Aton des Tages", Zeile 8. Derselbe Ausdruck im Atonhymnus Zeile 11. — 6) Zeile 11— 14. —
7) Zeile 3, Z. 10—11, Z. 2.
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ich noch deutlicher zu machen durch Heranziehung des großen Amonhymnus von

Kairo \ Möller hat in einer seiner letzten Arbeiten über die Datierung einiger

literarischer Handschriften aus der ersten Hälfte des Neuen Reiches gezeigt, daß der

Amonhymnus wahrscheinlich in der Zeit Amenhoteps H. oder Thutmosis' IV., ganz

zweifellos vor der Amenhoteps IV. geschrieben ist^ Ist der Papyras also schon kiu-z

vor Amenhotep III. entstanden und eigenthch nicht in den engeren Abschnitt gehörend,

den ich hio'r zu behandeln unternommen habe, so glaube ich ihn doch für die zu erörternde

Frage nicht übergehen zu dürfen. Es handelt sich um eine Zusammenstellung von

Hymnen, die bald den Amonre von Karnak, bald den Min-Amon, dann wieder den Atum-

Chepre von Heliopolis oder den Harachthes zum Gegenstand haben, imd zwar in der

Weise, daß man den Gott als den Götterkönig verehrt, indem man seine Ki'onen

und Szepter oder seine der Mythologie angehörenden Taten besingt — in allen diesen

Fällen bedient man sich der alten, zu allen Zeiten sich wiederholenden, abgegriffenen

Ausdruckstbrmen — oder daß man den Gott in seiner Schöpfung verehrt, und daim

finden sich Naturl-teobachtungen von außerordentlicher Schlichtheit mid Echtheit, die

eine Naturnähe verraten, die einen Kenner ägyptischer Grabbüder zwar nicht in

Erstaunen setzen kann, und die uns doch hier an dieser Stelle so ganz neu und

ungewohnt sind. Hier kommen Empfindungen an die Oberfläche, die gewiß in der

ägyptischen Seele nie ganz geschlummert haben, und die dennoch durch ihr plötzliches

Auftreten in diesen Jahrzehnten eine ganz neue Zeit verkünden. Es ist gewiß kein

Zutall, daß wir eben diese Gedanken in Amarna wiederfinden; denn hier haben vnv

die Wurzeln der später uns so neuartig anmutenden Gedankenwelt Amenhoteps IV.

Ein paar Vergleiche werden das wiederum deutlich machen. Im Amonhymnus heißt

es von Atum:

Amonhymnus^
|

Atouhymnus*.

Der die Menschen schuf, der ilu-e Arten Die Zmigen sind gesondert dm-ch

unterscheidet und sie leben läßt, der die ', Sprachen, und ebenso das Aussehen. Ihre

Hautfarben scheidet eine von der andern. Farben sind unterschieden; du unterschiedest

die Völker.

Ganz besonders in einem dieser Hpnnen, der sich an den Weltenschöpfer wendet,

findet man, abgesehen von der etwas schematischen Einleitung. Gedanken für Gedanken

im Atonhymnus wieder. Zunächst steht der Gedanke der Liebe zum Schöpfer und

Erhalter alles Lebens im Vordergrunde: „Die Liebe zu Dir ist im südlichen Himmel,

Deine Huld ist im nördhchen Himmel; Deine Schönheit ergreift die Herzen, die Liebe

zu Dir läßt die Arme erschlaffen" ^ Dann folgt klar mid deutlich das Bekenntnis zu

dem einen Schöpfer:

-Vmonhynums". 1

Atonhymnus'.

Du bist der Einzige, der das Seiende Du Einziger, außer dem es keinen gibt,

schuf, der Einzige, der allein war, als er ' Du hast die Erde nach Deinem Herzen

alles Wesen hervorbrachte. geschaffen. Du einzig und allein.

Dieser eine Schöpfer wird nun in seiner Schöpfimg gepriesen:

Amonhynmusl Atonhymnus^

Aus dessen Augen die Menschen kamen,

auf dessen ilund die (TÖtter wurden, der

1) Mabiette, Les papvrus Egyptiens du Musee de BouLaq Bd. II, Taf. XI—XIIL — 2) AZ. 56, S. 34—43.

- 31 MametteII, Taf.XI. IV 2-3.- 4) Zeile8-9.- 5) MäeietteII, Taf.XII. V, 7-VL 1.- 6) MaeietteII.

Taf. XII. VI, 2—3. — 7) Zeile 8. — 8) Märiette II, Taf. XII. VI, 3— T. — 9) Zeile 5, G, 7.

ZeitEChr. f. Agypt. Spr., 59. Band.
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Alles Vieh freut sich über sein Futter,

Bäume und Ivräuter grünen, die Vögel

fliegen aus ihrem Neste . . . Die Fische

im Strom springen vor Deinem Auge-
sichte . . . Wenn das Küken ün Ei

spricht in der Schale, gibst Du ihm Litft

in seinem Innern, um es am Leben zu

erhalten.

die Ivräuter für die Herden machte und

den Lebensbaum für die Menschheit schuf,

woA'on die Fische im Strom leben und die

Vögel, die am Himmel fliegen. Der dem
[Küken] im Ei Lutt gibt, der das Junge

der Schlange am Leben erhält, der schafit,

wovon die Mücken leben und die Wünner
und die Flöhe ebenso; der den Lebens-

unterhalt der Mäuse in ihren Höhlen her-

vorbringt; imd der die Vögel auf jedem

Baum ernährt. Gelobt seist Du, der dies

alles gemacht hat, Du Einziger, Einer,

Vielarmiger!

Es eilibrigt sich, Wort für Wort mit dem Atonhymnus zu vergleichen; aus jeder

Zeile spricht derselbe Geist, so sehi", daß man das sichere Gefühl hat, dem Verfasser

des Atonhymnus hätten derartige ältere Hymnen im Ohre geklungen, als er, alle

seine Vorgänger überflügelnd, sein Bekenntnislied an den Aton dichtete.

Fassen wir das Ergebnis des bisher Gesagten zusammen. Neben zahlreichen

Erwähnungen des Aton in Wendungen, die zum Teil seit dem Mittleren Reich geläufig

sind und in denen das Wort „Aton" nur eine Bezeichmmg für die Sonnenscheibe

als Gestirn ist, findet sich eine Reihe von Stellen, die darauf hindeuteu, daß man
begann, den für den Ägypter naheliegenden Schritt zu tun, die Bezeichnung für die

Sonnenscheibe in eine Reihe zu stellen mit den Namen der Sonnengötter, also dem
Woi-t Aton denselben Sinn beizulegen, wie etwa Chepre oder Atum. Keiner dieser

zahlreichen Fälle erlaubt uns jedoch, eine religiöse Reformation schon in cüeser Zeit

anzunehmen, ihre Bedeutung ist vielmehr eine rein symptomatische, insofern wir

aus der Häufigkeit der Fälle auf eine steigende Bedeutung des Aton zu schließen

berechtigt sind. SCHÄFER' sagt sehr richtig, daß der zunehmende Gebrauch des

Wortes Aton uns nur deshalb auffällt, weil wir durch die Tat des Sohnes hellhörig

geworden sind.

Auf der andern Seite offenbart sich in Sonnenliedern dieser Zeit eine Gedanken-

welt, die in ihrer reinen Naturft-eude der von Amarna eng verwandt ist und sehr

wohl der Reformation den Boden bereitet haben kami; doch ist zu betonen, daß

wii- die neuen Gedanken stets mit uralten, mythologischen Anschauungen unter-

mischt finden.

Das Verhältnis der Zeit Amenhoteps III. mv Reformation hoffe ich noch klarer

zu umreißen, wenn ich im folgenden darlege, was von den wesentlichen Bestand-

teilen der Reformation sich zur Zeit Amenhoteps III. noch nicht findet. Obenan steht

die Frage: Ist unter Amenhotep III. ein Kult des Aton nachweisbar? Aus dem bis-

lang mitgeteilten Material läßt er sich keinesfalls erschließen. Dennoch nahm man
bis vor kurzem allgemein das Vorhandensein eines Kultes an. Das Hauptbeweisstück war

der Berliner Reliefl^lock 2072-, auf dem, wie Borchardt gezeigt hatte' Amenhotep III.

vor Aton opfernd dargestellt ist; nachdem jedoch Schäfer^ nachweisen konnte, daß

die Darstellung überarbeitet und Aton an Stelle einer andern Gottheit eingesetzt

ist, ist der Beweis hinfällig geworden. Mit den übrigen Beweisstücken ist es nicht

anders. Einige Grabsteine aus Sakkara^ von Priestern eüies Atontempels können,

wenngleich ihr- Stil nicht der der Amarna-Kunst ist, sein wohl m die fi-ühe Zeit

1) Religion und Kunst von El Amarna, S. 13. — 2) LD. III, 110c. — 3) MDOG. 57, S. 18ff. —
4) Berliner Museen XLI, Sp. 158if. — 5) Maeiette, Mon. div., Taf.LVIb, S. 18.
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Amenhoteps IV. gehören. Auch ein Sarg aus Gurna^ dessen Inhaber Schreiber der

Scheunen im Hause des Aton war, kann, trotzdem er stiHstisch Särgen der frühen

18. Dynastie nahesteht und Totengötter und -Geister in seinen Inschriften angerufen

werden, sehr wohl der frühen Zeit Amenhoteps IV. angehören. Unter der kaum über-

sehbaren Fülle der Denkmäler, die aus der Zeit Amenhoteps III. auf uns gekommen
sind, findet sich also nicht ein einziges, das auf einen Kult des Aton zu dieser Zeit

einen sicheren Schluß erlaubt. Das macht das Gegenteil höchst wahrscheinlich, daß

die Einführung des Atonkultes erst in die Zeit des Sohnes fällt'.

Zu diesen Überlegungen stimmt auch die Tatsache, daß wir auf keinem Denkmal
Amenhoteps III. eine Spur vom lehrliaften Namen oder vom Bilde des Strahlenaton

entdecken, die offenbar beide eng mit dem Kult verknüpft waren. Dem ist um so

mehr Gewicht beizulegen, als auf den wenigen Denkmälern, die wir in die ersten

Jahre Amenhoteps IV. datieren können, beide sehr häufig auftreten. Immerhin mag
man die Darstellung der Sonnenscheibe, um die sich eine Schlange ringelt, die dem
König das Lebenszeichen hinhält', in gedanklicher, die andere, bei der von der über

dem König schwebenden Sonnenscheibe eine Anzahl Lebenszeichen herabhängen*, in

formaler Hinsicht als eine Vorstufe zum Strahlenaton ansehen.

Die Frage nach dem Strahlenaton hat uns schon mit der Kunst Amenhoteps III.

in Berührung gebracht. Bislang erschien die Kunst Amenhoteps IV. so sehr aus dem
Rahmen jeder anderen ägyptischen Kunst fallend, daß man hier die starken Verände-

rungen, denen das Geistesleben unterworfen war, besonders deutlich sich wiederspiegeln

sah. Nunmehr leugnet aber Borc^hardt die eigene Kunstrichtung von El Aniarua. Nach
ihm ist sie „im besten Falle eine bruchlose Fortbildung der der früheren Zeit"^

Daß zwischen den Werken Amenhoteps III. und denen der Frühzeit seines Sohnes

kein Bruch festzustellen ist'', ist auch von anderer Seite nie bestritten worden —
und das ist für unsere Untersuchung das Wesentliche — ; zu untersuchen ist viel-

mehr, ob von den frühen bis zu den späteren Kunstwerken Amenhoteps IV. ein Stil-

wandol sich vollzogen hat'. Die dazu erforderliche eingehende Stilanalyse würde über

den Rahmen dieser Arlieit weit hinausgehen. Hier soll nur kurz auf die Frage ein-

gegangen werden, wie weit die Kunst Amenhoteps III. schon „familiäre" Züge auf-

weist, wie sie die Amarna-Kunst so häufig zeigt, es sei nur an den küssenden

König** oder die Familienszene auf dem Klappultarlnld in Kairo'' erinnert.

Durch das starke Hervortreten der Königüi Teje ist zweifellos die ägyptische

Konvention durchbrochen worden. Die häufige Anwesenheit der Königin auf den

Denkmälern ihres Gemahls mag für die Kunst der Folgezeit von Bedeutung gewesen

und der Boden für die FamiHendarstellungen Amenhoteps IV. dadurch bereitet sein,

daß der alte Bann gebrochen war. In der Darstellung an sich ist zu Zeiten Amen-

1) Ann. III, 265. — 2) Woraus Maspeeo, Histoire II, 316 schließt, daß Amenhotep III. dem Aton

im Jahre 10 seiner Regierung in Theben eine Kapelle erbaut habe, ist mir nicht ersichtlich. —
— 3) Grab des Chaemhet. LD. III, 76/77 und Grab des Surere, Bullet. Metrop. Mus. of art., New York

X, 223. Ebenso noch im Ramosegrab in dem Teil aus der „frühen Zeit" Amenhoteps IV. v. Bissing, Denkm.

z. Gesch. d. Kunst Ameuophis' IV., Sitzungsber. d. Bayer. Akad. Jahrg. 1914, Dritte Abhandl. — 4) Ber-

liner Block 2072. LD. III, 110c. — 5) MDOG. 57, S. 22. — 6) Das beweist schon der Karnakblock,

auf dem Amenhotep IV. seinen Namen neben ein typisches Bild der alten Kunstrichtung setzt, was er

sicher nicht getan hätte, wenn er deren Stil abgelehnt hätte, desgleichen einige weitere in Karnak ver-

baute Blöcke, die erst in diesem Jahre freigelegt sind, und von denen mir einstweilen nur ein paar

kleine Photographien Bokch.\kdts vorgelegen haben. — 7) Ansätze dazu sind in den Arbeiten

von V. Bissing, Denkm. z. Gesch. Amenophis' IV. und Schäfer, Die frühesten Bildnisse König Ameno-

phis' IV., Amtl. Ber. XL, Sp. 211ft'. u. 283ff. gemacht worden. — 8) MDOG. 52, Bl. 2. — 9) Ebenda

Abb. 9.
15*
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hoteps III. uichts von intimer Art zu spüren. Teje erscheint in ihren Bildern immer

als die Königin, nie als die Mutter. Ebenso sind die Prinzessinnen in Soleb luid

im Cherinf-Grabe Prinzessinnen und nicht Kinder des Königspaares. Intime Dar-

stellungen sind der Kunst Amenhoteps III. völlig unbekannt. Wo das Gegenteil der

Fall zu sein scheint, handelt es sich immer um Denkmäler aus der Amarnazeit, so

bei einem Weihtäfelchen der Teje an ihren verstorbenen Gemahl m Berlin^ wo sich

beide umarmen und an den Händen halten. Aber auch hier ist viel mehr die könig-

liche Haltung gewahrt als auf den Familienbildern Echnatons'-.

Nuiunehr gehe ich zu einer Frage über, die für die Entstehung der Reformation

von der größten Wichtigkeit ist. Eeman' ist es wohl, der zuerst an die Möglich-

keit gedacht hat, es köime sich bei der Reformation um die künstliche Schaffimg

emes einheitlichen Reichsgottes handeln, die die Verschmelzung der heterogenen

Bestandteile des ägyptischen Reiches bezwecke. In der Tat konnte die Einsicht, daß

das von Thutmosis III. geschaffene Reich nicht ohne beständige Kriege zusammen-

zuhalten war, weniger kriegslustige Herrscher auf den Gedanken bringen, die mannig-

fachen unterworfenen Völker dm-ch ein geistiges Band mit Äg3'pten zu verbinden.

Dazu hätte man aber eines Gottes bedurft, der sich gleichzeitig sowohl in Ägypten

als auch un chetitischen und babylonischen Kulturkreise großer Beliebtheit erfi-eute.

Der Aton ist jedoch eine rein aus ägyptischen Vorstellungen erwachsene Gottheit,

die weder in Kleinasien noch in Vorderasien eine Parallele aufzuweisen hat. Ferner

— wo sind Nachrichten auf beiden Seiten, die jene Vermutung bestätigen? Die

ägyptischen Quellen weisen ganz und gar darauf bin, daß es sich bei der Sonnen-

lehre um eine dem heliopler Kreise entspnmgene Vorstellung handelte — das Vor-

kommen des Aton in Truppennamen und die Erwähnung von Nubien und Syrien im
Atonhymnus braucht durchaus nicht im Sinne der Vermutung zu sprechen — , und

die keilschriftlichen Quellen, in denen man aus dem Munde imterwürfiger Vasallen

Hinweise auf die bereitwillige Annahme der neuen Lehre erwarten würde, lassen im

besten Falle schließen, daß die Fürsten Vorderasiens von dem neuen Gotte gehört

haben, was ohne weiteres anzunelunen ist. So hat man in den Briefen des Abimilki

von Tyrus Anspielungen auf die neue Lehre finden wollen, doch sind die in Frage

kommenden Stellen zu unklar, um eine eindeutige Erklärung zuzulassen''. Völlig

unbegründet erscheint es mir, in zwei Stellen in Briefen des Abdichiba von Jerusalem

Hinweise auf die Einführung des Atonkultes zu sehen, wo gesagt wird: „Siehe, der

König hat seinen Namen im Lande Urusalim auf ewig gesetzt. So kann er die

Länder von Urusalim nicht im Stich lassen"'', und „siehe, der König, mein Herr, hat

seinen Namen an den Anfang der Sonne und den Untergang der Sonne gesetzt'""'.

Beide Stellen lassen sich m. E. nm- auf die politische Macht des Pharao deuten.

Schwerwiegender ist ein Brief des Etakkama von Küiza, in dem er sagt: „Ich bin

aber augelangt, und es kamen Deine Götter und Deine Somie mir entgegen (oder:

es zogen Deine Götter und Deine Sonne vor mir her), und ich habe die Städte an

den König, meinen Herrn, zurückgebracht'-'. Hier will indes die Stelle „Deine Götter

und Deine Sonne" wenig zu dem ganz monotheistisch eingestellten Echnaton stimmen.

Alles in allem ist es also recht wenig, was wir über die Annahme der neuen Lehre

1) BOKCHARDT, Porträtkopf der Königin Teje, Abb. 26. Aus Medinet Rurab, dem vermutlichen

Witwensitz Tejes. — 2) Daß die Statuen Amenhoteps III. ßull. de l'inst. VIT, Taf. I—III u. Bull. XI,

Taf. III nicht „familiären" Charakter haben, wie Borchabdt, MDOG. 57, S. 22 meint, hat Schäfee ÄZ.

55, 23—24 gezeigt. — 3) Die ägyptische Religion S. 78. — 4) Siehe Knüdtzon Nr. 149, Zeile 42; Nr. 150,

Zeile 36—37 u. Nr. 155, desgl. Weber bei Knudtzon S. 1025, 1245, 1249—51, 1254—56. — 5) Kn0DTZON

Nr. 287, Zeile 60. — 6) Knudtzon Nr. 288, Zeile 5. — 7) Knudtzon Nr. 189, Rs. Zeile 13—16.
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in den Amarna-Briefen erfahren. Sämtliche Stellen, die man für unsere Frage heran-
ziehen kann, lassen ebensogut andere Erklärungen zu, soweit ihr Erhaltungszustand
und unsere Kenntnis des Wortschatzes Deutungen üljerhaupt erlauben. Damit ver-

liert die ganze Hj-pothese vom Eeichsgott Aton sehr stark an Boden. Angesichts

des Mangels jeglicher Gegenbeweise muß man doch annehmen, daß die Reformation
aus rein religiösen Beweggründen entsprungen war.

Zum Schluß sei noch in Kürze auf die Frage eingegangen, welche Rolle Teje

bei der Reformation gespielt habe. Die Annalnne einer Regentschaft Tejes für ihren

Sohn kommt ernstlich nicht in Fraget Gerade bi den ersten Jalu-en der Amarna-
zeit hören wir nichts von Teje; die Darstellungen des ///'-Grabes, in dem sie so

häufig dargestellt ist, fallen erst in die Zeit nach dem 8. Jahre". Ihr häufiges

Erscheinen in diesem Grabe erklärt sich außerdem daraus, daß //j ihr Haushof-

meister war', der natürlich, wenn er die Ereignisse seines Lebens darstellen wollte,

Teje vorführen mußte. Sie scheint erst um diese Zeit nach Amarna gekoimnen
zu sein, um dort ihre Tage zu beschließen, während sie bis dahin in Medinet Rurab*
ihren Witwensitz hatte. Dorther stammt unter anderem außer dem schon erwähnten
Weihtäfelchen" eine OpfeitafeP mit einer ///'/> dj //^'/-Formel an Osii'is für den kgl. ^]

des Osiris 7id m/J r\ die Teje für- iln-en geliebten Bruder, den guten Gott nd mt.tr
gemacht hatte, die also ganz die alten Gedanken verrät. Auch das Weihtäfelchen

^^eist diese alte Formel auf, die es unwahrscheinlich macht, daß Teje eine Bahn-
brecherin der neuen (iedanken war. Bislang haben wir kein Denkmal, aus dem
irgendeine Beteiligung oder Förderung der Reformation dm'ch Teje zu erschließen wäre.

Sicherlich zu weit geht man in der Bewertung der Rolle, die Teje in Amarna spielt,

wenn man annimmt, sie sei bei der ganzen Reformation die treibende Kraft gewesen'.

Versuchen wir nmmiehr, das Bild von der Entwicklung der Reformation zu ent-

werfen, wie es sich ims auf Grund des mitgeteilten Materials darstellt. Zwei einander

ergänzende Elemente sind daliei zu scheiden: die von der Priesterschaft von Helio-

polis ausgehende und anfangs auf sie beschränkte Lehre und die allgemeinen Zeit-

verhältnisse, die der Verbreitung mancher Ideen der Lehi-e günstig waren. Die „Lehre",

anfangs wohl enie Art Geheimlehre der Priesterschaft von Heliopolis, konnte der

Masse des Volkes umnöglich zusagen. Zwar bürgerte sich die Bezeichnung Aton zu-

nächst als Name für das Gestirn als Wohnung des Sonnengottes ein, dann wurde sie

auch für diesen selbst in einer Reihe mit Re, Chepre, Atum und Harachthes gebraucht;

eine Vereln-uug des Aton als Gott wäre jedoch ohne Eclmaton nie gekomm en. Er,

der sich früh mit der Lehre von Heliopolis vertraut gemacht und sie mit Begeisterung

in sich aufgenommen hatte, wollte die Ideen der Lehre in ihrer ganzen Reinheit

verwirklichen. Ihr monotheistischer Charakter mußte beim Volke Anstoß erregen;

hier schieden sich die Geister. Dm-ch die Abschaffung der alten Kulte war der Bruch

mit deren Priesterschaft gegeben. Die Stadt des Amon konnte unmöglich Residenz

bleiben, so wm-de auf bisher unbebautem Gebiete eine neue Residenz angelegt. Je

klarer sich Echnaton über die neue Lehre wurde, desto mehr mußte er alles Alte

verwerfen. Davon konnte auch die Kunst, der höchste und feinste Gefühlsausdruck,

nicht imlierührt bleiben. Ihm kongeniale Künstler schufen eine neue, eigene. J\Iit

jedem Schritt entfernte er sich mehr vom Boden des echten Ägyptertums. Das Volk

1) Ich glaube das in einem Kapitel meiner Dissertation gezeigt zu haben, das ich in einem spä-

teren Heft der ÄZ. bringen zu können hoffe. — 2) Diese Datierung ergibt sich aus der Schreibung des

Atonnamens; vgl. Sethe, Beiträge zur Gesch. Amenophis' lY, S. 115, Anm. 3. — 3) „Hausvorsteher im

Hause der Königinmutter, der großen kgl. Gemahlin Teje", Davies, El Amarna III, passim. — 4) Vgl.

dazu BoBCHABDT. Porträtkopf der Königin Teje, S. 20. — 5) Siehe S. 116. -- 6) Peteie, Illahun,

Taf. XXIV, 7. — 7) So Beugsch, Gesch., S. 419-20 und Steindoeff, Blütezeit, S. 141.
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wird bis auf die, die den König umgeben, gemuirt haben ^. Es hing zu sehr an Osiris

und Ainon und all' den andern Göttern, war auch zu fest verwachsen niit den alten

Kulten, den Osirisspielen, den Totenbräuchen und so manchem andern-. Die Mehrzahl

wird den Tag herbeigesehnt haben, an dem die Götter den Frevler straften. An
der neuen Kunst, die ihnen den König, den Sohn der Sonne, in seiner ganzen

Schwächlichkeit vor Augen führte, in der Echnaton sein Familienleben in so profaner

Weise den Augen der Untertauen preisgab, wie es selbst ein Privatmann nie getan

hätte, wird sich ein echter Ägypter nicht haben begeistern können. Dieser Mangel

an Volkstümlichkeit war die Klippe, an der einst das ganze Werk scheitern mußte.

Und doch gab es in ihm, wenn nicht in seinem Kern, dann doch in seiner Schale

etwas, was dem allgemeinen Empfinden dieser Zeit sehr zusagen mußte: das war die

"N'orstellung vom Sonnengott als dem Schöpfer alles Lebens auf der Welt, die schon

im Hymnus von Horus und Seth und im Amonhymnus von Kairo zu einem jeden

Ägypter der damaligen Zeit ergreifenden Ausdruck gelangt war. Wo lag der tiefste

Grund zu diesen Gedanken? Seitdem die Ägypter, den liyksos auf den Fersen folgend,

bis nach Palästina vorgedrungen waren, seitdem Thutmosis III. sie in siegreichen Feld-

zügen Jahr für Jahr bis über den Euphrat geführt, seitdem am Hafendamm von
Theben Schiff auf Schiff landete, beladen mit dem kostbaren Tribut der unterworfenen

Fremdländer, und die Fremdlinge zum Teil mitten unter den Ägyptern selbst an-

gesiedelt waren, seitdem der bis dahin unnahbare Pharao mit den Barbarenfürsten

als „Bruder" verkehrte, und sogar ihre Töchter in den königlichen Harim einzogen, seit

der Zeit war für den Ägypter Ägypten nicht mehr die Welt, und damit bekam für ihn

die Welt ein anderes Gesicht. Für ihn selbst unmerklich stieg er von der überlegenen

Höhe seines Ägyptertumes herab, indem er auch jenseits der Grenzen viel Schätzbares

kennen lernte und die „Barbaren" in seinen Augen zu steigen begannen. Diese Ein-

wirkung des Auslandes auf die materielle und geistige Kultur hat ihre Wurzeln sicher

in der Zeit des ersten Betretens asiatischen Bodens durch große ägyptische Heere, also

im Anfang der 18. Dynastie. Für uns wird sie erst allmählich fühlbar, etwa mit Thut-

mosis HL, unter dem ja auch die Kunst, die bis dahin in den Bahnen des Mittleren Reiches

gegangen war, anfängt, in den eigentlichen Stil des Neuen Reiches überzugehen. Den Höhe-
punkt der Intensität erreicht diese Entwicklung anscheinend unter Amenhotep IlL,

der sich in vielen Dingen als ein Neuerer erweist^. Unter dieser Einwirkung wurde
das Gefühl für die Schönheit jener großen W^elt, von der der Ägypter sich bis dahin

nichts hatte trä,umen lassen, in ihm wach, und er sah, daß der Nichtägypter, wenn
er auch anders sprach und eine andere Hautfarbe hatte, im Grunde dachte und fühlte

wie er selbst; er sah, daß, wie dem Ägypter alljährlich der Nil neue Fruchtbarkeit

brachte, „den Gebü-gsländern ein Nil am Himmel gegeben war, der ihnen herabstieg

und Wasserfluten auf den Bergen schaffte, um ihre Felder zu netzen"*. Und über

1) Zu den -wenigen, die Widerstand leisteten, scheint Surere, Hausvorsteher und Wedelträger Amcn-

hoteps in., gehört zu haben, da in seinem Grabe sein Name stets ausgekratzt ist (Bullet. Metrop. BIus.

of art X. 234); desgleichen Amenhotep, Wesir Amenhoteps III., da auf seinen Denkmälern in Silsilis auch

sein Name ausgelöscht ist (Ann. IV, 201 ff.). Er ist nicht identisch mit Amenhotep, dem Sohne des Hapu,

wie SCHÄFEE, Eel. u. Kunst, S. 21, zu Unrecht annimmt; siehe vielmehr Weill, Veziere, S. 85. —
2) Daß Echnaton gerade diese Schwierigkeit nicht unterschätzte, zeigt der Umstand, daß er versuchte, die

alten Gebräuche mit untergeschobener, neuer Bedeutung beizubehalten, trotzdem sie dadurch eigentlich ihren

Sinn verloren. Hierzu vgl. Schäfer, ÄZ. 55, 1—6. — 3) Hier sei nur genannt die Einfüiirung des Apis-

kultes (vgl. Maeiette, Serai)eum, S. 117), der Gebrauch einer zu seiner Zeit ungewöhnlichen Uschebti-

formel (vgl. Wiedemann, Sphinx XVI, 33 ff. und PSBA XI, 421) und seine eigene göttliche Verehrung zu

Lebzeiten (vgl. LD. III, 83—90 u. die Champ. Not. IT. 703 veröffentlichte, heute im Brit. Mus. befindliche

Stele). — 4-) Siehe den Atonhymnus S. 9/10.
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allen ging ein und dieselbe Sonne auf, ein und derselbe Wohltäter für alle. Diese
Gedanken paßten nur zu gut in die Sonnenlehre hinein, und mit vollem Bewußtseiu
wird Eclmaton sie in seinen Sonnenhynnms verflochten haben, sie konnten ihre

Wirkung auf das Volk nicht verfehlen. Weil diese Anschauungen im Volke wurzelten,

konnten sie auch nicht zugrunde gehen, als der Sturm der Gegenreformation über
das Werk Echnatons dahinbrauste. Während der Atonkult verfiel, weil er in seiner

monotheistischen Unduldsamkeit die alten Götter hatte verdrängen wollen \ während
die zu feinnervige Kunst vor den alten Formen wieder weichen mußte, weil das

ägyptische Volk noch viel zu gesund und kräftig für sie war^, blieben diese Gedanken
im Volke lebendig, weil sie der Seele des Volkes entsprachen l So ist die Reformation
Echnatons Werk, ohne ilm ist sie nicht denkbar, wenn er auch einen vielfach vor-

bereiteten Boden vorftiud und manches aufgriff, w^'is schon vor ihm war, was ohne
ihn sich ganz anders entwickelt hätte und vielleicht nie zur vollen Blüte gelangt wäre.

Zur Herkunft der sogenannten Teil el-Jahudiye-Vasen.

Von Hans Bonnet.

In den Sitzungsberichten der Akademie der Wissenschaften in Wien 198. Band, 3. Ab-

handlung hat Junker die Gattung der sog. Jahudiye-Vasen eingehend behandelt und
versucht, der oft, aber immer mehr gefülilsmäßig behandelten Frage nach ihrer Her-

kmift in gründlicher, alles erreichbare Material heranziehender Untersuchimg näher

zu kommen. Sie führt ihn zu der mit aller Entschiedenheit vertretenen Ansicht,

daß Nubien das Ursprungsland jener Gattung sei. Dies Ergebnis verdient Beachtung,

nicht so sehr weil es in entschiedenem Gegensatz zu den bisher vertretenen Anschau-

ungen steht, die, soweit ihnen der unäg}fptische Charakter der Jahudiye-Ware über-

haupt bewußt wai", sie irgendwie in den Kreis des mit der Hyksoszeit in steigendem

Maße nach Ägypten dringenden Gutes stellten, als vielmehr der Schlüsse wegen, die

es in seinen Voraussetzungen wie in seinen Folgerungen notwendig macht. Denn
diese greifen in das Gebiet der Geschichte ein und heben damit die Bedeutung der

Frage über das nächste archäologische Interesse hinaus.

Nach der Auffassung Junkers erklärt sich die Verbreitung der Ware von Nubien

bis nach Gypern hinauf dadurch, daß Nubier als Söldner in den Dienst der Hyksos

traten, von diesen über das ganze Reich hin in festen Plätzen angesiedelt und hier

heimisch wurden. Wh- müßten also annehmen, daß die Hyksos zur Sicherung und

Erweiterung ihrer Älachtstellung allenthalben starke nubische Verbände herangezogen

hätten. Schon das wäre eine nicht bedeutungslose Tatsache, die man liisher zum

1) Über das Nachleben der Reformation in der Religion vgl. Erman, Religion, S. 98 ff. u. SchXb'eb, Rel.

U.Kunst, S. 50if. — 2) Über das Nachleben in der Kunst vgl. Schäfer, Amtl. Ber. XL, 42 ff. u. Rel. u.

Kunst, S. 49 f. — 3) Vgl. die Inschrift auf der Gruppe von Mann u. Frau, Berlin 6910 (Roeder, Agypt.

Inschr. aus d. Kgl. Museen zu Berlin, Heft V, S. 70/71, Zeile C—9).
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mindesten nicht in diesem Umfang in Rechnung gestellt hat. Von ihr aus wüi-de

auch unser Urteil über die Zustände in Äg^-pten beeinflußt werden. Müßten sie doch

den Hj'ksos gestattet haben, aus dem südlichen Nubien jenseits des zweiten Katarakts

— denn nur der nubischen Mittelgruppe könnten nach dem archäologischen Befund

jene Hilfstruppen angehört haben — nicht nur einzelne Schai-en, sondern geschlossene,

umfangreiche Verbände an sich zu ziehen. Daß diese Möglichkeit gegeben war, ist

gewiß nicht undenkbar, aber bisher doch noch nicht erweislich. Demi auch der von
JuNKEK herangezogene Text des Carnarvon fablet besagt lediglich, daß Nubien bis an

den ersten Katarakt selbständig war und imter eigenen Königen stand. Die H\"po-

these .JuNKEKs trüge also auch hier neues Material zur Geschichte der Hyksoszeit bei.

Weiter berührt sie auch das Urteil über die Verhältnisse Palästinas und Syriens.

Denn auch da wird den Nubiern eine bedeutungsvolle Rolle zuge^näesen, indem sie

von ihren Kolonien aus insbesondere durch Vermittelung ägyptischen Gutes die kultu-

relle EntAvickelung des Landes lieeinflussen mußten. Schon dieser Auswirkungen

wegen scheint eine N^achprüfimg der Hypothese Jukkers geboten.

Der Ai-t der Beweisführimg Junkees würde es nicht entsprechen, wenn man sie

in ihren einzelnen Gliedern einer von Punkt zu Punkt fortschreitenden kritischen Ab-
wertung unterziehen wollte, arbeitet sie doch gerade infolge ilirer Grtuidlichkeit, die

nichts beiseite lassen möchte, zu sehr mit Möglichkeiten und nur dm-ch ihre Häufung
wirksamen Wahrscheinlichkeitsgründen, als daß dmxh Darlegung der geringen Trag-

fiihigkeit der einzelnen Punkte Klarheit über den Wert der ganzen Beweisführung

gewoimen werden könnte. Es genügt vielmehi-, wenn sich Gesichtspunkte aufweisen

lassen, die in der Darstellung Junkers zu km-z kommen oder durch allzu einseitige

Abschätzung in eine falsche Beleuchtung gerückt werden, gleichzeitig aber maßgeblich
genug sind, um die Auffassung JuiSfivERs unmöglich zu machen.

Am Anfang jeder Untersuchung, die sich mit der Zuweisung einer Gefäßform
an einen besthmnten Kulturki-eis befaßt, hat die Frage zu stehen, wie sich Fonn
und Technik der betreffenden Gattung in das Gesamtbild der Keramik jener Länder
einfügt, die als ihre Heimat in Betracht kommen. Sie wird von Junker nach der

Seite der Technik hin eingehend, aber doch nicht umfassend genug behandelt. Es
ist gewiß richtig, daß die schwarze Ware mit weiß ausgefüllten Ritzmustern in Nubien
besonders gepflegt wurde; und ebenso mag es i'ichtig sein, daß zwischen den in der

vor- und frühgeschichtlichen Zeit, in der C-Gnippe und dann wieder von 1000 v. Chr. bis

300 n. Chr. in Meroe auftretenden Gruppen schwarzer Keramik ein innerer Zusammen-
hang besteht, so daß Nubien in einzigartiger Weise jene Technik von der vorgeschicht-

lichen bis in die christliche Zeit foitlaufend gewahrt hätte. Noch kehieswegs ist

aber damit gesagt, daß auch die dunkle Jahudiye-Ware in diesen Zusammenhang zu

stellen sei. Man wird vielmehr vorerst zusehen müssen, ob Material und Technik
nicht auch in Vorderasien imd dem ägäischen Kulturkreis ausreichend bezeugt sind,

um die Einfügung der Jahudiye-Ware in diesen Zusammenhang möglich erscheinen

zu lassen. Dies ist aber der Fall. Dunkler Ton mit farbig meist weiß ausgefüllten

Ritzmustern ist in der neohtliischen Keramik jener Gebiete weithin verbreitet. Wh
flnden ihn im nördlichen Griechenland, in Kreta, auf den Cykladen mid dann in den
der gleichen Kulturstufe angehörenden Fundstätten Vorderasiens, in Troja, Yortan,

Bosojük'. Der Ton hat dabei meist jene schmutzig-graue Farbe, wie sie die schlech-

1) Wace nud Tuo.MPSON, Prehistoric Thessaly S. 15 [A. 5), 16 (B. 2), 18 (C. 2) (Thessalien); Athen.

Mitt. 1913, S. 148 ff. (Cykladen); Journ. Hell. Stud. XXIII, S. 158 (Kreta); Compt. read, de l'Acad. des inscr.

1901, S. 810 ff. (Yortan); H. Schmidt, H. Schliemanns Samml. trojaii. Altert., S, 101 ff. passira (Troja): Athen.

.Mitt. 1899, S. 23 f. (Bosojük).
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teren Exemplare der Jahudiye-Ware zeigen, ziiweilen aber auch die tiefschwarze, an

der Oberfläche durch sorgfältige PoHtur glänzende Farbe der besseren Stücke. Daß
dies nur ein Unterschied der Qualität ist, mag besonders betont werden; in Kreta

wie in Yortan ist die Entwickelung von einem schmutzigen Grau zu einem glänzenden

Schwarz gut zu verfolgen. Sie schreitet, wie die an diese kretische Ware anschließende

Keramik von Syros zeigt, noch weiter fort, indem man über den dunklen Ton einen

entsprechenden Überzug legt.

Die eingedrückten Muster sind ziemlich mannigfaltig; neben unterbrochenen oder

gleichmäßig d archlaufenden linearen Motiven stehen Pnnktmuster der Art, wie wir

sie in der vorgeschichtlichen schw^arzeu Keramik Ägyptens und Nubiens, Peteies class N.,

kenneu. So groß ist hier die Ähnlichkeit, daß Mackenzie diese Gruppe als Import

aus dem ägäischen Kulturkreis ansprechen zu müssen meinte. Das Urteil ist falsch,

aber es ist doch von Wichtigkeit, da es die Gleichheit der ägyptisch-uubischen wie

der ägäisch-vorderasiatischen schwarzen Keramik nach Material und Technik scharf

ins Licht stellt und damit deutlich macht, daß, soweit diese Kennzeichen in Betracht

kommen, die Möglichkeit eines Anschlusses für die Jahudiye-Ware nach beiden Seiten

gegeben ist. Freilich gilt das nur dann, wenn wir hier wie dort mit einem Fort-

leben jener Art der Keramik bis in die Zeit der Jahudiye-Ware rechnen dürfen.

In Nubien ist das, wie wir sahen, der Fall, im kleinasiatisch-ägäischen Gebiet dagegen

zum mindesten nicht in vollem Umfang. Denn daß sie nach der neolithischen Zeit

im ägäischen Kultnrkreis nicht mehr vorkonmat, läßt sich mit Sicherheit sagen. So

bleibt nur die Möglichkeit übrig, daß sie in Vorderasien weitergelebt habe. Diese

ist aber durchaus gegeben; soweit lediglich das Material in Frage kommt, läßt sie sich

auch ausreichend nachweisen. Denn je und dann begegnen wir in Cypern und Syrien

ünmer wieder Gefäßen, die mit ihrer dunklen Färbung in ihrer Umgebung fremd-

artig anmuten, sich aus ihr nicht erklären und nur verständlich sind, wenn wir sie

als Ausstrahlungen von einem nicht näher bestimmbaren Zentrum, in dem sich die

alte Technik erhielt, auffassen.

Hierher gehört in zeitlicher Folge zunächst einmal die schwarzpolierte Ware

der frühen Bronzezeit Cyperns, eine durch Dm-chschmauchung des Tons beim Brande

gewonnene Abart, der typischeti rotpolierten Ware der Zeit'. Die Schwärzung ent-

spricht nicht cyprischer Sitte. Denn wenn man auch vielfach einen an sich schwarzen Ton

verwendet, so wird er doch im Brande leuchtend rot und nur schlechte, vielleicht

überhaupt unfertige Stücke bewahren die dunkle Farbe'-. So verdankt die schwarz-

polierte Ware ihre Entstehung augenscheinlich einer Anregung durch die Keramik

eines anderen Landes. Junker zieht für sie sogar unmittelbar fremden, imd zwar

wiederum nubischen Ursprung wenigstens in Erwägung, indem er geneigt ist, sie den

nubischen schwarzgebänderten Näpfen gleichzustellen und ihre Einführung durch

Söldner anzunehmen. In der Tat geht die Schwärzung nicht immer gleichmäßig

durch; gelegentlich wird, und zwar insbesondere bei Schalen, ledigbch die Innenseite

oder allenfalls noch der äußere Rand von ilu- berühi't, so daß sie nubischer und, wenn

man von der Musterung absieht, ägyptischer black topped wäre gleichen, wie denn

schon FURTWÄNÜLER auf Grund dieser Technik Zusammenhänge mit Ägypten behauptet

hatl Folgerungen dieser Art bedeuten eine falsche Einschätzung der cyprischen

schwarz-roten Ware. Denn diese ist keine Gattung für sich, sondern lediglich eine

Nebenform der ganz schwarzen; an ihrem Ursprung im Lande selbst kann also nicht

gezweifelt werden. Sie wird hier selbständig, zunächst etwa durch Zutalligkeiten

1) Myres, Handbook of Cesnola collection, S. 20 f. — 2) Mtres, a. a. 0. S. -22. Verwendung scbwaizcn

Tones ebenda S. 11. 32. — 3) Furtwängler, .Antike Gemmen III, S. 22.

Zeitschr. 1. Ägypt. Spr., 59. Band.



122 H. BoNNET: Zur Herkunft der sogenannten Teil el-Jaliudiye-Vasen. [59. Band.

beim Brand entstanden sein; aber selbst wenn man ein fremdes Vorbild einschieben

zu müssen meint, braucht man es noch nicht in dem entlegenen Nubien zu suchen.

Denn die schwarz-rote Färbung von Tongefaßen ist keüieswegs auf den ägyptisch-

uuljischen Kreis beschränkt; sie begegnet auch in Phrygieu und ist hier namentlich

wieder bei Schalen sehr beliebte Daß Cypern al)er Verbindungen mit dem nörd-

lichen Kleinasien unterhielt, wissen wir; aus dem Kreise von Yortan huportierte Ge-

fäße haben sich gelegentlich auf der Insel gefimden^ So entbehrt der übrigens

schon aus chronologischen Gründen schwer haltbare Versuch, die cyprische schwarz-

rote Keramik an die entsprechende ägyptisch-nubische anzuschließen, jeder Stütze.

Die Möglichkeit, daß die C3q3rische schwarzpolierte Ware von nubischer schwarzer

Keramik angeregt sei. wird man danach vollends nicht ernstlich in Erwägung ziehen

können. Sie kann ihr Vorliild nur in einer Keramik Vorderasieus haben. Dahin
deutet auch der erwähnte Import aus Yortan. Ülierdies gibt es noch andere Gruppen
schwarzer Keramik, die ebenso sporadisch auftauchen und keineswegs mit Nubien in

Verbindung gebracht werden können.

Da ist zunächst die der mittleren Bronzezeit angehörige black slip wäre Cyperus
zu nennen^. Sie ist freilich nur bedingt in den Zusammenhang der uns hier beschäf-

tigenden Keramik zu stellen und nach der Seite der Technik sogar scharf von ihr

zu treimen. Denn sie besteht aus hellem Ton und trägt lediglich einen völlig selb-

ständigen und daher jetzt auch leicht abblätternden dunklen Farbüberzug. Aber mit
diesem Überzug wiU man doch offenbar schwarztonige Gefäße vortäuschen, und so

deutet auch diese black slip wäre auf eine Cypeni nicht allzuferne Gruppe schwarzer

Keramik hin.

Vollen Wert gewinnt diese bisher nur indirekte Bezeugung einer schwarzen
Keramik in Vorderasien freilich erst dadm'ch, daß uns von der Mitte des z^veiten

Jalniausends an einzelne Gruiipen schwarztoniger Gefäße unmittelbar faßbar werden.

An erster Stelle steht da eine in sich eng geschlossene Gruppe von schwarzen Henkel-
fläschchen, die in der Größe mit den Jahudiye-Vasen zusammengehen imd ihnen auch
in der Form ziemlich gleichen. Ihr wesentliches Kennzeichen bildet ein in horizontalen

und schrägen Bahnen ziemlich regellos in matter weißer Farbe aufgetragenes Muster,

das augenscheinlich die sich schneidenden und kreuzenden Streifen von Flechtwerk
nachbildet. Der Ton ist schwärzlichgrau wie bei den Jahudiye-Vasen, zuweilen auch

infolge unregelmäßigen Brandes mit helleren Flecken dm-chsetzt. Andere Exemplare
bestehen aus hellem Ton und tragen einen schwarzen Farbüberzug. Sie kennzeiclmen

sich damit deutlich genug als eine Nachbildimg der schwarzen Ware. Wir stehen

hier also vor einer Erscheinung der Art, wie sie oben angenommen ^vurde, wenn
wir die black slip wäre auf eine Gattung schwarzer Ware zurückführen zu müssen
meinten. Jedenfalls unterstützt das Nebeneinander schwarztoniger und nur schwarz

überzogener Exemplare die dort vertretene Auffassung. Zeitlich erstreckt sich die

in Frage stehende Gattung kamn über einen längeren Zeitraum. Zwei Exemplare
des Leipziger Museums (s. Abb.), von denen eines aus Amarna stammt, während das

andere bei einer durch einen Skarabäus mit dem Namen Amenophis III. datierten

Leiche gefunden wurde, verweisen sie etwa an das Ende der 18. Dynastie. Aber sie

ist weit verbreitet. Ägypten und Cypern haben einzelne, Palästina den Hauptteil der

bekannten Stücke geliefert*. Heimisch ist sie indessen auch hier nicht. Woher sie

1) Athen. Mitt. 1899, S. 23. — 2) Mtkes, a. a. 0. S. 41, Nr. 144. — 3) Mthes, a. a. 0. S. •22. —
— i) Palästina: Macamster, Excav. at Gczer III, pl. 64 Nr. 2. 3. 16, pl. 65 Nr. 26—29. 31, pl. 70

Nr. 3. 5. 10, pl. 122 Nr. 5. 6. — Cypern: Myres a. a. 0. S. 38; Murrat, Excav. in Cyprus S. 34. 48. —
Ägypten: Petrie, Hyksos and Israel, Cities pl. 39 ß.
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stammt, läCt sich nicht sa^en. Daß sie aber aus einer Gegend Vorderasiens kommen
muß, stellt sicher.

Auf Einflüsse des gleichen Kulturki'eises muß es zurückzuführen sein, wenn von

den etwa gleichzeitigen, unter dem Namen „bilbil" bekannten Flaschen manche
aus schwarzem Ton gearbeitet sind^ (s. Abb., mittleres Stück nach einem Exemplar

des Leipziger Museums). Eine weitere Gruppe schwarzer Keramik begegnet dann

wieder von der Wende zum ersten Jahrtausend an in Palästma. Sie hält sich mit

außerordentlicher Zähigkeit bis in die hellenistische Zeit hinein und ist gerade wieder

für kleine Henkelüäschchen nahezu typisch". Auch der von der spätmykenischeu Zeit

an in Cypern auftretende Bucchero gehört in diesen Zusammeiihang ; denn er ist, wie

mich Geohg Karo belehrt, gar kein Bucchero, sondern lediglich eine schwarztonige

Ware wie die bisher behandelten Gattungen.

So finden wir die schwarztonige Keramik auch in Vorderasien von der neoli-

thischen bis in die hellenistische Zeit bezeugt, gewiß nicht in dem Umfang wie in

Nubien; aber wir dürfen nicht vergessen, daß wh- in Vorderasien dem eigentlichen

Zentrum dieser Keramik noch nicht nahe gekommen sind und sie uns nur mehr

in ihren Ausstrahlungen faßbar wird. Daß wir sie trotzdem in einer zeitlich fort-

schreitenden Reihe verfolgen können, die kaum größere Lücken läßt, als sie auch in

der Entwickehmg der schwarzen Keramik Nubiens für uns bleiben, wiegt demgegen-

über um so schwerer. Jedenfalls ist deutlich genug geworden, daß der schwarze Ton

keinen Anlaß gibt, vorderasiatischen Ursprung der Jahudiye-AVare auszuschließen und

einseitig nach Nubien zu sehen.

Auch die Musterung tut es nicht. Es ist gewiß richtig, daß deren Motive in

der mit Ritzmustern arbeitenden Keramik Vorderasiens, soweit sie uns faßbar ist,

vielfach andere sind. Aber das will doch wenig besagen, Avenn wir uns gegenwärtig

halten, wie lückenhaft hier unsere Überlieferung ist, ja daß sie für die eigentliche

Heimat der Jahudiye-Vasen bisher ganz fehlt. Überdies ist deren Musterung zu

1) Petrie, Labyrinth, Gerzcli. Maz^uueh S. -28, pl. XXI; Mi-res a.a.O. S. 39, hier z. T. mit an

Lederarbeit erinnernden plastischen Ringen und Spiralen an Hals und Bauch, - 2) Macalister, Excav.

at Gezer IL pl. 198, III, pl. 73. 76. 84. 87. 169 u. o.

IG*
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einfach, als daß ein besonderer Nachweis ihrer einzehien Motive gefordert werden

müßte. Als Kriterium von Bedeutung kann unter diesen Umständen nicht die Form
der Muster, sondern lediglich die Verwendung von Eitzmustern an sich in Frage

konunen. In dieser Hinsicht deutet aber das für die schwarze Keramik Vorderasiens

vorliegende Material trotz seiner Beschränktheit auf einen Tatbestand, der der Ein-

reibung der Jahudiye-Ware in sie in Ijesonderer Weise günstig ist. Die Blütezeit

der Ritzmusterung liegt, soweit unser Material erkennen läßt, in der Zeit vor 2000

V. Chr. Auch die noch etwas jüngere cyprische black slip wäre macht von iln- noch

Gebrauch, aber sie tritt hier schon zm-ück und später verschwindet sie ganz. Sie

ist also in der ersten Hälfte des zweiten Jahrtausends allmählich aus der Mode ge-

kommen. Das ist eine Entwickelung, in die sich die Jahudiye-Ware, die ja in diese

Zeit gehört, mit ihrem Nebeneinander mit Ritzmustern versehener und glatter Stücke

gut einfügen würde. Innerhalb der nubischen schwarzen Keramik stände dagegen die

Aufgabe der Ritzmusterung vereinzelt.

Man darf des weiteren nicht außer acht lassen, daß ebensowenig wie die Ritz-

musteiTmg der schwarze Ton für die Jahudiye-Ware schlechthin typisch ist. Sie um-
faßt auch helltonige, vielfach mit aufgemalten Mustern verzierte Exemplare, die sich

trotz der Verschiedenheit der Technik von den schwai'zen, die gewiß die eigenartigeren

und wohl auch wenigstens entwickluugsgeschichtlich die älteren sind, nicht trennen

lassen. Junker hat das nachdrücklich betont, aber es ist ihm nicht klar geworden,

daß sich aus dem Nebeneinander der beiden Ausführungen Folgerungen für die Herkunft

der ganzen Gattung ergeben. Denn wenn beide nicht voneinander getrennt werden

dürfen, so ist selbstverständlich zu fordern, daß in dem Kulturkreis, den man als

Ursprungsgebiet der Gattung in Anspruch nehmen will, auch farbiger Ton und auf-

gemalte Musterung in einem Umfang nachzuweisen sind, der die farbige Gattung

genügend vorbereitet erscheinen läßt. In Nubien ist diese Vorbedingung in keiner

Weise erfüllt. Schon Bemalung ist der nubischen Keramik, wenn wir von den spär-

lichen, ihr- mit der ägyi^tischen gemeinsamen bemalten Vaseugattungen der vorgeschicht-

lichen Zeit und einigen wenigen Schalen der A-Gruppe absehen, dmxhaus fremd.

Und was den Ton betrifft, so würde sich vollends bei ihrer Vorliebe für schwarze

Ware die Umbildung einer schwarztonigen Gattung in eine helltonige nicht begreifen

lassen. Dagegen ist das Nebeneinander dunkler und farbiger Exemplare ohne weiteres

verständlich, wenn wir die Heimat der Gattung in Vorderasien suchen. Denn einmal

fehlt hier die besondere Neigung für den schwarzen Ton und des weiteren sind Be-

malung sowie farbiger Überzug schon früh und weithin in Gebrauch. Nachweise im
einzelnen zu geben ist kaum nötig. Auch auf Anordnung und Motive der Musterung

einzugehen erübrigt sich, da wir bei ihrer Einfachheit und unserer lückenhaften

Kenntnis der vorderasiatischen Keramik von vornherein nicht hoffen dürfen, damit

dem Ursprungsgebiet der Gattung näher zu kommen. Ein Motiv findet sich freilich,

dem immerhin eine gewisse Eigenart zukommt; und da ist es doch von Bedeutung,

daß es entschieden nach Vorderasien weist. Es ist das die Verzierung des Halses

mit Ringen, des Henkels mit schrägen Linien. Beides findet sich \äelfach in der

Keramik Cj-perns und Palästinas, so daß selbst Junker die Möglichkeit einer Ent-

lehnung wenigstens dieses Motives nicht schlechthin abzulehnen wagt.

Klarer noch wird die Stellung der Jahudiye-Ware, wenn wir ihre Form ins

Auge fassen. Von ihr hatte man sich insonderheit leiten lassen, wenn man die

Jahudiye-Vasen von jeher in Ägypten als etwas Fremdartiges empfand und in Asien

nach Anknüpfung für sie suchte. Die ägyptisch-nubische Keramik bietet in der Tat

nichts irgendwie Vergleichbares. Weder der Gesamtunn-iß mit dem bauchigen Körper
und dem engen, hohen Hals, noch Einzelheiten wie der Fuß mid der Henkel lassen
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sich aus ilir vei-ständlich machen. Allenfalls könnte man für Umriß und Henkel auf

das Vorbild des Schriftzeichens hnvi und einige ihm ähnliche Krüge vorgeschichtlicher

und filüigeschichtlicher Zeit hinweisen. Indessen stehen diese unter den ägyptischen

Gefäßformen vereinzelt; sie sind letzten Endes ft-emdes Gut, indem sie, wie ich an

anderer Stelle zeigen zu können hoffe, in der Nachbildung syrischen Importes wurzeln.

Andere Ptu-allelen weiß aber auch JuNKER nicht lieizubriugen. Er hilft sich deshalb

damit, daß er die Möglichkeit einer uns imbekannten Eigenentwickelung bei den uns

noch unbekannten Nubiern der Mittelgruppe zwischen der C-Gnippe und Kerma in

Rechnung stellt. ^A'ahrscheinlich ist eine solche in diesem Umfang — müßte sie

doch von denen der Nachbargrupjjen durchaus abweichende keramische Formen ge-

schaffen haben — keineswegs, und zunächst bleibt sie jedenfalls bloße Vermutung.

So wie sie uns vorliegt, bietet die nubische Keramik ebensowenig wie die ägyp-
tische in ihrem Formeubestand für die Jaliudiye-AVare die Möglichkeit einer An-

knüpfung.

Unter die Gefäßformen der vorderasiatischen Keramik fügt sich dagegen die

Jahudiye-Ware medenmi ohne weiteres ein. Es gilt das von der gesamten Anlage

des Gefäßes wie von der Durchbildung der einzelnen Elemente. So weist bereits die

fi-ühe Bronzezeit Kleinasiens und C}q3erns in iln-en ki;gligen, am Boden oft ab-

geplatteten Fläschchen mit dem hohen zylindrischen Hals und dem ihn mit dem Ge-

fäßköi-per verbindenden Henkel einen Typus auf, der gewiß mit dem der Jahudiye-

Vasen noch nicht identisch, aber doch im Aufbau durchaus verwandt ist. Darüber

hinaus bietet die palästinensische Keramik Gefäßformen, die unmittelbar auf bestimmte

Typen der Jahudiye-Ware hinweisen. So begegnet der Typ a Junkers mit dem spitz

auslaufenden Rumpf schon in Fläschchen der ersten semitischen Schicht Gezers, so

daß sie Macalister geradezu als „anticipations" jener Gruppe der Jahudiye-Ware be-

zeichnete Und ebenso hat der Typ d mit seinem zyUndrischen Rumpf hier seine

Vorstufe in Macalisters Gruppe c der ersten semitischen Schicht". Im ganzen läßt

hier nur noch der ungewöhnlich lange, glatt endende Hals die typische Prägimg der

Jahudiye-Ware vermissen. Der Unterschied ist gering, überdies vollzieht sich nach

der Angabe Macalisters der volle Übergang in die Form des Typus d Junkers noch

in der ersten semitischen Schicht, der er schon ein charakteristisches Stück dieser

Gruppe der Jahudiye-Ware zuweist. Junker scheint diese Datierung in Frage zu

stellen, jedenfalls geht er an ihr vorüber. Man kann ihr- in der Tat Zweifel entgegen-

bringen, wenn der Fundbericht auch keinen unmittelbaren .\iLlaß dazu bietet. Auch

dann bleibt alier die Tatsache bestehen, daß die ältere Keramik Gezers Formen bietet,

die sich als Vorläufer der Jaliudiye-Ware dartim. Die Möglichkeit, daß auch sie

fremdes Gut sind, muß man natürUch in Rechnung stellen, und dies um so eher,

als selbstverständlich nicht daran zu denken ist, daß sich die Ausbildung der Jahudiye-

Ware in Palästina vollzogen habe. Denn dieses kann nach dem Gesamtbild seiner

Keramik lediglich als Durchgangsland in Frage kommen. Keinesfalls kann man aber

jene Fläschchen, bei denen "mit dem Fehlen der Ritzmusterung auch noch das Argu-

ment der Technik ausscheidet, aus Nubien herleiten. Sie können, selbst wenn sie

Import sind, nur vorderasiatisch sein; und zwar werden wir mit ihnen in jedem Falle

in der Nähe Palästinas bleiben müssen. Denn die palästinensische Keramik hat noch

ein weiteres Motiv mit den Jahudiye-Vasen gemeinsam.

Es betrifft die Bildung des Henkels. Dieser ist bei den Jahudiye-Vasen vielfach

der Länge nach durch eine in der Mitte herablaufende Einsenkung geteilt. Meist ist

1) Macalister a. a. 0. II, S. 139: III. pl. 147 Nr. 19, pl. 142 Nr. 9. - 2) Macalister a. a. 0. II.

S. i;39; III, pl. 143 Nr. 13, das voll entwickelte E.xemplar ebenda Nr. 15.
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sie nur flach, aber sie kann auch so tief einschneiden, daß der Henkel geradezu in

zwei Strängen modelhert ist. Diese Teikmg des Henkels begegnet auch in der Keramik

Palästinas. Ehie selbständige Parallelentwickelung ist bei der Eigenart des Motivs

nicht anzunehmen. Die Frage kann nur sein, ob es in der palästinensischen Keramik

heimisch ist oder ihr erst durch die Jahudiye-Ware zugetragen wurde. Sie ist mit

Sicherheit zugunsten Palästinas zu beantworten. Denn deutlich läßt sich hier die

Teüung des Henkels in einer längeren Entwickelung verfolgen. Schon in der vor-

semitischen Keramik bereitet sie sich vor. Wir finden in ihr Henkel, in deren Mitte

der Länge nach ein scharf eingeschnittener Kanal herabläuft \ Macalister vermutet

vielleicht mit Recht, daß dieser Kanal eine Abkürzung des für die Dekoration

von Henkeln dieser Zeit beliebten Fischgrätenmusters ist, von dem man nur die

Mittellinie beibehielt; auch dann ruft er doch aber, wie Macalister auch ausdrück-

lich bezeugt, den Eindruck eines Doppelhenkels hervor. Als solchen formt später

doch sicher in Anlehnung an jene einfache Mittellinie die Keramik der ersten semi-

tischen Schicht gern ihre Henkel'^ Sie gestaltet dabei das Motiv z. T. noch reicher

aus, indem sie die Zahl der Stränge vermehrt oder weitere dekorative, aber doch

der Struktur des Ganzen angepaßte Zutaten einschiebt, ein Tonband, das sich über

die Ligatm- legt, oder ein anderes, das sich am Ansatz schleifenartig um den Henkel

schlingt und so seine Stränge zusammenzuhalten scheint. Die Keramik der zweiten

semitischen Schicht fügt dazu noch das die Struktur einer Schnur nachahmende spira-

lige Aufdrehen der verschiedenen Stränge. Ausdrücklich sei dabei betont, daß sich

w^äkrend dieser Zeit die Teilung des Henkels keineswegs, wie Junker behauptet, auf die

Jahudiye-Ware beschränkt. Macalister bezeugt sie sogar besonders für größere Töpfe.

Sie bleibt daher noch weiter, nun freilich ohne besondere Zutaten, als einfache Teilung

bis in die hellenistische Zeit in Brauch'. Dieses Material, das sich bei jeder Dm-ch-

sicht von Originalen, wie sie für die Beobachtung solcher Einzelheiten nicht zu um-
gehen ist, erheblich vermehrt, stellt außer jeden Zweifel, daß die Teilung des Hen-

kels in der palästinensischen und ebenso wohl auch in der ihr benachbarten Keramik

bodenständig ist. Damit wird aber auch die Jahudiye-Ware in diesen Kreis ver-

wiesen.

Auf den Fuß, soweit er Knopf- oder Ringform hat, muß hier ebenfalls noch

eingegangen werden, da Junker das Fehlen dieser Form des Fußes in der ältesten

cyprischen und palästinensischen Keramik unter die Momente einreiht, die nach seiner

Meinung eine Herleitimg der Jahudiye-Ware aus Vorderasien ausschließen. Man
könnte darauf hinweisen, daß damit auch ihrer Einordnung m die nubische Keramik
der Boden entzogen sei. Indessen ist schon die ganze Art der Fragestellung an-

fechtbar. Denn man darf nicht übersehen, daß ein angesetzter Fuß ein Motiv ist,

das immerhin schon einen höheren Stand der Keramik voraussetzt und daher nicht

ohne weiteres auf früheren Stufen, denen immer eine einfache Abplattung der Stand-

fläche näher liegen wird, erwartet werden darf. Es kann also nicht entscheidend

sein, ob schon die ältere Keramik den Knopf- bzw. den Ringfuß kennt; es genügt,

wenn er in der gleichzeitigen Keramik vorhanden oder doch genügend vorgebildet

1) Macalistee a. a. 0. II, S. 149 Fig. 305, 1 nach S. 138; HI, pl. XIX, 5. — 2) Macalistee

a. a. 0. II, Fig. 316, 19; III. pl. 148 Nr. 4, pl. 149 Nr. 11. — Mehrere Stränge pl. 147 Nr. 16, pl. 148

Nr. 10. — Tonband über der Ligatur pl. 148 Nr. 7, was vielleicht aber erst zur zweiten Schicht gehört. —
Band am Hcnkelansatz pl. 149 Nr. 10. — 3) Macalistee a. a. 0. II, S. 168; für größere Töpfe bezeugt

ebenda S. 167, wozu auch III, pl. 155 Nr. 4 zu vergleichen ist. — Für die dritte Schicht II, 185, ins-

besondere auch bei den schwarzen Henkelfläschchen mit dem weißen Strichmuster pl. 70 Nr. 3, pl. 72 Nr. 6.

— Für die vierte Schicht S. 205; III, pl. 171 Nr. 22.
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ist, um nicht als Fremdkörper empfunden zu werden. Das ist aber der Fall. In

der zweiten semitischen Schicht Gezers nimmt die einfache Abplattung der Stand-

fläche zusehends ab; an ihre Stelle tritt ein Ringfuß oder noch häutiger ein scheiben-

förmiger massiver oder gehöhlter Fuß (disk base), der im Prinzip mit dem Knopffuß

identisch ist und sich nur durch den der gi'ößeren Abmessung der Gefäße entspre-

chenden größereu Durchmesser von ihm unterscheidet. So ordnet sich auch in der

Bildung des Fußes die Jahudiye-Ware durchaus in das Gesamtbild der sj'risch-palästi-

uensischen Keramik ein.

Mit den aus Form und Material der Jahudiye-Ware sich ergebenden Folgerungen

haben wir aber den Schwerpunkt der Beweisführung Junkers noch nicht berührt;

er liegt hi der Verbreitung der Gattimg, und hier weiß Junker in der Tat schwer-

wiegende Gründe fin seine Behauptung beizubringen. Er geht von der Tatsache

aus, daß auf ägyptischem Boden Jahudiye-Yasen fast ausschließlich bei fremden oder

doch deutlich von solchen beeinflußten ägyptischen Bestattungen begegnend Nach
ihrer völkischen Zugehörigkeit sind aber jene fremden Bestattungen z. g. T., zum
mindesten soweit sie der Gruppe der pan graves angehören, bestimmt. Sie sind

imbisch; JuxKER glaubt sogar den nubischen Charakter allgemein, üisbesondere auch

für die Hauptfimdgruppe, die Gräber von Teil el Jahudiye, behaupten zu können.

Es mag ihm das zunächst auch zugestanden werden. Dann aber scheint in der Tat

die Folgerung, daß die Jahudiye-Ware uubisch sei, unausweichlich. Ist sie es wirk-

lich? Sie zu erschüttern genügt m. E. der Hinweis, daß die Jahudiye-Ware auf

nubischem Boden nie in rein nubischen Nekropolen, sondern immer nur dort zu

finden ist, wo ägyptische Kolonien vorhanden sind, in Buben, Anibe, Kerma. Ofifenliar

ist also das Auftreten der Jahudiye-Ware in Nubien an ägyptische Vermittelung

gebunden. Das scheint den in Ägypten beobachteten Fundumständen zu wider-

sprechen; indessen ist das doch nur dann der Fall, wenn die Ausbreitung der Ware
in der von JuNKER angenommenen Form, d. h. durch Wanderung von Gemeüischaften,

die sie aus ihrer Heimat mitnahmen und in der Fremde weiterpflegten, vor sich

gegangen wäre. Aber diese Art der Verbreitung ist nicht die allein mögliche, ja

sie ist von vornherein nicht einmal die wahrscheinlichste. Einer Gefäßform gegen-

über, die man über ein so weites Gebiet von Kerma im Süden bis nach Cypern im

Norden sporadisch verbreitet findet, liegt immer der Gedanke am nächsten, daß sie

ihre Ausbreitung durch den Handel gefunden habe. Junker hält das freilich unseren

Töpfen gegenüber für ausgeschlossen, aber doch nur, weil er lediglich mit der Mög-

lichkeit rechnet, daß sie um ihrer selbst willen als keramische Produkte exportiert

seien. Davon kann natürlich keine Rede sein. Es ist klar, daß nicht die Töpfe,

sondern ihr Inhalt Gegenstand des Handels war. Er muß — das zeigt ihre geringe

Fassungskraft sowie der enge, auf spärliche tropfenweise Entnahme hinzielende Hals —
in der Tat verhältnismäßig kostbar, also für den Handel geeignet gewesen seüi.

Offenbar kommt nur Öl in Frage, das ja auch als Gegenstand der syrischen Ausfuhr

bezeugt ist. Die Tatsache, daß die Ware in Nubien an die Handelszentren gebunden

ist, wird ebenfalls von hier aus verständlich. Nur die Frage bleibt offen, warum

diese Töpfe in Ägypten fast nur üi nubischen oder doch fremden Gräbern belegt

sind. Dazu ist zunächst zu betonen, daß das Fehlen der Ware in ägyptischen Gräbern

noch Iveineswegs den Schluß rechtfertigt, daß die Ägypter an dem Import nicht teilhatten,

sondern nur besagt, daß er für sie nicht die Bedeutung hatte, um in den Kreis der

1) Aus rein ägyptischen Gräbern könnten einige der Exemplare aus Rifeh stammen. Sicher ist das

der Fall bei den von Junker übersehenen E.xemplaren LD.-Text I, 168; Peteie, Tarkhaii II, S. 12; pl. IX,

21—23. Bull. Metrop. Mus. 1923, part. II, p. 31.
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üblichen Grabbeigaben aufgenommen zu werden. Für die Nubier hatte er offenbar

gi-ößereu Wert; warum das der Fall war, läßt sich natürlich nicht sagen; aber

unerklärlich ist dieses verschiedene Verhalten der Äg3'pter bzw. der Nubier keines-

wegs. Z. T. wird man wohl darauf hinweisen dürfen, daß, soweit sie schwarz waren,

schon die Fläschchen an sich dem Geschmack des Nubiers entgegenkamen. Jeden-

falls verdient es Beachtung, daß bei den Bestattungen, die wirklich als nubisch

gesichert sind, d. h. bei den pan graves imd anscheinend auch in Kerma, lediglich

schwarztonige Exemplare begegnen.

So entscheiden also auch die Fimdumstände keineswegs für che These Junkers,
sondern indem sie auf Verbreitung der Jahudiye-Ware durch Handel, der natürlich

nicht von Nubien ausgegangen sein kann, hinweisen, gegen sie. Dabei haben wir

immer noch angenommen, daß die Behauptung JUNKERs, daß sich die Jahudiye-Ware
in Ägypten nur in nubischen Gräbern finde, zu Eecht bestünde. Aber auch sie ist

anfechtbar mid unterliegt gerade für den Hauptfnndplatz, Teil el Jahudiye, entschiedenem

Zweifel. Junker scheint hier schon die Ware selbst in bosonderer Weise nach Nubien
zu deuten, insofern sich neben den Fläschchen einige Schalen der gleichen Technik

finden, die er mit den bekannten schwarzen, mit Ritzmustern geschmückten nubischen

Schalen in Parallele stellen zu können meint. Eine Ähnlichkeit ist gewiß vorhanden,

nichts deutet aber darüber hinaus auf einen inneren Zusammenhang. Schon die

Form scheint, soweit die spärlichen Bruchstücke erkennen lassen, eine andere, flachere

gewesen zu sein und vollends sind die Muster, wenn sie sich auch bei einzelnen

nubischen Schalen ähnlich nachweisen lassen, doch nicht die für diese typischen. Sie

gehen vielmehr ganz mit denen der Henkelfläschchen zusammen; offenbar handelt es

sich also bei den Schalen lediglich um eine Übertragung der Technik der Jahudiye-

Ware auf eine andere keramische Form. Darin liegt nichts Auffälliges; ist doch

diese Technik in gleicher Weise auf die nicht von Nubien abzuleitenden fischförmigen

Vasen übertragen worden.

In der Art der Bestattung sind freilich Vergleichspunkte mit Nubien vorhanden.

So erinnern vor allem die Tierknochen, die, oft in Schüsseln, unmittelbar im Grabe
oder in einer anstoßenden Kammer niedergelegt sind, an nubischen Bestattungs-

brauch. Aber die Sitte, dem Toten Fleischstücke mitzugeben, ist nicht nur nubisch;

sie begegnet auch in Ägypten^ und Palästina. Junker spricht denn auch lediglich

die Beigabe ganzer Tierkadaver sowie die Beisetzung in einem besonderen Eaum als

spezifisch nubisch an. Indessen steht zunächst keineswegs fest, daß die Gräber von
Teil el Jahudiye vollständige Tierbestattungen enthielten. Der Bericht Petries sagt

nichts davon. Er ist gewiß siunmarisch und unzulänglich; indem er aber gerade bei

den größeren Knochenfunden betont, daß sie von verschiedenen Tierarten, Rindern
und Schafen bzw. Schafen und Lämmern herrühren, macht er doch deutlich, daß es

sich lediglich mn Fleischstücke handeln kann. Was dann die nur einmal bezeugte, also

keineswegs typische, gesonderte Beisetzung betrifft, so hat auch sie nicht nur in

1) Zu den von Junkee El Kubanieh-Nord S. 81 zitierten Beispielen sind hinzuzufügen: Rinder-

knoclien in der Kammer der Pyramide Chephrens sowie der Nebenpyramide Hölscher, Grabdenkmal des

Königs Chephren S. 64/8, ebenso in der Mastaba 17 bei Meidum: Petrie. Meydum and Memphis, p. 14.

ferner Petbie, Labyrinth, Gerzeh, Mazguneh S. 40, wo sich in der Grabkammer einer Mastaba der VI. Dyn.

Vogelknochen, sowie im Gange davor ein Rinderschädel gefunden haben. — Für Palästina sei noch be-

sonders auf die sog. Philistergräber Gezers (Macalister a. a. 0. I, 291 f.) hingewiesen, die mit einer Aus-

nahme alle Tierknochen, einmal sogar ein ganzes Schaf bargen. Wenn auch die Nationalität der hier

Bestatteten nicht feststeht — denn die Bestimmung als Philister ist keineswegs gesichert — , so ist damit

doch der Braucii in Vorderasien für einen weiteren Kreis belegt.
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Nubien ihre Parallele. Besondere Opfergrubeii neben dem Grabe sind in Palästina

verschiedentlich bezengt\ und selbst in Ägypten ist vereinzelt Ähnliches zu beobachten.

So hat sich auf dem in das Ende des AR datierten Friedliof D von Diospolis parva

an der NVV.-Seite jeder Mastaba ein Topf mit Köpfen von Gazellen u. dgl. gefunden"'.

Als Beweis firr nubischen Charakter der Beisetzungen wird man also die Knochen-

fuude erst dann ansetzen dürfen, weim weiteres Material ergänzend hinzutritt. Junker
will in der Tat auch in anderen Beigaben nubischen Einschlag erkennen. So glaubt

er die verhältnismäßig häufige Beigabe von Dolchen auf Grund des Befundes von

Kerma als einen spezifisch miliischen Braiich ansprechen zu können; ob mit Recht,

brauchen wir hier nicht zu untersuchen, denn in miserem Fall erklärt sie sich ohne

weiteres daraus, daß hier eben Soldaten der Besatzung beerdigt waren. Beachtung

verdient aber die Tatsache, daß die ihnen mitgegebenen Dolche gerade nicht die

durch eine lange schmale Klinge und eine oblonge Grifiplatte gekennzeichnete Form
haben, die nunmehr durch die Funde von Kerma endgültig als nubisches Sondergut

gesichert ist^.

Eine in Nubien übliche Form zeigt dagegen em Messer mit leicht zmückgebogener

Spitze und einer mit Stiftlöchern versehenen Zunge am Griflfende*. Ähnliche Stücke

haben sich in Kerma mehrfach gefunden, während in Ägypten diese Form erst im

späteren MR und im NR belegt ist. Dieser Tatbestand läßt gewiß die Vermutung

zu, daß der Typ von Haus aus nubisch und später von den Ägyptern entlehnt worden

sei; aber man muß sich doch gegenwärtig halten, daß sie bei dem fast völligen

Mangel von Bronzemessern aus älterer Zeit nicht ausreichend liegründet werden kann,

als daß man weitere Folgerungen auf sie aufbauen dürfte. Ja selbst wenn der

Typus sich einmal als nubisch erweisen sollte, so ist damit noch nicht gesagt, daß

das Exemplar von Jahudiye an ihn anzuschließen sei. Denn die Form ist keines-

wegs so eigenartig, daß sie nicht in \'ersGhiedenen Kulturkreisen sell^ständig entstanden

sein könnte.

In der Tat finden wh- Messer dieser Ai-t auch in Palästina, wo insonderheit

die Ausgrabungen in Gezer eine ganze Reihe von Exemplaren geliefert haben. Junker

hält freihch auch sie für nubisch, obwohl sie nicht etwa verstreut in einzelnen Gräbern

gefimden wurden, sondern für die ganze zweite semitische Schicht geradezu charak-

teristisch sind; ja sie smd ihm sogar ehi wichtiges Zeugnis für die Existenz nubischer,

von den Hyksos angelegter Militärkolonien in Palästina. Beweiskraft kann diesem

Schluß nach dem Gesagten nicht zugebilhgt werden imd bessere Stützen vermag

Junker ihm nicht zu geben, denn die Jahudiye-Ware, die ihm demnächst das wichtigste

Beweisstück ist, hat natürlich auszuscheiden. Fundstttcke unzweifelhaft nubischen

(Jliarakters hat Gezer aber nicht geliefert.

So zeigt die Kritik des von Junker zur völkischen Bestimmung der Bestattungen

von Teil el Jahudiye herangezogeneu Materials, daß es zu einer Entscheidung nicht

ausreicht, sondern in gleicher Weise die Möglichkeit einer Anknüpfung nach Nubien

wie nach Palästina läßt. Es läßt sich aber ergänzen. Denn noch ist einer Gruppe

fremdartiger, al«er, wie die trotz ihrer Vergänglichkeit große Anzahl der erhaltenen

Exemplare zeigt, typischer Fundstücke aus den Gräbern von Teil el Jahudiye zu

gedenken. Es sind das Bronzenadelii mit einer Öse in der Mitte oder im oberen

1) Schumacher, Teil el-Mutesellim S. 22, 55, 59. — 2) Petrie, Diospolis parva S. 38. — 3) ÄZ. 52,

Taf. IV. — 4) Petrie, Hyksos and Israel, eitles pl. \'I, 9. Für nubiscli-ägyptische Parallelen vgl. Junker

S. 75f. — In Paliistina Macalister, Gezer 1, 301; 11, 268; III, pl. 20 Nr. 19, pl. 60 Nr. 1 pl. 198 Nr. 1,

2, 12 pl 199 Nr. 11. — Seiir iiliiilicb, wenn aueii ohne das Zurüeklnegcn der Spitze Schu.machee, Teil

el-Mutesellim S. 84, Taf. 26.

Ztitschr. f. Ägypt. Spr., 59. Band.
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Drittel'. Der lypus ist bekannt, in Vorderasien ist er weit verbreitet; Ägypten ist

er völlig fremd. Für die Bestimmung der Herkunft der in Teil el Jahudij'e Be-

statteten sind diese Nadeln von besonderer Bedeutung. Denn sie können ihnen

nicht wie andere Gegenstände als fremdes Gut durch den Handel zugetragen sein;

gehören sie doch oflenbar zur Kleidung. Damit ist das Fremdvolk von Jahudiye nach

Vorderasien gewiesen und wir haben in der Tat in ihm mit Petrie Hyksos zu sehen

oder doch ein vorderasiatisches Volk, das der Einbruch der Hyksos nach Ägypten

gefülu't hat. Denn jene Bewegimg hat verschiedene Stämme mit sich gerissen. Der

andersartige Charakter der Bestattung und der Beigaben in den von Möller den

Hyksos zugewiesenen Gräbern von Abusir el Melec[ läßt sich daher, selbst wenn man
die Richtigkeit dieser Zuschreibnng voraussetzt, nicht gegen jene Bestimmung des

Fremdvolkes von Jahudiye geltend machen.

Außer jenen Nadeln haben sich in Verbindung mit der Jahudiye-Ware gelegent-

lich noch andere Stücke gefmiden, die aus Vorderasien stammen. Auf einige palästi-

nensische Tonscherben aus den Gräbern von Chataana hat Junker (S. 80) bereits

hingewiesen, daneben wäre noch ein Kernos vom Friedhof YS in Hu zu nennend An
sich können diese Stücke bei ihrer geringen Zahl natürlich nicht viel besagen; nachdem
aber einmal die vorderasiatische Herkunft der Jahudiye-Vasen ausreichend begründet

worden ist, haben auch sie als Zeugnisse eines Verkehrs mit Vorderasien ihren Wert.

Das für die Bestimmung der Heimat der Jahudiye-Vasen wirklich brauchbare

Material ist damit erschöpft. Für eine abschließende Beantwortung der Frage reicht

es nicht aus. Das eigentliche Ursprungsland der Ware bleibt uns verborgen. Deut-

lich genug ist aber geworden, daß es nur in A^orderasien gesucht werden kann und
daß da wieder besondere Berührungen mit der palästinensischen Keramik am ehesten

nach S}T.-ien weisen. Das zeigte am schärfsten die Form, dann aber auch das Vor-

handensein einer bimten bemalten Gattimg wie die Art der Verbreitung, die auf

einen weit ausstrahlenden Handel wies und in Ägypten gerade an dem Hauptfund-

platz einen mit hoher Wahrscheinlichkeit als vorderasiatisch anzusprechenden Stamm
als Träger dieser Keramik zeigte. Mit Nubien verband sie nichts als Material und
Technik der schwarzen, geritzten Krüge und auch diese ließ sich in Vorderasien,

wenn auch bei weitem nicht in dem gleichen Umfange, so doch ausreichend nach-

weisen. Der These Junkers ist damit der Boden entzogen. Sie gründet sich auf

eine Überschätzung des Kubischen, die bei Junker, der so viel fruchtbare Arbeit an

die Erforschung der nubischen Kultur gesetzt hat, vex'stäudlich ist, die aber doch

leicht sein Urteil trübt. Daß sich diese einseitige Einstellung auch sonst in manchen
Behauptungen und Vermutungen seiner Arbeit fühlbar macht, mag noch, ohne daß

im einzelnen auf sie eingegangen sei, ausgesprochen werden.

1) Peteie, Hyksos and Israel, eitles pl. VI, 10—14. Für Cypern und Vorderasien Myres a. a. 0.

S. 474. — 2) Petrie, Diospolis parva pl. 36 Nr. 184.
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Der gegenwärtige Stand und die nächsten Aufgaben der demotischen Forschung'.

Von Wilhelm Spiegelberg.

J_Jas Demotische — die jüngste Entwicklung der ägj'ptischen Schrift und Sprache,

ehe sie durch das Koptische abgelöst wurde — ist lange das Aschenbrödel der Äg}T3to-

logie gewesen. Das war nicht immer so. Die ersten Entzifferer der Hieroglyphen,

vor allem Champolliox, haben die demotischen Texte mit besonderer Vorliebe und

mit bestem Erfolg um Rat gefragt, und dann ist nach der Pause, die in der gesamten

Ägyptologie eintrat, durch Heinrich Brugsch und Eugene Eevillgut das Demotische

wieder besonders gepflegt worden. Aber die beiden letztgenamiten Forscher haben

ihr Lieblingskind so schlecht erzogen, daß es unter den älteren Geschwistern wenig

beliebt war. Als nun vollends die beiden Eltern sich gegenseitig ihre Erziehungs-

fehler vorhielten, verlor das Kind darüber jeden Kredit in der Wissenschaft, so daß

längere Zeit der Satz galt: Demotica non leguntur. Man war der Ansicht, daß man
demotische Texte nicht übersetzen könne — eine Skepsis, von der wir heute sagen

können, daß sie zu weit ging, denn ein gut Teil der Übersetzungen von Brltgsgh und

Kkvillout, der sehr viel gewagter entziffert hat als sein Vorgänger und m dem
letzten Jahrzehnt seines unermüdhchen Schaffens mehr und mehr jede paläographische

und philologische Hemmung verlor, hat der Kritik staudgehalten. Aber eins durften

die Kritiker mit Kecht behaupten: Es fehlte bei den Übersetzungen demotischer Texte

eine sichere Methode, sie wurden mehr geraten als wirklich übersetzt, ganz so wie

es auch mit den hieroglyphischen Texten vor der neuen mit Erman beginnenden

Periode der ägyptischen Philologie der Fall war. Das hat sich inzwischen gründlich

geändert, und das Demotische steht heute ebenbürtig neben den ägyptologischen

Geschwisterdisziplinen. Derselbe Gelehrte, unser Altmeister Adolf Erman, der dem

Demotischen einst durch seine \ielleicht zu scharfe Kritik^ die schwerste Wunde geschlagen

hat. hat diesem jüngsten Zweige der Ägyptologie auch die Telephoswaffe gegeben, die diese

^^'unde Avieder geheilt hat. Denn mit der Methode, die er für die alte Sprache ent-

wickelt hat, ist das Demotische auf sicheren Boden gestellt worden. Alle demotischen

Ai-beiten der letzten drei Jahrzehnte, darunter in erster Linie die wegweisenden

Arbeiten von Griffith, sind im Grunde nichts anderes als eine Übertragung der Berliner

ililethode auf das Demotische, und die großen Fortschritte der demotischen Forschung

sind nur eine Auswirkung der Lehren Ermans und seiner Schule, vor allem Sethes,

dessen letzte große demotische Arbeit (Demot. Bürgschaftsurkunden) am besten zeigt,

auf wie sicherem Boden heute das Demotische steht. Kein Zweifel, das Mißtrauen

gegen das Demotische ist geschwimden, aber beliebt ist es auch jetzt noch nicht.

Das liegt abgesehen von der oben berührten Vorgeschichte, vor allem daran, daß

es die Kenntnis aller anderen Schrift- und Sprachepochen voraussetzt — denn ohne

die Beherrschung des Alläg}ijtischen, Neuägyptischeu und Koptischen sowie der hiera-

tischen Schrift bleibt das Studium des Demotischen vergebliche, unfruchtbare Arbeit

— und da stöhnt wohl mancher „und eh' man nur den halben Weg erreicht, muß

1) Der Aufsatz gibt in allem wesentlicheii den Inhalt eines in der ägyptolog. Sektion des Berliner

Orientalistenkongresses im April 1923 gehaltenen Vortrages -n-icder. — 2) ÄZ. 21 (1883) S. 90 und dagegen

H. Beugsch: ib. 22 (1884) S. llft'.
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w(ihl ein armer Teufel sterben". Aber so scblimni steht es zum Glück nicht. Denn

wer die eben genannten Vorbedingungen erfüllt, d. h. jeder geschulte Ägyptologe,

arbeitet sich mit den heutigen Hilfsmitteln zwar nicht schnell, aber doch ohne große

Mühe in das Demotische ein. Es gibt eigentlich zur Zeit nur eine Erschwerung, das

Fehlen an zusammenfassenden Übersichtsarbeiten, die in diese Sonderdisziplin lieciuem

und sicher einführen, und damit komme ich auf die Zukunftsaufgaben des Demotischen,

von denen hier die Rede sein soll.

Was im Demotischen zunächst zu schaffen ist, das ist, von kleineren Ärlieiten

abgesehen \
1. eine Paläographie, 2. eine Grammatik, 3. ein Wörterbuch, 4. ein Eigemiamen-

Verzeichnis, 5. eine Urkunden-Lehre.

Das sind Wünsche genug, aber keine schwer erfüllbaren. Denn die Vorarbeiten

zu fast allen diesen demotischen Desideraten liegen bereits fertig vor. Die wichtigste

Vorarbeit ist das schon erwähnte durch Erman gelegte Fundament, das dem Demo-

tischen mit dem übrigen Ägyptischen gemeinsam ist. Es braucht also nur die Fäden

der älteren ägyptologischen Philologie fortzuspinnen. Diese sichere Fundamentierung

hat auch die schwierige Transkriptionsfrage des Demotischen in der Hauptsache so

gelöst, wie es neuerdings Sethe in den Bürgschaftsurkunden (vgl. Vorwort V) durchgeführt

hat. Wir umschreiben am besten im engsten Anschluß an die Formen der alten Sprache,

falls das Demotische nicht neue Schreibungen hervorgebracht hat, die die si)ätereu

Lautverhältnisse wiedergeben. Li diesem letzteren Punkte unterscheide ich mich von

Sethes Transkription und umschreibe die Halbkonsonanten y, lo gelegentlich durch

die Vokale / und ti wo sie nach Ausweis des Koptischen schon als solche zu gelten

habend So halte ich es nicht für richtig, Pöi]©^^ (altes sb^) jyVc/ wiederzugeben,

sondern ziehe sin vor, da doch das koptische ciot lehrt, daß sowohl \\[\@ wie -C) Vokale

sind. Denn der lange Bildungsvokal in offener Silbe ist nur dadurch zu erklären, daß das

Wort zweisilbig, d. h. si + u gesprochen wurde. Dabei war i der Bildungsvokal und der

Vokal n bildete die zweite Silbe. Auch in der späten' Schreibung <=>
-^^ fD ö [] © O I

poT£f:poTf£^i .,Abend" ist -C) gewiß der Vokal u, wie (Im© den vokalischen Auslaut

i darstellt. Ich halte daher ruhe für eine Transkription, die der demotischen Form

gerechter wird als ein konsequentes rwhj. — Ich begnüge mich mit dieser etwas

summarischen Begründung meines Kompromißstandpunktes*. In der Hauptsache bin

ich jedenfalls mit Sethe einig.

Außer der großen Vorarbeit, welche die ältere ägyptische Philologie für alle

Gebiete des Demotischen geleistet hat, liegen nun aber auch spezielle demotische

Vorarbeiten bereits vor. Dahin gehören die Einzelbearbeitungen demotischer Texte

mit den beigefügten Glossaren, wie sie in den letzten Jahrzehnten vor allem von Griffith

in dem mustergültigen Wörterbuch der Rylands Papyri, von Sethe in seiner meister-

haften Bearbeitung der Bürgschaftsurkunden und von mir selbst und anderen Mtarbeitern

in meinen „demotischen Studien" und sonstigen Monographien (zuletzt in den Glossaren

zum Sonnenmythus und den Dekreten von Kanopus und Rosette) gegeben worden

sind. Ein großer Teil dieser Glossare enthält nicht nur den Wortschatz des bearbeiteten

Textes sondern auch dessen Grammatik unter dem betreffenden grammatischen Stich-

1) z. B. einem Verzeichnis der in deraot. Texten sich findenden geographischen Namen, die aber besser

einem allgemeinen ägyptischen Ortsnamen-Verzeichnis angegliedert werden. — 2) Auch gebe ich iv ge-

legentlich durch e wieder. — 3) Mythus 472, die ältere demot. Schreibung ist rhwe, rhzvi. — 4) Vgl. dazu

auch meine Bemerkungen in der Anzeige von Jünkees Grammatili der Dcnderatexte in Gott. Gel. Anz.

1908 Ö. 119ff.
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wort, und daneben die genauen Formen der Zeichen und Gruppen. Es ist ja der

besondere Zweck ,.meiner demotischen Studien" gewesen, auf solche Weise die grund-

legenden demotischen Texte für die demotische Philologie nutzbar zu machen. Diese

Glossare gleichen etwas den Zettelsammlungen des großen Berliner Wörterbuches

nur mit der Erweiterung, daß diese Zottel einem weiteren Kreise zugänglich

werden sollten. In dieser Weise sind jetzt fast alle demotischen wichtigeren Texte

„verzettelt" worden mit Ausnahme der Geschichten der Hohenpriester von Memphis,

die aber von Griffith so vortrefflich herausgegeben und bearbeitet worden sind,

daß sich danach leicht ein Glossar anfertigen läßt — eine lohnende Aufgabe für einen

angehenden Demotiker. Ebenso wäre noch das Glossar für die reiche demotische

Spruchliteratur zu inachen, Pap. Louvre und Pap. Insinger, wo BOESERs verdienstliches

Glossar noch einmal ausführlicher mit Beifügung von Beispielen zu gestalten wäre.

Was nun die Einzelaufgaben des Deraotischeu betrifft, so beginne ich mit der

1) Paläographie.

Die demotische Paläographie wird überall Anschluß an die grundlegende Arbeit

von Georg Möller über die hieratische Paläographie zu suchen haben. Leider ist

dieses Werk infolge des allzufi-ühön Hiuscheidens seines Verfassers ein Torso gebheben.

Es fehlt der letzte Band, der die späthieratische Kursive enthalten sollte, vor allem

auf Grund der leider immer noch nicht veröffentlichten Reinhardt Papyri des Ber-

liner Museums, der Takelothis Papyri, sowie des von Griffitii .,abnornial Hieratic",

von MÖLLER als „späthieratische Kursive" bezeichneten Materials, und gerade er würde

die eigentliche paläographische Grundlage der demoti>chen Schrifttafeln bilden müssen.

Für diese Tafeln habe ich schon vor manchen Jahren das Schema entworfen und

dabei die demotische Paläographie in vier Epochen geschieden

1) die Saitenzeit; 2) die Perserzeit;

3) die Ptolemäerzeit

a) erste Periode von Alexander dem Großen bis auf Philopator,

b) zweite Periode bis zum Ende der Ptolemäerzeit;

4) Römische Kaiserzeit

a) erste Periode (1. nachchristl. Jahrb.),

b) zweite Periode (2. nachchristl. Jahrh. und folgende).

Ein besonderer Band würde den demotischen Steininschriften vorbehalten bleiben,

weil sie mit dem (irabstichel auf Stein gemeißelt ihren eigenen Schriftcharakter ent-

wickelt haben.

Da der größte Teil der demotischen Urkunden genau datiert ist, so läßt sich

innerhalb der einzelnen Perioden eine zeitliche Ordnung nach Herrschern vornehmen.

Daneben muß freilich auch der lokale Gesichtspunkt darin zur Geltung kommen, daß

für die unterägyptischen Handschriften (Memphis) eine eigene Rubrik vorgesehen

wird. Denn wie im Hieratischen liegt auch im Demotischen der besondere Charakter

der unterä^yptischen Handschriften klar zutage. Im großen mid ganzen werden die

demotischen Schrifttafeln den hieratischen von Möller entworfenen gleicheu, aber

in mehrfacher Hinsicht werden sie sich doch davon unterscheiden. Sie haben sehr

viel weniger Einzelzeichen, an denen das Demotische ärmer geworden ist, da es viele

„Silbenzeidien" und Determinative aufgegeben hat. Dafür ist aber die Zusammen-

fassung von Silben und Wörtern zu festen Gruppen (Ligaturen, Abbreviaturen und

Sigeln) erheblich häufiger geworden. So wird also dieser Teil der Tafeln, der in der

älteren Paläographie nur eine untergeordnete Bedeutung hat, in der demotischen

einen sehr viel breiteren Raum einnehmen. Es wird jedem Bande geradezu ein

paläoeraphisches Wörterbuch mit den häufigsten Wörtern folgen müssen.
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2) Demotische Grammatik.
Hier wtü'de die Idealforderung sein, die Sprache der drei Perioden — der sait.-per-

sischeu, der ptolemäischen und der röniischen Zeit, gesondert zu schreiben. Dazu

wäre noch eine unerläßhche Vorarbeit die Darstellung des Sprachgebrauches einer

leicht verständlichen, in klassischer Volkssprache geschrielienen Erzählung, ähnlich

wie es Ekmax vor dem Erscheinen seiner Grammatik für den Pap. Westcar getan

hat. Für das Demotische würde der Setne Roman (I Kh.) ein solcher Text sein.

Korrekt geschrieben, ist diese Handschrift in solchem Umfange gut erhalten, daß sie

für eine grammatische ^Monographie ausreicht. Diese habe ich schon vor längerer Zeit

(1910— 1911) abgefaßt, ohne sie zu veröffentlichen, und habe jetzt auf ihr fußend eine

kurzgefaßte demotische Grammatik geschrieben, die in Kürze im Verlage von Carl

Wiuter (Heidelberg) erscheinen Avird. Sie wii'd in erster Linie den Sprachgebrauch

des Setne darstellen und daran den der sonstigen demotischen frühereu und späteren

Literatur anschließen. In der Methode und Anordnung bin ich dabei ganz der Grammatik

der älteren klassischen Sprache gefolgt. Freilich hätte ich mich lieber der neuägyptischen

Grammatik augeschlossen, wenn sie in einer Neubearbeitung (die seiner Zeit bahnbrechende

Grammatik von Erjl^n ist ja heute in wesentlichen Teilen veraltet) vorläge. Denn das

Demotische steht, darin stimme ich ganz mit Sethe überein, dem Neuägyptischen

so nahe, daß man es eigentlich als dessen jüngeres Stadium betrachten kann, als die

zweite Periode des Neuägyptischeu, dessen letzte das Koptische ist. Wir können ja

vielleicht die ägyptische Sprache (und wohl auch die gesamte äg}^3tische Kultur)

in zwei große Abschnitte einteilen, in die altägyptische klassische und die jüngere

neuägyptische Periode. Die erstere reicht bis in die 18. Dynastie, bis zu jenem Ein-

schnitt, der durch das Ende der Hyksosherrschaft (die Carnarvon-Tafel vom Ende
der 17. Dynastie hat bereits neuägypt. Formen) oder vielleicht besser durch die Begrün-

dung der ägyptischen Weltherrschaft bezeichnet wird. Das Eingreifen Ägyptens in

die Weltpolitik hat in das ägyptische Kulturleben einen schnelleren Pulsschlag ge-

bracht, und dadurch ist die laugsame Entwicklung in jenes sclmellere Tempo ge-

kommen, das die neuägyptische Kultur heraufgeführt mid auch die neuägj'ptische

Sprache geschaffen hat. Ihre Blütezeit Avar die Amarna-Epoche unter Amenophis TV.'

Um bei der Sprache zu bleiben — Altägyptisch auf der einen Seite, Neuägyp-

tisch auf der anderen, das ist die gi'oße Zweiteilung, mnerhalb deren natürlich wieder

Einzelperioden geschieden werden können. Das Demotische gehört zum Neuägypti-

schen wie das Koptische, dem es sehr viel näher steht als dem Altägyptischen.

Manche Abschnitte der demotischen Formenlehre und Syntax sehen schon ganz kop-

tisch aus, wie sich ja mancher demotische Text mühelos ins Koistische umsetzen läßt".

3) Das demotische Wörterbuch.
Auch das Wörterbuch ist im Rohbau fertig, d. h. ich habe das ganze Material

gesammelt und geordnet, so daß es nur noch bearbeitet zu werden braucht. Als

Probe lege ich hier das Verbura 'r vor '^-ga^. <^J\- .&&^'^ J\, "^-Sa iy;\ V, 7, i/.

A. Schreibungen^:

1. Saiten- und Perserzeit: ^ ^ /^ [/^^.s^x^'^^] Ryl. 336 ^Ay//y/. Corp. 10 9.

2. Ptol. a) 1. Periode ^ /^ (A.^a^'^^) I Kh 3/24.

b) 2. Periode ^J^^ (/Vl^ia^) Pap. Berl. 6528.

1) Siehe dazu Ekman, Sitzungsber. Akad. Berlin 1923 S. 63 und Peet, City of Akhenaton S. 15Ü. —
2) Solche Umschrciiningsversuche hat Gxiiffith mehrfach z. li. Rylands Pap. III S. 238. 251 in sehr dan-

kenswerter Weise gemacht. — 3) In scheniatischer Form.
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3. Rom. Zeit

a) I.Periode ^ n/<, Rliind 63 <./<, Petuli. 60 <yO (zV I
-S

Rhind 4.

""

b) 2. Periode <y^^ Mythus 112 II *Jy^, (^1^^^) Mag. 109 A ? >/0
Pap. Petub. Wien K 21 V 22 (vor Subjekts-Suffix) A ^, ylj) ib. G 22 Y 4

(vor nominalem Subjekt).

B. Bedeutungen:

Grundbedeutung Jiinaufsteigen'' altäg. Ö^Ä "r, seit MR 'r
—

"s^ä.

Das Deniotische kennt wie das Koptische zwei Bedeutungen: 1. eine transitive
und 2. eine intransitive. Der Pap. Rhind unterscheidet sie in der Orthographie

1- ^y^X^ ) -• ^ yi^\ •
^^^^^' i^oiist wechseln in der röm. Zeit beide Formen i/ und V

miteinander.

1. Transitive Bedeutung = co'\:co'\j.

a) .Jiinanfbringen^ de/öräeru" Hhind 4 ^Ir sjh „zur Balsamierungshalle schaffen",

daher auch in dem Sinne von „begraben"* Pap. Amherst Phot. 39 mhv N 'rw <;/i>

S71.W 'h^wtj.w V pij^w jt vitW'W krs::f „und N. und seine männlichen Brüder bringen

ihren Vater fort und bestatten ihn" Serap. 5 (Thes. 973) in dem n. pr. ''l-zu H'^pj r
Mn-nfr „man hat den Apis nach Memphis gebracht" (s. unten) Ins. 28/7 (Wer fern

von einer Stadt stü'bt) '-r-^w ''l^f (r)-dbi n „den begräbt man aus Mitleid". — Das
Qaalitati\nim in passiver Bedeutung Rhind 63 nijit '"c.n' dr^zo 7 ;;/ sjli „alle deine

GUeder sind in die Einbalsamieruugsstätte geschafft".

b) (eine Arbeit, Abgaben) „einliefent'' Ostr. Berlin 6528 (Thes. 1050) si'-iiü-^n

7 tij^n jp.t iJj ,,bis daß wir unsere Ernte einliefern''. Ähnlich Pap. Cairo 30 975 R,

30 976 R — 30 976 Verso, 7 r hmv (us\ eg^o^ii) in derselben Bedeiitung.

c) „nehmen, koleji" Mythus 112 7 hri.t „Speise holen" ib. 'l^s la 'zvf [;/]

ri'S „sie holte ein Stück Fleisch mit ihrem Mund (Schnabel)", d. i. sie nahm es in

den Schnabel.

d) „entfernen" mit Retiexivsuftix in der Imperativform a.?^!- Gnost 2/4 "l-k

n hi.t-te^k „entferne dich von ilim!" Verso 33/3 'Uivtj-tn r-hni (= ^^«^.co•m epoi)

,,laßt von mir ab!"' in dem Sinne ,,laßt mich in Ruhe!" AVahrscheinlich auch Corpus

pap. Nr. 9/9— 10 vihvf 'lj{=f) hr hi.t in) pij^k iJi 'zv^-j) zvij.tj r-r-/,,und ich entferne

mich (wieder) von deinem Acker, indem ich ihm fern bin".

2. Intransitive Bedeutung = ^^€(S): ^.'\H^(B): c\"\h(F).

„hinaufgehen'' (vom Ufer her) Ryl. IX 9/6. 16 10. 10/19 mit r //ry (e^pivi); 9-20

ohne r hrf — „auf ein Schiff steigen" Ryl. IX 3 3 ';- ;- zv dgs. Olt in der Wendung
7 r vtr '„an Bord steigen" l Kh 8^24 u. s. Pap. Petub. Wien G 22, L 2 Petub. Straßb.

Nr. 60.

Qualitati\aun ;;; ii yC '//' — *.'iV.ni(B) ,.auf etwas gestiegen sein, daraufsitzen"

Gnost 25'11 zo^J dbi.t ... 'zv Im-p rmt 'If r-r^ss „ein Ziegel . . ., auf dem noch

kein Mensch gesessen hat" (Glosse mit einem unerklärlichen evAo).

1) Die Begräbnisplätze liegen meist hoch im Gebirge oder doch über dem Fruchtland in der Wüste,

daher werden die Toten ..hinauf gebracht". — 2) Vgl. &^i.mi o&ni-igHpe Zoega, Catal. '292, 7.
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3. Eausativiini dj-"l Te^Tvo.

Die Entwicklung zum Kausat. zeigt Rylauds IX 9/20 dj-f V N. r niw.t „er ließ N.

zur Stadt biuaufgehen". Ganz im Sinne des kopt. Verbums steht es Mag. Pap. Yerso 33 1

von Horus W/ dj-'^titj
( ^ /;;<•> v/<, —^ V" '' "''

h^^ ..indem er auf einen

Schinmael gestiegen war", also Qualitativtbrm t*>'\*.'it (A) ^ == Taiw\Ho-yT(B): T&.'\H-y(S).

Diese Probe läßt die Anlage des geplanten Wörterbuches klar erkennen. Es sollen

für jedes Wort unter A die verschiedeneu Schreibungen nach den di-ei Hauptperioden

in den typisierten Hauptformen gegeben werden. Unter B sind die wichtigsten

Bedeutimgen hta;ßg unter Verweis auf die ol)en genannten Einzelglossare mit Beispielen

verzeichnet. Sowohl die altägyptischeu Fonnen wie die koptischen Derivate sind

jeweils beigefügt. Sollte mein demotisches Wörterbuch nach dem großen Berliner

erscheinen, so würde es natürlich stets auf dieses Bezug zu nehmen haben. Andererseits

hat bereits dieses Wörterbuch, wie ich zu meiner Freude höre, die demotischen

Einzelglossai'e für Wortbestimmuugen mit herangezogen in der richtigen Erkenntnis,

daß der Ausschluß der demotischen Literatur doch große Lücken im Wörterschatz der

ägyptischen Sprache bedeuten wttrde. Ich will nur daran erinnern, daß z. B. das

ägyptische Wort für- dbn „Helm'' und bkj {h.vs.\) ,,schiffbrüchig sein" zuerst durch

demotische Texte erschlossen worden ist^ Ferner sei darauf hingewiesen, daß eine

Stelle der Annalenschrift Thutmosis' III. erst vom Demotischen aus ihre richtige Er-

klärung erhält, Urk. IV 661, 15 ^^fj_<=>^ ' ° H,^ _^l\ 0|\ <=>,_
.

} ö M^ I m—
Das hat man noch zuletzt^ so übersetzt „alles was Seine Majestät dieser Stadt

(Megiddo) . . . tat, ist nach dem Tage und nach seinem Namen aufgeschrieben".

Dabei ist, abgesehen von dem imbefiiedigenden Sinn, das Fehlen des Suffixes bei

/;/ /irzt) auflallend. Die Lösung gibt die bekannte demot. Wendung n rfi= „mit Namen,
genannt, betreffend", das auf älteres m rn- zurückgeht. Es steht also da „alles was
S. M. tat . . . steht an dem betreffenden Tage (in den Annalen) verzeichnet". Der

Ausdruck m rn- gehört \'ielleicht der neuägyptischen Sprache an, in der uns nicht

selten Wörter und Wendungen begegnen, die, dort unverständlich, ohne weiteres aus

dem Demotischen erklärt werden können*. So findet sich auf einem theban. Denk-

stein (Ekman, Sitzber. Berl. Akad. 1911 S. 1094) ® ^'^^^^111'^^=^^"=="

?JSO¥^- SJIWW^ ^-^^T^- Der Hera^eber übersetzt „War

der Diener bereit (?), Sünde zu begehen, so ist der Herr bereit (?), gnädig zu sein"

und fügt hinzu „Was mtj hier bedeutet, weiß ich nicht. Ich kenne keine ähnliche

Verwendung des vieldeutigen Stammes". Doch ist sie aus dem Demotischen gut

bekannt, wo mtj mit r c. Infin. „einwilligen, zustimmen, beschließen" (s. z. B. Sethe,

Bürgschaftsurkunden S. 109)' bedeutet. Man darf den Satz also mit gutem Gewissen

in ErmaNs Sinne übersetzen. Auf einem anderen theban. Denksteine derselben Gruppe

(a. a. 0. S. 1090) findet sich ^t)t]]]^^ "'{i i" «ler Bedeutung ,.Fluß, Wasser",

1) Rösch, Vorbera. aclim. Gram. S. 148. — 2) Recueil ÜO (1908) S. 1.54 und ÄZ 44 (1907) S. 100.

— 3) EEMAX-KiNKE S. 629 Anm. 5. — 4) Ein anderer Fall, den ich demnächst ausführlicher besprechen

werde, ist neuägypt. in dr in der Bedeutung „wegen" (d'Orb. 8/1 Pap. Unaraun 11,67 = Rec 21 S. 96).

Da liegt eine Schreibung von ^v .^ o vor folgendem Nomen vor, die aus dem Demotischen (z. B. Griffith,

Rvl. Pap. III S. 358 u. 359) gut bekannt ist. ¥\, l^ d ist auch neuägvpt. in dieser Bedeutung gut bekannt

z. B. Salliek III 6;9. — 5) Wie ich glaube altes \ \ 1
|
j "'{/ „richtig sein'" = -w*."^, verschieden von intr-

= MTo „gegenwärtig sein''.
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die demotisch bekannt ist, und zwar in der gleichen Verbindung wie im Neuäsyptischen.

Wasser, die Vügel in Himmel" entspricht hn Setne 3/13. 36 uJ ipd.iv n ti p.t «?

7-mi.iv n /i mtj (mit Artikel). Dieses ägyptische mtj ist im Koptischen als ÄfTO,

.MTüj' erhalten mad zeigt den Wert des Demotischen noch in einer anderen Richtung.

Das Wort lautete vermutlich ursprünglich mtr, und das Demotische giltt ebenso wie

das Neuägyptische die Mouillierung des r (als mtöj') wieder, während das j sich im

K'opt. bereits zu einem in der Schrift misichtbaren Aleph (also »ito') verflüchtigt hat.

Das koptische ihm mit langem i lehii:., daß die erste Silbe ursprünglich offen war,

daß die alte Form also etwa ni-me lautete. Diese liegt noch in der demot. Schreibung

^(j(?^ nnic klar zutage, die ja auch gut zu den früheren Formen \ .^>"^.^^^
stimmt. — Ferner bestätigen demotische Schreibungen eine Erklärung, die ich mir

seit langem für die Fälle gegeben habe, wo das auslautende r einer unbetonten Silbe

erhalten geblieben ist. Das Pseudopartiz. g^ouep < hokr'j lehrt ja im Gegs. zu g^Ko

< hkor, wie sich das r auch unter dem Schutze einer Endung gehalten hat. So habe

ich denn vermutet, daß bei Verben wie J^oiifp, io<?p, lootep, •scoKp; TcoiTp, HOTKcp,

ccoTp, cco^ die Bewahrung des auslautenden r daraus zu erklären ist, daß diese

Verba ursprünglich einen 4. Radikal j hatten, also ^lofp < htrj, wie ccoivr nachweislich

ans siifj entstanden ist. Zu dieser Vermutung stimmt nun eine demot. Schreibung

wio I ))/ !2r phre (Setne S'IS) „bezaubern'- auf das beste, die altkopt. *ncogp (s. mein

kopt. Hw. S. 97) gegenüber noch den vierten Radikal zeigt.

Und noch einen anderen nicht unverächtlichen Beitrag zum ägyptischen Wörter-

buch geben uns die demotischen Texte durch die Andeutung der Vokal isation. Ich

will hier nicht von den in ihrer Bedeutmig für diese Frage längst erkannten griechi-

schen Glossen der demot. Zauberpapyri sprechen, die uns el^enso wie die in Geheim-

schrift geschriebenen Wörter desselben Textes manches im Koptischen nicht mehr

vorhandene altägyptische Wort mit Vokalaussprache erhalten habend sondern möchte

darauf hinweisen, daß manche demotische Texte der spätesten Zeit wie die genannten

Zaulierpapyri und der Sonnenmythus („Kufi") die schwachen Konsonanten i, " und
' üi bestimmter Weise zur Wiedergabe der Vokale verwendet haben l So ergibt sich

aus der Schreibung °__fl% ^q 'ri.t die Aussprache **.pto für die Uräus-

schlange, die mir sehr gegen die lautliche Verbindung mit oopcüoq zu sprechen scheint.

4) Das demotische Namenbuch.
Eine Sammlung der demotischen Eigennamen ist ein dringendes Bedürfnis. Ab-

gesehen davon, daß es allgemein von großer Bedeutung ist, die späten Namens-

bildungen kennen zu lernen, eröflöien uns die theophoren Eigennamen tiefe Einblicke

in das" religiöse Leben der Spätzeit und sind, da sie vielfach Volksglauben enthalten,

eine willkommene Ergänzung zu den offiziellen religiösen Texten der Tempelinschriften.

Nicht wenige Götternamen lernen wir nur aus solchen theophoren Bildungen keimen,

oder wir können durch sie feststellen, daß manche inschriftlich selten auftretende

Götter allgemein verbreitet waren*. Außerdem ist eine erschöpfende Sannnhmg aller

1) MTU) ist wohl eine inkorrekte Form von mto, mit dem es gewiß nach Ckums Vorschlag identisch

ist. _ 2) Siehe die Ausgabe der Mag. Papyri von Griffith und Thompson und den Aufsatz in der Äg.

Zeitschrift 46 (1910) S. 117 ff. — 3) Siehe meine Ausgabe des Sonnenmythus S. 368ff. — 4) Vgl. die

Zusammenstellung in meinen demot. Studien T S. .'i-'i ff. und den Kult des Buchisstieres Arcli. f. Papyrusk.

I a:^.9ff.

Zc'itschr. f. Ägypt Spr ,
.'.n Unmi
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Namen der l^rkundeii für deren Verständnis und für das Zusammenfinden der heute

so oft ganz auseinander gerissenen Urkimdengrupi^en von größter Wichtigkeit. Für

einen großen Teil der demotischen Namen besitzen ^vir griechische Transkriptionen

und ich brauche nicht ntüier auseinanderzusetzen, was eüie vollständige Sammlung
dieser „Nanienbilüiguen" u. a. für die ägyptische Lautlehre bedeutet. Überdies sind

manche Erklänmgen griechischer Namenformen wie Ivapa-c;i, ApKsvTex^«^" "^n" durch

demotische Gleichungen möglich gewesen. Eine solche Naniensammlung ist aber auch

für das hieroglyphische Namenlaich von großer Bedeutung. Einmal ist es von Interesse

festzustellen, wie stark der Prozentsatz der alten Namen ist, die im Demotischen

fortlebten — aber sehr viel wichtiger ist etwas anderes, was ich hier besonders unter-

streichen möchte. Die hierogiyphischen Namen der Spätzeit sind häufig von den

späten Sclu'eibern gar nicht mehr verstanden und daher auch in ihrer Bildung und

Bedeutmig für uns vöUig imkenntlich geworden. Da hilft uns das Demotische

manchmal auf den rechten Weg. Wer würde z. B. das n. pr. emer Serapeumsstele

(Brugsch, Thes. 970. Q''-^) *7"T^i n^ '^^^^I'^"^
richtig zu lesen und zu erklären

wagen, stände nicht daneben die demotische Schreibung -

—

a _£ai iy\ I X ^ Jj <=> I

'^^^-/jl 7; 7t:' N'/> r Mn-nfr „man hat den Apis nach Memphis zur Bestattung

gebracht'' ^ Ebenso haben erst demotische Schreibungen gelehrt'', daß der späte Name

/i^l n ^ Gm^zv H'p „man hat den Apis gefunden" (= Ko}ioä.^l(; und der häufige

Name der Spätzeit ^'^^^^^ u. varr. Pi-srj-n-ti-''h.t („der Sohn der Kuh") =
^ivrafiq^ ZU lesen ist. Ebenso beseitigt eine demotische Sckreibung gelegentlich

Zweifel an der Richtigkeit einer hieroglyphischen Namensform. So hat mir einmal

(brieflich) Georg Möller den Namen \~j\^^'^^\V\'^^\ Berl. Mus. 773 (ed.

Boeder S. 358) in den bekannten "^ ^^. J (|
"^ J zu ändern vorgeschlagen.

Der Name ist aber in Pap. dem. Berlin 3078^ demotisch belegt, muß also als korrekt

betrachtet werdend

5) Urkundenlehre.
Hier fehlt zunächst noch eine orientierende Übersicht über das gesamte Urkuuden-

material, inhaltlich geordnet (Kaufverträge, Eheverträge, Testamente, Pachtverträge

usw.)'. Ich denke mir diese Sammlung so, und habe sie so bereits im Rohen in der

Hauptsache durchgeführt, daß bei jeder Urkunde Datierung, Kontrahenten, Inhalt,

Notar, Herkunft und Literaturverweise vermerkt sind. Innerhalb der einzelnen Gnippen

wäre zeithch zu ordnen und ein Index, der die Personennamen, Herkunftsorte und

Datierungen enthält, würde das Auffinden der einzelnen Urkunden erleichtern.

Daneben muß eine zweite Arbeit gehen, die eingehende Bearbeitung der einzelnen

Urkundengmppen, wie sie Sethe für die Bürgschaftsm-kimden vorbildlich geleistet

hat, nicht zuletzt dadurch, daß hier der Philologe mit dem Juristen zusammengearbeitet

hat. In dieser Hinsicht ist Georg Möllers vortreffliche Monographie über die Hei-

ratsverträge noch erweiterungsfähig. Sie hat aber bereits die wichtigsten Aufschlüsse

gebracht und die Endarbeit außerordentlich erleichtert. Andere Urkundengruppen

wie die Pachtverträge, die Testamente, die Eide, die Regeln der Kultgenossen-

1) Recueil 28 (1906) S. 197 ff. — 2) Musec Egyptieii II S. 24. — 3) Zu der Bedeutung von

';- loÄ siehe oben S. 135. — 4) Siehe ÄZ. 58 S. 155. — 5) Vgl. etwa meine demot. Studien 11 S. 10.

— 6) Siehe meine Deutung in einem demnüclist erscheinenden Aufsatz über den bösen Blick. — 7) Für

die Frühzeit (Saiten- und Perserzeit) hat GKiiTrni bereits in seinem Iiiventory (Ryl. Pap. III, S. 14 ff.)

eine vortreffliche Vorarbeit geleistet.
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schatten uud vieles andere ist noch gar nicht in Angritt' genommen. Die Vorarbeit

ist bereits getan. Wir verstehen die einzelnen Urkmadentypen in der Hauptsache,

und es Inuidelt sich nur noch darum, an der Hand der zahlreichen Varianten die

früheren Lesungen und ITbersetzungen kritisch nachzuprüfen. Daß die demotische

ßechtsliteratur auch für die älteren ägyptischen Rechtsurkunden von größter Bedeutung

ist, möchte ich hier noch kurz betonen. Ich habe durchaus den Eindruck, daß ^vir

demotische Urkunden heute sicherer und besser verstehen als die altägyptischen, und
zwar deshalb, weil wir für die demot. Texte eine größere Hilfe an der zeitlich näher-

stehenden koptischen Sprache haben und vor allem, weil wir vielfach griechische Über-

setzungen demotischer Urkunden besitzen. So w'erden wir zweifellos noch manche

altägyi)t. Urkunde im Lichte der demotischen besser verstehen lernen.

Damit könnte ich diesen kleineu demotischen Propagandavortrag sclüießen. Ich

möchte aber als Stütze • meiner guten Meinung über den gegenwärtigen Stand der

demotischen Forschimg gegenüber der noch immer nicht ganz geschwundenen Skepsis

mancher Fachgenossen mit zwei Beweisstücken neueren Datums aufwarten, die auch

den ungläubigsten Thomas bekehren sollten. Daß sie sich gerade an meinen Namen
knüpfen, ist nur Zufall, kein besonderes Verdienst. Die kleine Gießener Papynis-

sammlung besitzt Reste eines an den Epistrategen der Thebais eingereichten Akten-

l^andes aus dem 2. vorchiistl. Jahrhundert'. Darin befhiden sich auch Abschriften

von prozessualen Guyxa-pi'iöeiq, d. h. Erklärungen von Frozeßparteieu, sich dem er-

gangenen Richterspruch zu unterwerfen. Diese sind als griechische Übersetzungen

(dvTiypa^pov cuyx^'^'P'ißS'^^'? AlyuJtriaq pie^ipij.r|VEi.inevi]q 'E/./.r|\-iOTi Karä tö Suvaröv-j bezeichnet.

Das demotische Original einer solchen griechischen Übersetzung ließ sich nun unter

den Papyras nachweisen, die Friedrich Preisigke 1908 für die Straßbm-ger Wissen-

schaftliche Gesellschaft erworben hat und die sich heute in der Straßburger Biblio-

thek belinden. Die gTiechische Übersetzung hat sich als ausgezeichnet erwiesen (wir

dürfen dem Übersetzer zugestehen, daß er seine Aufgabe Kara t6 Suvctröv gelöst hatj,

und hat die Richtigkeit unserer eigenen Übersetzimgen auf das Schönste bestätigt.

Noch viel bedeutsamer ist aber das zweite Beweisstück. Vor etwa acht Jahren'

habe ich den Pap. Leiden I 384, der nach der ersten (übrigens als Pionierleistung

recht erheblichen) Entzifferung Revillouts unter dem Namen „Koufi" geht, neu

übersetzt und im Anschluß an die Arbeit von H. Junker über die Legende vou dem

„Auszug der Hathor-Tefnut aus Nubien" neu gedeutet. Ich bestimmte den Inhalt

dahin, daß der demotische Text die novellistische z. T. volksmäßige Erzählung jener

Legende sei, in der es sich um die Rückführung der mit ihrem Vater Re verfeindeten

Löwengöttin Tefimt (Tphenisj aus Äthiopien nach Äg}qjten handele. Von dieser

merkwürdigen mythologischen Novelle hat sich nun eine griechische Bearbeitung in

dem Paji. Brit. Mus. Nr. 274 gefunden, die teüs eine Paraphrase, teils eine wörtUche

Übersetzung des aus der römischen Kaiserzeit (etwa 2. nachchristl. Jahrb.) stammenden

demotischen Textes ist. Dieser schöne Fund, den die Wissenschaft in der Haupt-

sache meinem Freunde Reitzenstein und nächst ihm Herrn W. Crönert verdankt^ hat

eine volle Rechtfertigung meüier Übersetzung mid Erklärung gebracht, wde ich sie

mir nicht besser wünschen konnte. Fast an allen Stellen hat sich die Übersetzung

1) Siehe zuletzt Paul M. Meter, Jurist. Papyri Nr. 29, wo die sonstige Literatur verzeichnet ist. —
3) Der ägyptische Mythus vom Sonnenauge, Straßburg 1917. Vorher kurz ausgeführt in den Sitzungsber.

Akail. Berlin 1915 S. 876 ff. — 3) Siehe Sitzungsber. Heidelb. Akad. Wiss. 19-23 2. Abhdlg., Die griechische

Tefnutlegende. Dort ist auch des merkwürdigen Zufalls gedacht, der mir Reitzensteins Frage nach der

etwaigen ägyptischen Quelle des von ihm behandelten griecbischen Textes gleichzeitig mit dem Korrektur-

bogen brachte, der diese Quelle enthielt.

IS*
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des demotischen Textes bewährt imd war eigentlich nur da zu berichtigen, wo der

deniotische Text so zerstört war. daß ich ihn seiner Zeit nur zweifehid zu üliersetzen

gewagt hatte.

Noch eme allgemehie Bemerkung zum Schhiß! Man hat lange die demotische

Literatm- als einförmig und trocken bezeichnet und den Setneroman als eine Oase

in der Wüstenei der demotischen fast nur ans Urkunden bestehenden Schriftstücke

betrachtet. Die Funde der letzten Jahrzehnte haben dieses Bild vollständig verändert,

denn die bereits heute bekannt gewordene demotische Literatur nimmt es an Reich-

haltigkeit mit der älteren auf und ist voll von interessanten Problemen, deren be-

sonderer Wert daiin besteht, daß sie auf das engste mit den Literaturft'agen des

Hellenismus zusammenhängen.

Die Pflanze des Gottes Min.

Von Ludwig Keijiek.

Z/u den mancherlei Rätseln, die die uralte, typische Darstellungsweise des Min und
des ihm wesensgleichen Amon zu lösen noch aufgibt, gehören die hinter dem Ciotte

aus einem etwa mit „Holzgestell" zu bezeichnenden Gegenstand herauswachsenden
„Bäumchen". Diese haben meistens die in der Hieroglyphenschrift dem Baumdeter-
minativ eigene Form und machen in der Tat oft den Eindruck von „Zypressen"', wie
sie häufig in der Literatur z. B. von Ed. Meyer, Gesch. d. A. I, 2^ § 180, § 183, S. 80, 85;
Arthur J. Evans, The Mycenaean tree and pillar cult, J. H. St. Vol. XXI (1901), S. 99—204

'

genannt werden. Abgesehen davon, daß die Zj^resse als ausgesprochenes Mediterran-

gewächs in den Steinwüsten von Koptos und Thelien eine pflanzengeographische Un-
möghchkeit sein würde, beweist eine Darstellung aus Der el Bahari (Naville I, pl. XXj
= Abb. 1, daß die Pflanzen, die hinter dem Amon m die Höhe streben, fast natur-

getreue ägyptische Lattiche^ sind (Lactuca sativa L.).

Dieser äg}^3tische Salat, der heute noch, besonders in Oberägypten, im großen
angepflanzt wird, unterscheidet sich von unserem Kopfsalat dadurch, daß sich die

Blätter nicht wie bei diesem kugelförmig übereinander legen, sondern gerade aufwärts
streben. Er erreicht eine Höhe von 1— IVg ml — Auf die vielen Formen der Lattich-

stilisienmgen in der ägyptischen Kunst hier einzugehen, würde zu weit führen. Es
sei nm- ei-wähnt, daß ebenso wie bei der Darstellung von Min-Amon der Lattich auch
noch in anderem Zusammenhang* zum festen Bestandteil der liildlichen Überheferung

1) Die in Fig. 26 der Abli. abgebildeten „Bäume" („tree of Min") = Latticiie haben mit den auf

den kretisch-mykenisclien Kultdarstellungen häufigen Zweigen oder „Zypressen" nichts zu tun. — 2) Für
Lactuca sativa I-. im alten Ägypten verweise ich auf meine in Kürze erscheinende Abhandlung über die

altägyptischen Gartenpflanzen. — 3) Für botanische Unterweisungen bin ich Herrn Prof. Schwkinfukth
zu großem Danke verpflichtet. -- 4) Hierüber ist ausführlicher in dem in Anm. 2 angekündigten Buche
die Rede.
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gehört und dort gleichfalls in mannigfaltigen Stilisierungen, Scheraatisierungen und
Größenverhältnissen vorkommt. Die für das AR typische Lattichform ist die mit

übertrieben zugespitzten (anstatt abgerundeten) Blätternd Mit dieser Form vergleiche

man die Lattiche auf dem alten Bilde des Min LD II, 115 e (Dyn. Vl)\ — Schließ-

lich läßt man die Inuenzeichnung der Pflanze ganz weg, so daß nur der Umriß
eines Bäumchens übrig bleibt. Diese Form der Darstellung, von der wir oben aus-

gingen, wird seit dem NR zur Regel, da naturalistisch gebildete Lattiche hinter

den genannten Gottheiten nur selten vorkonnnen.

Soviel zunächst über die Gewächse selbst.

Der Untersatz, auf dem die Pflanzen und Itisweilen auch Min oder Amon selber

stehen, hat, wenn man von seltener vorkommenden Gestaltimgen absieht, zwei Haupt-

formen. Die erstere, die wir oben mit „Holzgestell" bezeichneten, trifft, man haupt-

sächlich bei naturalistisch dargestellten Lattichen (vgl. Abb. 1 und LD H, 115 e), wäh-

rend die zweite Form die Gestalt einer mit Tür und Hohlkehle versehenen Kapelle

liat. Auf ihr stehen in der Regel die stilisierten, zypressenähnlichen Lattiche, zwi-

schen denen sich häufig die „Lilie" des Südens oder eine stilisierte Nymphaea er-

hebt. Nur von der ersteren Form hat in diesem Zusammenhang die Rede zu sein.

Abb. 2 (= Newberry. Beni Hasan 1, pl. XI) veranschaulicht die Bewässerung

und Ernte eines Lactucafeldes. Das Feld ist in die für ägyptische Darstellungen

typischen kleinen Beete geteilt; diese sind durch ganz schmale Rinnen voneinander

getrennt, in die ein Mann Wasser gießt. Ein anderer Mann bringt ans einem tiefer

als das Feld gelegenen und mittels einer Treppe erreichbaren Teich oder Kanal zwei

Gefäße mit Wasser, während ein dritter Arlieiter damit lieschäftigi: zu sein scheint,

Lattiche zu ernten; ein geernteter Lattich liegt jedenfalls neben ihm. Eine Lactuca-

kultur mit deutlich zur Darstellung gebrachten Lattichen liefert besonders Abb. o'\

Ob die Darstellung so zu verstehen ist, daß man sich in jedem der quadratischen

Beete einen Lattich zu denken hat, will ich nicht entscheiden; jedenfalls aber lieweist

sie, daß die Gewächse hinter Amon auf Abb. 1 und diejenigen auf Abb. 3 (beide aus

Der el-Bahari) nur dieselbe Pflanze, nämlich den ägyptischen Salat bezeichnen können.

Und zweitens geht aus einem Vergleich der Abb. 1 mit Abb. 3 klar hervor, daß das

rahmenartige „Holzgestell", ans dem die hohen Salatgebilde emporzuschießen scheinen,

nichts anderes angeben wollen, als ein in kleine quadratische Beete geteiltes Lat-

tichfeld.

Min und Amon werden also, und das ist das Wichtige, gleichsam als im Lut-

tichfelde weilend dargestellt, elienso wie auch der Lattich das charakteristische Ge-

wächs des Tempelgartens von Der el-Bahari gewesen ist (Abb. 3)*.

Wie kommt es nun, daß dieser Salat, den ScnwElNFURTH so oft in hohen Stauden

als Nachfrucht auf den Mais- und Sorghumfeldern bei Thelien wuchern sah, und der

nach den Denkmälern zu urteilen im alten Ägypten eine besonders große Rolle unter

den Kulturpflanzen gespielt haben muß, seit dem AR mit Mm und später mit Amon
in Zusammenhang gebracht vpmxle? Denn daß die Pflanze den genannten Gottheiten

1) Man vgl. z. B. die liäufigou Latticlidarstellungen in Steindoeffs Ti, in v. Bissings Gemnii;ai, in

ü. Davies' Ptahhetcp II. und in J. Cai'Arts rue d. tombeaux, die sämtlich die gleiche Form haben. —
2) Nach Abschluß dieses Aufsatzes sowie meines Manuskriptes über die altägyptischen Gartenpflanzen

sehe ich zu meiner Freude, daß Gooyat und Montet die Pflanzen (LDH, 115 e) bereits für Lactuca

erklärt haben. Siehe „Ouädi Hammäraät", S. 59 zu Taf. XVI Nr. 63 (Pepi I. vor Min); „Derriere le dieu

trois laitues montant ä la hauteur de sa tcte. Meme representation sur un bas-relief de Koptos (Weill.

Decrets royaux, pl. IV) et ä Deir el-Bahari (III, pl. 81J". — 3) Naville, Deir elB., Bd. V, pl. 142 „the

garden of the Tcmple". — 4) s. Anm. 1.
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besonders angenehm war, wissen wir auch aus vielen Darstellungen aus Karnak,

Medinet Habu und Edfti. wo der König dem Amon bzw. Min einen Lattichstrunk

in ei'hobenen Händen darbringt. Als Beischrift dieser Szene liest man häufig:

^.
D
J c:::^» ^vvs.v

'^
\\^. oder "^-jp "^I -s--^^, wofür die Zettel des Berliner

Wörterbuches viele Belegstellen enthalten.

Das Wort 'dzo (in voller Schreibung . a
)

v\c:::i>), das meistens mit einem

liegenden c:::::^! (wie auf den Speisetischen I) oder aufrecht stehenden () Lattichstrunk

determiniert wird, ist die seit dem NR belegte Bezeichnung für Lactuca. Im kop-

tischen oTrq:co6 hat sich das Wort erhaltend — Schließlich kennen wir aus den

Darstellungen noch eine Form, wie man im Kultus des NR den Lattich in Beziehung

zu Min und Amon brachte. Wir wissen nämlich von einem Fest, ,,das nach den

ÜLX"
CJ..,

Abb. Abb. 1. Abb. 3.

hervorragenden Stellen zu urteilen, an denen es abgebildet wird, wahrscheinlich in

irgendeiner Weise zu den Krönungsfeierlichkeiten gehört hat"^ Bei diesem großen

Pi-ozessions- und Opferfest zieht der Gott des Wachstums und der Fruchtbarkeit dem
Könige entgegen. „20 Priester tragen die mit Decken behangene Bahre, auf der

das Gottesbild steht, und andere mit Blumensträußen und Wedeln fächeln dem Gotte

Kühlung zu. Vor ihm sclu-eitet bedächtig der ihm heihge weiße Stier, und eine

lauge Reihe von Priestern, die die Abzeichen der Herrschaft, allerlei Göttersymbole

1) Vgl. Spiegelberg, Koptisches Handwörterbuch S. 175. — Prot. Spiegelbehg hatte die Freund-

lichkeit mir zu bestätigen, daß meine Gleichsetzung d V:> C^ = OTcqii.ife seiner Ansicht nach richtig

sei, da sich die Worte lantlich sehr gut zusammenstellen ließen. — Ausführlicheres s. in der oben S. 140,

Anm. 2 angekündigten Arbeit; dort auch Stellungnahme zu G. Boeder, Die Blumen der Isis von Philae,

ÄZ. Bd. 48, S. 117; Jeqdiee, Materiaux pour servir ä l'etablissenient d'un dictionnaire d'archeologie Egyp-

tienne (Bull. d. l'Inst. fran^ais d'archeol. Orient. XIX) vgl. unter Äbou (S. 27—29) und Äfä (S. 56—57) ist

mir erst beim Lesen der Korrektur zugänglich geworden. Die richtige Losung ist Jequier m. E. nicht

gelungen. — 2) I']kman-Ranke, Ägypten S. 71/72.
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und die Bilder der königlichen Vorfahren .... tragen." Unter diesen Göttersymbole
tragenden Priestern sieht man auch solche, die kolossale Lattiche von der bekannten
zypressenähnlichen Gestalt in der feierlichen Prozession mit sich führen. Vgl.

RüSELLiNr, M. E. III Taf. LXXXIII, Medinet Habu, Ramses III.; der ithyphallische

Min wird von Priestern, die Wedel und Sträuße halten, getragen, hinter dem Gottesbild

folgt eine von zwei Priestern einhergetragene Bahre mit fünf Lattichen. Ganz ähn-
lich RüSELLlxi. M. E. III, Taf. LVI; vor der Tragl)ahre des Min-Amon steht in ado-
rierender Stellung König Philipp Ai'rhidaeus, in jeder Hand hält er einen stilisierten

Lattich, neben der Tragbahre mit dem Gotte sieht mau einen einer Kapelle ähn-
lichen Untersatz, aus dem fünf Lattiche hervorwachsen.

Wenn nun eine völlig befriedigende Antwort auf die oben aufgeworfene Frage
nach dem Warum der Verbindung: Lattich und Min-Amon nicht gegeben werden kann,
so ist es doch immerhin von Wichtigkeit, die Frage einmal gestellt zu haben. Wahr-
scheinlich führt aber die Erkenntnis der Tatsache weiter, daß der ägyptische Salat

die einzige Kulturptlunze des Niltals ist, die Milchsaft enthält. Zwar milchen auch
die dortigen Zwiebeln ein wenig, jedoch nur als Zwiebeln, während beim Lattich

selbst aus dem kleinsten Blättchen ein Milchtröpfchen fließt; dem eigentlichen Strunk
aber entquillt dicker Milchsaft. Offenbar hängt hiermit, d. h. mit der Milch als dem
Zeichen der Fruchtl3arkeit, die große Bevorzugung zusammen, die die ithyphallischen

Gottheiten dem Lattich entgegenbrachten; auch könnte man, da es sich gerade um
ithyphallische Götter handelt, annehmen, daß die Lactuca-Milch in Beziehung gesetzt

zu dem Sperma der betreffenden Götter. In diesem Zusammenhang mag noch ein

Hinweis auf die arabische Namengel)ung gestattet sein, die heutigentags für andere

Milchsaft führenden Pflanzen' in Ägypten gebräuchlich ist und deren Sinn sich viel-

leicht an aus dem Altertum überlieferte Ideengänge anknüpfen ließe: z. B. laban el

eschar „Milch der Begattung". Unentschieden ist die Frage, inwieweit die Lactuca

bzw. ihr Saft (Lactncarium) im Altertiun als Aphrodisiacum Verwendung gefunden

hat; die bei Atheuaeus II, 69 c u.e aufbewahrte Kallimachusstelle, die der Lactuca
(SpiSa^) in dieser Hinsicht Erwähnung tut, besagt nicht viel. Erman-Grapows Über-

setzung des Wortes 'biv^ mit „ein Aphrodisiacum" wird also solange mit Vorsicht

zu gebrauchen sein, bis nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen werden kann, daß der

Lattich im Altertum als Aphrodisiacum werwandt wm'de. Für möglich, ja für wahr-

scheinlich halte ich das in hohem Grade. Für das heutige Ägypten ist eine Mit-

teilung des kürzlich verstorbenen, Jahrzehnte lang in Kairo wohnhatten französischen

Botanikers Deflers von Wichtigkeit, die besagt, daß unter der Bevölkerung der

Glaube allgemein verbreitet sei, viel Salatessen verbürge reichen Kindersegen^

Ij Auf die Tatsache, daß alle milcheudeu Pflanzen im alten Ägypten im Kultus Verwendung fanden,

werde ich übrigens an anderer Stelle hinweisen. — 'i) Handwörterbuch S. 19. — 3) Brietl. Mitteilung vom

22. Mai 1920: „Le fait que la laitue etant dediee ;i un dieu ith3'phallique permet ce nie semble de rat-

tacher ä cette antique tradition, la croyance populaire actuelle, repandue chez les Egyptiens, qu'en raan-

geant beaucoup de salade, ils auront beaucoup d'enfants".
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Die ägyptischen Krankheitsnamen.

Von B. Ebdell.

^^- '

' ^X.^'^öl) ~ ^^'^^^^^^'^^^ beim Zahnen.

In den „Zaubersprüchen für Mutter und Kind" L findet sich ein Rezept, um

ss/)/j zu vertreiben. Da das Wort mit gT\ determiniert ist, muß es sicher eine

Krankheit im Munde oder der Partie um ihn herum Ijezeichneu, oder jedenfalls etwas

mit dem Mund zu tun haben. Und da das Heilmittel vom Kind genommen

werden soll C^^n 41- v\ gTj p MTij, muß es deutlicherweise eine Kinderkrankheit sein.

Die vorgeschriebene Behandlung ist ganz eigentümlich; sie besteht nämlich darin,

eine gekochte Maus zu essen
(

'-' 0%"^^! P y>[l)- Ein paarmal werden in

den medizinischen Papyri Bestandteile der Alans zu äußerlichem Gebrauch angewendet;

aber dies ist der einzige Fall, in dem Maus als inneres Mittel angewandt wird.

Die gleiche Therapie findet man ^bei Dioskurides (de mat. med. II, 69') wieder:

er sagt nämlich: ,,Man behauptet allgemein, daß die aufgeschnittenen Mäuse
,

gebraten und von den Kindern gegessen, den Speichel im Munde austrocknen"

(«va:^i]paivsiv tö - - öie}.o\). Dies ist der einzige I\j:ankheitszustand, gegen den Maus

als innere Therapie in der Schrift de mat. med. verschrieben wird. In Dioskurides'

zweiter Schrift de shnplicibus (I, 71) erhalten wir eine Ergänzung hierzu. Dort wird

nämlich gesagt, daß gekochte Maus gegen „die Schmerzen beim Zahnen der Kinder

und das Jucken' hilft (tu: ird z&v jiaiSiwv öSovndöeit; Kai Kvi]Opiouc;); und leitende Mäuse,

von den Kindern im Mund gehalten, halten „den vielen Speicher" bei den Kindern

zurück (tu ;toau öie/.ov Kav.üouGiv)-

Da sowohl die Ägypter als auch Dioskurides dies eigentümliche Mittel innerlich

mir gegen einen einzelnen Krankheitszustand gebrauchen, und da dieser bei beiden

Teilen eine ]\Iiindkranklieit bei kleinen Kindern ist, haben wü' allen Grund zu glaul^en,

daß dies ein und dieselbe Krankheit sein muß. Hiernach wäre shuj die Bezeichnung

für Beschwerden beim Zahnen der kleinen Kinder, entweder Schmerzen und

Jucken dabei oder der starke Speichelfluß.

v.p. i/""^ = Husten.

Papyrus Ebers ist unbedingt so komplett, daß man gewiß sein kann,

daß er auch einiges über ein so wichtiges Kapitel wie die Brustkrank-
heiten enthalten muß. Aber wo sollen wir es finden? Die erste Hälfte des Pap.

El)ers (2, 7— 52, 19) entspricht ungefähr unserer allgemeinen inneren Pathologie;

sie behandelt wesentlich die verschiedenen Krankheiten im „Leibe"
( ], vom Epi-

gastrium bis zum Anus und der Blase, und außerdem Kopfschmerzen und einen Teil

Allgemeinerkrankungen, die nach Meinung der Ägypter ihren Sitz im „Leibe" hatten.

In diesem Teil von Ebers finden sich verstreut einige wenige Rezepte gegen Krank-

1) ,M.\x WelIiMANX, IV'ilaiiii Diuscuriilis Ana/.arbei tlc materia niedica lila'i iiuiiiijuo.
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lieiten im |'^9, was man ja gerne mit „Lungen" übersetzt; aber das ist doch

allzuwenig, um alles über die Brustkrankheiten repräsentieren zu sollen. Der letzte

Teil von Ebers (55,20— 110,9) umfaßt wesentlich die verschiedenen Spezialfächer:

Krankheiten in den Augen, Ohren, Nase mid Mund, Dermatologie und Gynäkologie,

Krankheiten in den Extremitäten und in „nih&' und zum Schluß Chirurgie. In diesem

Teil werden einzelne Krankheiten besprochen, deren Natur schwierig zu bestimmen

ist und die insoweit für Lungenleiden gehalten werden könnten; aber auch dies ist

zu imbedeutend und zu verstreut dafür, daß es die Brustkrankheiten in dem sonst so

wohlgeordneten und umfassenden Papyrus repräsentieren könnte.

AV)er zwischen den beiden genannten Abteilungen findet sich eine Partie, che

ganz groß ist (über 30 Rezepte auf fast 3 Seiten) und die außerdem gerade auf

der Stelle steht, die für Brustkrankheiten passen kann, nämlich nach den

Krankheiten des „Leibes" und vor den Augenkrankheiten. Ich habe daher dahüi ge-

raten, daß wir hier die Lungenleiden vor uns haben müßten. Und diese Vermutung

wird durch den Umstand ungefähr zur Gewißheit, daß in zwei Rezepten in diesem

Abschnitt Mittel verschrieben werden, die inhaliert werden sollen (54, 9

und 23). Eine solche Behandlung paßt ja nur für Krankheiten der Atnmngswege.

Der größte Teil dieses Abschnittes handelt von srjt. Um herauszufinden, was

dies Wort Viedeuten sollte, hal)e ich mich selbst gefragt, bei welchen Brustkrank-

heiten man sich denken kann, daß die alten Ägypter dafür eigene Namen gehabt

haben. Und um hierüber eine Idee zu bekommen, habe ich in Gedanken die Brust-

krankheiten durchgenommen, für die die Gassen eigene Namen haben; das weiß ich näm-

lich von meinem 1 7jährigen Aufenthalt auf Madagaskar her. Auf Gassisch hat man

Bezeichnungen für die allgemeinen Brustsymptome wie Husten, Stiche, Atemnot, Heiser-

keit u. ä., aber von speziellen Brustkrankheiten haben sie nur für zwei Namen, näm-

lich für Keuchhusten und Asthma. Die Gassen haben nicht vermocht, zwischen Bron-

chitis und Lungentuberkulose, Lungenentzündung und Brustfellentzündung zu imter-

scheiden; zur Bezeichnung für diese Leiden haben sie nur den allgemeinen Ausdruck

,,Brustkrankheit" o. ä.

Ob nicht ungefähr dasselbe mit den alten Ägyptern der I'all war? Die Ver-

mutung liegt jedenfalls nahe. Danach wäre zwischen weniger Möglichkeiten zu wählen

und es sollte leichter sein, zu einem Resultat zu kommen.

Von diesem Gedankengang aus habe ich dahüi geraten, daß h-jt wahrscheinlich

„Husten" bedeuten muß. In den Pathologien der Neuzeit ist dies allerdings nicht

als selbständiges Leiden aufgestellt; aber bei den alten Griechen und Römern

kann man ganze Kapitel finden, die nur von der Behandlung des „Husten"

handeln (z."b. Dioskurides de simpl. II, 31; Alexander von Tralles V, 1; Celsus IV, 10;

Scribonius Largus c. 87). Es dürfte daher nicht widersinnig sein, wenn dasselbe l^ei

den Ägyptern der Fall gewesen wäre.

Folgende Umstände haben mich auf den ((edanken gebracht, daß srjt wahr-

scheinlich „Husten" bedeuten muß:

1. Das Determinativ des Wortes. An einer Stelle (Ebers 53, 1) steht VS ^,

das übliche Zeichen für Krankheit. Aber an anderen Stellen (Ebers 37, 5; Hearst

4,11) finden wir ^; dies wird ja als Determinativ für Worte gebraucht, die spre-

chen, rufen, singen u.a. bedeuten, und es kann daher auch gut dazu dienen, den

Begriff „Husten" zu charakterisieren. An den meisten Stellen (Ebers 53,6; 54, 10;

106, 9; "Berl. 3, 5. 6. 11. 12; 4, 1. 4. 8) steht ^, das sonst gebraucht wml, um zu

determinieren, was aus dem Körper honiuskonunt, z. B. Blut. Ei-brechen u. ä. Dies

10
Zeitachr. f. .Xgypt. Spr., Sil. Banil.
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kann ja auch ausgezeiclmet zu dem Begriff „Husten" passen, in Anbetracht des Aus-

wmrfs, der gern dem Husten folgt.

2. In Ebers 54,9 und 23 und Berl. 4,7 wird Inhalation gegen srjt ver-

schrieben. Man soll bestimmte Medizinen auf erhitzte Steine legen, diese mit einem

Tongefäß bedecken, in dem ein Loch ist, und in diesem wird dann ein Rohr an-

gebracht, durch das man den Dampf der Medizinen inhalieren soll. Das Inhalieren

mit genau derselben Anordnung mit TongefäL! und Rohr findet man bei Dioskurides

(de simpl. U, 35) wieder, der es gegen chronischen Husten (xpovlag ßfix«?) braucht;

außerdem nennt er es auch als Mittel gegen Asthma. Dagegen empfiehlt er Inhala-

tion nicht gegen eine der anderen Brustkrankheiten.

3. Honig ist das Mittel, das am häufigsten in den Rezepten gegen srjt vor-

kommt. Honig wird sonst sehr häufig als Geschmackskorrigens gebraucht; aber wenn
in zwei Fällen (Ebers 54, 2; Berl. 3, 5) das ganze Rezept gegen srjt auf „Honig und

Sahne" lautet, dann kann er natürlich nicht des Geschmackes wegen zugesetzt sein,

sondern der Honig muß deutlicherweise als wirksames Mittel gegen srjt gedacht ge-

wesen sein. Hiermit kami man zusammenhalten, daß Dioskurides (de mat. med. II, 82)

lehit, daß Honig gegen Husten hilft (ßq^lv cV.puö^ei), und noch heutigentags ist ja

Honig ein viel gebi-auchtes Volksmittel gegen Husten.

4. Ein besonders charakteristisches Rezept haben wir in Berl. 3, 6— 7: es lautet

auf: Sahne, Kümmel und Honig (HO
|||| öp mS J'^ ^^^|^ T^)* Dieselbe

Zusammensetzung finden wir auch bei Dioslmrides wieder, nämlich in de simpl. II, 33,

wo er sagt: „Allen an Husten Leidenden ist als gutes Mittel zu empfehlen: Butter

mit Honig imd etwas römischem Künunel" (jräöi toI; ßi'iTTouciv äpnör,Ei ßornipov jaeru

p.E}*.iTO(; Kai Kop-ivou ßpa\eoq).

Wenn man bedenkt, wie ausgezeichnet die lieiden Determinative qA und /"^

zum Begriff „Husten" passen, und wenn man außerdem sieht, daß einzelne der cha-

rakteristischen Behandlungsarten gegen srjt von Dioskurides gegen Husten benutzt

werden, dann hat man guten Gnmd anzunehmen, daß srjt walu-scheinlich „Husten"

bedeuten muß.
Und alles, was wir sonst über srjt zu wissen bekommen, läßt sich auch gut

mit der Annahme vereinen:

Im chüairgischen Teil von Pap. Ebers wird so srjt einmal besprochen, nämlich

in Rp. no. 864 (106,7— 13), das allerdings von Unterleibsbrüchen handelt. Leider

ist ein Wort an dieser Stelle so undeutlich, daß man es nicht lesen kann. Es heißt

da (106, 9): „wenn du sein % untersuchst, das(?) mit seinem srjt herausgeht und

zum Vorschein kommt" (n'^^^^-A'^'^^l^ ~*~()[|
^i^'^^^-)- ^^-^ "^^"^ Hernien

gerade beim Husten hervorkoimnen und entstehen, kann die Bedeutung „Husten" an

dieser Stelle ausgezeichnet passen.

Es gibt eine Menge Rezepte gegen iryV, nämlich 21 im Ebers und 18 im

Berl., und das kann ja gegenüber emer Erscheinung wie Husten verständlich sein,

der so häufig vorkommt und so hartnäckig sein kann (z. B. Ijei Schwindsucht).

In Berl. 3, 5 haben wir ein Rezept speziell gegen .,ir/V bei Kindern"

In Ebers 54, 10 wird davon gesprochen, „srjt im (oder aus dem) Leib

(^s. l)
^" vertreiben". Aber dies ist sicher wohl nur ein Ausdruck dafür, daß

die Ägypter sich dachten, daß srjt ebenso wie verschiedene andere Krankheiten

r v3, jT" O
, ^ lOilci^) von einer Materia peccans verursacht würde,
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die ihren Sitz im „Leib" habe und darum iTiit einem Aliführmittel behandelt werden

müßte; vgl., wie früher erwähnt, daß Alopecia areata (w>Av>|ip
)
mit innerem Mittel

behandelt wurde.

Zum Schluß ist es der Erwähnung wert, daß die oben geiianiite Zusamnien-

setzimg, Sahne und Honig, sich bei Dioskurides (de simpl. II, 40) wiederfindet in

der Form von „Butter mit Honig gekocht" (ßodrupov öuv [ieXin erpüöv); er empüehlt

diese Verbindung gegen Schwindsucht. Sahne ist ja noch heutzutage eins unserer

besten Mittel gegen Schwindsucht. Da nun Sahne in vollen acht Rezepten gegen

srji (und Milch in sieben derselben) vorkommt, haben wir wohl allen Grund zu

glauben, daß sich unter der Diagnose srjt einige Fälle von Lungentuberkulose ver-

bergen müssen. Sicher ist jedenfalls, daß Tuberkulose wirklich im alten Ägypten

vorgekommen ist (siehe: „Studies in the Palaeopathology of Egypt" von Sir Marc
Armand Ruffer, S. 3— 10).

VI. ffi|pj^^ = Asthma?

Dieser Krankheitsname kommt nur ein einziges Mal im Pap. Ebers (55, 2) vor,

und es wird keine Beschreibung der Krankheit gegeben; trotzdem glaube ich, daß

es möglich ist, die Bedeutung des Wortes mit ziemlich großer Wahrscheinlichkeit

zu bestimmen. Es muß sicher Asthma bezeichnen, und folgende (Iründe haben mich

zu dieser Annahme gebracht:

In erster Linie der Platz des Krankheitsnamens im Pap. Ebers. Er steht näm-

lich unmittelbar hinter srjt und vor den Augenkrankheiten; er muß also sicher

eine Brustkrankheit bezeichnen, ebenso wie srjt.

Wie oben angeführt, ist es wenig wahrscheinlich, daß die alten iVgypter eigene

Namen für besonders viele Brustkrankheiten gehabt haben können; und wenn wir

da unsere Wahl zwischen den verschiedenen Möglichkeiten treffen sollen, bekommen
wir eine gute Stütze in dem charakteristischen Determinativ, das sich sonst

bei keinem anderen Krankheitsnamen findet, nämlich einer Eidechse oder wohl eher

einem Chamäleon (^^^-). Dieser Hieroglyph wird in der Regel gebraucht für „viel,

häufig, zahlreich" u. ä. Aber dies kann unmöglich der Sinn an dieser Stelle sein,

da ghw in diesem Fall ohne Determinativ stehen würde. Hier muß es also not-

wendigerweise Determinativ zu ghiv sein. Aber worauf zielt man mit diesem Zei-

chen? Welche Eigenschaft beim <#K kann dazu dienen, die Krankheit^//«' zu charak-

terisieren?

Die Chamäleons sind ja besonders für ihre Eigenschaft, die Farbe zu ändern,

bekannt; aber das paßt nicht hier, wo es eine Brustkrankheit gilt, und keine Haut-

krankheit. Dagegen gibt es eine andere Eigentündichkeit bei diesem Tier, die in

Betracht kommen kann. Von den Lungen des Chamäleons gehen nämlich finger-

förmige Taschen aus, die sich zwischen die Eingeweide erstrecken, und die die Tiere

mit Luft füllen können. Wird ein Chamäleon erschreckt oder geärgert, so pfiegt

es sich aufzublasen und darauf die Luft wieder herauszupressen, und dabei kommt

ein eigentümlich fauchender Laut zustande, der sehr an den pfeifenden

Laut bei einem Asthmatiker erinnert. Es ist sicher diese Eigentümlichkeit, auf

die hingezielt wird. Und sie muß den alten Ägyptern sehr wohl bekannt gewesen

sein, da es in Ägypten von Chamäleons wimmelte

1) In dieser Verbindung ist es erwähnenswert, daß Chamäleon auf Hebräisch n^llj:n heißt. Dies

Wort kommt von der Wurzel Dlc:, welche „hauchen, heftig atmen" bedeutet. Das starke „asthmatische"

Pusten bei den Chamäleons war den Juden also auffallend.

19*
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Wir sehen also, daß das Chamäleon sehr passend als Sinnbild für einen Asthma-

tiker dienen kann. Dies eigentümliche Determinativ spricht darum unbedingt dafür,

daß ghw walirscheinlich Asthma bezeichnen muß. Und das wenige, was wir im

übrigen über diese Krankheit erfahren, kann gut zu dieser Annahme passen. So

wird sie nur mit inneren Mitteln behandelt; sie muß also deutlich ein inneres

Leiden gewesen sein. Im ganzen gibt es zehn Rezepte gegen sie (wovon jedoch

zwei identisch sind); die Krankheit muß also sicher allgemein verbreitet und recht

enist gewesen sein. Bei verschiedenen Heilmitteln, die verschrieben werden, ist es

bis jetzt noch nicht geglückt, sie zu identifizieren, und die anderen sind so wenig
charakteristisch, daß man leider keine besonderen Schlüsse aus ihnen ziehen kann.

VU. ©ral) 0^ = Diarrhöe o. ä.

Im Pap. Ebers (47, 15— 48, 2) findet sich ein Stück, das von den verschiedenen

Anwendungen der Rizinuspfianze handelt; darunter folgende: „wenn aber etwas von

seinen Früchten mit Bier gekaut wix'd, von einem Manne mit ivJij im Kot [(2 fD v3

^\ fifl O
j, so vertreibt das die Krankeit im Leibe des Mannes". Danach muß whj

die Bezeicimimg für etwas pathologisches beim Stuhlgang sein; Wreszixski
meint, daß es „eine Ai't Verstopfung" bezeichnen muß. Im Pap. Hearst (2, 5j wh-d

auch zvhj besprochen; aber dort ist das Wort nicht allein mit dem gewöhnlichen

Determinativ für Krankheit und Kot (
VJ ) determiniert, sondern außerdem mit dem

Determinativ für Flüssigkeit f'w^). Wenn dies nicht auf einem Schreibfehler beridit,

sollte es darauf deuten, daß %ühj etwas flüssiges bezeichnen muß, also nicht Ver-

stopfung, sondern im Gegenteil dünnen wäßrigen Stuhlgang.

Als Behandlung gegen diese Krankheit wird im Pap. Hearst empfohlen, daß man

„Ochsenblut essen" soll
(

^.=_/^-wvA^^|(l-f|-^^). Nach dem Wort „Ochsen-

blut'' steht die gewöhnliche Zeichenfigur für Flamme \\\\ abgebildet; der Sinn nmü

also sein, daß das Blut erwärmt, gekocht, gebraten o. ä. werden soll.

Das gleiche Mittel findet man auch bei Dioskurides (de mat. med. II, 79); im

Kapitel, das vom Gebrauch der verschiedenen Arten Blut handelt, heißt es nämlich:

„das Blut des Bockes und der Ziege, des Hirsches und des Hasen, in der Pfanne ge-

braten und genommen, hemmt Dysenterie und Bauchfluß"' (SuöevTepta; Kai KoiXiaKa(;

pööeic). Allerdings wird hier nicht von Ochsenblut gesprochen, sondern vom Blut

anderer Tiere; aber das Vorgehen ist jedenfalls das gleiche: Blut soll gebraten und
eingenommen werden. Aber wenn die Behandlung demnach die gleiche und recht

aparte ist, so liegt die Annahme nahe, daß auch die Krankheit die gleiche sein muß,
oder mit anderen Worten, daß whj die Bezeichnung für Diarrhöe oder Dysen-
terie o. ä. sein muß. Dies stimmt ja auch völlig überem mit dem, was wir schon

oben mit Hilfe der Besprechung in Pap. Ebers und Hearst gefur.den hatten.

Über den Nutzen von gebratenem Ochsenblut gegen Diarrhöe und Dj^senterie

kann ich keine Meinung aussprechen*. Aber die Anwendung von llizinuskernen ist

jedenfalls sehr rationell; noch heutzutage wird Rizmusöl mit guter Wirkung als ein-

leitende Behandlung von Diarrhöe und Dysenterie gebraucht.

1) In den letzten Jahren hat man jedoch Carbo animalis und Garbo sanguinis gegen Diarrhöe mit

gutem Erfolge gebraucht.
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Im medizinischen Londoner Papyrus (10, 6— 9) findet sich eine „Besjirechung

in der Sprache eines Beduinen" (t\ ]J/wvav- \\]^)- sie ist gegen eine Krank-

heit gerichtet, die
^_^
^ "V ^ genannt wird. Nach seiner ganzen Schreibart

kann dieses Wort kaum ägyptisch sein, sondern muß sicher ausländischen Ursprungs

sein; und da die Zauberformel in Beduinensprache abgefaßt ist, liegt die Annahme
am nächsten, daß auch der Krankheitsname ein Beduinenwort sein muß.

Nun besprechen verschiedene arabische Verfasser eine Krankheit, die ^lii {himäq)

genannt wird. Dies Wort gleicht unleugbar auffallend dem oben genannten ägyptischen

Krankheitsnamen, so daß die Vermutung nahe liegt, daß das, was die Ägypter
angenommen und mit li-icin ki<jt bezeichnet haben, das arabische huviäq sein

muß, indem sie nur ,.wt" hinzugefügt haben, die gewöhnliche Mehrzahlendung für

weililiche VV^orte. Allerdings liegen mehr als 2000 Jahre zwischen dem Londoner

Papyrus und den arabischen Schriftstellern; aber es liegt nichts Unmögliches darin,

daß das arabische Woi't sich so lange Zeit hindurch unverändert gehalten haben kann.

Welche Krankheit ist nun Imniäq% Sie wird zusammen mit den Pocken genannt

und scheint eine fieberhafte Krankheit zu sein, die von Ausschlag begleitet

ist. Bei AviOENNA^ (Canon, hb. IV) findet man folgende Bemerkung über sie: „et

al-hamica est aliquid inter variolas et morhillos et est salvior ambobus". Da ich

leider nicht imstande bin, den arabischen Grundtext zu studieren, wage ich keine

Vernnitung darüber auszusprechen, was humäq sein kann. P. Richter^ meint, daß

es Scharlach sein kann, und es ist möglich, daß er recht hat.

Außer der Zauberformel wird gegen Immikivt ein Mittel zu äußerem Gebrauch
verschrieben; dies deutet darauf hhi, daß die Krankheit wahrscheinlich von Haut-

ausschlag begleitet gewesen sein muß. Das genannte Mittel enthält unter anderem

Urin, der auch von Dioskurides (de mat. med. IT. 81) äußerlich bei verschiedenen

Krankheiten der Haut (z. B. bei Erysipel) l)enutzt wird.

Der böse Blick im altägyptischen Glauben.

Von Wilhelm Si'iegelberg.

Der seit uralter Zeit über die ganze Welt_ verbreitete' Glaube an die schlinmie

Wirkung des bösen Blickes ist auch den alten Ägyptern nicht fremd gewesen. Freilich

tritt er als Volksglaube begreiflicherweise in der erhaltenen ägyptischen Literatur,

die ja verhältnismäßig wenige volkstümliche Texte besitzt, nur selten zu Tage. Vor

allem fehlt er in den offiziellen TenipcHnschriften fast ganz. Daher komite ich vor

1) Zit. in Haeseks „Lehrbuch der Geschichte der Medizin", Bd. IIL — t) „Archiv für Geschichte

der Medizin", Bd. V, S. 327. — 3) Siehe die fleißige Sammlung des weitzerstreuten Materials bei S. Selig-

mann, Die Zauberkraft des Auges und das Berufen. Hamburg 1922.
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etwa 3U Jahren' nur recht spärliches Material beibringen. Inzwischen ist es gewachsen^,

und ich möchte daher heute das Thema auf etwas breiterer Basis erneut behandeln.

Die ergiebigste Quelle sind noch immer die Eigennamen. Ich nenne zunächst

das weibliche //./r. Sti-Jr J-b'nJ, das in vielen z. T. sehr inkoiTckteu Schreibungen

der Spätzeit vorliegt. Wenigstens kann ich den Namen nicht mit Sicherheit vor der

Saitenzeit belegen. Folgende Schreibungen seien hier mitgeteilt:

A. Hieroglyphische Schreibungen.

^) "a"^ S^^fe^^^' Totenfiguren Turin no. 706 [Wb-^]

1) Saitenzeit
-(2-

A
h) -e- <2>-J

ö ^6 elf Lieblein 1055 (Louvre Sark. D 13)

(1) P~/^-^^J'^ ib. 1208 (Serap.)

e) -^^^^Jfj'^^. ^'-'^Jfli Avignon no. 30 Recueil :]5 (1913)

S. 203 [Wb'']

f) ^-^^J^^^^ Ami. Serv. Antiq. XXI (1921) S. 143.

2) Perserzeit

a) ^J^C^ Recueil XXI (1899) S. 64 (Serap.)

b) ^^<^J^^i| (lies ^'0 Ann. Serv. Antiq. XVII (1917) S. 31 var.

^) P^^J^^ Recueil 22 (1900) S. 25 (Serap.)

d) P^^J'5" Lieblein 1230 (Serap.)

3) Ptolemäerzeit

.) ^^rjfl^S «--" 1* '.'»'•'ä» « 34^ van-. ^TA\t' XI

4) Einer der drei Perioden aiigehörig

a) ^r^iJ5 P.S.B.A. 39 (1916) S. 129

^^^ ^^iJ'l^ä Deveria: Catal. Mscr. Egypt. Louvre (1881) S. 104

1) Recueil de travaux relatifs ä rarcli6ol. egypt. 17 (1895) S. 93. — 3) Einiges Neue nach den

Angaben von Ebman und mir bei Seligmann a. a. 0. S. 29 ff. — 3) Man könnte auch an die 22. Dynastie

denken. — 4) Wb. bezeichnet die Zettelslg. des Berliner Wörterbuches, die ich dank dem freundlichen

Entgegenkommen von H. Ranke im ägyptolog. Institut der Heidelberger Universität benutzen durfte. —
5) Ich habe so die Zeichen wiedergegeben, die nach der Kopie des Berliner Wörterbuches mißverstandene

liieratische Formen sind.



Band 59.] W. Spiegelberg: Der böse Blick im altägyptischen Glauben. 151

J(]t^^ Descr. de l'Egypte A II 72 (Pap. Cadet):

e) ^:^^2-J|)'^ Recueil XIV (1893) S. 57

f) ^^J^^^ Lieblein 1306 (Berichtigung S. 982)

Recueil XIV (1893) S. 34.

a) ^^^(/. .^ L,!^^ i ^ / (T]5T^^Jl^\^-)Caii-o

5) Besondere Schreibungen

a) ^^ Budge: Fitz- William Museum S. 73

b) p3i5i^J?^ Recueil VII (1886) S. 128, wo wohl irgendwie unser

Name (etwa als Hj^t^ |Jm2^^?) herzustellen sein wird

c) ^^J^^ C'^"'o 31154 (siehe unter B la).

B. Demotische Schreibungen.

1) Perserzeit

31154 (Catal. Gen. Demot. Denksteine S. 62) = hierogl. 'nT^.^J^^^

b) ,('/^K^^,^ (Tl^T^'^J'r^^i P^P-Libbey

c) fii'ki^—3^/^^?^ (p^](|"^-^Jl|j) als Name einer Kuh (Corp. pap.

no 23 = Pap. Reinach S. 213).

2. Ptolemäerzeit

d) /pa^X^i^l iPTl^T^^J'?^^) P^^P- Louvre 2428

(— Revillout: Chrest. demot. 214 = Rev. egyptol. I Tafel 2) als Beiname

der Frau Ns-Hns

f) /3/Z)'4*W/^(TW;/T^^J'S^^) !>• Lonvre 2424

(= Rev. Chrest. demot. 231)

1) Das o fehlt gelegentlich, — 2) Zu diesem wie '«
(

]
aussehenden Zeichen vgl. Recueil XXVIII

(190G) S. 199. Ich hatte einen Augenblick an die Lesung
jj

gedacht. Sie würde eine schöne Bestätigung

der folgenden Ausführungen bringen, wenn man übersetzen dürfte „Isis zieht den bösen Blick weg".

Aber die zweifellose Identität mit der nächsten Frau (g) entscheidet gegen diese Lesung.
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g) /DJLr4.>^Tß]^T«-^JlS;^ Pap. Louv« 2428

(= ehrest, demot. 214) mit der vorhergehenden Fran identisch, als Bei-

name der T'-di.

(tEORü Möller^ hat unseren Namen in dem Ivopt. n. pr. cTiTVfioHe gUickhch

wiedererkaimt, der sich aus Sti-jr .t-b'n .t leicht entwickeln läßt. Dabei ist \K- die

enttonte Fonn von jr.t „Auge" *eipe(S):*ipi(B):*i^i(F):ipr^, und zwar vdrd die

Namensform fajumisch sein. Ich hatte den Namen seiner Zeit (Recueil XVII (1895)

S. 94) als theophoren erklärt und auf das n. pr. \\ n^'^e^e©- hingewiesen.

Mau könnte dann übersetzen ,,Gott N. zieht das böse Auge weg ' oder auch Impera-

tivisch „Gott N., ziehe das böse Auge weg". GßiFFiTH möchte hier sti die sonst

m. W. nicht belegte Bedeutung „withdraw, nuUify" geben. Ich denke eher an die

Bedeutung „herausreißen, herausschneiden" und stütze mich dabei auf die Schreibung

iT^^-^^^Jf]^ ^^^- 1^ (1893) S. 57) mit dem Determmativ des Messers.

Dann wäre unser Name mit einem zweiten sinnverwandt, der auch das „böse

Auge" enthält, hdb N (nom. div.) jr.t b'n.t „Gott N. tötet das böse Auge".

Ich kenne folgende Formen

a) hdb Kjt jr.t Fa.t „die Göttin Neit tötet das böse Auge".

^J^^ J ÄZ. 37 (1899) S. 69 (26. Dyn.) = Lieblein 1296

b) hdb Hnsw jr.t b'n.t „Chons tötet das böse Auge".

^Jii^r^J *-'^^^^^*- Hoffinann no 391 (S. 124) (Saitisch-Persisch) männl.

Name

ti^l.V^T\l\^^ männl. Name
^=?>-

/
Uü

^^, ^ j):l*»

<
Corp. pap. no. 11 Z. 11. 13 (Sait.)

c) ohne Gottesnamen

^J^T^ ^^'^"^ ^J>^ J ^^ weibl. Name

Naville: Bubastis Tafel 43 (Dyn. 26)

^Jr^^^Jl^^( y^^^^^y^M^ )
weibl. Name

Cairo 31085 Catal. General: Demot. Inschriften S. 11 (Tafel I) (Saiten-

Perserzeit).

Was dieses „töten" oder „ausreißen" des bösen Auges bedeutet, wird ohne weiteres

klar, wenn man sich der neuerdiugs wieder von Perdrizet^ besprochenen Darstellungen

ermnert, welche das Durchbohren des Auges mit Messsern darstellen. Man dachte

sich, daß man den bösen Blick durch Ausstechen des Auges unschädlich machen könnte.

1) In einer brieflichen Mitteilung (25/0. 1915). Ich weiß nicht, ol) der uns zu früh entrissene

Kollege seinen Fund, den ich in meinen „Koptischen Etymologieen" no. 18 (S. 28) kurz erwähnt habe,

je näher begrtlndet hat. — 2) Pi-ütaech, Is. Osir. cap. 10 und dazu Sethe, Verbum II S. ö Anm. —
3) Negotium pcrambuhuis in tcneliris (1922) insl)esondere die Abbildungon Fig. 6 (S. 14), Fig. 8 (S. 27),

Fig. 9 (S. 29).
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Ein mit dem bösen Blick zusammenhängender aber mir unverständlicher Name ist

f"t^"^^ Jfl"^5 ^"'^^^"- ^^^''- ^"^- ^^^- 1^'oe'ler) S. 858 no. 778, ein Name, der sich

I^

J

I ^ "^ ^^"^-ii demotisch X^ f h-'f Y ^trj
Pap. dem. Berlin 30763 (11) findet. Kann das beißen „p]s besteht der Wahre (Gerechte)

vor dem bösen Auge"?

Mit dem bösen Ange, namentlich dem n. pr. 5/5- jrJ b'ii.l hängt wohl auch

iler Name I j= ^K:^ (5 ^3- St^zv zusammen, der aber Itereits im NR. und nur männlich

vorkommt. Er enthält vielleicht ein mit dem Auge determiniertes Verbuiu „vor dem
bösen Blick feien", etwa „der vor dem bösen Blick Gefeite".

Diese Sicherung vor dem bösen Blick liegt ja allen damit zusammengesetzten

Eigennamen zugrunde. So entsprechen sie dem griech. 'Aßi'.öKu\To:, mit dem zuerst

Krall* den Namen des n. pr. SU jr.t Fn.i verglichen hat.

In der Literatur begegnet uns das „böse Aiige" um- verhältnismäßig selten. In dem

Bücherkatalog von Edfu (ÄZ. 9 (1871) S. 44) gab es ."^ 9 1 -^^s^^J "^ "^^^ „Sprüche, um

den bösen Blick zu vertreiben" ^ Ferner spielt das böse Auge in emem von Moeet^ ver-

öffentlichten, leider sehr zerstörten Test eine Rolle. Wenn ich ihn richtig verstehe, so soll

hier Sechmet von dem, welcher etwas Gutes tut*, den bösen Blick fern halten. Y C^^
n^:£

I JN^« „Sechmet, sie soll das böse Auge auflösen"^. Für „alle welche

[Böses] reden [gegen die Weihenden oder die Göttin Hathor?|, soll ein Gott a__o <^n^

^^ l^^fe=s^^ ,,geben, daß das böse Auge wütend (hidU) sei".

Diese l)eiden Stellen gehören der „Spätzeit", die eiste der Ptolemäerzeit, die zweite

dem Ausgang des NR. an. Sehr viel später (röm. Kaiserzeit) ist eine Stelle des Wiener

Petubastispapyrus'', in welcher der Pharao einem seiner Helden wünscht: „Nicht sei

l)ei dir ein schlechtes Auge"! Gardinek a. a. 0. hat auch einen Satz im Pap.

Anast.III5/4 ^ ^^^l^^-^f^^lfUi^^^l) J^^l ^"*" '^''' ^^°'^

Auge gedeutet, indem er überträgt: „0 Thoth, thou shalt be my helper; so shall I not

fear the eye". Ich schließe mich aber Ermans' Interpretation an, der „das Auge"
-cs>-

auf Thoth l)eziehf. der das linke Auge des Himmels ist. Auch wird man
,
„das

Auge" ohne jede nähere Bezeichnung oder auch ein Determinativ des Schlechten nicht

als „böses Auge" deuten dürfen.

Aber noch etwas Anderes spricht gegen Gardinkrs Deutung. Alle mir bekannten

Stellen, die sich auf den bösen BHck beziehen, gehören der „Spätzeit" an, die mit

der Saitenzeit beginnt. In der Ramessidenzeit, in die der Pap. Anast. III gehört,

öder der Zeit des NR. oder gar in noch früheren Perioden läßt sich das „böse Auge"

nicht nachweisen. Daher möchte ich die Frage aufwerfen, ob nicht vielleicht der

.,b(")se Blick" ein etwa von den Lil)yern entlehnter Volksglaube sein könnte. Stellt

dieser Glaube doch gerade bei den Berbervölkern ,.in vollster Blüte" l Er könnte also

1) ÄZ. 21 (1883) S. 80, unabhängig von ihm auch Gbiffith. P. S. B. A. 89 (191G) S. 130. — 2) S.

Jnzu Recueil 17 (1895) S. 94. — 3) Catal. Mnsce Guimet Tafel G4 no 72. — 4) Vielleicht den Denkstein

schützt oder fromme Gebete sagt (der Text ist verloren gegangen). — ö) Ist dabei etwa daran gedacht,

daß das Auge wie ein Knoten aufgelöst und so vernichtet werden sollV Oder ist s/l/ eine fehlerhafte

Schreibung für /isf, wie es in dem Buchtitel von Dendora (s. oben) heißt V -- (>) Spiegelberg, Petubastis

(Demot. Studien III) S. C3 Kolumne Q 17. — 7) Bei Seligm.wn. a. a. 0. S. 29. — S) Seligmann, a. a. 0.

S. :U.

Zeitschr. f. .Agjijt. Spr.. y.K Band.
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eine Mitgift der liliyschen 22. Dynastie sein und damals in Ägypten Eingang gefunden

haben. Doch ist das zur Zeit eine reine Vermutung, die in den ägyptischen Quellen

keine Stütze findet. Auch aus dem nubischen Kulturkreis ließe sich der Glaul;)e mit

demselben Recht herleiten.

Noch verdient Beachtung, daß überwiegend l'rauennamen mit dem „bösen Auge"
geliildet sind. Das schöne Geschlecht gilt ja noch heute als durch den bösen Blick

besonders stark gefährdet', und damit mag es zusammenhängen, daß man gerade in

Frauenuamen gern den Schutz gegen diese Gefahr zum Ausdruck gebracht hat.

Das Christentum hat den Glauben an den btJsen Blick in Ägypten nicht verdrängen

können. Noch in christlicher Zeit gab es „Besprecher des bösen Auges" peq.MOTTe
cTeiepfeoone oder peqeujevepfioone, und man „trieb das böse Auge aus" (vio-s-xe c6o\
u'^cpf'ooue)^ Hier steht ejepfeooue deutlich als Substantiv wie auch in dem adver-

bialen Ausdruck gltotreipfcoHe „mit Neid, neidisch"^ Sonst bezeichnet eiepfeoone

„das böse Auge" im Kopt. den „Neidisclien" (ßdöKctvoc;). Man sagt oTeiepfioone „ein

böses Auge" = ßüöKavoc; Sir. 18, 17; 37, 13. oTs-pw-ue üeiepfiooive ,,ein Mann von
bösem Auge" = Ltvdpcüjro(; ßdCKavoq Sir. 14, 3; ncTo iieiepfcooiie jTm neqfsÄ.A. „wer mit

bösem Auge mit seinem Auge ist" = 6 ßaöKaivaiv ötpda>.p.qji Sir. 14, 5; ncTO ReiepfeooHe

epoq ,.wer mit bösem Auge gegen sich ist" = 6 ;rovripöq dauTcü Sir. 14, 5; .CüiTciep-

feooiit „Sache von schlechtem Auge" = ßaoKavia Sap. 4, 12, ferner Ming. 9(5 Pan. 91

oiio-j-eTpfsone „mit Neid, neidisch". Auch in dem noch unklaren Ausdruck •xsepfeooue''

„preisgeben, verderben" (?) wird „das böse Auge" stecken.

Grammatisch ist eicpfsooiie oft als x^djektiv konstruiert, aber der in meiner
wörtlichen Übersetzung angedeutete Ursprung liegt noch überall klar zutage und
zeigt den Bedeutungsübergang von „schlechtem Auge" und „Neid". Beachtenswert ist

auch die Übersetzung von Sir. 14, 10 ö(pdak}xöq jtovrip6<; cpäovepot; en' äptcu durch ot&ö^X
.TinoHHpoc ujÄ^qpeiepfeoone enoem „ein schlechtes Auge macht bösen Blick gegen
das Brot".

Auch der Islam ist mit dem altägyptischen Aljerglaulien nicht fertig geworden,
der sich bis auf unsere Tage siegreich behauptet hat. Das zeigen u. a. die Nachrichten

bei Lane: Manners and Customs of the Modern Egyptians 3. Aufl. Seite 46, 132 und
Klunzinger: Bilder aus Oberägypten S. 388.

Der Name des Suchosheiligtums von Illahun.

Von Hkkmann Kkes.

ÄZ. 59 S. 51 f. hat sich Soharff auf Grund verschiedener Zeugnisse der Kahuu-
papyri dahin ausgesprochen, daß der dort mehrfach vorkonniiende Name eines Snchos-

1) SkI/Iümann, a. a. 0. S. 31. Bei den Hausfsa gilt es für eine schwere Beleidigung, die Schönheit

einer Frau zu lohen, weil dadurch der höse Blick („Mund der Leute" genannt) auf die Frau gelenkt wird.

— 2) Siehe die Nachweise in meinem kopt. HandwOrterhuch S. 17 unter fnown. — :]) BuDfiK, Coptic

Apocr. (1913) S. 17(1 Zeile 6 v. u. — 4) Siehe mein Handwörterbuch S. 17.
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kultortes 111111® ^^^ ^^^^ bekannten Namen von lUahun r-hn.t gleichbedeutend

und darum auch ebenso zu lesen sei. Während er aber die Annahme, daß mr hier

ilen Namen der Suchoskultstätte von lllahun vor uns haben, vrahrscheinlich gemacht

hat, ist die Folgerung für- die Lesung unrichtig und fiir fl
j
die gewöhnliche Lesung

sli „Hütte, Halle" beizubehalten.

Daß der Ort wirklich r-sh.wj ,,Öffnung der beiden Hallen'' heißt, zeigt ein mi-
publiziertes, wohl von einem Suchostempel des Fajüms (lllahun?) stammendes Bruch-

stück, das ich mir im Winter 1912/13 im Kairoer Museum im Raum H (Mittleres

Eeich) notiertet Seine Dekorierung erinnert an die bekannte Zierinschrift Amenem-
hets HL im Berliner Museum''^: Es zeigt beiderseits hintereinander je zwei Suchos-

staudarten, die 1 und ¥- in den Händen halten, also sie wie dort wohl einen heute

verlorenen Königsnamen reichten. Unter jeder Standax-te kehrt das Bild der Suchos-

kapelle (nur hier im Unterschied zum Berliner Block nicht in der verdoppelten Form)
wieder.

Die Beischriften nannten vier Suchosformen:

Links zuvorderst [PJ^Ji'^V' ^^^"^ter
^ J^<:=>p J^[J]|Xl©;

Rechts entsprechend zuerst MlJ ^^ ''^^' '-^^ihinter I

J
^^s^^x^.

Das besonders Interessante an dem Stück ist, daß hier auf jeder Seite ein ins

Fapun gehöriger Name mit einem, der Suchos mit Busiris im Delta verbindet, zu-

sammengestellt ist. Rechts die beiden Hauptorte Sd. t = Ki'okodilopolis und Ddw
= Busiris; links dem bewußten r-sh.wj voranstehend ein Name, aus dem man wohl

nur den uns aus den Pyramidentexten bekannten* Namen des Osirisheiligtimis von

Busiris (oder bei Busiris) grgiv-bi.f herauslesen kann, der dort auch mit dem gleichen

Typ des Heiligtums (Form des unterägyptischen Reichsheiligtiuns {ddb.t) mit Bukranion

auf dem Dach) geschrieben wird. Das weist also auf bisher völlig unbeachtete

Beziehiuigen des Suchos zu Busiris. Zur Bestätigung derselben kann ich nur noch

eine Stelle aus älterer Zeit beibringen. In einem der Sprüche von den QuiBELLschen

Sakkarasärgen aus der Herakleopolitenzeit, der für „[Verwandlung in ein] Krokodil"

l^estimmt war\ heißt es, nachdem auf das Krokodil mit Bemerkungen wie „0

Osiris N.. du bist der Wunn {fnt), den Seth aus dem geheimen Innern des Geb

(Erde) ;iusatraete" angespielt worden ist: ,,0 Osiris N., du bist Suchos. der Herr

des Nils, ilmi i.st Busiris gegeben . . .
.'•, woran sich dann eine leider zerstörte Be-

merkung über die „beiden Uto, die Herrinnen von Buto" knüpfte.

Wir haben also auch in Busüis ebenso -näe z. B. in Athribis mit alten Krokodils-

kulten zu rechnen, und dieses lokale Zusanunentrefien mit Osiris wird für den ägyp-

tischen Theologen bedeutungsvoll geworden sein, um „Suchos, den _Herrn des Nils"

mit dem frühzeitig von Natursymbolik als Quelle der fruchtliringenden Überschwemmung

überkleideten Osiris zusanmienzubringen. Vielleicht fällt damit unerwartetes Licht

auf das später recht starke Hervortreten des Osiris im Fajüm neben Suchos".

Der Name des Suchosheiligtums von lllahun findet sich übrigens auch auf einem

Berliner Bruchstück' aus dem Fajüm mit dem Namen Amenemhets III., der von „[Suchos]

1) Ohne Nr. und Herkunftsangabe. — i) Beil. 16953; vgl. ScuäFEE, Von ägypt. Kunst ^ Taf. 21. —

;i) So "estellt 5^^ ^s^ — 4) Pyr. 719 a, i;i62c. 1762a, 2010 a. — 5) Qüibell, Excavat. at Saciqara II

Texte rel. Nr. 23. ^ »)) Vgl. z. B. ÄZ. 38, S. 33. — 7) Berlin 11584 = Berl. Insclir. I S. 139: Ausführl.

Verz. 1899 S. 78.
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fWl "^T^m^ V'v^
geliebt" geuaunt wird. Die Bildung erinnei-t an zwei Namen

von Sokariskultstätten, die eine Liste im Setbostempel von Abydos^ als '^—
^J| rTj

fn ""*^ s^'^rrin'^' aufführt.

Dagegen ist in dem gleichfalls von >Scharff liesprochenen Namen <=> «ss=. '^ [Hio

o. ä. wohl nichts weiter als eine spielei'ische Schreibung für r-Jui.t selbst zu erkennen,

denn wie Vogelsang in seinem Kommentar zur Bauerngeschichte nachgewiesen

hat, wird "^s=. als Wortzeichen fiir hnt mehrfach im Mittleren Reich verwendet'^ und

ist gerade in der Zusammensetzung . ß ^I aus Siiit^ liezeugt.

Die von Scharff aus Pap. Berl. 10 027, 4 zitierte Stelle, wo vom Tempel des

Suchos, Herrn von "^ \\ \k>'^ ^ ^=^ "^^ "^ ^^^^ <iie f^6<ie ist, gibt also die Bestä-

tigung, daß r-sk.ivj tatsächlich der besondere Name der Suchoskultstätte von lUa-

hun ist.

Miszellen.

Nochmals zum ägyi^tischen Namen von Bylilos. — AZ. 45. 7 ff. habe ich

die im NR. auftretende ägyptische Bezeichnung für die Seeschiffe kpizv t mit dem
sonst dafür gebräuchlichen Wox'te kbn.t, kbnj.t identifiziert und beides mit dem
Namen der phönizischen Stadt Bylilos zusammengebracht, der von den Ägyptern alt

Kbn (jetzt auch in den neuen Ausgrabmigsfunden von Byblos belegt), später Kpnj
geschrieben winxle. Eine hübsche Bestätigung für diese Kombinationen finde ich

auf einem Denkstein des MR. im Britischen Museum (Egyptian Stelae III pl. 8).

Dort erscheint — sehr Ijezeichnend für die Rolle, die Byblos im ägyptisch-phöni-

zischen Seeverkehr spielte — in einer Famihe von Seefahrern, der drei ^ *aaa^ X
.,Tüchtigster(?)* der Ruderer'', ein ^aa/,aaa\^ ^ .,Kommandant der Ruderer'"

und ein jU^»/«^ ~-?.' „Schreiber der Ruderer" angehörten, eine F)'au namens

Das ist otienbar der von Erman, ÄZ. 42, 109 und danach von mir ÄZ. 45, 9

erörterte Name, der seine Trägerin der ,,Herrin von Byblos", der Ba'alat oder,

wie sie die Ägypter nannten, Hathor von Byblos gleichsetzt. Und zwar er-

scheint dieser Frauenname hier mit einer Schreibung des Ortsnamens, die zwischen ^^^^^

dessen älterer Form mit b und der Jüngern mit / vermittelt. Neben dem dieser

letzteren eigenen Zeichen kp, das bemerkenswerterweise die gleiche wie ein Messer

aussehende Gestalt hat wie in dem kpmv.t „Seeschiffe" der Stelle Urk. IV 323, 2

1) DÜMiCHEN, Geogr. Inschr. ]1 Taf. 55f. Nr. 10 und 39 = Maeiette, Abydos I 48a. — 2) Bei

Setuk, Untersuchungen VI S. 201 zu B. I Z. 291. — 3) Geiffith, Inscr. of Siiit Taf. 11 Z. 30 (Grab 3).

— 4) Ol) etwa "^ idn.w „Vertreter" (Leutnant) zu lesenV, vgL ^/vwvsaI^i idn.ii' n ms „Leutnant

des Fußvolkes" d. i. „Generalleutnant der Infanterie". Bei kmv wäre, wenn es wirklich von knj ,, tüchtig",

„tapfer" kommen sollte, das Fehlen des Determinativs ^ /) auffallend.
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(zitiert ÄZ. 45, 8 Anm. 1) steht am Ende des Wortes noch das b der älteren Schreibung

Kbn. Wir haben also einen ähnlichen Fall vor uns wie in den bekannten Schreibungen

^=^^1"^^ ^"'' ^^^J<<^'^^ iPl für /iy</iy; (l^^^O ^^'' ''^'''<''''^

(vgl. Verljum I § 87).

"

K. Sethe.

Zu n.nk tni — „mir gehört das All". — Sethe widmete dieser Satzfügung

ÄZ. 54, 44 ff. eine eingehende Untersuchung und kommt zu dem Resultate, daß n.nk

„mir gehört" heißt und wahrscheinlich aus der Präposition // und gekürztem jnzvk

besteht.

Dabei ist allerdings, wie auch Sethe erwähnt, auffallend, daß in den Sätzen:

n.nk im (mir gehöi-t das All) imd ti.nk sf (mir gehört das Gestern) der präpositio-

neile Ausdruck als Prädikat eines adverlnellen Nominalsatzes voransteht, und daß

von der Präposition ein Pronomen absolutum abhängt. Beide Erscheinungen, die

sonst im Ägyptischen ungebräuchlich sind, sucht Sethe durch die besondere Betonung,

die auf dem ,,mir gehört" liegt, zu rechtfertigen.

Diese Schwierigkeiten vermeidet man ganz, wenn man den Satz: """'^
Vff . 1\

•-^ V ^ p* \ Oll u rHN^

„mir gehört das All" parallel zu dem bekannten: ~wv^%>^^r|| nj wj R" „ich ge-

höre zu Re" auffaßt, nämhch als: «y jnwk tm — „zugehörig zu mir ist das All", so

daß es sich also nicht um die Prilposition ;/, sondern um ihre Nisbe nj handelt. Die

Wortstellung ist hier ganz normal. Das Prädikat steht voran, weil es ein Adjektiv

ist. Die Ergänzung zu nj steht hier vor dem Subjekte, weil sie durch ein Pronomen

ausgedrückt ist. Daß dieses Pronomen ein betontes Pronomen absolutum ist, fällt

vielleicht auf den ersten Blick auf, ergibt sich aber bei näherer Betrachtung als

selbstverständlich. Ein altes unbetontes Pronomen absolutum würde hier in dieser

Stellung, wie in uj zcy R\ das Subjekt bezeichnen. Vom syntaktischen Standpunkt

wäre das Pronomen sufHxum zulässig. Diese ungebräuchliche Konstruktion, bei wel-

cher der Hinweis auf die Person als ganz nebensächlich behandelt wäre, würde aber

der Betonung, die hier auf dem Pronomen liegt, nicht gerecht werden. Es bleibt

also nur das betonte Pronomen absolutum übrig, das aber hier, wo es seinem son-

stigen Gebrauch zuwider in Abhängigkeit steht, anscheinend verkürzt auftritt.

W. Till.

Amenhotep, Vizekönig von Nubien. — In die Zeit Amenhoteps 111. und

semes Vaters setzt Reisneb einen Vizekönig Amenhotep^ unter Hinzufügung eines

Fragezeichens. Dieses kann, wie ich zu zeigen hoffe, jetzt wegfallen. Von diesem

Amenhotep hatte man bislang nur einen Uraffito auf SeheP beachtet, der selbst

undatiert unmittelbar neben einem solchen aus der Zeit Amenhoteps IH. ange-

bracht w^ar. Der Hauptgrund für Reisnek, ihn in unsere Zeit einzuordnen^ war je-

doch der. daß alle Vizekönige von Nubien, von Mermes an, den Titel „Wedelträger

zur Rechten des Königs" fuhren oder wenigstens mit einem Wedel abgebildet sind,

während unser Amenhotep den Titel nicht hat und ein i/^?;^-Szepter trägt. Dazu

kommt, daß die früheren Vizeköuige nur den Titel Königssohn tragen, erst von

Amenhotep an ^^-enn wir ihn vor Mermes einschieben — wird die Bezeichnung

.von Kusch" hinzugefügt. Das könnte in der Tat eingeführt worden sein, um den

1) Das Material ist zusammengestellt vou Reisnee, The viceroys of Ethiopia JEA VI, 28 tt'.
—

2) LD Text IV, 125. — 3) Ilim liat sich Gauthier in seinem Aufsatz Les fils royaux de Koucli, Rec. XXXIX,

192—194 angeschlossen.
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Königssohn Amenhotep, den nachmaligen Ameuhotep III,, von dem gleichnamigen

Vizekönig unterscheiden zu können. Und schließlich ist aus der Zeit Thutmosis' IV.

sonst kein Vizekönig bekannt. Nun gibt es eine längst von Crum veröffentlichte

Stele Thutmosis' IV. aus Wadi Haifa (Buhen) \ die von einem Königssohn Amenhotep
gestiftet ist. Dieser Amenhotep ist aber nicht, wie Cru.m vermutet hat, der spätere

Amenhotep III., sondern eben unser Vizekönig, wie ein Vergleich der Titel von Buhen
und Sehel beweist:

Sehel

I I I

Um

•n

1

^'

Olli

i-.

Buhen

I I I

Sehel Buhen

A

\1.\~'\

1*^^^^

Ein Zweifel an der Identität beider Königs-

söhne dürfte kaum möglich sein, da der Titel

„Vorsteher der Rinder des Amon" sonst bei

Vizekönigen nicht belegt ist. Andererseits sieht

man, daß auch Amenhotep schon Wedelträger

war, dagegen auf der Stele von Buheii noch

nicht die Ergänzung „von Kusch" im Titel trägt.

Jedenfalls ist die Datierung Amenhoteps unter

Thutmosis IV. iiesichert'. W. Wolf.

Zur ägyptischen Pflanzensäule. — Bei Ohnefalsch-Richter, Kvpros, die

Bibel und Homer, sind auf Taf. CG drei Hathorkapitelle abgebildet, deren eines durch

das in der zerstörten Tempelfassade über dem Kopf der Göttin angebrachte archaische

Relief spätestens der Zeit um 500 zugewiesen wird. Die beiden anderen aus Larnaka
stammenden gel)en jedenfalls keinen Anlaß, sie unter das 6. Jahrb. heralizurücken.

Schon Reinach, Chroniques d'Orient S. 178 f. lietonte den ägyptisierenden Charakter

dieser Grab.stelen. Wären nicht die Pflanzenranken, die an Stelle der einfachen Si)i-

ralen sich zu beiden Seiten des Tempelchens aufreckten und auf der Rückseite die

1) PSBA XVI. 17. — 2) Vielleicht gehört unserm Amenhotep auch ein Graffito auf Konosso, Petrie,

Season, Taf. I, S. 23 u. 32.
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merkwürdige „phönikische Palmette" mit den stehenden Sphingen, man könnte an

echt ägyptische Arl>eiteu denken. Daß diese Kapitelle sich in ihrem Auf 1 »au eng au

ägyptische Vorlnlder anschließen, wird man nicht bezweifeln. Nun erscheint aber

der Hathorkopf hier über einer Papyrosdolde, wir erhalten also einen Aufbau ähn-

lich den Nektanebossäulen von Philae (z. B. Perrot-Chipiez Fig. 349) und vergleich-

bar dem Pfeiler aus dem Grab des Neferhotep (a. a. 0. Fig. 343). Wir dürfen aus dem
Vorkommen dieses Hathorpfeilers etwa 150 Jahre vor Nektanebos in Kypros schließen,

daß derartige Pfeiler auch in saitisch-persischer Zeit in Ägypten verbreitet waren,

vernuitlich weniger in der großen Tempelarchitektur als im Haus- und Gräberbau

und in der dekorativen Kunst. Zu den von Kr)STKR beigebrachten Gründen (llec.

de trav. XXV, 8611'.) für einen vorptoiemäischen Ursprung der ägyptischen Bukett-

säule kommt somit ein neuer; nur muß man hinzufügen, daß nicht die saitischen

Künstler, sondern die des Neuen Reichs (vgl. auch die Bukettsäule aus El Aniarna l)ei

Springer-Michaelis 1923 Abi). 91) den Typus geschaffen, und, wie die altägyptischen

Bilder lehren, im Hausbau und im Kimsthandwerk ausgebildet haben.

Fr. W. V. Bissing.

Zu Ri-s^i.w l
1
I^""^) „Nekropolis". — Dieses Wort ist in dem ägypt. Hand-

wörterbuch von Erman-Grapow als „Heiligtum des Sokaris; Nekropole von Gizeh"

erklärt worden, schwerlich mit Recht. Wenn diese Bedtg. auch in den meisten Fällen

zutrifft, so gibt es doch andererseits Stellen, wo Ri-sf^.w auch andere Begräbnis-

stätten bezeichnet. So steht es in der von Daressy (Annales Serv. Antiq. XVHl (1918)

passim z. B. S. 115. 122. 144. 145. 150. 153) für die nördlich von Athribis (Teil

Ati'il> im Delta) gelegene Totenstadt oder auch einmal (Brugsch, Dict. geogr. 765)

für die von Abydos. Ich halte daher die mehrfach' ausgesprochene Ansicht für richtig,

daß unser Wort eine allgemeine vielleicht poetische Bezeichnung der Totenstadt ist.

Dieser appellative Gebrauch findet auch in der Bezeichnung p] rs-tiw nfr n Mti-nfr (Pap.

deniot. Berlin 8351 5/12) „die schöne Nekropole von Memphis" eine g\it.e Bestätigung.

Daß es mit stj ,,unterirdischer Grabgang'' zusammenhängt und etwa „the place

of passages" bedeutet, hat Gardiner (a. a. 0.) gut begründet. Hier möchte ich über

eine merkwürdige Variante sprechen, die wäe ich glaube einen Anhalt über die

Vokalisation des Wortes gibt. Ich zitiere folgende Schreibungen, die sämtlich der

„Spätzeit" oder der hellenist. Periode angehören:

a) :^-^^^ Ann. Serv. IS (1918) S. 144. - b) ^^l^, ib. 122

c) :^l^^i^^ ib. 150. — d) ^4^j], i1'- n-^- — e) "T,^^ (Florenz:

Catal. 1555)-. — t) ^^. ^ .

Diese letztere Schreibung rindet sich in dem folgenden Text einer griinglasierten

Totenligur („Uschebti"'). den ich mit frdl. Erlaubnis des Besitzers Herrn Dr. Löwenstein

in Frankfurt a. M., hier abdrucke:

1) So zuletzt von Gardiner, Journ. Eg. Arcb. IV S. 137, der treffend von einem „semi geographica!

name" spricht, und Sethe: Ein bisher unbeaclitetes Doliument (Papyrusinstitut Heidelberg 2) S. 8 (72) —
2) Nach Wb. (Coli Breasted). Die Stele stammt gewiß niclit aus d.-m MR., sondern, wie auch die Eigen-

namen {rii-nhr, Ti-ii/ir) lehren, aus der Spätzeit.
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Die Figur gehörte also dem ,,Pro])heten des Herrn von Rs-i^.zv" (d. i. des Osiris
oder Sokar) namens Pekrur'.

Diese seltsame Schreibung findet sich auch im Demotischen z. B. Wien I 26

'f-'// r.vJf . P:il'. 'lemot. Berlin 8351 512 (*f,f<V • ''J^^teik: <^i«e and Eile XXXVII A

i,yi
j^^. die hierogl.

""^^^ X^ entsprechen. Wenn man bedenkt, daß 2±3 fjzc' ..Wind-'

= kopt. THT (s): THOT (F. A): Ohot (B) ist, so liegt es sehr nahe, in allen diesen

Schreibungen einen Versuch zu sehen, die Aussprache des Wortes wiederzugeben, das

ich danach Res-tcw lesen möchte. In diesem thv wü-d die Pluralform stj.w des Singulars

stj stecken, und ich möchte dabei an die Pluralbildung chhtt von co«, c-sht von
•so» erinnern. In jedem Falle scheinen mir die späten Varianten für Ri-st^.w die

Vokalisaticm Rcstho zu ergelien. W. Spiegelbeiu;.

\\ dd mdzu im Koptischen. — In meinem kopt. Handv^wterbuch habe ich

S. 156 aus •jte.viT»,'»- (B) ein Nomen tä^t zu erschließen gesucht, indem ich in •se.w-

den St. cstr. von -si-vii zu sehen glaubte. Nachdem aber Cruji im Journ. Eg. Arch. VIII

S. 187 aus dem Cod. Vat. (Deuter. XVI [I 11) ein Wort AiTA.^ belegt hat, liegt eine

andere Abtrennung näher: •xe-.viTÄ.-y, d. h. der St. cstr. von -xco „sprechen" mit jenem
Nomen AtTev-s\ Das so erklärte koptische Wort ist nun gewiß nichts anderes als der schon

aus den Pyramideutexten bekannte altägyptische Ausdruck dd mdzu ,,Worte sprechen",

der sich als Überschrift und Anweisung vor religiösen Texten findet. In dieser Ver-

bindung ist mdtv, wie die spätere Schreibung ^^L lehrt^ Plural, also richtiger

vidw .w zu lesen. Und so möchte ich auch in aitä^t eine Pluralform zu einem Sin-

gular im^di^w (.vvo-yTc) sehen, etwa eine jener ,.abnormen Pluralbildungen"' wie evuevTig

von ÄkHJvU}, MKevTTg^ von AiKÄwg^, (StKKis.-yns. von s'JvAäv'x, cn^^-yg von *cuivg^, eeev7>'iy

von ee(ou|, die im Plural den Diphthong jiwTr zeigen. Ich würde mir danach .uT*.-y

aus emdäuwetü entstanden denken*. Doch mag die Erklärung der Vokalisation noch

zweifelhaft sein, die Zurückführung des koptischen Ausdrucks •xe-.wT^.T auf P| dd-mdw

halte ich für sicher. Sie erhält eine weitere lautliche Gewähr durch die Tenuis t

des bohair. Wortes, die auf altes d weist, also ganz in Üliereinstimraung mit der

hier gegebenen Erklärung. Somit hat die uralte Formel ||, die übrigens noch im

Demotischen" vorkommt, im Koptischen weitergelebt, und in der Verbindung .vtcTpeq

•2£e.uTivi!r E.^aoiSi'i klingt noch die alte Bedeutung von mdw als „Zauberspruch" deut-

lich durch, wie sich ja auch die Bedeutung ,,wahrsagen" aus dem alten Ausdruck

leicht entwickeln läßt. Dieser soll nach Sethes Worten (Pyr. IV, S. 4) den Inlialt

des folgenden Textes als „gesprochene Rede" kennzeichnen, vielleicht in dem Sinne,

daß er den gehobenen singenden Vortrag liezeichnet, wie er religiösen und magischen

Texten, so auch Zaubersprüchen, eigen war, und noch heute in dieser Literatur im

Orient üblich ist. VV. Spiegelberci.

1) Der Name bedeutet „der Frosch" und ist uns in iicilscliriftl. (Pakruru), wie griechischer Wieder-

gabe (TToKpoOpK;) erbalten. Siebe zuletzt Ranke, Keilscbrifll. Material S. 31. — 2) Siehe Sbthe, Pyra-

midentexte ]V, S. 4 Anm. 2. — 3) Erman, Pluralbildung § 53: Steindoeff, Kopt. Gramm. ^ § 139. —
4j Weniger wahrscheinlich ist mir eine Entstehung aus cmihhvza''iv. Setue erinnert brieflich an die

Pluralform ecooT „Sciiafe". — Rein formal könnte man MTe^-y auch als Singularform wie j^t^vh, otuiö.ii.

.«o^\*.-j- falso eiiid'iw) erklären. Aber die altägyptischen Schreibungen (s. 0.) siirecben doch für eine Plnral-

crklärung. — ,j) Pa]). Hhind I C'. ' (ed. Möli.eh).
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Der Ursprung des Finalis «T^^pe, Td^pe. — Daß diese Tempnsform mit

dem Hilfszeitwort pe- gebildet ist, hat zuerst Steindorff fKoi>t. Gramm.- § 308) aus-

gesi)r<)chen, aber das erste Element ta,- ist noch unerklärt gel)lieben. Ich glaube,

man muß bei seiner Erklärung von der älteren Form «Tei^pe ausgehen, die bereits STERN

(Kopt. Gramm. § 450) im Boh. nachgewiesen hat, die aber seither mehrfach auch im

Sahidischen belegt worden ist\ So hat Crum^ außer auf C. Schmidt, Gnost. Schriften

40, 43, 108 auf zwei sahidische Beispiele aus den thebanischen Ostraka hingewiesen,

und es sind jetzt weitere Texte ^ bekannt geworden, die nTe<pe gebrauchen. Zweifellos

liegt, wie schon Stern a. a. 0. gesehen hat und das Vorkonmien in den frühen gno-

stischen Schriften lehrt, eine ältere Form vor.

Die Form ÜT^^pe lehrt nun in ihrem Konsonantismus und der Vokalisation zweierlei.

Das is. muß betont gewesen sein (also entarc), und weiter ergibt sich aus der boh.

Form, daß der altägypt. Vorfahr des t von Ti^ ein d war, da die Aspiration (*0*.p€)

nicht eingetreten ist. So ist mir der Gedanke gekommen, in dem t einen llberrest

von dj.t „geben" zu sehen und das // dj.t als einen von // abhängigen Infinitiv zu

betrachten, bei dem die Präpos. ;/ des Genitivs die gut bekannte finale Bedeutung

hat. Vgl. Beispiele wie Ebers 86, 8 (|^^^ S^^czL^,?, "*^^ '^^ S"^'

um Schmerzen zu vertreiben" und die von Erman, Neuägypt. Gramm. § 296 zitierten

Belege: Rollin 1 ^ °
-

—

^^~^ JL.^&\'^ ^^ ^ „Rezept, um einen Men-

sehen zu lähmen (o. ä.)", ähnlich Lee 1'2, ferner Pap. Golen. (Unanmn) 11*^

^^—
"

'^ ^AAAAA
^^^

1 © „wenn du mir (etwas) gibst, um es zu tun". Auch das Demo-

tische kennt noch diese Bedeutung des genitiv. ;/ in der Wendung ';-=/• {y.)m-s'.,j n dj.t

'r-^j r h md nb .t ntj hrj „du bist hinter mir, um zu geben, daß ich nach jedem obigen

Worte tue", oder in 'r-.k m-si-^j n 'r ii=k r h ;W //^. /";/// //r/ „du bist hinter mir, um
dir zu tun (d. h. damit ich dir tue) nach jedem obigen Worte". Hier findet sich mehr-

fach statt n dj.t und ;/ 'r.t die Variante ;- dj.t und ;- 'r./, welche an meiner Auf-

fassung keinen Zweifel läßt*.

jtTi.pi ctoTM bedeutet also eigentlich .,uiu zu gelien, daß ich h('>re" = neuägypt.

^ ^

^^~°
•'=s>-

(|
(1^ ^^ n dj.t 'rj'-^j stm. Die so ermittelte Etymologie stimmt gut

zu der Bedeutung des kopt. Hilfszeitworts „auf daß, damit". Lautlich ergibt sich

freilich eine Schwierigkeit, da das ähnlich zusammengesetzte cTpiv < r dj.t "rjj eine

wesentlich andere Vokalisation aufweist. Aber man wird in uT^kp^ eine besonders

betonte (emphatische) Form zu sehen haben, die ihren vollen Ton gegenüber dem

folgenden Verbum behauptet hat, während dieses dem vorhergehenden nicht hervor-

gehobenen CTpe.- den Ton entzogen hat.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich auf einen noch nicht verzeichneten Gebrauch

von Ti.pe im Fragesatze hinweisen: Richter XX^^^ (ed. Thompson) e^u-ujme g^.vtn-xoeic

eT-xco Äi.uoc* -xe ette 7&.peuoTroi)g^ ctootü ffecoK efeo'A.: . . suT&.peHS'to „K(ti tjriipc'orqouv

oi riüi 'Ic|)aii>. cv KUpko /.liyovTfc Ei .tpocJÖäiiiev en eS,e>.-9Fiv . . . i'i fc-3iiCxAp.e^'; BUDGE, Copt.

Apocr. 132 (bis) eq-sio Äi-woc -se ütok ncTitHy ni.\\\ Tö.pi\(?ioüJT £HTq imeoTiv „in-

dem er sprach: Bist du es, der kommt, oder sollen wii- auf einen anderen warten?'-

W. SriEOELBER(;.

1) Zu dem Abfall von aulautendem ;/ vor / vgl. die 1. I'ers. Sing, des Konjunktivs itT&- neben -un

< mtwj. — 2) Coptic Ostraca S. 64 zu Nr. 254. — Sl Z. B. die von Muniek veroffentlicliten Martyrer-

akteu Bullet. Inst. XIV, 128. 135. 156. 166; XV, 232. — 4) Siehe die Belege bei Sethe, Bürgschaftsurk.

S. 40— 41, der das n als .,in bezug auf" fassen möchte. Das mag vor folgendem Nomen der Fall sein,

wie Sethe durch die Varr. mit MAto= gezeigt hat, doch hat das n vor folgendem Infinitiv nach Ausweis

der Varr. mit r finalen Sinn.

Zi-itschr. f. Agypt. Spr,, 59. Band.
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•2£e zur Einleitung der Apposition. — Nach L. Stern (Kopt. Gr. § 483) und

G. .Steikhorff (Kopt. Gr.^ § 162) leitet -xe die Apposition ein, wenn sie ein Nomen
l)roprium ist. Bei Schenute linden sich aber auch Beispiele von -xe vor einem appo-

sitionellem Ai»pellativum: .«oPic nqp£so*\ cTKpi.u». OMneg^ooT eTquÄ^-^-TVococ

§^&.neig^tofc •xcAiUTHot? nur mit Mühe (iiöyi:) wird er einer Verurteilung (Kpliia) ent-

gehen an dem Tage, an dem er über diese Sache d. h. (die) oi)rigkeitliche Stellung

llechenschaft (Äöyoc) ablegen wird; CSCO 73, 167. 26 f. — ncMKÄ^g^ u^ht THpq ct-

o.wna^g^HT .wneg^ooT .viuTCTriyH eTfeen-ittoo.M .vvunejKeg^oifs -isexioTe eireei (1. eqeei)

e-xnoTron iii.vi cTpiiofie h cTiiö^piiofie gp^M iig^HTit g^iioTfj^ton der ganze Schmerz, den

ich Tag und Nacht über die Unreinheit und die andere Sache, nämlich (den) Dieb-

stahl, im Herzen empfinde, wird üljer alle kommen, die unter uns im geheimen sün-

digen oder (ij) sündigen werden; ebd. 73. 170, 8ffi H. Wiesmann.

Das Geschlecht von g^oeiTt Kleid. — In ÄZ. 56, 99 f. habe ich nachgewiesen,

daß das Wort generis communis sei. Herr Prof. W. Spiegelberg meint nun in seinem

Koi^t. Handwörterliuch, die beiden angeführten Beispiele, in denen es als weililich

erscheint, könnten Sclireil)fehler sein. Daß es keine Schreilifehler sind, lieweisen folgende

weitere Beispiele: uueptoMe ccKTcqg^osTe eg^p*.» k*.kc)Oc (Sinuthii archimaudritae vita

et opera omnia, ed. J. Leipoldt IV 95, 10). wnepco.vte j^p^^i iig^HTn . . . ncop-x efsoX

.uneqoeiK h TeqooiTC (ib. 104, 13— 15). ueupg^oTc evu, -scuueTqiTug^oiTe it-siOTre

(ib. 105, 8). ei>'»Ä.'2£iTeTr|)(^p!&. ug^ito i\uw u^v1^ . . . uj^j^pA,» eTC-yg^oiTe h neirnpHuj

(ili. 106, 24). uueTujeqTne-ynpHiy h TeT^oiTe (il). 113. 19). H. Wiesmann.

Verwechslung von g^HT (Herz) mit g^H (Bauch). —
- Den bekannten Vers

Kpfire; äsl ^söörai, koku 3ipia, yaorepe^ dpyai (Tit. 1, 12) gibt die koptische Bibelüber-

setzung (ed. Homer) mit iienpHTHc g^enöHpioit cts-^oos- sie g^eug^H eTro^rocq i\e

wieder. Dagegen sagt Schenute (CSCO 73, 193, 14 f.) auf dieselbe Stelle anspielend:

nee on iiTÄ^q-sooc cT^e g^nKOo^e, -xe g^u^HT eTOTocq i\e, Avie er (d. h. der Apostel)

auch von einigen gesagt hat, daß sie faule Bäuche seien. Statt gH setzt er also g^HT.

Diese Verwechslung von g^HT Herz und g^H Bauch (und gH Vorderteil) ist, zumal

wenn man noch die Sufhxformcn heranzieht, nicht einmal sehr auffallend. Daher
darf sie auch wohl anderswo vermutet werden, auch wenn vielleicht nicht ein so

schlagender Beweis wie in dem obigen Beispiel zur Verfügung steht. So scheint sie

mir auch in den folgenden Sätzen vorzuliegen: npto.ue CTigioive «*..«€ \\\m neTcooTii

evH -xeujei^peneqg^HT TCCTg^uo iii.u efsoTV.; g^cupuj.vte i\ceiyA.&.T ä^h uo7fe.wTeT;)([^pi;v

€T.we'\eT^ .unÄ.\, -se unenevg^HT -sjot h jse.vinevoTeiuo'ye.uoT h •jseiiTcpeioTo.uoy

MpOT. HeUTA.KOTO.MOT eTpi«.Hi^K; HTOOTllC HCKiyV. J«>X\o llTeT.VinOHT «XtA^evT,

•xcequjojne. a>.7vAo TpeKis.u&.^^K^k'5e maiok nÄ.pek. i\enT*>neKOHT ujonoT. Wer weiß

nicht, daß der Magen eines wirklich kranken Menschen alles zurückweist? Menschen,

die nicht l)elnndert sind, das ihnen Notwendige (xptia) zu essen, überlegen (neXeiüv)

also: Was hat mein Magen (noch) nicht erhalten? oder: Was habe ich (noch) nicht

essen wollen? oder: Als ich es gegessen hatte, was habe ich (da) getan? Was du
gegessen hast, gefällt dir. Das ist dein Maßstab. Etwas anderes ist es, wenn der

Magen niclits annimmt, weil er krank ist, etwas anderes ist es. wenn du dich zwingst

(dvayKdt,eiv) ülier das hinaus (.i^rcpü), was dein Magen angenommen hat. CSCO 73,

85, 21 ff. — eptyÄ^iiT.wneTiycoiie «»..vic -siTq H-xiiJvg eoTe.MOT'\Ä.*.T, ui^vpeneqg^HT

oip-Ä, g^cog-Tc eTpeq.vvec'reguo ni.u. Wenn ein wirklich Kranker sich nicht mit Ge-

\\alt dazu l)ringt. etwas zu essen, dann verschließl sich sein Magen, so daß ihm alles
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zuwider ist. CSCO 73, 86, 6 ff. In all diesen Fällen kann g^HT füglich nur mit Magen
übersetzt werden, steht also für g^H. H. Wiesmann.

Der Artikel bei OTcpHTC. — \V. Si'IEGELBEUc; sagt in seinem Kop-

tischen Handwörterbuch: „ou-epHTe fem. Fuß, meist im Plural gebraucht (mit Artikel

«eoTrepHTc)". Die eingeklanmierte Bemerkung könnte den Gedanken nahe legen,

daß im Plural der Artikel bei diesem Worte immer ue lautete. Das ist aber nicht

der Fall. Wie im Singular die Form t, so scheint im Plural vielmehr gewöhnlich

ilie Form u zu stehen. Beispiele: oTiij^oq cjs^pne e^^-yco o-yg^oofe uceofeene: eTpcTd^ne

^v7r^o ncw.vtj.. OTi^g^q ucÄ.TOTepHTe h uoTcpHTc CSCO 73, 112, 22 0". — uTcoTcoirpe

TopTp UTOTcpHTe HOTe^ H T£q<?\'s : ebd. 123, 22 f. — eqiico-ype efeo'A. ouiiou-epHTe

.«ncTg^iTOTcoq: ebd. 124, 4 f. — eT6eT*.iVÄ.nKH \10TnX7n7H h OT-xpon e^^qiyoine

oiTOTcpHTc HOTj-a.; ebd. 125, 1 f. — Der Singular des Wortes scheint übrigens gar

nicht so selten zu sein. H. Wiesmann.

Bemerkenswerter Gelirauch von §^h. — Die Präposition £^h wird zuweilen

gebraucht, wo wir eine liloße Apposition setzen oder eine Vergleichungspartikel (wie,

als) oder eine Erläuteruugspartikel (als) verwenden, z. B. ottou «sav opi\i ug^HTit ct-

ndwiia^T enotofe iiKpoq g^noTT-swg^.u h oiioT-xioTe h g u<?€'\e^ii.-y «nofee eq-si eigoTU

en.wo-»' i\7)Ho UTOoy uctTAVTev.uox .... e-reci egpa.1 e-scooT h<?i hcic^oot THpoTr

über einen jeden von uns, der etwas Schlechtes sieht wie Unreinheit oder (i)) Dieb-

stahl oder (i'i) eine andere Sünde, die zum Tode führt, mich aber nicht (davon) imter-

richtet sollen alle diese Flüche konnnen: CSCÖ 73. 12ß. 8 ff. — g^cofs hi.w,

CTeujige ea^^q KivTe«.ne\iTOJO.w, .ue^pn^^evT cTeooT AinuoTTe, e»Te gnTf^moToi-w ».-rio

oHH€ofeHOT€ uTctoiyc .wunciooTo AavT(?iHiyc\'se .vu\nKoc.«\Kou g^;«.n'Awc oiig^iofe

Mi.u .vmuj^'^se in.vi g^uoTcooTr uTenvioTTc alles, was wir unserm Bex'ufe gemäß (Kar«) tun

müssen, wollen wir zur Ehre Gottes tun, sei es (eire) das Essen oder die Feld- und

Erntearbeiten und die Unterhaltung mit den Weltleuten (KoöiiiKcW) . . . kurz ((^.^Xcu;)

jedes Werk und jedes Wort zur Ehre Gottes: ebd. 150, 6 ff. — nuepo.ue e\ egoT«

eneicTuevPWfH hots-ociuj xwm ep.wo\ij^X*'*^ vinoTevnoTÄ.cce .wncTujoon Hi>wy

iicec.wiue .uneyiyjv-xe ^\&h .vtneeTc\ekCTHp\ou Ki^TivnTioiy THpq UT*.Hec«HT»' ;v*.q h

xooq guoT•2k.\^veHKH CTg^o.uoXofej g^.vtnAt^v eTO^>^^^l.fc g^HTen'T*>npo .vmeAtnTO efsoTv.

.wnHOTTc niemals soll jemand in diese Gemeinschaften (csuv-aycoyii) kommen, um Mönch

(p.ovaxöc) zu werden, ohne sich von seinem Besitz loszusagen und vor dem Altare

sein Wort zu geben ganz nach der Formel, welche die Brüder verwandten oder

sprachen als ein Versprechen (Siadi'iK-q). das sie mit ihrem Munde vor Gott ablegten

(öjio/.ovilv); ebd. 162, 22 ff. — nce^ooT THpq JvqqsTq efeoA g^i-scou evirco Jvqu^v ui^n

ouoTWOf? uu^v ivTto Nqc.vvo^^ epou £^uoin\o<? hc.uott £^.unTpeqe\iv€ «Tcqffi-x egp*.\

c-xwH ouoT<5-epco£! g^HOY.uHTiyj^uoTHq den ganzen Fluch nahm er von uns weg, er

erbarmte sich unser in groBer Erbaruumg und segnete uns mit reichem Segen, indem

eii "nädiglich seine Hand über uns ausstreckte als (oder wie) einen Stab; ebd. 206, 6 ff

.

H. Wiesmanx.
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